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Zur  Einführung. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  daß  unsere  Zeit  mächtig  hindrängt 
auf  Religion;  Millionen  von  Seelen  sind  müde  des  Doktrinarismus,  der 
das  Kecht  anf  Crlaubenswohltatcn  verkümmert,  sei's  daü  Spekulation, 
sei's  daß  das  Dogma  nicht  immer  die  Quellen  wahrer  Religiosität  reich- 
lich zu  speisen  im  stände  sind  zum  Schaden  dvr  Gewissens-  und  Denk- 
freiheit. So  anerkennenswert  heute  Religionsgeschichte  und  Eirkenntnis- 
theorie.  bzw.  Systematik  arbeiten,  solch  akademischer  Hinweis  in  die 
Vergangenheit  oder  eine  Darstellung  ohne  exakte  Analyse  der  Empirie 
befriedigt  auf  die  Dauer  nicht:  Religion  liegt  in  den  Tiefen  der  Seele, 
nur  Religionspsy chologie  kann  zunächst  das  wissenschaftliche  Mittel 
sein,  unserer  Zeit,  unserem  V'olke.  unseren  (Gewissensnöten  auf-  und 
fortzuhelfen.   Im  Ausland,  namentlich  in  Nordamerika,  ist  man  seit  einem 
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Vierteljahrhaodert  durao,  mit  exakten  Methoden,  die  dem  Wirklichkeits- 
nnserer  natnrw'isseuschaftücli  orientierten  Zeit  entsprechen,  die 
Tatsachen  lebendiger  nnd  wahrer  Keligiosität  erst  einmal  festzustellen  und 
80  die  Re}ig:ioiiswi88enschaft  im  Sinne  der  Religionspsychologie  zu  fördern 
nnd  diese  letztere  als  die  jüngste  Tochter  der  aufstrebenden  Psjehologier 
die  onsere  Zeit  beinahe  mehr  beherrscht  als  die  Natnrwissenschaft^ 
sa  pflegen  und  dadurch  die  Mutter-  und  Hauptdisziplin  zu  klären^ 
namentlich  in  Hinsicht  des  neu  aufstrebenden  Fundaments,  der  Psycho- 
biologie  als  eines  Teils  der  theoretischen  Biologie  Uberhaupt.  E* 
hat  keinen  Zweck,  wie  das  bei  uns  öfter  geschieht,  amerikanische  Vor- 
schläge in  SelhstUberhebuiijz:  der  abendländischen  Kultur  abzulehnen. 
Der  Keichtum  von  religriöHen  Zuständen  und  Kriiften.  dir  der  inenschlieheii 
Seele  eipen  sind,  ist  zu  -imH.  als  daÜ  ein  Einzelner  oder  ein  ein- 
zelnes Volk  darüber  verflifren  könnte.  Wir  lernen  aber  auch  von  der 
Übersee-Wissenschaft  daß  Tiieht  der  »  inzelne  Professor  oder  Pastor 
seine  vielleicht  richtige  Doj^matik  dem  Si  zialbewußtsein  der  (remeinde 
aufdrKnjren  darf,  sondern  dieses  ist  erst  einmal  als  Tatsae h en^'ruppe  von 
Stimmungen  und  Vorgriingen  zu  tiberblicken,  und  sodann  an  den  vor- 
handenen Normen  der  Spesüaitbeoiogie,  wie  au  Bibel  und  Tradition  zu 
bemessen. 

Seit  der  Ptoensobn  Fe  oho  er  in  seiner  Sohrift:  Die  drei  HotlTe 
und  Orttnde  des  Glanbens,  Leipsig  1863  in  Kap.  VIU:  „SteUimg  einer 
exakten  Lehre  von  Leib  und  Seele  (mit  Rttoksicht  aof  die  NerTeninige} 
wa  den  Giaabensfragen^  sduieb^  dafi  (S.  824)  in  unserer  gründlichen 
Unkenntnis  der  Gnuidl)eKie]iangen  tou  Leib  und  Seele  noch  ein  un- 
geheurer Schatz  verborgen  lie^  den  die  Zukunft  zn  lieben  habe,  ist 
tlber  das  Wechselverhältnis  von  Leib  und  Seele,  d^  aneh  die  Bibel 
kräftigen  Ausdruck  leiht,  vieles  exakt  festgelegt,  was  Uber  die  bloßen 
Ahnungen  und  Spekulationen  früherer  Zeiten  hinausreicht.  Jedenfalls 
hat  der  Begründer  der  experimentellen  Psychologie,  der  psychologischen 
Ästhetik,  Fechner,  der  zugleich  der  letzte  Metaphysiker  heißt,  es  mit 
dem  Hinweis  auf  eine  wissenschaftliche  Religionswissenschaft  bewenden 
lassen  müssen;  da»  Ziel,  das  er  S.  22H  a.  a.  0.  mit  heißestem  Ver- 
langen aufsteckt,  nämlich  „den  religiösen  Glauben  mit  dem  psycho- 
physischen  Wissen  in  Einstimmung  zu  bringen**,  ist  oft  vernachlässigt 

Eine  andere  Wissenschaft,  aa%eblllht  in  der  Neuzeit  und  nicht 
ohne  £influA  von  Fechners  Psydiophysikf  die  Psychopathologie  hatte 
am  meisten  Gel^nheit»  die  Spmen  jenes  seelisoh-kOrperlicfaen  Weefaselr 
verhüHnisses  zu  verfolgen;  denn  wo  es  von  der  Norm  abweicht,  tritt 
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die  Frage  danaeh  uns  lebhafter  vor  die  Angen^  heiseht  aie  drioiKendefer 
LOsQDg,  als  wo  es  ungestört  und  seloeraeits  nicht  störend  abläuft.  Bis 
ist  unnötig«  die  Schuldfrage  aafzuwerfen,  ob  i^vchopathologeii  oder 
Theologeo  mehr  ao  der  empündliohsten  Stelle  der  Seele,  in  der  Ueligion 
hätten  arbeiten  kOnnen. 

So  ▼olMeht  deh  heate  Otter  eioseitig-iDtellekttiaKBtisch  die  Reli- 
g;ioii8pflege  in  „Geisteskaltnr^  und  Teehoik  der  Kirehe,  Schale  und  äizt- 
Hoher  Seelsofge,  wie  etwa  die  ärstliche  Psychotherapie,  die  ttbrigens  in 
der  Hand  der  Nerrenänte  mit  starker  Dosis  von  „LebensansehannDg*, 
aber  ans  den  aDgegebenen  Gründm  meist  ohne  Beligionspsyehologie  (vgl. 
die  trelDieheD  BroschtlreD  tod  MareiDowski  und  Oppenheim)  erfreolieb 
sieh  entwickelt  ton  würde,  wenn  sie  den  kOrperliehen  Zustand  des 
Kranken  ignorieren  wollte,  oder  umgekehrt  wie  eine  iintliche  Praxis, 
in  der  es  keinen  Platz  ffir  die  seelischen  Zustände  gäbe.  Der  theo- 
logischen  Seelsorger  aber  gibt's  genug,  die  ron  den  Ar/ten  gern  mehr 
Aufschluß  für  die  Seelenpflege  empfangen  möchten,  aber  leider  ist  auch 
die  Zahl  derer  nicht  gering,  die  Uber  die  Stellung  der  Arzte  zu  religions- 
psychologischen Fragen  den  Kopf  schütteln  oder  in  ihrer  Verwechslung 
TOD  Theologie  und  Heligionspsychologie  von  dem  Zusammenarbeiten  des 
Seelsorgers  und  Physiologen  nichts  Gutes  erwarten.  Und  doch  liegen 
Anzeichen  tot,  daß  der  Zukunftsstudent  nicht  mehr  stud.  theol.  ^  phil.. 
sondern  Theo-Mt  di/iner  sein  werde,  wie  denn  das  Verhältnis  von  Leib 
und  Seele  in  Theorie  und  Praxis  jene  Kombination  nahe  legen  mttßte. 

bt  M  der  Wii«ek  der  Ante  Wie  Seelsoteer  Iii  semeiDaniier  Arbeit 
an  der  Urbagmachong  eines  der  schwierigsten,  aber  interessantesten 
Gebiete,  nämlich  der  seelisch-kOiperliehen  P^osesse  des  reUgiOsen  Lebens 
BÜtenhelfen,  so  kann  die  Yeimittinag,  der  Änstanseh  am  besten  in  einer 
besonders  daia  bestimmten  Zeitmdirift  erfolgen.  Aneh  alle,  die  ihre 
Erfahroagen  des  Glanbens  sur  Stärkung  und  Rechtfertigung  fOr  sieh  und 
Andere  mitEnteüen  bereit  sind,  Männer  der  Mission,  der  Innern  und 
Anfleren,  Gemeinschaftsleute  mit  ausgeprägter  und  iuuerlich  wahrer 
Beligiosität,  Angehörige  aller  Konfessionen,  Sekten  und  Weltanschauungen 
(Okkultismus)  sind  uns  willkommen,  wenn  sie  wirkliches,  religions' 
psychologisch  verwertbares  Tatsaehenmaterial  bieten  wollen,  das  dann  au 
eacbten  und  an  verarbeiten  ist 

Der- Arbeitsplan  nmfafil: 

1.  Die  Religionspsychologie,  nämlich  Tatsachen  der  Individual« 

und  Sozialpsychologie,  Entwicklung  und  Verhalten  des  religiösen  Lebens 

bei  beiden  Geschlechtern,  in  verschiedenen  Lebensaltern,  einxelnen 
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Scbiehten  der  Bevölkerung,  unter  dem  Einflufi  von  körperUoheii  Krank- 
heiten. Klüna^  Trunk,  Kot,  Haft  u.  s.  f. 

2.  Die  Anomalien  des  religiösen  Lebens,  sowohl  die  bjp ernormalen 
Steigerungen  und  Schwankungen,  als  auch  das  hypo normale  Fehlen, 
Damiederliegen,  seine  Äußerungen  bei  Geistesstörungen. 

3.  Die  Pflege  und  Lehrbarkeit  der  Religion,  Ermittlnng  der  Ge- 
setze einer  gesunden  Keügionspflege  („Pqrchagogik''  der  praktisohen 
Theologie). 

Dif*  einzelnen  Nummern  der  Zeitschrift  Nverdeii  Originaiien  über 
diese  Ot  hiete.  Besprechungen  bemerkenswerter  cinschlägip'er  Literatur- 
erscheinungeu  und  Naehiichten  Uber  modern-religiöse  Bewegungen 
bringen. 


Zwangshandlungen  und  BeligionsObnng. 

Von  Frof.  Dr.  Sigm.  Fread  in  Wien. 

leh  bin  gewiß  nicht  der  Erste,  dem  die  Ähnliehkeit  der  sog. 
Zwangshandlungen  NerrOser  mit  den  Venichtnngen  auffallen  ist»  dmoh 
welche  der  Gläubige  seine  FrOnunigkeit  bexeogi  Der  Name  „Zere- 
moniell"  bürgt  mir  dalOr,  mit  dem  man  gewisse  dieser  Zwangshaodlimieii 
belegt  hat  Doch  seheint  mir  diese  Ähnliehkeit  eine  mehr  als  ober- 
flächliche zu  sein,  so  dafi  man  aus  einer  Einsicht  in  die  Entstehung  des 
neorotischen  Zeremoniells  AnaiogiesohlUsse  auf  die  aeeUschen  VorgÜDge 
des  religiösen  Lebens  wa^ieii  dürfte. 

Die  Leute,  die  Zwangshandlungen  oder  Zeremoniell  ansttben,  ge- 
hlbren  nebst  jenen,  die  an  Zwangsdenken,  ZwangSTorsteUungen,  Zwangs- 
impnlsen  u.  dgl.  leiden,  sa  einer  besonderen  klinischen  Einheit,  fttr 
deren  AiTektion  der  Name  „Zwangsneurose''  gebräuchlich  ist.^)  Man 
mitge  aber  nicht  versuchen,  die  Eigenart  dieses  Leidens  ans  seinem 
Namen  abzuleiten,  denn  streng  genommen  haben  andersartige  kranichafte 
Seelenerseheinungen  den  gleichen  Anspruch  auf  den  sog.  „Zwansfs- 
oharakter".  An  Stelle  einer  Definition  muß  derzeit  noch  die  Detaii- 
kenntnis  dieser  Zustände  treten,  da  es  bisher  nicht  gelangen  ist,  das 
wahrscheinlich  tief  liegende  Kriterium  der  Zwangsneurose  aufzuzeigen, 
dessen  N'orhandensein  man  doch  in  ihren  Änderungen  allenthalben  so. 
spUren  vermeint 

>)  VergL  LSwenfeld,  Die  psyehischeii  ZwugBtrMhemimgen,  1004. 
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Das  neurotische  Zeremoniell  hrst»  lit  i?i  kleinen  Verrichtungen.  Zu- 
taten, Kinschränkuiigeu,  Anordiniiigcii,  die  Ijei  jrewissen  Handhin^^en  des 
täglichcu  Lebens  in  immer  g:ieicher  oder  gesetzmäßige  al)^eäDderter 
Weise  vollzo^n  werden.  Diese  Tätigkeiten  machen  uns  den  Eindruck 
von  bloüen  .,Furraalitäteu" ;  sie  erscheinen  uns  vüllifj  bedeutungslos. 
Nicht  anders  erscheinen  sie  dem  Kranken  selbst,  und  doch  ist  er  unfähig, 
sie  zu  unterlassen,  denn  jede  Abweichung  von  dem  Zereuionieil  straft 
sich  durch  unerträgliche  Angst,  die  sofort  die  Nachliolung  des  Unter- 
hissenen  erzwingt.  Ebenso  kleinlich  wie  die  Zlercm(>niellhandlungen  selbst 
bind  die  Anbisse  und  Tätigkeiten,  welche  durch  das  Zeremoniell  ver- 
ziert erschwert  und  jedenfalls  aueli  verzögert  werden,  z.  H.  das  Ankleiden 
und  Auskleiden,  das  Zu-Bette-gehen.  die  Befriedigung  der  kürperliohen 
Bedtlrfnissc.  Man  kauu  dit-  Ausübung  eines  Zeremoniells  beschreiben, 
indem  mau  i:s  gleichsam  durch  eine  Reihe  ungeschriebener  Gesetze 
ersetzt,  alüu  z.  B.  für  das  Bettzerenioniell:  der  Sessel  muü  in  solcher 
bestimmter  Stellung  vor  dem  Bette  stehen,  auf  ihm  die  Kleider  iu  ge- 
wisser Ordnung  gefaltet  liegen;  die  Bettdecke  muß  am  Fußende  einge- 
steckt sein,  das  Bettuch  glatt  gestrichen;  die  Polster  müssen  so  und  so 
verteilt  liegen,  der  Körper  selbst  in  einer  genao  bestimmten  Lage  sein; 
dann  eist  darf  man  einschlafen.  In  leiehten  Füllen  sieht  das  Zeremoniell 
80  der  Übertreibmig  einer  gewohnten  and  berechtigten  Ordnung  gleieh. 
Aber  die  besondere  Gewissenhaftigkeit  der  AnsftUining  und  die  Angst 
bei  der  Unterlassung  kennxeiehnen  das  Zer^oniell  als  „heilige  Handlang''. 
Störungen  derselben  werden  meist  schlecht  Tertragen;  die  Öffentlichkeit, 
die  Gegenwart  anderer  Personen  während  der  VoUdehang  ist  fest  immer 
ausgeschlossen. 

Zn  Zwangdiandlnngen  im  weiteren  Sinne  kOnnen  alle  beliebigen 
Tätigkeiten  werden,  wenn  sie  durch  kleine  Zutaten  veniert,  durch 
Pausen  und  Wiederholongen  rhythmiert  werden.  Eine  scharfe  Abgrenxong 
des  nZeEremoniells"  von  den  ^Zwaagshandlongen'*  wird  man  tu.  finden 
nicht  erwarten.  Heist  sind  die  Zwangshandlungen  ans  Zeremoniell 
henrorgegangen.  Neben  diesen  beiden  bilden  den  Inhalt  des  Leidens 
Verbote  und  Verhinderungen  (Abalien),  die  ja  eigentlich  das  Werk  der 
Zwangsbandlangen  nur  fortsetzen,  indem  dem  Kranken  einiges  ttberhaapt 
nicht  erlaubt  ist,  anderes  nnr  unter  Befolgung  des  Torgeschriebenen 
Zeremoniells. 

Merkwtlidig  ist,  daß  Zwang  wie  Verbote  (das  eine  tun  mttssen, 
.   das  andere  nicht  tun  dttrfen)  anfänglich  nur  die  einsamen  Tätigkeiten 
der  Menseben  betreffen  und  deren  sosiales  Verhalten  lange  Zeit  unbe- 
ebträehtigt  lassen;  daher  können  solche  Kranke  ihr  Leiden  durch  viele 
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.lahrc  als  ihre  Privatsache  behüiideln  ond  verbergen.  Auch  leideo  viel 
mehr  Personen  an  solchen  Foniu  ii  der  Zwangsneurose,  nls  den  Ärzten 
bekannt  wird.  Das  \'erb(Tgen  wird  ferner  neli'n  Kranken  durch  den 
l'instand  erhiihtcrt,  daß  sie  sehr  wohl  iu  -tM  de  sind.  Uber  einen 
Teil  des  Tiijrt'.s  ihre  sozialen  Pflichten  zu  erfuiU  iij  nachdem  sie  eine 
Atizahl  \m  Stunden  in  incldsinenhafter  Abgeschiedenheit  ihrem  geheiumis- 
vollen  Tun  gewidmet  haben. 

Es  ist  Irirht  einzusehen,  worin  die  Ahülit  hkeit  des  neurotischen 
Zeremoniells  mit  den  heiligen  Handlunfren  des  relig-iösen  Ritas  irolegen 
i.st,  in  der  (lewissensangst  bei  der  rnter^assiuifr.  in  der  vollen  Isolierung 
von  allem  anderen  Tnn  (Verbot  der  Störung)  nnd  in  der  Gewissen- 
haftiirkeit  der  im  kleinen.    Aber  ebenso  aii^enffilli^'  sind 

die  l'nterseheidungen.  von  denen  einige  so  grell  sind,  dnü  sie  den  Ver- 
gleicii  zu  einem  snkrilec'i'^f'he?!  werden  hissen.  Die  grüiiere  individuelle 
Mannigfaltigkeit  der  Zerenionieiihandluniren  im  Gegensatz  zur  Storeot>'pie 
des  Ritus  (Gebet.  Proskinesis  usw.),  der  Privatoliarakter  derselben  im 
Gegensatz  zur  <  )lleniliclikeit  und  (iemeins;niikeii  der  Ueligionsttbiiiig; 
vor  allem  aber  der  eine  l'ntersj  liii-d.  daß  die  kU  inen  Zntaten  des  reliiriüseu 
Zerenioiüelli»  suiuvoll  und  symbolisch  gemeint  sind,  während  die  des 
neurotischen  läppisch  und  sinnlos  erscheinen.  Die  Zwanf;sneurüse  liefert 
hier  l  in  halb  komisches,  halb  trauriges  Zerrbild  einer  Privatreligion.  In- 
des wird  gerade  dieser  einschneidendste  rnterschied  zwischen  neu- 
rotischem und  reli^'ioseui  Zereiuoniell  beseitigt,  wenn  man  mit  Hilfe 
der  psychoaiialx  tischen  IJntersuchungstechnik  zum  Verstinuliiis  der 
Zwangshandlungen  durchdringt.')  Bei  dieser  irntersuchuiig  wird  der  .Vu- 
schein,  als  ob  Zwangshandlungen  läppisch  und  sinnlos  wären,  gründlich 
zerstört  und  die  Begründung  dieses  Scheines  aufgedeckt.  Man  erfährt, 
daß  die  Zwangshandlungen  durchwegs  und  in  all  ihren  Einzelheiten 
siniiTolI  sind,  im  Dienste  von  bcdenteamen  Interessen  der  Persönlichkeit 
stehen  und  fortwirkende  Erlebnisse,  sowie  affektbesetzte  Gedankea  der- 
selben zum  Ausdruck  bringen.  Sie  ton  dies  in  xweierlei  Art,  entweder 
als  direkte  oder  als  symbolische  Darstellungen;  sie  sind  demnaeh  entweder 
kistorisoh  oder  s^-mbolisek  to.  deuten. 

Einige  Beispiele,  die  diese  Behauptung  erläutern  sollen,  darf  ich 
mir  hier  wolil  nicht  ersparen.  Wer  mit  den  ICr^'ebnissi-n  der  psycho- 
analytiüchen  Forschung  bei  den  Psychoneurosen  vertraut  ist.  wird  tiicht 
ttberrascht  sein  zu  hören,  daß  das  durch  die  Zwangshandlungen  oder 


^)  Vgl.  Fread,  SammlaDg  kleiner  Schriften  zur  Nenroseulehre.  Wien  1906. 
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du  Zeremoniell  Dargestellte  rieb  ans  dem  intinisteii,  meist  ans  dem 
fleacneUen  Erieben  der  Betroifeneii  ableitet: 

a)  Ein  Mädobeo  mdner  Beobaebtung  stand  unter  dem  Zwange, 
naeh  dem  Wasoben  die  Waacbsebtlmel  mehimala  beromanBchwenken. 
Die  Bedentong  dieser  Zeremoniellbandlnng  lag  in  dem  spriebwOrtUoben 
Salle:  Man  soll  sobmnt/jges  Wasser  niobt  ansgiefien,  ^e  man  lemes 
bat.  Die  Handlung  war  dazn  bestimmt^  ibre  geliebte  Sebwester  zu 
mabnen  and  noUekanbalten,  daß  sie  sieb  Ton  ibrem  nneifrenlieben 
Manne  niebt  ober  sebeiden  lasse,  als  bis  sie  eine  Beiiebong  sn  einem 
besseren  angeknüpft  babe. 

b)  Eine  Yon  ibrem  Manne  getrennt  lebende  Fron  folgte  beim 
Essen  dem  Zwange,  das  Beste  steben  sn  lassen,  z,  E  von  einem  StQek 
gebratenen  fleiseb  nur  die  RSnder  sa  geniefien.  Dieser  Venicbt  erklärte 
sieb  doreb  das  Datum  semer  Entstebnng.  Er  war  am  Tage  anfgetreten, 
naebdem  sie  ibrem  Manne  den  ebdicben  Yerkebr  gekündigt,  d.  b.  aofs 
Beste  veinebtet  batte. 

c)  Dieselbe  Patientin  konnte  eigentlieb  nur  anf  einem  einsigen 
Sessel  sitaEen  und  konnte  rieb  nnr  mit  Sobwierigkeit  von  ihm  erbeben. 
Der  Sessel  symbolisierte  ibr  mit  Besiebnng  auf  bestbnmte  Details  ihres 
Ehelebens  den  Mann,  dem  rie  die  Treue  bieli  Sie  fand  xnr  Anfklttrong 
ihres  Zwanges  den  Sats:  „Man  trennt  sieb  so  schwer  von  einem  ^ann, 
Sessel),  auf  dem  man  einmal  gesessen  ist** 

d)  Sie  pflegte  eine  Zeit  hindarch  eine  besonders  auffällige  nnd 
sinnlose  Zwangsbandlong  sn  wiederholen.  Sie  lief  dann  ans  ihrem 
Zimmer  in  ein  anderrs,  in  dessen  Mitte  ein  Tiseh  stand,  rttckte  die 
auf  ihm  liegende  Tischdecke  in  gewisser  Art  snreebt,  schellte  dem 
Stabcnmädchen,  das  an  den  Tisch  berantrotcn  nuißte.  nnd  entlieO  rie 
wieder  mit  einem  gleichgiltigen  Auftrag.  Hei  den  Bemühungen,  diesen 
Zwang  aufzuklären,  fiel  ihr  ein,  daÜ  die  betreffende  Tischdecke  an 
einer  Stelle  einen  mißfarbigen  Fleck  hatte,  und  daß  sie  jedesmal  die 
Deeke  so  legte,  daß  der  Fleck  dem  Stabenmädchen  in  die  Augen  fallen 
Büßte.  Das  Ganze  war  dann  eine  Reproduktion  eines  Erlebnisses  ans 
ihrer  Ehe,  welches  ihren  Gedanken  später  ein  Problem  zn  Idsen  ge- 
geben hatte.  Ihr  Mann  war  in  der  ßrautnacht  von  einem  nicht  ungewöhn- 
lichen Mißgeschick  befallen  worden.  Er  fand  sich  impotent  und  „kam 
viele  Male  im  Laufe  der  Nacht  aus  seinem  Zimmer  in  ihres  gerannt", 
um  den  Versuch,  ob  es  nicht  doch  gelänge,  zu  wiederholen.  Am  Morgen 
äoßcrte  er,  er  nitlsse  sieh  ja  vor  dem  Hntelstuheinniidchm  schNmen, 
welehes  die  Hetten  in  Ordnuiifr  hrinireri  werde,  ergritV  darum  ein  I-'läseh. 
eben  mit  roter  Tinte  und  goß  dessen  Inhalt  über  das  Bettuch  aus, 
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aber  ao  nogesehiekt)  daß  der  rote  Fleek  an  einer  für  seine  Abriclit 
sehr  ungeeigneten  Stelle  zoBtande  kam.  Sie  spielte  also  Brantnaoht 
mit  jener  Zwangshandlung.  „Tiseb  and  Bett"  machen  zusammen  die 
Ehe  ans. 

e)  Wenn  sie  den  Zwang  angenommen  hatte,  die  Kummer  jeder 
Geldnote  zu  notieren,  ehe  sie  dieselbe  aas  Ihien  Bünden  gab,  so  war 
dies  gleiehfaUs  historisch  aohtuklfiren.  Zur  Zeit^  als  sie  sieh  noch  mit 
der  Absicht  trug,  iliren  Mann  za  verlasseo,  wenn  sie  einen  anderen, 
Tertranenswttrdigeren,  fünde,  ließ  sie  sich  in  einem  Badeorte  die  hOfüohen 
Bemühungen  eines  Herrn  gefallen,  über  dessen  Bereitschaft  Elmst  za 
machen  sie  doch  im  Zweifel  blieb.  Eines  Tages  um  Kleingeld  verlegen, 
bat  sie  ihn,  ihr  ein  FUnfkronenstUck  zn  wechseln.  Er  tat  es,  steckte 
das  große  Geldstttok  ein  und  äußerte  galant,  er  gedenke  sich  von  diesem 
nie  wieder  za  trennen,  da  es  daroh  ihre  Hand  gegangen  sei.  Bei 
sirifilerem  Beisammensein  war  sie  nun  oft  in  Versuchung,  ilm  aofzu- 
fordern,  er  mOge  ihr  das  FUnfkronenstUck  vorzeigen,  gleichsam  um  sich 
so  za  Überzeugen,  ob  sie  seinen  Huldigungen  Glauben  schenken  dUrfe. 
Hie  unterließ  es  aber  mit  der  guten  Begründung,  daß  man  gleichwertige 
Münzen  nicht  von  einander  unterscheiden  könne.  Der  Zweifel  blieb 
also  ungelöst;  er  liinterließ  ihr  den  Zwang,  die  Nummern  der  Geld- 
nöten, durch  welche  jede  einzelne  von  allen  ihr  gleichwertigen  indiTidneli 
unterschieden  ist,  zu  notieren. 

Diese  wenigen  Beispiele,  aus  der  Brülle  meiner  Erfahrung  heraus- 
gehoben, sollen  nur  den  Satz,  daß  alles  an  den  Zwang-shandlungea 
sinnvoll  und  deutbar  ist,  erläutern.  Das  j^leiche  ^\\t  für  das  eifrentliche 
Zeremoniell,  nur  daß  hier  der  Beweis  unistiindlichere  Mitteilung;  erfordern, 
würde.  Ich  verkenne  es  keineswejrs.  wie  sehr  wir  ans  bei  den  Auf- 
klärungen der  Zwangshandlungen  vom  Gedankenkreise  der  Heligion  zu 
entfernen  scheinen. 

Es  jrehürt  zu  den  Bedingungen  des  Krankseins,  daß  die  dem 
ZwaoLTc  f()[;:(  Ilde  i'erson  ihn  ausilbe,  ohne  seine  Bedeutung  —  wenig- 
stens seine  Hauptbedeutung  —  zu  kennen.  Erbt  durch  die  Bemtthung 
der  ]isychoanalytischen  Therapie  wird  ihr  der  Sinn  der  Zwangshandlung 
und  damit  die  zu  ihr  treibenden  Motive  bewußt  gemacht.  Wir  sprechen 
diesen  bedeutsamen  Sachverhalt  ii»  den  Worten  aus,  daß  die  Zwangshandlung 
unbewußten  Motiven  und  Vorstellungen  zum  Ausdruck  diene.  Darin 
scheint  nun  ein  neuerlicher  l'nterschied  gegen  die  Beligionsttbuug  zu 
liegen;  aber  man  muJi  daran  denken,  daß  auch  der  einzelne  Fromme 
in  der  Regel  das  religiöse  Zeremoniell  ausübt,  ohne  nach  dessen  Be- 
deutung zu  fragen,  während  allerdings  der  Priester  und  der  Foracher 
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mit  (lein  meist  symbnli'cchr]]  Sinn  des  Uitus  bekannt  sein  mögen.  Die 
Motive,  die  zur  Heli^ionsUbung  drangen,  sind  aber  allen  Gläabigen  un- 
bekannt oder  werden  iu  ihrem  Bewußtsein  darch  rorgescbobene  Motive 
vertrete  u. 

Die  Analyse  der  Zwan^sliiiiHlluiiiren  hat  uns  bereits  eine  Art  von 
Kjiisicht  iu  die  Verursachmif?  derjsfibeii  uud  in  die  Verkettvmy-  der  für 
Kie  maßfrebenden  Motive  ermöglicht.  Man  kiuin  sagen,  der  an  Zwang 
und  Verboten  Leidende  benimmt  sich  so,  als  stehe  er  unter  der  Herr- 
schaft eines  Schuldbewußtseins,  von  dem  er  allerdin^rs  nichts  weiß, 
eines  nnbewußteu  Öchuidbewußtseins  alsd.  wie  man  es  uusdrUckeu  muü 
mit  liiuwe^setzung  Uber  das  Strauuen  der  hier  zusammentreffenden 
Worte.  Dies  Schuldbewußtsein  hat  seine  Quelle  in  gewissen  früh- 
zeitigen Seckuvorgäugen,  findet  aber  eine  beständige  Auffrischung  in 
der  bei  jedem  rezenten  An laü  erneuerten  Versuchung  und  läßt  ander- 
seits eine  immer  lauernde  Erwartungsangsl.  l'nheilserwartun.ir.  ent- 
stehen, die  durch  den  Begriff  der  Bestrat ung  an  die  innere  Wakr- 
nehmung  der  Versu.  lmn<,  geknüpft  ist.  Zu  Beginn  der  Zcremouiell- 
bildung  wird  dem  Kranken  noch  bewulit,  daß  er  dies  oder  jenes  tun 
müsse,  sonst  werde  Unheil  geschehen,  und  in  der  Kegel  wird  die  Art 
des  zu  erwartenden  Unheils  noch  seinem  Bewußtsein  genannt  Der 
jedesmal  uiichweisbare  Zusammenhang  zwischen  dem  Anlaß,  bei  dem 
die  Erwartongsaugst  auftritt^  und  dem  Inhalt,  mit  dem  sie  droht,  ist 
dem  Kranken  berdts  veilillUli  Daa  Zeremoniell  beginnt  so  als  Ab- 
wehr-  oder  Veraiehernngahandlang,  Sohntimaßregel. 

Dem  Sebnldbewaßtsein  der  Zwangsneurotiker  entspriebt  die  Be- 
tenemng  der  Frommen,  sie  witfiten,  daß  sie  im  Helsen  arge ;  Sünder 
aeieo;  den  Wert  von  Abwehr-  and  Schutzraaßregeln  seheinen  die  frommen 
Übongen  (Gebete,  Anmfongen  naw.)  co  haben,  mit  denen  sie  jede  Tätig- 
keit des  Tages,  ond  zomal  jede  aofiergewöhnliche  Unternehmung,  ein- 
leiten. 

Einen  tieferen  Einblick  in  den  Meohanismos  der  Zwaogsnemrose 
gewinnt  man,  wenn  man  die  ihr  zognmde  liegende  erste  Tatsache  In 
WOrdlgong  zieht:  diese  ist  allemal  die  Verdrängung  einer  Trieb- 
regnng  (dner  Komponente  des  Sezoaltriebes),  welche  in  der  Konstttotion 
der  Person  enthalten  war,  im  kindlichen  Leben  derselben  sieh  eine 
Weile  äoßem  dufte  ond  daraof  der  Unterdrttokong  verfiel.  Eine 
epeiielle,  aal  die  Ziele  dieses  Triebes  gerichtete  Gewissenhaftigkeit 
Wied  bei  der  Verdiäogang  desselben  geschaffen,  aber  diese  psychisdie 
BeaktionsbUdang  fühlt  sieh  nicht  sicher,  sondern  von  dem  im  Unbe- 
woftten  laaemden  Triebe  beständig  bedroht    Der  Einfloß  des  rer- 
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dränjjten  Triebes  wird  als  \  ersuchuiij?  empfunden,  beim  ProiseÜ  der 
Verdräiiffuntr  seihst  entsteht  die  Ang^st.  die  sich  als  Erwartungs;mgi^t 
dt  1  Ziiknnft  beiuaehtitrt.  Der  Verdrän^iiuarsproüeß,  der  zur  Zmhu^s- 
iieurose  fuhrt,  ist  als  ein  uiivollkon  nK  ii  irt  i uiifrener  zn  bezeichm'ii.  der 
immer  meiir  zu  mililin^en  droht.  Er  ist  daher  einem  nielit  abzu- 
schlieiiendeo  Konflikt  zu  vergleichen ;  es  werden  immer  neue  psvchische 
Anstrengungeti  erfordert,  um  dem  koustanten  Andrängen  des  Triebes 
das  Gleichgewicht  zu  halten.  Die  Zeremoniell-  und  Zwaugshandlungeu 
eutstehen  so  teils  zur  Abwehr  der  Versuchuug,  teils  zum  Sehnte  gegen 
das  erwartete  Unheil.  Gegen  die  Yenraehcog  scheinen  die  Sehnte- 
handlangen  hald  nieht  anmordehen;  es  treten  dann  die  Verbote  auf, 
welohe  die  Situation  der  Vennehang  ferne  legen  sollen.  Verbote  er- 
eeteen  Zwangshandlangen,  wie  man  sieht»  ebenso  wie  eine  Phobie 
einen  hysterisehen  Anfall  in  ersparen  bestinimt  ist,  Anderseite  stellt 
das  Zeremoniell  die  Snnune  der  Bedingungen  dar,  anter  denen  anderes 
noeh  nieht  absolnt  Verbotenes  erlaubt  ist,  ganz  Sbnlieh  wie  das  kireh- 
iiehe  Bheieremoniell  dem  Frommen  die  Gestattong  des  sonst  sündhaften 
Sexoalgenusses  bedeutet  Zum  Charakter  der  Zwangsneurose  wie  aller 
Ithnliehen  Aifektionen  gehört  noeh,  da6  ihre  Änfiernngen  (Symptome, 
darunter  aneh  die  Zwangshandlongen)  die  Bedingung  eines  Kompro- 
misses zwischen  den  streitenden  seelisehen  Mächten  ecfllllen.  Sie  bringen 
also  aneh  immer  etwas  von  der  Lnst  wieder,  die  sie  sn  Terhttten 
bestimmt  sind,  dienen  dem  rerdrängten  Trieb  nieht  minder  als  den  ihn 
rerdrfingenden  Instanzen.  Ja,  mit  dem  Fortsehritt  der  Krankheit  nähern 
sieh  die  ursprttnglioh  eher  die  Abwehr  besorgenden  Handlungen  immer 
mehr  den  verpönten  Aktionen  an,  dorch  welche  sieh  der  Trieb  in  der 
Kindheit  äußern  durfte. 

Von  diesen  Verhältnissen  wäre  etwa  folgendes  aneh  auf  dem  Ge- 
biete des  religiösen  Lebens  wiedeisnfinden.  Aneh  der  Religionsbildung 
seheint  die  UnterdrUeknng,  der  Verzieht  auf  gewisse  Triebregungen 
sogrunde  zu  liegen;  es  sind  al»er  nieht  wie  bei  der  Neurose  aus- 
schließlich sexaetle  Komponenten,  sond<^  eigensttchtige,  sozialschädliolie 
Triebe,  denen  übrigens  ein  sexueller  Beitrag  meist  nieht  versagt  ist 
Das  äehnldbewnßtsein  in  der  Folge  der  nicht  erlOsohenden  Versnchung, 
die  £rwartang8angst  als  Angst  vor  göttlichen  Strafen  sind  uns  ja  auf 
religiösem  Gebiete  früher  bekannt  worden  als  auf  dem  der  Neurose. 
Vielleicht  wegen  der  hciiremengten  sexuellen  Komponenten,  vielleicht 
infolge  aligemeiner  Eigenschaften  der  Triebe  erweist  sieb  die  Trieb- 
anterdrUckung  auch  im  reli^Mrisen  Leben  als  eine  unzureichende  ond 
nicht  abschließbare.  Volle  üttokfäUe  in  die  Sttnde  sind  beim  Frommen 
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sogar  häufi^'cr  als  beim  Neurotiker  uikd  bejrrUnden  eine  neue  Art  von 
religiösen  Betätigungen,  die  Bußhandlungeo,  zu  denen  man  in  der 
Zwangsneurose  die  Gegenstücke  tmdet. 

Einen  eijrentUmlichen  nnd  entvrürdigenden  Cliiirakter  der  Zwaugs- 
nenrose  salien  wir  daxin,  daü  das  Zeremoniell  sich  an  kleine  Hand- 
Jungen  des  täglichen  Lebens  anschließt  und  sich  in  läppischen  Vor- 
schriften und  Einschränkungen  derst'll)en  Huüert.  Man  versteht  diesen 
auffiillifren  Zu^'  in  der  Gestaltung  dea  Krankheitsbildes  erst,  wenn  man 
erführt,  daß  der  Mechanismns  der  psychischen  Verschiebung,  den 
ich  zuerst  bei  der  Traum hildunj;: ')  aufjrcfunden,  die  seelischen  Vorgänge  der 
Z\".  anp^neurose  beherrscht.  In  den  wenigen  Beispielen  von  Zwangs- 
hamilungen  ist  bereits  ersichtlich,  wie  durch  eine  Verschiebung  vom 
Eigentlichen,  Bedeutsamen,  auf  ein  ersetzendes  Kleines,  v(ini  Mann  auf 
drn  Sessel  z.  B.,  die  Symbolik  und  das  Detail  drr  Ausführung;  zustande 
kommen.  Diese  Neigung:  zur  \  erschiebun^  ist  es.  die  d;is  Bild  der 
Krankheitserscheinungen  immer  weiter  abändert  und  es  endlich  dahin 
bringt  das  scheinbar  Geruiglügigste  zum  Wichtigsten  und  Dringendsten 
■zn  loaehen.  Es  ist  nicht  za  yerkennen,  dafi  auf  dem  religiösen  Gebiete 
eine  ähnliche  Neigung  m  Vecschiebong  des  psychisehen  Wertes,  und 
zwar  in  gleichem  Sinne,  besteht^  so  daß  allmählieli  df«  kleinliehe 
Zeremoniell  der  ReligionsQbiug  tnm  Wesentlichen  wird,  welches  deren 
Gedankesinhalt  beiseite  gedrängt  hat  Damm  nnterliegen  die  Religion^ 
auch  luckweiae  einsetsenden  Reformen,  welche  das  nrsprUngliche  Wert- 
rerhältnis  hersostellen  bemttht  sind. 

Der  Kompromißcharakter  der  Zwangshandlongen  als  nenrotiseher 
Symptome  wird  an  dem  entsprechenden  religitlsen  Ton  am  wenigsten 
deutlich  zu  erkennen  sein.  Und  doch  wird  man  anch  an  diesen  Zag 
der  Neurose  gemahnt,  wenn  man  erinnert,  wie  häufig  alle  Handinngen, 
welche  die  Religion  verpönt,  —  Änßemngen  der  von  der  Religion 
unterdrückten  Triebe  —  gerade  im  Namen  und  angeblieh  sogansten 
der  Religion  voUftthrt  werden. 

Nach  diesen  Übereinstimmnngen  und  Analogien  könnte  man  sich 
getraaen,  die  Zwanganenrose  als  pathologisches  GegensMlok  zur 
Beligionsbildong  anfenfassen,  die  Neorose  als  eine  individaeUe  Reli- 
^ositiit,  die  Religion  als  eine  nniyerselle  Zwangsneurose  xn  bezeichnen. 
Die  wesentlichste  Überdnstimmang  liige  in  dem  sngnmdeliegenden 
Vernoht  anf  die  Betfitigong  von  konstitutionell  gegebenen  Trieben;  der 
entscheidendste  Untetsohied  in  der  Nator  dieser  Triebe,  die  bei 
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der  Neurose  ausschließlich  isexueller,  bei  der  Religion  egoistischer  Her- 
kuoft  sind. 

Ein  fortschreitender  Verzicht  auf  konstitutionelle  Triebe,  deren 
Betätigung  dem  Ich  primäre  Lnst  gewähren  könnte,  scheint  eine  der 
Grondlagen  der  menschlicheo  Kaltnreotwicklun^  zu  sein.  £in  Stttek 
dieser  Tii^bradrängung  wird  roa  den  Religionen  geleisk^t,  indem  sie 
den  einEelnen  seine  Trieblnst  der  Gottlieit  tarn  Opler  bringen  lassen» 
«Die  Baohe  ist  mein,''  spiiolit  der  Herr.  An  der  Eutwicldnn;  der 
alten  Religionen  glaubt  man  zu  erkennen,  daß  vieles,  worauf  der  Menseb 
als  ,,Frevel<*  veiiiehtet  hatte^  dem  Gotle  abgelrelen  uid  noek  im  Namen 
des  Gottes  erlaubt  war,  so  daS  die  Überlassung  an  die  Gottlieit  der 

war,  anf  weiehem  sieb  der  Menseb  von  der  Herrsehaft  bOser, 
sosialsebädlieber  Triebe  beMte.  Es  ist  darom  wohl  kein  Zufall,  da6 
den  alten  GMtem  alle  menselilidhen  Leidensobaften  ^  ndt  den  an» 
ihnen  folgenden  Missetaten  —  in  aneingesefaränktem  Mafie  sogescbriebeo 
worden,  und  kein  Widerspruob,  daO  es  doeh  nicht  erlaubt  war,  die- 
eigenen  Frevel  durch  das  göttliche  Beispiel  zu  rechtfertigen. 

Wien,  im  Februar  1907. 


Biblische  üeliglonspsychologie. 

Von  G.  ?ori»fodt. 

I.  Grundfragen. 
A.  Notwendigkeit  der  klbUsehen  Psyehologie. 

I.  Bedeutung  lllr  Religion  und  Kultur. 

Die  Bibel  ist  das  klassische  Literaturdenkmal  der  ersten  Christeu- 
heit)  an  dem  immer  wieder  alles  christliche  Denken  und  Handefan  sich 
orientiert»  Tollends  aber,  wenn,  wie  gerade  heute  bei  der  urafassendeib 
Gärung  des  Zeitgeistes  es  scheint^  die  Theologie  (oder  Kirche)  im  Laufe 
der  bestHndig  inigehendeo  Entwicklung  auf  einen  toten  Punkt  fesl* 
gefahren  ist  In  dem  nnezsehOpflichen,  geistiichen  Energiegehalt  der 
Bibel  sind  die  Quellen  verborgen,  die  Theorie  und  Technik  der  Theologie- 
befruchten, und  immer,  wu  Widerspruch  oder  Gleichgültigkeit  gegen< 
Theologie  und  Kirche  sich  zeigen,  tut  man  gut»  sich  zu  einem  Bcfor» 
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matiorawerk  auf  die  Bibel  tm.  besinnen.  Bei  aller  Anerkenniing,  die  man  der 
modenien  BeligionBgescbiehte  inr  Anfhellong  der  Spraeh-  and  Teztfonn 
sowie  des  geistigen  Inhalts,  der  als  Gotteswort,  als  Fsyohikeneigie')  wohl 
ron  den  transitorisohen  Änßerliehkeiten,  Yon  der  Form  ond  den  Trägem^ 
als  eine  psyehobiologisehe  WertgrOOe  von  den  Übrigen  gesohiofatlidhen 
Faktoren  zu  nnterseheiden  ist,  bleibt  es  ein  Mißstand  der  BibeUorsehnng^ 
daß  es  so  gut  wie  gSmlieh  an  einer  niliinglichen  Reiigionspsyohologie 
der  Bibel  Im  Sinn  der  modernen  Wissensehaft  leUi  Es  mag  sich  diese 
Unsalfingliehkeit  daraus  erklären,  daß  eben  jetzt  erst  die  jngendlicfae 
Psyehologie  zn  gesieherten  und  nmiassenderen  Resnltaten  anfwttehst, 
aber  darin  li^  kein  Grand,  daß  das  Manko  nnberttefcsiehtigt  bleibe. 
Die  gesdiiehtliofaen  Untersnchnngen  dürften  doch  nur  als  Gtewand  der 
Bibelwissensehaft  ansnsdieD  sdn;  dagegen  die  nentestamentliohe  Theologie, 
wie  man  die  wisseDschaftUche  Daistellang  des,  wenn  nicht  theologie» 
reinen,  jedenfalls  dogmenfreien  Bibelgehalts  nennt^  gleicht  der  Haut, 
aber  die  Nerven  bUden  die  Ps}  chologie  der  Apostel,  wobei  dann  die 
Sttttxgebiide  derselben  gegeben  sind  in  allerlei  radimentären,  elementaren 
and  naiven  Ansätzen   von  ..Psychologie",  wie   die   des  „Herzens", 
„Fleisches"  und  „Geistes",  der  ^.Eingeweide'*,  darch  die  die  biblische 
Psychologie  mehr  versucht  als  abgeschlossen  wird.    Denn  hier  liegt 
eine  Art  materialisierender  oder  physiologisierender  Hyiozoismns  vor, 
der  nicht  <reeignet  ist,  unsere  namentlich  durch  die  Psychiatrie  an  ganz 
andere  GrandvoranssetEOngen  gewöhnte  Anschanong  für  den  Inhalt 
der  Bibel  in  gewinnen.    Immerhin  ist  anzuerkennen,  daß  gerade  da, 
wo  man  wie  einst  Beck,  den  wir  freüioh  nicht  repristinieren  möchten, 
an  die  Bibel  anknüpft,  man  zu  einer  gewissen  psychologischen  Plastik 
der  Tatsachen  irelringt,  die  die  Urteile,  die  Irrealität  des  modernen 
„Idberalismus  •  Uberholt. 

T*!t  die  iif'utestamcntliche  Theologie  iTtimer  wioder  mit  Hecht  als 
(iriindwissenschaft  für  Theorie  und  I^raxis  rcklamici-t.  so  hedarf  es 
drinp:end  einer  Auderuü^j,  bez.  llnKnemri!:  der  biblischen  Psychologie; 
die  Fehler,  die  bei  der  Aufr. clmmig  der  neutestamentlichen  Theolode 
begangen  werden,  wirken  fort  in  alle  Geiider  und  Gezweige  theoloirischen 
Denkens.  Man  kommt  prar  nicht  iiiehr  oder  wieder  Ioh  von  den  ire- 
zwuDgeneFi.  vertrakten  Methoden  und  Resnltaten,  die  eine  veraltete 
Bibeipsyckoiogie  mit  sich  schwemmt  Weil  diese  za  uaifallend  mit  den 

1)  Energie  ist  im  tpedüseken  Sinne  der  Energetik  nie  Arbeitsleistaiig  in 

verstehen,  die  auf  seelischem  Gebiete  sich  uiii«*etzt  oder  aos  Wahniohmen  in  Urteilen 
tui^I  Handehi,  ohne  daß  damit  die  atali8ti^i^he  Autonoinic  fler  P-  rsöiiHchkeit  berührt 
vird,  wie  Mck  sonst  nickt  im  Neontaligmas  {vgL  meine  „Beiträ^e^  S.  76). 
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modemeu  BeaiiltateD  der  Ir^yofaologie  in  Wideisprach  stebeii,  redet 
mao  Uber  die  psyehologiBcheD  TatBaohen  hinweg,  ohne  diese  ent  eimnai 
reden  la  lassen,  orteUft,  ohne  die  Erfahrung  an  fragen,  nnd  gelangt 
infolge  irrtOmlicher  Resultate  sn  anempirisehen  Methoden  und  weiter 
ungekehrt  dnreh  nnwiasensehaftlicbe  Methoden  zu  schiefen,  wenig  die 
Nenaeit  anspreohenden  Besoltaten. 

So  wenig  aber  in  der  Regel  der  Sanentoff  ohne  Kohlenstoff  nnd 
Wasserstoff  Tcokommt»  so  wenig  ist  nentestameDtUehe  Theologie  denkbar 
ohne  die  Gmodlagen  der  biblisehen  Pfe(yehologie.  Dies  lengnen  heiflt 
etwa  die  Biologie  losbinden  von  den  ErsefaeinnngeD  ehemtseh-physi- 
fcaliaeher  Art,  an  denen  das  Leben  sieh  betätigt  Es  ist,  wenn  die 
Erkenntnistheorie  nnn  einmal  in  der  Theologie  aossohlaggebend  sein 
soll,  doch  echter  Kritizlsrnns,  daß  man  erst  einmal  datf  Handwerksseng 
der  Erkenntnis  untnsuche,  ehe  man  das  Erkennen  selbst  prUft;  dies 
Uanchverkszeng  ist  nnd  bleibt  aber  die  biblische  Fsyehologie. 

Wenigstens  an  zwei  Beispielen  möchte  ich  das  näher  erläutern, 
die.  weil  sie  an  weit  verbreitete  Schäden  anknUpleni  yieUeieht  ein- 
leochten  können;  es  ist  das 

A.  der  Gegensatz  gegen  den  Dogmatbmns  sowie 

B.  die  Vorliebe  für  den  Pantheismas.    Lernen  wir  an  den  ein-  . 
fächeren  Psychologie-Paradigmen  der  Bibel  richtig  theologisches  Denken, 
dann  werden  jene  Verschiefnngen  sich  Ton  selbst  abstellen. 

A.  £s  ist  vielleicht  nicht  ganz  zufällig,  daß  der  erste  Dogmatiker 
der  evangelischen  Kirche,  Melanchthon  anch  der  erste  war,  der  den 
Terminos  der  Psychologie  prägte.  Ob  er  nicht  bei  allem  Scholastizismus, 
dessen  Eierschalen  er  nicht  sofort  abwerfen  konnte,  damit  auf  den  eigrent- 
lichen  Schauplatz  der  Kcligiou,  auf  die  aniina  ehristiana  hinweisen  wollte 
im  Sinn  des  Individualismus,  der  durch  die  Kcformation  aus  der  Um- 
klammerung der  Suzialmächte  irclöst  wurde:  das  Dns-mn  ist  recht  eigent- 
lich das  Schlagwort  soichrr  Sozuümaeht,  die  das  Individuum  bis  auf  die 
moderne  Reichstagspartei  z(  iquetscht.  Das  Doorma  muß  sein,  so  g-ewift 
als  die  Gemeinschaft,  der  jenes  als  Mittf!  der  Verständigung  und  des  Auf- 
baus  dient,  aber  nicht  der  Do^rmatismus.  Der  Dogmatisinus,  der  ?on 
Kant  aus  der  Philosophie  durch  den  Kritizismns  verbannt  ist.  der  als 
<ler  schwerste  N'orwurf  von  Unwissenseiiaitlichkeit  in  der  Naturwissen- 
Hf'haft,  ja  im  fresamten  modernen  Denken  ??i!t.  ist  fest  und  weit  als 
..  1) 'trinatik"  iu  der  Tlieoloirie  eingewurzelt;  aller  Widersprucli  der 
Ueligionsfreschichte  seitens  d»-r  Theologen,  alle  Ablehnun«?  der  vielfach 
gedicgcaeii  .,dugmatihchen"  Forschung  seitent»  üt«r  Laien  h;it  bi^ller 
darin  keinen  Wandel  auch  nur  augebuhnt,  vielleicht  weil  sowohl  jener 
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Widenprneh  als  jene  Ablelmmig  flbertriebeii  oder  TezMhwammeB  waren 
oder  an  falseber  Stelle  einselBlenf  eben  nieht  bei  der  Forderung^  der 
Bel]gioiis|Mgroliologle»  beiw.  der  bibliaehen  Psyehologie. 

Das  trttbe  Bild,  das  einer  der  tonangebenden  Beligionagesohiolitler, 
TiOltsdi  in  der  eleganten  DarsteUnng  der  „Knltor  dcar  G^nwart^  1, 
Abi  4^  1906  TOn  der  Gesobiehte  nnd  jetogen  Lage  der  protesiantivolien 
DogmatÜL  entrollt»  Termag  anob  Hertmann,  einer  der  besten  Syatematiker, 
in  seinem  anregenden  AofmtK  Ober  nDie  Lage  nnd  Angabe  der  eyan- 
gelisefaen  Dogmatik  in  der  Gegenwart*  in  Zeitsehr.  t  Theol.  n.  Kirefae, 
Tübingen  1907  Heit  1  mit  seinen  Postalaten  und  Aussiebten  niobt  xn 
tbermalen,  weil,  wie  er  S.  21  verrät»  er  von  anempiriseben  VoranssetKOogen 
ausgeht,  die  typiscb  sind  für  das  „dogmi^che"  Denken,  in  dem  die  Theo- 
logie noeb  hinter  anserem  Jahrhandert  der  Tatsachen  nachhinkt.  Hercmanh 
kann  es  einem  Sehleienn acher  wie  dem  orthodoxen  Franl;  nicht  zn- 
bUligen,  daft  sie  erst  eitnn  t!  l  ineu  Anlauf  auf  die  reUgionspsyebologisoben 
Daten  nehmen.  Das  religiösi*  Bewolitseiu  des  Individuums,  bzw.  das 
reiobere  Sosialbewußtsein  der  Gremeinde  wird  theologrisch- wissenschaftlich 
▼on  Herrmann  indirekt  und  implicite  Teigewaltigt.  Dieses  wird  nicht 
erst  experimentell  festgestellt  and  seinen  psycbotlieoretischen  Vorgängen 
nnd Zofiammeohängen  naeb  exakt  analysiert,  sondern  die  Tatsachen 
de8  religiösen  Bewußtseins  werden  durch  das  Urteil  des  Dogmatikers 
ertötet»  teils  durch  die  erkenntoisttieoretische  Spekulation  des  strengen 
Herrn,  teils  durob  die  Wucht  der  geschichtlichen  Objektivität  der  Bibel 
Der  Dogmatismus  der  Dogmatik  dürfte  zwei  Mcrkniale  haben,  einerseits 
die  anempirisohe  Methode,  nicht  die  Gegenwart,  sondern  die  Veiqgangen- 
heit  zu  fragen,  andererseits  bei  dieser  Fragestellung  an  die  Vei^angen- 
heit  wieder  die  Auasageformen  einfach  zu  Ubernehmen  in  die  Gegenwart 
ohne  den  Sinn  jener  Geschichtswerte  nach  dem  gereifteren  Verständnis 
der  Neuzeit  zu  deuten .  Was  um  an  den  Theologen  ärgert  oder  ab- 
sW)tit.  das  sind  nicht  sowohl  Dojrnien.  deren  es  selbstverständlich  auch 
in  dem  heiligen  Buch  der  Natur  genujr  :riht.  nls  vichiiehr  die  dofrmatische 
Methode  der  (Teschichte,  an  deren  Abstellaag  zu  arbeiten  die  dringendste 
Aufgabe  des  Heligionsgeschiehtlers  ^^  n^f•  'i 

Nach  Uerrmann  sollen  die  Stiminun-tn  und  Vorgänge  des  In- 
dividuums, h/.w.  des  Sozialbewnßtseins  untergeordnet"  werden  unter 
die  heiii^e  .Schrift,  als  ob  niclit  djLs  Bs  dilrfiiis  der  modernen  fiem^^iinle. 
wie  er  ausführt,  gerade  au»  dem  Lebenszeagnis  der  Anfangszeit  das 

')  Geschichte  kann  beute  doch  nicht  mehr  ohne  Geo^rraphie  studiert  werden, 
daher  dar!  Hi^lir^ioos-  oder  Hl^ffhaupt  (i('ist<'s;>:i'sciru'litt'  nicht  hoarbrit'-t  werden 
oliae  die  Breiten-  oad  Längeugrade  der  8eeli«ch«i  Funktionen  uufzuzei^n. 
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BUd  ihies  eigenen  Glanbena  m  empfangen,  iheoretifleb  besser  befnedlgl 
werden  konnte»  wenn  man  diesen  Glanben  selbst  ersi  oder  sogleieb  un 
Kansalkonnex  p^yehisober  Abfolge  des  ^Worts"  anf  das  individmun 
in  einer  gleicbaitigen,  nüdg^saebiieb  gesogenen  Linie  daratellte,  statt 
In  der  Mosaiktbeologie  Ton  Erkenntnistbeotie,  Beligionsgesobiolite  und 
selbsteigenen  Spekolationen.  Wenn  sieb  Herrmaan  aber  für  die  Unter- 
ordnung der  Empirie  nnter  die  beilige  Sebrift  auf  den  Wert  der  Predni 
in  der  erangellsehen  Kirche  beruft^  so  Ubersieht  er  gans,  daß  die  Wort- 
verkttndigang  doch  gerade  Psychikwerte  schaffen  will  nnd  nioht  am 
ihrer  selbst  willen  da  ist.  Jenes  Lebenszeaguis  der  Anfangszeit  ist 
nnr  ittr  den  infolge  der  Beligions'reschichte  an  Weitsichtigkeit  erkrankten 
Dogmatiker  interessant,  für  die  Gemeinde  kommt's  bei  dieser  Ansohansng 
des  Geschichtsbildes  auf  den  psychischen  Segen  fttr  das  Individnam 
selbst,  meht  auf  eine  Art  von  Ästhetik  der  Geschichte  an.  Es  versteht 
sich  dabei  von  selbst,  daß  die  Bibel  sowohl  als  Anstoß  und  Keil  fttr 
neoe  Psychiktatsaclien  als  aach  als  Norm  bei  der  Beurteilung  der  TOf^ 
bandenen  verstanden  ¥rird.  Der  gesamte  religi(^  Psyohikbestand  anserer 
Pentönlichkeit  stammt,  um  mit  Luthers  kleinem  Katechismus  zu  recteo, 
abgesehen  von  dem  Hauptgesetz:  nil  in  intelleota  nisi  antea  in  sensOy 
nicht  aus  eigener  Vernunft  noch  Kraft  sondern  ans  der  Außenwelt 
Keiz  und  Norm  widersprechen  sieb  jedoch  nicht,  sondern  ergänzen  sich; 
stimmt  die  Norm,  an  der  das  B(  \Mil1tsein  zu  messen  ist^  nioht,  dann 
bedarf  es  einer  neuen  Kxpositionszeit  für  dasselbe. 

Wie  viel  durchsichtiger  und  fruchtbarer  wären  auch  die  tief- 
gehenden l  utersuchuncren  eines  H(  rrniann.  wenn  er  sich  bemllht  hiitte, 
das  Lehrgesetz  im  laith-^Ttutn  und  Iv^tlioli'/isniufs,  die  Stellung:  der  Offen- 
barung: bei  Schleiern i:i eil i  r  und  Kitsehl  auf  eine  psycholo«-ische  Formel 
der  inneren  Nachahrnung.  .\nsohauung  und  dcrgL  statt  auf  die  leidige 
Dogmatik  zuzustutzen.  Statt  das  Kartenbild  der  Seele  herv(trzuholen 
und  daran  die  einzelnen  Unterschiede,  die  als  blanke  Tatsachen  vielleicht 
gar  nicht  erheblicii  abweichen,  unter  Umständen  aber  zur  Einiprnng  und  Ver- 
ständijrang  zwischen  dem  ..FUrwahrhalten-'  in  der  evanfjelischen  und  katho- 
lischen Kirche  auf  einer  einheitlichen  Grundla«:e  ftlr  beide  Konfessionen 
ftlbreo.  zu  verdeutlichen,  wird  man  von  Herrmaun  in  den  Gedankenver- 
scblinpm^'en  hierhin  und  dorthin  irezo^ren :  die  große  Kunst  des 
Dogmatikers  macht  den  Leser,  der  aus  der  naturwissenschaftlichen  Luft 
der  Psychologie  eintritt,  fjist  nervös.  Über  die  altprotestantischen  Psychik- 
kategorien  der  notitia  usw.  hinaus  ist  kaum  ein  Versuch  gewahrt:  <  s 
hätte  jedoch  einem  Herrmann  so  nahe  gelegen,  den  nur  polemisch  gefärbten 
„Syuergisnius"  der  Seele,  der  die  doch  aliein  von  Gott,  nicht  von 
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menseliliclieiii  „WoUeo'*  ablittogige  Gnade  iigendwie  psyehiBch-indindoeU 
appmipiert  oder  fordert,  wirklich  exakt  psychologiBek  ausznprSgen  ala 
eine  pereOnliehe  egotale  BabaiiDg.  in  der  der  Beiebtom  der  Gottesgeiat» 
eneigie  einstrOmt  im  Gegenaatx  in  der  ▼Olligen  Abhängigkeit,  bei  der 
jene  Geistesenergie  die  Psyohe  mit  Gewalt  «isehlleftt;  alles  AnsdrO^e, 
die  dnroh  die  phynologische  PSyohologie  an  die  Hand  gegeben  oder 
aosgestaltet  sind.  Das  Lehigesets  lenier  wirkt  entweder  peripheriseh 
als  eine  Beaktion  der  höheren  oder  SnAereo  Zentren,  wie  des  Ibtellekts 
oder  sentralkooidinatiT  in  der  Sphäre  der  Persönlichkeit:  die  letztere 
Reaktion  ist  widergegeben  im  altprotestantischen  assensos,  den  ich 
im  Sinne  der  neaeren  Psychologie  in  meinen  „Beiträgen*'  za  deuten  sachte. 

SehlieAltch  kommt  Uemnann  auf  eine  Ausserang  Diltheys  zn  reden, 
der  in  seinem  Aiifoatz  Uber  Lessing,  wieder  abgedruckt  in  Diltheys 
„Erlebnis  and  Diobtung"  1906,  in  der  ..Kechtfertigongslehre  eine  Trans- 
zendenz des  Lebensgeftthls**  sieht;  der  Mensch  setze  sich  nicht  (mehr) 
mit  sich  selbst,  sondern  (nur  noch)  mit  einem  jenseitigen  Richter  aas- 
einander.  Wenn  dann  Herrmann  seinem  Gegner  zugesteht,  daß  die 
Kefonnatoren  gerade  ..die  Begründung  der  religiftsen  Überzeugung  aus 
der  inneren  Erfahrung''  in  der  Rechtfertigungslehre,  die  als  der  articaius 
fondamentalis  der  evaageliseben  Kirche  gilt,  haben  proklamieren  wollen. 
so  hat  weder  Herrmann  die  methodischen  Konsequenzen  für  den  Ansbaa 
der  Heligionspsjehnlof^ie  aus  seiner  Äußerung  gezogen,  noch  sein  theo- 
lo?risf'her  Freund  Kattenbusch  in  derselben  ..Zeitschr.  f.  Th.  ii.  Kirche" 
190«;  S.  507  irerade  die  Subjektivitfit.  anf  die  Dilthcv  hiiiausstrebt,  als  eins 
ih'r  wichtifTsten  Moniente  zur  Beurteilung:  der  Kefonnation  hervorgehoben. 
Die  Kechtferti^'-anfrslehre  darf  nicht  steif-juristisch  ^ei^tanden  werden, 
sondern  subjektiv-psychologisch;')  dann  kann  sie  uns  noch  viel  sagen 
von  der  rergebenden  Oimd»'  Gottes,  diesem  I^estandstück  aller  Religion 
in  iiuÜe  und  Glauben;  dabei  können  auch  relifriüse  Zwanirsneurosen 
nach  James  medizinisch-sehndlieli,  aber  für  das  Wachstum  des  höheren 
Menschen  heilsam  sein  rverir!  Uber  die  Bedeutung  des  Schmerzes  z.  B, 
auch  Flechsisr.  Grenzen  ^rei^tiger  Gesundheit.  Leipzifj  1896  S.  34). 

Wollen  wir  aber  Beiträge  liefern  zu  der  zarten,  detaillierten 
Psychologie  der  höheren  Zentren,  die  die  Glaubenslehre  bedarf,  dann 
isi'fi  rutsam,  daß  wir  mit  den  Ps^xhologieskizzeu  der  Bibel  begimieo, 

'  >)  Dm  Wevtnrtell  OottM  im  «ctiu  foren^  kun  nach  Kmacheii  Ptiniii»ien 
nichi  «!•  An«g«mqioiikt  feBtgebslten  werden,  sondern  es  fügt  sich  theoretiflch  ia 

den  geschichtlic  h-wirkMinen  Tatsachenbefuud  des  gekrenzit^ten  und  auferstandeuen 
(!«iehp  unten)  Hoilaudes  ein;  als  psychologischer  Au^irantr  bleibt  das  Verlangen 
nach  VergeboDg  ^owie  das  Bekenntnis  der  erlebten  Unade. 

ztuuhMt  far  ntU«ioii*p«roJtoiogi«.  Li.  8 
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diese  tevidieren  aud  korrigieren  und  an  diesen  bibtiflohra  Kiader* 
leietanaogeD  der  Menschheit  Umsicht  und  Geschick  lernen  fUr  feinere 
Kootaren  des  Seelenbildes,  wie  denn  jetzt  Kinder  (-and  Irren  '))%eichniinjsei> 
aach  TOD  religifif^en  Dingea  ootogenetiBeh  wie  phylogenetisch- Bedeoiatitr 
gewionen  ittr  die  Beligionspsycholo^e. 

Das  waren  unmaßgebliche  lUostrationeD  zur  dogmatischen  Methode^ 
wir  braai'ben  also  weder  ein  neues  Dogma,  wie  ein  bedeutender  üeg- 
matiker  der  Jetztzeit  vor  Jahren  meinte,  indem  er  auf  das  psveholofisek 
wenig  erläuterte  Vertrauen  hinwies,  sondern  wir  tan  gat.  wenn  wir 
Name  und  Sache  der  Doguiatik  besser  heute  als  morgen  nlisehaAeu^ 
aber  nicht  dafUr  ('ine  (ilaubenslehre  einsetzen,  weil  der  (Tlauhe  immer 
erst  als  eine  mehrdeutige  J^sychiktatsache  in  der  ganzen  Skala  der 
seelischen  Vorgänge  festgelegt  werden  miiss.  vielmehr  eine  christlich«^ 
Lebenslehre  (vgl.  meine  ..Beitnijrr"  z.  B.  S.  17).  Bei  dieser  wird,  nicht 
wie  in  einem  Ziisaniniensetzespiei  ein  Stück  an  das  andere  preschlossen. 
sondern  die  psyehobiolK^isehen^)  Tntsfichen  ewigen  Lebens  in  der  S<'ele 
samt  den  VoraussetzunL'-en  des  auferstaadeneu  Heilandes  und  seinem  Worte 
werden  als  gleichwiehtig  /u  Linem  Wis^(en^jchaft8bilde  abircrimdet:  es 
versteht  sich  dabei  von  seihst,  daß  dir  Anabiose  (Auferstehung)  Christi 
zunäclist  nur  methodisch-theoretisch  eingefügt  daftir  sibrr  ans  der  (ie- 
schiühte  als  ein  festes  Datum  ircfordert  werden  kann;  die  l'crsun  rhristi 
wird  aber  auch  in  dem  (  m nu  imit  hi w  nüiseiü  aller  Zeiten  als  besondert* 
Tatsache  und  geheimnisvolle  Glaubensmacht  „ vorgefunden **,  ist  also 
empirisch-psychologisch. 

B.  Ks  mutt  auch  ernstlich  bcfrcnidt  ii.  daÜ  die  beitU-n  Hauptjtroijfeme 
der  amerikanischen  ReligionspsyeJioioirie.  Ht-kehrunir  und  Gebi  i.  diese 
konkreten  Fragen  nach  den  religiösen  Tatsaehen  neben  den  Theori«'ii 
Uber  Oiaubenstypen,  GefUhlsforra  und  -fiirbung.  daÜ  jene  beiden  Haupt- 
probleme fast  jjarnicht  oder  wenig  Beachtung  in  drm  bisherigen  Betrieb 
der  Glaubenslehre  linden.    Es  durfte  aber  kaum  »  ine  kräftigere  .\polo- 

>)  Vgl.  Jonni.  f.  Psychologie  and  Xenrologie  Vill,  S.  99—140:  Dr.  Fr.  Mohr 
in  KoblcuK»  ('ber  Zeiehnungon  von  Geinteskrukon  nnd  ihre  diafpnottiBdie  Ver« 

*)  S(  h<»n  hi«*r  werde  für  di*'  jf'tzt  ^(  hwt'l.cmie  Kimtrover-^o,  «  Ii  ■!  i>  ChnsieMtiiiti 
.sfi  Entwickbinpf  odpr  Rfftnuir,  Krb<'bnnL'^  oder  «ieufsuncr.  anl  (trmi'l  der  HHi£»i«>us- 
psycholugie  darauf  hinge wiesi^u.  daij  primär  es  sich  im  >iu)if  vun  AugaKtiii  uiu 
eiiM  grilndliehe  Terinderaag  (Wiedeigebiirt)  lukndeK;  siekmidlr  onch  um  eine  Höhor- 
bildnng,  wie  denn  ebenso  KnuenUtIt  and  Teleotogie  sich  nii^bt  anssehlieflea,  sondern 
ergan/en.  Die  chri.>itUche  Religionsp9vcliobiolo<n<>  svtzt  ein  mit  der  Pathologie«  die 
«  tieufa1l>  iu  die  Biologie  eiuznreihen  i^t.  und  litoft  dann  ernt  am  in  die  Entfricklnng^ 
die  bei  dcu  niedert!U  Lebeweseu  zuert«!  iu  die  Augeu  fällt 
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iT'tik  g-eben  gegen  den  Pantheismus,  als  die  Dairstellang  dieser  zwei 
TatsaebeDEeilieD.  Der  Paotbeist  kann  sich  niobt  bekehren,  sondern 
höcbstens  gewisse  Gedankengrnppen  anders  „Tcrsihmelzen";  er  kann  nicht 
beteOf  so  wenig  einer  sehen  kann,  der  den  Glas-ObjdLtküger  des  Mikro> 
skops  dicht  vor  dem  Auge  als  Brillenglas  benutzt. 

(Psyehik-)  Conversioo«  Bekehmog  ist  zunächst  umfassender  als  die 
religiöse  Bekehrnnp-.  die  übrigens  auch  zwei  Seiten  in  der  Bibel  auf- 
weist, nümlich  die  Üene  etwa  in  Math.  3,  2  und  die  Umkehr  von  den 
Interessen  der  ..Welt"  zur  zeitweiligen  oder  kontinuierlichen  Einsteilnng 
auf  Gott  (Vgl.  Actor.  20.  21,  Hebr.  »>.  1.  n.  A.).  Die  ausländische  con- 
version  meint  zunächst  den  psychologischen  Tatbestand  des  Pubertäta- 
alters,  dessen  Erscheinungen,  Veränderungen  und  differentielle  Ver- 
schiedenheiten bei  den  Einzelnen  zu  schildern,  oino  dankenswerte  Aufgabe 
der  Kinder-  bc/w.  Religionspsvcholonric  ist.  FUr  diese  Tatsnchengruppen 
wiirc  aber  u.  E.  nicht  so\v(»hl  cdtivfrsion.  (U's.sen  Terminus  einmni  ftlr 
den  rrli«riüs(Mi  rnischwunjr  festjrele;:t  ist.  als  INychik- Mutation  zu 
wtlnschen  im  .Sinne  der  von  dvni  deutschen  l^otaniker  de  Vries  aufge- 
deckten biologischen  sprunghaften  Umwandlungen. 

Ohne  hier  weiter  daiiei  zn  verweilen,  verweise  ich  auf  Ed.  vonllartniuMn, 
..Das  Problem  des  Lehms.  Biologische  Studien",  Bad  Sachsa  S.  38 

fled.  im  Abschnitt  Uber  de  Vries  und  vielleicht  auch  im  Kapitel  ilh«T 
den  Tod  S.  289  figd.  .\us  der  Darstellunir  von  Hartmann  ergibt  sich, 
(laü  die  lleterogenesLs  der  liotanik  auf  stdliweise  Abänderunjren  eines 
n(h  r  mehrerer  .Merkmale  in  einer  beslüiinitt  fi  Art  sich  bezieht.  /..  B.  anf 
die  weißblutigen  Abarten  sonst  bunter  Biumen.  Die  durch  ^«ilrhe  sprun;:- 
hjift«'n  \  ariationeu  entstandenen  spontanen  Varietäten  einer  hisher  kon- 
.•«tanten  Art  sind  scharf  zu  unterscheiden  von  der  nicht  bestaiidi^;en  und 
nicht  vererbhari'n  indi\ iduellen  Variation,  auf  die  Darwin  sich  stutzte. 
Auch  bei  Schinetterlin|:en  .sind  „explosiv  erfolgende  l'm^restiiltungen" 
beobachtet,  sodaü  eine  Art  in  hunderte  und  tausende  von  Stücken  zu 
zerspringen  droht.  iv<:!.  auch  den  Aufsatz  von  Wu^^o  Hernt^  in  der 
..Umschau"  1907.  No.  lU  „Nuiji>anms  l'ntersachungen  über  Mutations- 
erschein un^vn  bei  Tieren.)  Die  explosive  Heterogonie  braucht  nicht 
immer  zu  einem  morphologischen  Fortschritt,  zu  einer  Hühirbilduii^'  zu 
führen,  sondern  kann  sich  auch  auf  gleichem  Niveau  ausbreiten  oder 
gar  zu  KUckschritten  verirren:  alle  llbherbildnngcn  können  aber  nur 
durch  sie  erfolgt  sein. 

Wenn  hierbei  im  Gegensatz  zur  Psyehik -Motation  es  sich  meist 

am  ArteOf  nieht  am  Individuen,  die  bd  der  eon?eFsion  znnSebst  in 

Betnieht  kommen,  handelt,  so  ist  doeh  jene  Heterogenesis  aueh  bei 

9* 
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dea  EuuMiexempIaren  voranffiEOseteen.  Dk-  >!utation  der  Pobert^it,  bzw. 
Bekehrung  hätte  mit  jeuer  niederen  Mutation  der  Arten  in  Botanik 
und  Zoologie  noch  genug  Gemeinsamkeiten,  nämlich  a.  die  Spmng- 
haftigkeit,  b.  die  Qualität  der  Veränderung,  c.  die  Besonderheit  bei 
vielen  Individuen,  während  der  Fortschritt  bei  Anderen  sieh  anauffällig 
vollzieht,  d.  die  Tendenz  auf  Höherbildunj;.  Jedenfalls  paßt  die  christliehe 
Wiedergeburt  des  ewigen  Lebens,  die  als  'solche  raethodiseh  natürlich 
Thenri»'  bleibt,  in  den  Rahmen  der  Heterogronie  bezw.  Artenum^vandlun<,^ 
Am  eintachsten  wäre  es  aber,  wenn  die  !*svfhfihif^!(>frie  die  p.syehi.sche 
Umwandluna:  des  Pubertätsalters  luit  der  neutcstamentlichen,  aber  stren^r 
psychotbenif 'tisch  zu  verstehenden  Metunoia  ('vgl.  die  Paranoia  der 
Psvchiatrie)  udcr  mit  der  freilich  nicht  spracijlich  zu  belegenden  Meta- 
phro-noia  bezw.  Meta])sychik  träfe  und  ao  von  der  Metaooia  die  Kon- 
Tersion  der  Bekehrung  abhübe. 

Schlielilich  vermag  Hartniann  a.  a.  O.  die  Biologie  des  Todes 
nicht  anders  zu  interpretieren  als  im  stillen  Zugeständnis  zum  Fort- 
schritt des  (Jottesreichs  und  zur  christlichen  Auferstehung  voll  Seligkeit, 
die  ja  eine  Höhcrbildung  Uber  die  Erdplanetarier  hinaus  indiziert;  es 
heiüt  S.  311:  „Es  gibt  kaum  ein  biologisches  Problem,  das  so  zwingend 
wie  das  des  Todes  auf  die  teleologisch  veränderte  Reaktivität  des 
autonomen  Lebensprinzipes  zurückweist  und  so  deutlich  daran  erinnert, 
dalj  schließlich  der  Zweck  aller  äußeren  orgiuiisehen  Vorgänge  nicht 
in  ihnen  selbst,  sondern  iiui  m  ihren  psychischen  Reflexen  in  den  durch 
sie  iTzeujrten  Hrscheinungswelten  der  Bewnßtseine  gesucht  werden  kann, 
duÜ  das  Naturleben  nur  Staffel  und  Durchgaugsstufe  zum  geistigen 
Leben  ist.  Zugleich  aber  mahnt  uns  die  Tatsache  des  Alterstodes  an 
die  andere  FMnsicht.  daß  jedes  Einzelwesen  nicht  ftlr  sich  und  um 
seinetwillen  da  ist,  sondern  nur  da  ist,  um  sich  zum  Opfer  zu  bringen 
auf  dem  Altar  der  Gesamtnatur,  deren  SiDO  wieder  im  Geisteslebeo  der 
Gesamtkeit  liegt  *. 

Den  Amerikanern  gegenttber  ist  nodi  die  Wiederholiuig^  bes.  Inte- 
gration QDd  Entwioklnng  der  eivten  Bekehrung  sn  betonen,  wdoh  lelitere 
bei  ona  euopiüflohen  Nordländern  (vgl.  übrigens  die  gesehiditfiek  fest- 
gelegte fiekehrong  vom  Apostel  Paulos,  Augnstinas  und  Luther)  wohl 
nicht  so  häufig  im  Pnbertfttsalter  beobaohtet  wird.  Im  übrigen  ist  m 
empfehlen  das  lange,  alle  früheren  Verhandinngen  zusammenfassende 
Kapitel  des  demnächst  aneh  deutsch  erscheinenden  ^  großangelegten 
Werks  ron  Stanley  Hall,  Adolescenoe»  its  psychology  II,  S.  292  flgd. 
New-Tork,  D.  Appleton  &  Co,  1904.  Aus  einer  bescheidenen  Anmerkung 
jenes  Kapitels  erfahren  wir,  daß  Si  Hall  schon  in  der  zweiten  seiner 
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in  Hoston  im  Februar  ib81  gehaltetien  ^wöl^  llarwiird-VoilesuiiL'i'ii  zur 
der  Haaptthese,  daß  nämlich  Pubertät  uud  Bekehiiin>: 
i'uincidierci),  ein  reiches  Experimentalniat^rial  von  Korresp<»ndpiizen. 
Hirichten  Uber  i'rayer-Mretings  sowie  ps> chogeuetische  Vorausset/ungen 
verwendet  habe  (vgl,  den  Wiederabdruck  jener  Vorlesnng  in  „Princeton 
Keview"  188,}  usw.).  St.  H  ill  könnte  mitliin  al^  Ii m  amerikanische  Fechner 
oder  Wundt.  speziell  ai>  Begründer  dt  i  »  xi)»  i  inientellen  Psychologie 
der  höheren  Zentren,  d.  h.  der  exakten  Kinder-  und  lieligionspsychologie 
reklamiert  werdeO}  wie  neben  Änderen  ihm,  der  das  erste  psychologische 
LaboratoiitiiD  io  Amerika  einrichtete,  aiicA  ia  dem  von  ilim  hegründefcen 
Amer.  Jornn.  of  Psjebology  14, 666—680  ein  Denkmal  gesetzt  ist  dnreh  den 
AabatB  von  Bachner:  A  quarter  centnry  of  psychoiogy  in  America 
1878—1903.  Nilheres  über  den  orsprUnglicben  Theologen  erfahren 
wir  ans  der  Einleitong  der  von  Dr.  Stimpfl  ttbersetrten  „ausgewttblten 
Beiträge  sor  Kinderps^rchologie  nnd  Pädagogik  von  St  Hall,**  Alten- 
bnijg  (Bonde). 

Fast  noch  mehr  als  die  nBekehmag**  wird  in  den  modernen 
Dogmatiken  das  Gebet  TemachliiBsigt,  das  möglichst  in  die  Ethik  ^)  ab- 
gesohoben  wird,  während  es  wie  Sabatier  sagt,  die  Religion  in  Tätig- 
keit ist  Der  Glaube,  der  eine  einxelne  konkrete  EiBeheiaaDg,  bez.  ein 
Psydiikkomplex  is^  bleibt  doch  potentiell,  Tirtnell  ein  Znstand;  erst 
das  Gebet  ist  aktnell,  am  die  bekannte  Unterseheidnng  der  Eneigetik 
xn  gebianehen  and  gehfirt  in  die  Glaubenslehre,  so  gewiA  die  nächste 
und  grundlegende  Besiehung  der  Seele  zu  Gott  daran!  Anspruch  er- 
heben kann.  Ist  erst  einmal  die  Psychologi<-  des  Gebets  geförderter, 
dann  werden  die  anderen  Probleme  der  Keligionspsychologie  Rieh  fast 
TOn  selbst  lösen. 

Besonders  aber  muß  in  der  Psychologie  des  Gebets  die  Fnige 
nach  dem  Pantheismns  gelöst  werden.  Ist  dieser  abgetragen  auf  die 
Koordinaten  and  Abscissen  des  emotionellen  und  iutellektaellen  Lebens, 

*)  Die  JEU^ligioDspsjchologie  wird  noch  eimnal  euergisclier  MuUütab  tiir  >toft'- 
terleilmg  and  Anoidnang  der  verwindtai  theologiiehni  Disriplinen  weiden.  Glaulie 
im  Siane  des  Tertranent  äaflert  rieh  im  Wertorteil,  ta  der  Bthaonf  oder  in  der 

Aussage;  die  speziliscbe  Form  des  christlichen  VertrauensTerhSUnisHe«  der  S*m1p 
XU  (httt  fli-  \  ator  läßt  ^ich  p8ycholo!?i<<  h  irar  nicht  ander««  als  in  der  l)H-.\nrede 
des  Gelier.<^  wii  ticri^eben;  das  < lebet  gibt  dem  Vertraueu  erst  Kratt,  Werl,  Ausdruck, 
Weihe,  Eigenart,  das  Gebet  ist  nicht  nur  Pflicht,  die  in  die  Blliik  gi^Srt,  •oadern 
soent  Cbarakteriatiknm  des  betenden  Vertranena,  daa  in  die  diriatlicbe  LebMiülAhre 
gehört.  Das  Vertrauen  als  Wertiii  teil,  wie  es  in  der  Dogniatik  meiat  passiert,  ist 
sekundär,  priiniü  ist's  die  Einstellung  auf  tiott  selbst,  wie  diese  nur  im  Ciebet 
sich  wiederspiegelt 
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dmin  werden  nlch  d'w  mancherlei  NUaneirriingt  n  des  raiithtisuiub  his 
zur  i'hristlicheu  unio  mystica  als  iVssimilationen.  Verwachsungen  von 
gefiililsarti{;en  Vorstellungen  ernreben.  Aueh  hier  kann  ivh  nur  doreh 
Andeutuugeii  auf  die  Ftllle  von  Proliiemen  liiuwi  iseu :  K.  Groos,  au8 
dessen  „Ästhetischem  Getuili  .  GieÜeu  1902  die  Terminologie  Uber- 
nuiumcn  ist.  unterscheidet  zum  Teil  im  Ansehluß  an  andere  Autorc^n 
S.  2H  (leider  ist  keiii  Sachregister  im  Schluß  angefügt)  als  liauptklassen 
von  Synthesen  psyehisehen  Erlebens:  1.  die  Verwachsong  oder  Ver- 
webung, 2.  die  \  ci knüpf ung.  3.  die  bewußten  Beziehungen,  vgl.  dazu 
die  Formen  von  Verwachsung,  wie  sie  vorliegen  bei  den  Synästhesien 
a.a.  0.  S.  118  und  116;  sie  sollen  eintreten  in  drei  Arten  von  Fällen  etwa: 
.a)  der  wirkliehen  Empfindung  eines  Lichts  infolge  von  Gloekenschlag. 
b)  der  Assonatioo  der  blauen  Farbe  beim  Vokal  and  c)  der  Verwaohsaug 
Toa  WoUklang  bei  stiller  Lektüre  eines  Gedichts.  Verwaebsang  (1)  wie 
bei  ToDTenchmdnmg  scheint  als  einheitliohe  Komplikation  bei  den 
innigen,  aber  sieht  ekstatisehen  Mystikefn  des  Mittelalteis  Tonollegen: 
Verknüpfung  (2)  wie  liei  Farbenkontrasten  hat  woi  seinen  Typus  ron 
Kontigoititt  im  Pantbeismos  eines  Sptnosai  des  dentschcn  klassiseben 
Idealismas  eines  Hegel,  SohelÜng.  Die  bewoftte  Besiehong  (3^  da- 
gegen ist  im  Theismiis  gegeben,  speziell  eine  Synlisthesie,  wenn  beim 
Gebet  sn  Jesn  die  feste  Vatc;rgestalt  Gottes  anfblitst  nsw.  Es  sei 
schlieAliob  noch  auf  die  maneherlei  interessanten  Uhteisnchongen  des 
Aosiandes  Ober  die  Mystiker  hingewiesen,  t,  B.  die  Anfoätse  von  Lenba 
in  „Revue  Philosophiqne*'  1902,  S.  1^36  nnd  besonders  S.  441—487 
ttlier  nLes  teodanees  rdigieoses  ebesE  les  mystiqnes  ohretiens'* ;  hier  ftthrt 
der  amerikanisehe  Gelehrte  gemttft  seiner  Wiederholong  in  Am.  Jonm. 
of  Kdigiotts  Psych.  I,  164  f.  ans,  wie  der  ekstatische  Zustand  der 
Mystiker  sie  znr  Negation  Gottes  fahrt;  da  Gott  das  Unbestimmte  ist 
80  geht  in  dem  mystischen  Tranoexustand  das  fiewnfltsein  verloren: 
Gott  ist  nicht  mehr. 

Walirschcinlich  bleibt  im  Gebet  des  Theisrans  kein  Plats  fQr  die 
VerMhwommenheiten  des  Pantbeismos,  Monismus  usw.;  der  Theismus 
ist  die  differenziertere^  geklärtere  nnd  daher  entwicklangsmäßig  höhere 
Phase  der  Menschheit»  in  der  die  zwei  Werte.  €k>tte8er8cheinang  nnd 
Menschengeist  nicht  Yersolunelzen,  sondern  sich  gegenttbertreten  wie  in 
der  Vorstellung  das  Vorgestellte  nnd  sein  Zentralglied,  das  loh.  Es 
werden  hier  rielleicbt  noch  einmal  die  Untersnehnngen  eines  Meinong, 
Lipps  maßgebend  werden,  die  innerhalb  der  Erkenntnistheorie  die 
Gegenstandstheorie  auszaban<m  angefangen  haben  (vgl.  z.  B.  Zeitsohr. 
f.  PhUos.  u.  philos.  Krit.  1S9,  48  figd).   Jedenfalls  ist  fttr  das  Gebet 
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<Ue  Anscfaaaun^,  in  der  deiu  Ich  Gott  als  eio  Gegebenem  aufflammt, 
typisch  und  damit  zugleich  für  Glauben  oder  Religion.  Ks  scheint  ge- 
wagt mit  Wundt  in  seiner  Völkerpsychologie  Bd.  2:  Mythus  und  Religion 
Uelt  1,  Leipzig  I90&  die  „PbaDtade''  als  Organ  der  Religiositttl  vor* 
«abereitenf  weil  in  dieser  egofagalen  Eisoheinnng  die  Daten  m  will- 
kmlieli  kombiDiert  werden;  in  der  „Ansdumnag**  dagegen  taneken  die 
Daten,  wenn  anch  geeiditet  nnd  abgerundet  vom  Ick,  als  selbstftndige 
Faktoren  anf. 

Zur  ^tsebeidung  dieser  Fragen  dürften  die  Bausteine  in  der  Ton 
orientalischer  Lebhaftigkeit  snsammengefUgten  Bibel  vorliegen;  es  kommt 
nar  daiaof  an,  daß  man  an  das  Werk  der  biblischen  Psychologie  trete. 
Auf  Grund  der  biblischen  Religionspsychologie  kann  sich  ein  analoges 
System  statt  der  Dogmatik  aasbanen,  System  aber  weniger  im  Sinne 
eines  Grandrisses  yon  System  atiseben  Urteilen,  als  im  Sinne  (vgl. 
Nerrensystem  nnd  dgl.)  ^ystemiseher  (Avenarins)  Tatsachen.  Nicht 
£mpiiie  ohne  Begiifflichkeit  soll  die  neue  christliche  Lebenslehre  bieten, 
das  gleicht  dem  bekannten  blinden  Fenster,  ist  psychologisch  und  daher 
religionspsychologiseh  unmöglich.  Vielmehr  ist  die  Empirie  theoretisch. 
(Theologie  ist  Theo  —  rie,  Intuition,  wie  alle  Erkenntnis  der  Wissen- 
schaft) SU  deuten  nach  Hafigabe  der  alten  Dogmen  z.  B.  der  Tat* 
Sachen  des  geschiehtlieh-meDscbheitlioh  unbegreiflichen  Gottmenschen, 
Jesus  C%istus.  der  eine  Zwischenstufe  darstellt  in  der  Skala  der  Lebe- 
weiüen  zwischen  Gott  nnd  Mensch,  wie  wir  sonst  Zwischenstnlen  swlschen 
Pflanie  und  Tier  kennen  (vgl.  meine  „  Beitrüge'*  s.  B.  S.  9). 

Jene  Empirie  ist  uns  aber  gerade  in  der  Bibel  sohlieht^  sachlich 
ofid  genuin  aufgerollt  wie  wir  die  Naivetät  eines  natdriidien  Experi- 
ments der  Geschichte  bei  uns  selbst  nicht  so  leicht  vorfinden. 

Neben  dieser  inhaltlichen,  religiösen  Seiti^  ist  aber  auch  eine  reine 
formale«  profane  Bedeutung  der  biblischen  Psychologie  fUr  die  gesamte 
Kultur  anzuerkennen;  mit  der  biblischen  Psychologie  ^vird  ein  Beitrag 
^(•li  istet  zur  Psychologie  der  höheren  Zentren  und  Psychobiologie.  Denn 
die  Religion  ist  nicht  nur  eine  den  ganzen  Menschen  umfassende  Psychik- 
«rbcbeinnng,  die  jeden  unparteiischen  und  psychologisch-interessierten 
Gebildeten  anziehen  mnfi  mit  Rücksicht  auf  den  Wert  der  Religion  fUr 
iDdividnom  und  Rasse,  sondern  die  Tatsache  der  Religion  greift  be* 
«M>Dder8  in  die  Sphäre  des  Unmittelbaren.  Persönlichen  und  Charakters 
ein.  Auch  die  Psychopathologie  wird  ohne  Zweifel  der  Religions- 
psychologie. fUr  die  die  biblische  Psychologie  ein  zugstarkes  Para- 
digma ist.  Dank  spenden  und  von  ihr  Erfolg  ernten,  sofern  nirgends 
F^cbik-Energieu  fUr  Stärkung  der  Seele  und  indirekt  des  Leibes  so 
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fliehtlich  gegeben  sind  hIb  in  der  Bibel,  in  der  der  gewaltigste  Um- 
sehwQDg  und  Forlsobritt  der  Hensehlieit  infolge  der  Lebenskräfte  Jeeo 
gezeichnet  werden.  Wiedenun  wird  bei  der  Psychopathologie  (c  unten) 
die  BeügioD8|M|yehologie  Anleihen  nehmen,  weil  vorläniig  allein  die 
Pathologie  die  gerade  fllr  sie  in  die  Angen  lalleDde  Untennehnng  der 
auch  von  der  Bibel  befürworteten  Abhitogigkeit  des  Seelischen  von 
dem  lieibtiohen  in  Angriff  genommen  hat  (vgl.  etwa  Banmann,  «Über 
Willens-  ond  Charakterbildmig  auf  physlologisch-psychologisober  Grund- 
lage** in  der  Sammlung  Ton  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  päda- 
gogiMhen  Psychologe  und  Physiologie^  herausgegeben  tob  H.  SdüUer 
u.  Th.  Ziehen,  Berlin  1897  und  dazU  meine  längete  Besprechung  in 
Vierteljahrsschr.  i  wissensch.  Philos.  1898  S.  489  flgd.) 

Jene  formale  Bedeatang  der  biblischen  Psychologie  ei^bt  sich 
nun  weiter  aus  der  Tatsache,  daß  die  Bibel  etwa  in  400  lebende 
Sprachen  ttbersetzt  ist  und  somit  die  GrandzUge  der  Psychologie  ver- 
ndttell^  die  kein  urilisiertes  Volk  entbehren  kann,  daß  aber  vorlüntig 
Mfllionen  nur  aus  getrübten  and  veralteten  Quellen  ittr  Wissen  und 
Praxis  (der  Erziehung  u.  dgl.)  schöpften.  Jede  neuere  Sprache  ist  oder 
wird  durch  die  Mission  (bei  der  die  Keligionspsychologie  noch  viel 
lernen  wird),  durchsetzt  in  Terminologie  und  Auffassung  mit  der  un- 
geklärten Psychologie  der  Bibel,  die  in  den  l^ehrbtlchern  der  neu- 
tt  stamentlichen  Theologie  bisher  ein  kummerliches  und  rein  archäologische» 
Dasein  fristete.  Wenn  die  Psychologie  bisher  Uberhaupt  das  Stiefkind 
unterrichtlicber  Darbietung  in  Schale  und  auch  jetzt  noch  in  Pn'sse 
war,  weil  der  praktische  Wert  wie  bei  allen  geistigen  Wertgrößen 
nicht  so  in  die  Augen  springt  so  kann  in  dieser  Zeit  der  Zerstreuung 
und  Nervosität  nichts  zweckdienlicher  sein  fttr  innere  Einkehr  und  Be- 
sinnung als  das  Studium  der  Psychologir ,  die  doch  eigentlich  von 
allem  Popularwissen  das  Interessanteste,  weil  Nächstliegende  ist. 
Vollends  ist  die  Tsychologie  interessant,  wenn  diese  chic  serviert  wird 
von  ih'T  aueilla  omnium,  der  Religion.  Solange  aber  die  Keligions- 
psyclmlo-tt!  aus  Mangel  an  verarbeitetem  Tatsachenmaterial  noch  nicht 
getragen  wird  voti  eintni  abgeschlossenen  und  anerkannten  System, 
ist's  psycho- piidago':i>  Ii  die  Darbietung  der  Psychologie  anzuknüpfen 
an  eine  gesäuberte  biblische  Psychologie. 

2.  Bisherige  l  n  /.  u  1  ä  n  g  1  i  c  h  k  e  i  t  der  Behandlung. 

Dieser  spezielh'n  wie  allgemeinen  Bedeutung  der  biblischen  Psycho- 
logie gegenüber  sti  ht  die  bisherige  rnzulänglichkeit  dersrlb«  n  w  ie  sie 
Boch  beute  in  den  i..ehr-  und  Handbüchern  des  neuen  Testaments  sowie 
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in  Mouographien  zu  Tage  tritt.  Wir  erfahren  hier  in  detailliertester 
Weise  von  Uellenismus  und  Jadaismus  mit  allen  Absohattierungen  (von 
Aleuadrinismiis)  als  dem  Hiiiteignuid,  auf  dem  das  eiste  CbristeDtum 
sieb  lenditeod  abheilt  b  Leben  and  Kahar,  dagegen  wixid  dOiflig  nnd 
raseh  etwa  bei  Paiüiis,  der  als  der  eiste  chrtotUehe  Theologe  am  ener- 
gisobsteD  die  P^ehologie  ans  dem  alten  Testament  hiottbergeiettet 
hat  in  den  neuen  Hand,  die  Psychologie  abgetan,  als  ob  sie  niefat 
der  Träger  des  Ueite  wttre,  als  ob  diese  Bedentnng  der  Psychologie 
fOr  die  Religion  nicht  aneh  bei  den  anderen  Sohriftstellem  dorefa- 
sebiene.  Wo  aber  die  Psychologie  als  ^Anthropologie^  die  heote  mehr 
Rasseakunde  als  die  gemeinte  Indindnalpsycbologie  bedentet,  in  der 
nentestamentlicben  Theologie  begegnet,  wird  sie  mit  geschiehtiiehen 
Methoden  getrieben,  d.  h.  so  daB  die  Apostel  nor  naeh  dem  Wortlaut 
ihrer  Aussagewerte  abgehört  oder  Teigliehen,  aber  nicht  naeh  dem 
Sinne  ihrer  nataigemäfl  ungenllgenden  Definitionen  oder  Diftioktionen 
gefragt  werden.  Die  Gesohiehte,  die  wie  in  der  ganaeo  Theologie^  so 
besonders  in  der  modernen  überspannt  wird,  ist  arebäologiseher  Selbst- 
zweck, Aviihrond  umgekehrt  die  Tatsache  der  Religion  ids  eines  psycho- 
logischen  Werts  die  Geschichte  stets  in  ihren  Dienst  spannen  mUßte. 
Wirkliche  Historie,  die  die  praktische  magistra  tempurum  sein  will, 
darf  nicht  in  der  nackten  Darstellung  der  geschichtsmäßigen  Aussagen 
üir  (SenOge  finden,  sondern  muß  die  seitg<-sehichtlichen  Daten  der 
Veigangenheit  von  der  Höhe  des  modernen  Denken  aus  verstehen  nnd 
sich  aneignen.  Der  Gescbichtler  will  doch  unternchten.  aufklären  gleich 
dem  Lehrer,  der  dem  Verständnis  der  Kinder  die  fernliegenden  Dinge 
näher  bringt.  Der  alte  Mommsen  tat  dabei  beinahe  zu  viel,  um  in  die 
Au>:i!rr;tbuii^sstätten  Horns  das  moderne  Licht  der  sozialen,  poUtisohen 
Verhältnisse  fallen  zu  lassen. 

Das  Gegeusatzpiuir  ,.Fl<'isrh''  und  Geist"  z.  R..  das  eine  psycliolo^isch- 
neovitalistische')Tatsaehe  indiziert,  ist  doch  dem  anutomisch-physidloiri^chen 
Znsammenhang  wie  der  psvrhiseh  zu  interpntierenden  Formel  nacli  /u 
untersuchen,  wobei  dann  die  Pneumaleiire  der  alten  l'.s\ choloircn.  he- 
sonders  der  8toa  liUcksicht  verdient,  aber  ebenso  die  moderne  psycho- 
pathologische  .\lkohol-  und  Neurosenlitcratur  zu  vergleichen  oder  hinein- 
zuarbeiten ist. 

Die  letzte  grOiiere  Monographie  der  hiblisehen  -Psychnlo«rie*'  stammt 
aus  der  Feder  von  Franz  Delitzseh  —  dem  konservaiiN  t  u  \ater  des 

'»  Vom  dii'HtT  Betrachtung'Bweise  unterscheidet  sich  die  j>8yoh>-k;iU9al<;,  die 
'lip>,SinnlichKeit"  alä  \  (iraii?sctznng'  der  hf^heren  Zr«iitren  anerkeuut,  während  die 
biologische  den  Widerstreit  von  Fleisch  und  lieist  beront. 
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-allgemeiD  dureh  seine  Babel-  und  Bibel-Fonebung  bekannten  Friedriofa 
—  ond  808  dem  Jabre  1865  1.  Anfl.  u,  18$S  2.  Aofl.  Sebon  der  Titel: 
„System  der  biblisoben  P^ebologie**  maA  befremden,  sofern  mit  dem- 
selben die  Forderong  erbeben  wird,  die  pycbologiseben  Ansehaoungen 
der  Bibel  in  ein  System  sn  eeblagen  nnd  damit  al«  bleibend  ond  bindend 
.anEoerbennen.  Wie  die  Astronomie,  DSmonologie,  Geologie,  Zoologie, 
Paläontologie  der  Bibel  für  ona  niebt  ewige  Oeltang  bat,  weil  die  Bibel 
Heil  nndFdeden  geben  nndPayobobiologie  sein  will  für  Zeit  nnd  Ewigkeit, 
so  kann  s.  B.  aneb  die  Ansscbaltong  der  Nerven  bei  den  seeliaebea 
Proteasen  in  der  Bibel  niebt  maßgebend  sein.  Delitncb  bat  selbst  dies 
anerkannt  mit  der  Unterscbeidmig  „iwiscben  dem,  was  die  beilige  SobriH 
geflissentlieh  lebrt  ond  dem,  was  sie  als  un  Aitertom  gemeingültige 
<oder  im  semltiseben  VOlkerkieise  gangbare  oder  in  der  Spmebe  stereotyp 
^wordene  p^ehologiscbe  Ansebaming  ebne  nShere  ErOrtenuig  sieb  an- 
eignet, nm  den  ihr  eigentUmlicben  offeobarongsmKßigen  Lehzvtoff  daianf 
■anfinitragen*«  Aber  gelegenfliob  sehilt  Delitneb  hart  Uber  den  nllcbtemen 
Hailefi^  der  von  dieser  Foidemng  maOTollen  Gebraneb  machte.  Es 
gentigt  sebliefiliob  aot  die  Zahlenspielereien  von  Delitiseh  binsoweisen, 
die  in  der  Dreifaltigkeit  des  Mensehengelstes  naeh  Analogie  der  Trinitfit 
sowie  an  dem  I^eib  als  siebenfältigem  Dar8tellang:smittel  der  Seele  im 
Anscblnfl  an  die  hciliire  SiebcDitahl  einer  Bibelstelle  (z.  B.  Jes.  11.  2)  sich 
eigehen.  Mehr  als  Warnsignale  fUr  eine  neoe  biblische  Psychologie 
seien  neben  aller  hohen  Anerkennung  der  spracbgesehirhtlichen  Food- 
grabe  dieses  ,.Systems"  die  Übersobrilten  der  einzelnen  Kapitel  markiert: 
Prolegoraena.  die  ewige  Voranssetzung.  Schöpfung,  Fall,  natürlicher 
Bestand.  Wiedergeburt.  Tod  und  Mittelzastaad,  Anferstehnng  und  Voll- 
endung. Hier  ist  noch  kein  kräftiger  Anfang  zu  psychophysiologischer, 
biologischer  Betrachtungsweise  gegeb^.  Statt  psyehologiseher  Grand- 
kategorien  theologischer  Inhalt!  Man  meint  in  einem  Altertumsmnseom 
XO  wandeln:  alles  bestäubt,  abgeblaßt;  während  sonst  die  Theologie  ihre 
^geschichtlichen"  Objekte  mit  modernen  Farben  auffrischt  und  über- 
malt, sind  die  psychologischen  Gegenstände  der  Bibel  wie  der  Kirchen- 
väter und  Iteforniiitoren  grau  und  grau  gebissen.  Die  Theologie  ist 
wohl  unbewußt  Uber  die  Künste  eines  Delitzsch  hinweggeschritten,  aber 
ohne  etwns  Besseres.  Abgeschlosseneres  geboten  zu  haben. 

Es  sei  nur  noch  der  j)syehoiogische  Vital ismns  der  Bibel,  wenn 
ich  so  sagen  darf,  hervorgehoben,  iodim  Herz,  Kingeweide,  Banch 
u.  d<rl.  als  Sitze,  Vermr^gen  der  Seele  nngesj)n»ciien  werden.  Ks  geht  hier 
orientalische  Vorliebe  für  Gleichnisse  mit  i  iner  ungeschulten  i'hantasie 
Hand  in  Uand,  wenn  z.  B.  Job.  7,  38  —  es  ist  eiue  naive  Lokalisatioo, 
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üüi  die  iiuch  ein  Di'litzscit  linnvcist.  oud  deren  tief  imu'rlichc  Art 
massivM  kuuiu  uhrrtroflVii  werden  kann  -  der  Heiland  verheißt:  Wi  r 
seinen  Geist  trinket,  von  des  Urokiuial  werden  Exkretionen  des  ewigen 
lieben»,  d.  h.  der  höchsten  Kmotionen  ausp'hen.  Es  erinnert  das  daran, 
daß  ttiisere  gesamte  Terminologie  seelischer  Vorgänge  eine  Analogie  von 
HoAeien  Daten  danteilt  {^L  Vor-atellen,  Ur-tdlen  isir.).^) 

Weaigier  bekannt  dürfte  ein  oiebt  nninteresBanter  Anlsatx  Ton  dem- 
selben Fnu»  Delitaneh  sein,  der  in  der  ^Nenen  Christoterpe"  Bremen 
1880  S.  145—153  Ober  ^Heiz  und  Him*"  handelt.  Wichtig  ist  be- 
sondera  der  Hinweis,  da0  nach  Delltiseh  in  der  ganien  Bibel  nnr  einmal 
das  Grofthim  als  Sita  des  Seelenlebens  angcsproeben  wird,  sonst  immer 
das  Heix;  nämlieh  Daniel  Kap.  2  nnd  4  heißen  die  Tränme  Nebakad- 
nesars  and  Kap.  7  die  Daniels  sechsmal  Gesichte  des  Haupts.  Ob 
das  nicht  snfiülig  ist,  sofern  das  Gesicht  am  Kopf  sitxt?  Allerdings 
verweist  Delitnch  anf  die  Beccichnnng  des  Irrsinns  im  Somerischen  — 
d.  h.  der  nicht  semitischen  Sprache  Babyloniens  —  als  einer  Krankheit 
des  Haupts.  Während  nach  Delitstsch  hier  die  alteitlimliche  Ansehaanngs- 
weise  d(*r  modernen  sich  anntthertt  hat  er  doch  in  seiner  biblischen 
Psychologie,  anf  die  er  wieder  verweist^  das  Recht  der  Bibel,  alle 
geistige  Tätigkeit  dem  Uenen  auzuspreehen,  daraus  erklärt»  daß  der 
Sympathicns  stark  beteiligt  sei,  dessen  Ganglien,  wie  der  Anatom  Hyrtl 
sage,  als  ebensoviel  Gehirne  in  nuce  gelten  können.  F^s  scheint  diese 
Bemerkung  mir  mehr  ein  Aufputz  von  Gelehrsamkeit,  als  wirkliche 
Wissenschaft  zu  s<*in.  Denn  das  Herz,  um  das  es  sieh  handelt,  ist  ein 
Zentralorgan  des  gesamten  Gefäßsystems,  während  das  sympathische 
Nervensystem  sieh  zwar  zum  vasomotorischen  Nervensystem  ausbreitet, 
aber  direkt  fonktiotiell  nichts  mit  dem  Herzen  zu  tun  hat  sofern  das 
Heiz  nur  die  Vasomotoren  je  nach  dem  Geheiö  des  zufreordnetcn  peri- 
pherischen Nervensystems  mit  Blut  versorgt.  Wenn  ferner  Delitzsch  den 
ftjmimthieus  mor}>holog:iseh  als  einen  Komplex  v<»n  Gehirnen  deutet 
und  darum  jenem  Nervensystem  eine  Mitarlicit  des  (ieistes  zuspricht, 
so  scheint  »  r  /u  übeniehen.  daU  diese  Formelemente  des  Ganglien- 
PTsti  nis  irar  nicht  eine  i)sychisch-fünktionell  iiöhere  Bedeutung:  haben,  so 
wenig  ais  das  Pinealaage  mit  seinen  optoiden  htiihchen  für  den  Seliakt 
niaßgebend  sind,  so  wenig  als  der  Magenmnnd  mit  dem  cavnni  oris 
fnnktionell  identisch  ist.  Schließlich  ist  aber  die  Folgerang  von  Uelit/.sch 
nicht  abzulehnen,  näuilieh  es  sei  eine  Folge  geistiger  V  ereinseitigung. 

')  So  sind  mu  h  Aui>drücke  zu  werten:  den  IIimim  .l«'»um  mizi«  bt>n  (im  Be- 
krbmng^xwort  Aiq^ustiuH  in  Röm.  lü,  14;,  nicht  anseheu  als  Raab  Philipp.  2,  H  oder 
4ie  Tanfe  in  den  Nameo  Crottes. 
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daß  wir  deD  8itK  alles  jceistigen  Lebens  in  den  Kopf  veriegen.  Soweit 
hier  eb  Widerspmeli  gegen  den  InteUektaaHsui»  zngnnsteii  rem 
Glaoben,  der  gern  ala  OefQhl,  Herze nssaehe  ioterpretierk  wird,  vor- 
liegt, stebt  soTiel  fest,  daft  die  biblisehe  Psychographie,  die  auf  die 
EinlieitUohkeil  vod  Leib  and  Seele  als  von  einem  Organisnras  dringt 
in  ilirer  Nairetitt  bei  aller  Metaphorie  des  Ansdmoks  noch  roanehea 
sagen  kann,  wie  denn  manche  zum  alten  Eisen  geworfene  Wahifaett 
der  Bibel  fttr  nnparteiisehere  Betraohtang  Ton  nenem  hervorgeholt 
ist  Bis  sei  hier  vorlfinfig  nnr  an  die  neaere  sensoalistisefae  Affekt- 
theorie  eines  James  ond  C.  Lange  erinnert»  deren  Kern  ohne  Zweifel 
der  antizipierenden  Bibel  mehr  angepaßt  ist  als  die  traditionelle  Affektlehre. 

An  Literaftor  sei  noch  verwiesen  anf  einen  sohliefaten  Aufsatz 
von  W.  Wiener  in  „Balte  was  da  hast»  1888  Heft  6  ttber  „die  Be- 
dentong  der  Psyehologie  für  die  fheologisohe  Wissensehaft  nnd  Praua'*^ 
mehr  behob  Vervollständigaog  der  Literatarverweise  meiner  Irllhereii 
Arbeiten  als  am  eines  bleibenden  Werts  willen  für  die  biblische  P^'cho- 
logie,  za  der  allerdings  hier  keimhaft  Ansätze  vorliegen;  dennoch 
soUen  mit  dieser  kurzen  Bemerkung  die  Goidkttrner  vermerkt  werden^ 
deren  20  Jfahre  langes  Vorhandensein  freilich  den  modernen  Wider- 
sprach von  Erkenntnistheorie  andBeligionsgesohiehte  gegen  die  Religions- 
psychologie nicht  verstehen  läAt 

Nieht  mehr  Wert  darf  die  „Biblische  Psychologie,  Biol<%rie  ond 
Pädagogik  als  die  Grandlagen  christlicher  Ckviehung  and  Selb^neht'* 
von  Gymnasialdirektor  Karl  Fischer«  Gotha.  Fr.  Andr.  Perthes  1889, 
beanapracben.  F.  lehnt  sich  an  Drommonds  Bildersprache  an.  dem  er 
<las  Verdienst  zuspricht,  die  Biologie  eines  Darwin,  Spenctt  auf  die 
heilige  Schrift  zuerst  angewandt  zu  haben.  Dab«'i  verwt-ist  er  im  \  or- 
woft  auf  die  Biogenesis,  die  aber  nur  als  lilastration  der  Wiedergeburt 
dienen  soll,  nicht  als  tluorctisehe  Bioiogit-  derselben,  weil  die  Biogenesis 
dnrch  Aoffinden  des  Batbybius  Haeckelii  bei  den  TiefseeforschunsreQ 
in  Fmpre  jjestellt  werde.  Es  ist  bedau<'rlieh,  dali  die  Psychobiologic 
der  Religion  wie  bei  Wiener  und  Fischer,  der  in)ri;;en3  sich  auf  den 
biblischen  Realismus  des  orthodoxen  Beck  stutzt,  so  in  der  ausländischen 
Beligionspsychologie  sieh  aufdrängt,  und  doch  die  Versuche,  die  Psyeho- 
logie und  Biologie  der  Religion  dureliziiführen,  weniger  bei  den  Miinnem 
tiei  Praxis  als  gerade  bei  der  Zunft  der  Gelehrten  auf  Gleichgültigkeit 
oder  Widerstand  stößt. 

In  der  Arbeit  selbst  hat  Fischer  behandelt  I,  Die  biblische 
Psychologie  (S.  3—32).  und  zwnr  1.  Vor;Missetzungen,  2.  Er- 
schaffung und  !:>UndenfaU,  3.  der  Mensch  nach  dem  äUudeufall,  4.  Wieder- 
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Sebnrt  des  MensoheD,  Anhang:  Psychologie  in  der  neueren  PhOosophie, 

^vobei  er  auf  ca.  vier  Seiten  nur  andt  utciid  über  ältere  und  moderne 
P^chologeD  des  In-  ond  Auslandes  referiert,  ohne  sich  an  einem  be- 
stimmt zu  halten,  dann  die  Hauptdirelctiven  der  Psycholog:ie  der  Bibel 
«ntlehnt;  U.  Biblische  Biologie  (S.  35 — 70),  nämlich  Kontinuität 
und  Lebensverleihung,  Wachstum,  Entartung,  Umgebung,  Typusleben. 
Absterben,  Parasitisrnns ;  III.  Biblische  Pädagogik  (S.  73 — 95); 
IV.  Rückblicke  und  Folgerungen  (8.99 — 119):  Erziehung  des 
natürlichen  Menschen  zur  Wiedergeburt.  Erziehung  nach  der  Wieder- 
gebart Man  mag  den  alten  Grundsatz  der  Pädagogik  etwa  eines 
Oomeniiis,  die  Erziehung  auf  die  Wiedergeburt  zuzuspitzen,  ablehnen, 
"weil  die  profane  Kinderpsychologie  zunächst  greifbarere  Zwecke  stecken 
müsse,  dennoch  ist  hier  nicht  nur  ein  höchster  Lebenszweck  aufgedeckt, 
sondern  das  oben  signalisierte  Problem  der  amerikanischen  Kinder-, 
bzw.  .higcudpsydiologie  und  Keligionsp8yeholo}?ie.  nämlich  das  von  Be- 
kehrung und  Pubertät,  kräftig  angedeutet.  Aus  der  Verachwommenlieit 
der  lU'irriffe:  Bekehrung  und  Wiederg-eburt  und  des  Verhältnisses  zur 
Pubertät,  bzw.  Mannesreife  und  Senilität  wrrdfü  wir  dabei  nieht  dureb 
<]ir  (iU  ichuisse  eines  Dromaiood,  sondern  uur  durch  feste  und  klare 
iJiologie  uns  retten. 

\  einer  Aufzählung  von  tlM  iili)::isieren(i«'n  Krörti  runirrn  tU»er 
Oeist  u.dgl.,  die.  sovi<l  ich  wvib.  ^  iiiitlieh  in  den  traditi(uii  !leii  ( .leisen 
der  Historie  (lahiiiiaufeii.  ist  selbstverständlich  Abstand  ^'enomnien;  es 
kam  hier  nur  darauf  an,  t\"pische  Versuche  psycho! biojlojriscber  Bihel- 
betrachtunir  zu  skizzieren.  Wenn  diese  eiuleitungsartige  Übersiclit.  die 
om  der  allfremeinen  Orientierung  Uber  die  schwebenden  Fragen  wDlen 
<'twas  ausführlicher  verlief,  die  Hedeutunfr  der  bibiisrhen  Kcligiuns- 
jisychologie  als  auch  deren  bisherige  l'iizuläufjlicbkeit  in  der  Behand- 
lang veranschaulichte,  so  dürfte  die  nächste  Aufgabe  sein,  die  Disziplinen 
aiizosrebeu,  in  die  die  biblische  Psyehelofrie  einzugliedern  ist.  um  von 
da  aus  zugleich  N'erständnis  für  die  Methuden  zu  gewinnen,  nach  denen 
iiiv  zu  bearbeiten  ist 


B.  Einglieieniiig  und  Methodik  der  lilbUsebeii  Psycholoerie. 

1.  Theologisch. 

Die  biblische  Psychologie  ist  ein^e{;liedert  und  ferner  einzuirliedern 
in  die  neu-  bzw.  alttestamentliche  Theologie,  deren  psychologischer 
thitergruud  bei  den  chiuesenhaft-laugsamen  Fortschritten  der  Psycho- 
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logit'  ung«'fähr  derselbf  ist.  Wie  die  Bibel  bewulit  (»dt  r  unbewolit  der 
Mittelpankt  christlichen  Lebens  und  Denkens  fUr  alle  Koitur-  und  Soiul- 
verhältnisse,  .hihrbonderte,  Geschlechter  bleibt,  so  bieget  autli  Immer 
wieder  die  neutestanieDtliohe  Theologie  die  Absolatheit  des  ChriBten- 
tntns  an,  innerhalb  dessen  psycbobioiogischeu  Kähmen  die  Menschheit 
alle  Fortschritte  ?ollaieht.  ist  die  gemeinsame  Aussage  der  Hibel- 
mänuer,  das  seit  Hjirnncks  Anregung  viel  untersuchte  Wesen  des  Christen- 
tums, dali  (It  i  (  Hilst  aus  dein  Tode  dieser  natürlichen  Geistesverh;i1tni-isr 
'/.um  Leben  rtnporgerettet,  wiedergeboren  i^t.  Thristus  ist  dabei  der 
LebensspeudtT  und  -träger,  wer  an  ihn  glaubt,  d.  Ii.  \\<  r  seine  Oedanken 
und  Bestrebungen  durch  die  spc/.ifisehe  (ieistcSL-nf  rLnf»  Thristi  ((Ualitativ 
umwnnrlHn  läßt,  der  wird  b-beii.  ob  er  glelrh  stllrbi-  (Johannisi  x .  11.  25», 
Alb'  sacbiicheu  Interschietb-  /.wisehen  .Ifsus  und  l'aulus,  den  SvnuptLkern 
und  .lohannes.  die  man  gf'fundtn  und  Ubertrieben  bat.  finden  ihren 
Ausgleich  in  dieser  genit  insamen  |)s\ chobiokigisehen  Jlüheniagt  :  die 
(iottseligkeit  ist  nlttze  fUr  Zeit  und  K\vigk»  it,  und  Jesus  ist  der  Mittler 
für  Geue.suug  und  Wohlfuhrt  der  Secir. 

Die  biblische  Theologie  ist  lifter  erstarrt  in  Begriffliebkeitrn, 
Wortklaubereien  und  daher  inilJverstanden;  die  sieh  au  den  hiblisehen 
..Lrhrgehalt"  .tulcluieiide  svsti  inatisch«'  und  teehnisebo  Theologie  hat 
eigene  Wege  des  Systeniatikers  gesuehl.  Der  (irund  jener  \  ersteinerungen 
und  Versehiefungen  liegt,  wie  wir  sjUuu,  am  Mangtd  der  biblischen 
Psychologie;  diese  war  nicht  mehr  oder  noch  nicht  ein  orguni^idies 
ßraftandstllok  der  neutestamentlicben  Theologie.  Man  legte  aUes  Ge- 
wicht auf  die  geaehiehtliehen  AafMichkeltea^  AramXiameii  worden  «nf- 
gedeckt»  die  Fände  der  Keilinschriften  verwerktt,  das  Inx  ex  Oriente 
leuehtete  in  die  Exegese  liinein,  die  Untenachnogen  von  Sprache  und 
Textkritik  hatten  das  ÜbSergewicbt,  aber  Kern  und  Norm  der  Bibel- 
forsehnng  bleibt  die  Fsjehologie,  die  die  erstorbenen  Gebilde  der  Ge^ 
schichte  belebt  oder  auKrtscht  ihre  treibenden  nnd  tragenden  Ideen 
bloftlegi  Die  biblische  P^ehologie  ist  die  Grandlage  des  Neuen 
Testaments^  nicht  eine  xnfSllige}  sondern  eine  prinzipielle;  nicht  eine 
nebensächliehef  sondern  einheitliehe,  gehOrt  daram  an  den  Anfang  des 
Systems  und  nicht  in  eine  verlorne  Ecke  oder  Ifitte  einer  Darstetlnng» 
in  der  Geschichte  nnd  System  freilich  gemischt  sind»  aber  nicht  in- 
einander schillern  müssen.  Kicht  bei  Paulus  allein  ist  die  Psychologie 
dnrclischlagendf  sondern  bei  allen  Aposteln,  die  höchstens  dies  Funda- 
ment verdeeken  durch  die  ethisch^-praktisch  gefärbten  Gedanken.  Paulus 
hat  schliefilich  auch  nar  den  großen  Gegi^nsats  von  Gott  und  Mensch 
in  das  Miniatorbild  der  p^ehologisehen  Formel  von  Geist  und  Floineb 
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hineingepreßt,  wie  er  denn  als  ein  Geistesgewaltigerf  der  Sttndc  und' 
Neurasthenie  mil  Christo  tägiieh  Überwand,  etwa  mntaib  mntandis  gleiclt 
einem  A.  fiOoklin  die  Kontrastkontoren  liebte  (Tgl.  Go8i>tz  und  Evan- 
gelimn,  Beohtfertigiing  mit  ihrem  Doalismiw  ron  Gnade  und  Sttnde).. 
Mehr  oder  weniger  sind  aber  alle  Apostel  anf  Psychologie  bedaeht 
sofern  sie  metaphysik-immon  dastehen.  Es  ist  so  manches  ttber  dio^ 
Erkenntnis  bei  Johannes  zn  sagen;  es  dürften  hier  Probleme  Torliegeo,. 
die  kaum  aogertthrt  sind.  Wober  z.  &  hat  Johannes  sein  Interesse 
ittr  das  ..Erkennen^,  .fQr  die  echt  orientalische  WertsehStzunir  der  Sinnes- 
wahmi'hmnng?  Lassen  diese  mehr  alttestamentliohcf;  als  hellenistisches 
Kolorit  verratenden  Einflüsse  nieht  KttckschlUsse  anf  die  Person  des. 
Schreibers  zu  XL  dgl.  m.V   Ist  er  nicht  doch  dn .  den  Jesus  lieb  hatte? 

Vielleicht  >¥ird  die  neutestamentliche  Theologie,  deren  einzelne 
Kapiti'l  bisher  innerlieh  und  äußerlich  (vfrl.  das  verffriffene  und  dein- 
nä<dist  in  Tübingen  neu  und  hoffentlich  in  psychologischer  Gewandung 
erscheinende  Lehrbuch  der  ncatestl.  Theologie  vom  Straßburger  II.  J- 
Holtzmann)  siemlich  lose  aneinandergereiht  worden,  von  solcher  soliden 
(»rundlage  aus  eine  ganz  andere  und  festere  Gestalt  empfangen,  etwa 
nach  den  (Irnndkategorien:  a)  Individualitäten  (geschichtliche  l  'nterschiede) 
und  b)  Tvpt'i)  (systematische  Gemeinsamkeiten).  Eine  Darstellunir  des 
Iji'hrgehalts  verschiedener  und  doch  in  der  Hauptsache  einheitliclier  Persön- 
lichkeiten kaiin  kaum  in  einen  anderen  Kähmen  hineinirefüfrt  werden  als  in^ 
den  tre.schicbtlicher  Hetrachtung  und  eines  Systems:  dabei  bildet  dann  die 
biblische  Psychologie  das  verbindende  Mittelstilck  zwischen  (ic-^chichtf  und 
System,  ledenfalls  inllsgen  die  psychologischen  Grundansciiauuiigen 
in  die  breite  xMitte  L^ertlckt  werden,  dali  die  religiös-sittlichen  sich  ab- 
heben, während  jene  Psychographic  .sich  anlehnt  an  den  Hinterirriind 
der  geschichtlichen  Unterschiede,  wie  derselbe  begr«'nzt  wird  durch  die 
Träger  jener  (irnndanschauungen  mit  ihren  Personaldifferenzen  sowi»* 
durch  den  Boden,  auf  dem  sie  sich  lu  vvegen,  Hellenisnui^  und  .ludais- 
mu8  (Essenismus).  Es  scheint  aber,  als  ob  in  der  Verkennung  dieses 
Mtschznstandes  der  neutestamentlicheti  Theoictjrie,  der  sich  aus  der 
frtihereii  Einseitigkeit  von  System  lUk  i  rklart.  als  ob  in  solcher  Rat- 
losigkeit die  alte  Lokalmethode  der  loci  classiei  in  der  neutestament- 
lichcü  Theologie  beinahe  nachzuspuken  scheint,  d.  h.  die  Methode,  die 
beliebig  ohne  innern  Zusammenhang  der  Psychobiologie  tu.  einem  rein- 
geschichtlichen  Sooderzwecke  einzelne  Themata  herausgreift  und  die 
einiclnen  Sebriftsteller  xn  Tereinzelt  auftreten  heißt  Wird  aber  die 
biMlsehe  Fe;>'chologie  nicht  nnr  als  gelegentliche  HillsdisBipIin,  sondern- 
als  wichtige  Gronddissiplin  in  das  Zentrotn  gerilckt»  von  dem  ans  sich- 
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alles  verteilt  dann  ist  der  DaratelloDg  des  Lehigebalto  die  Hanpfn^lle 
gesiehert  und  den  geschiolitliolien  Partien  die  Nebenrolle  bedentet 
Anch  80  bietet  die  biblitohe  Psychologie  eigentttmliehe  Sohwierlg keiten, 
dn  zwei  Scbiehten  der  psvohologisohen  Anfiassang;  die  hellenistisehe 
und  altteatamentUcbe,  ineinandergelngert  sind;  als  dritte  Schicht  kommt 
dasQ  die  moderne  fachwissenschaftiiche.  Es  ergeben  sich  daher  Auf- 
gaben, diese  drei  Schichten  in  das  gehdri^e  Gleichgewicht  zo  selten, 
eine  Aufgabe,  die  an  die  Qaellenscheidang  des  Alten  Testaments 
erinnern  köiinti*.  Man  muß  also  die  alten  Schnörkelxierate  oft  erst 
abklopfen,  aber  darunter  sind  alte  Wdurheiten  verboigen,  Uber  die  die 
moderne  Fachpsychologie  noch  staunen  möchte. 

Nur  bei  solcher  gründlichen  Vorbereitung  vermag  die  biblischt* 
Psychologie  das  zu  leisten,  was  ihr  als  Leiterin  Uber  die  Domäne  der 
lheoI(>>rischen  Wissenschaften  aufgegeben  wird.  Sie  ist  selbst  geachichtlioh 
fundamentiert,  aber  auch  als  Unterlage  fUr  alle  Bedürfnisse  zorecht 
gesttiUt  Wo  die  praktische  Theologie  Psychologie  zu  schöpfen  hat, 
wird  sie  in  die  biblische  Psychologie  der  nentestanientlichen  Theologie 
zurückgreifen  und  für  ihre  Zwecke  ausbauen.  Nicht  anders  die 
Psychnlofrio  des  rilanbcns.  die  der  christliebon  Lebenslehre  voran frostel Ii 
werden  iniili  als  eine  Erweiterung  der  biblischen  Psychologie.  Wo  die 
psyeholo^isehe  Fachwissenschaft  und  di«'  Theologie  in  der  neliiri«)ns- 
psycholofrie  sieh  berühren,  dieser  .Schnittpunkt  kann  zunüch.st  nur  in 
(U'T  biblischen  Psychologie  lieiren.  Nur  von  hier  aus  erreicht  iiKin  eine 
solide  Systematik  und  Gliederuiur  d»  r  Theolope,  die  doch  irjL:* mleiii 
Gebiet  menschheitlicher  Erfahrungt  ii  a!)8teck»'n  muli  als  ihr  ureigenes. 
Das  kann  aber  niilit  der  unfreklärte  ..Himmel"  oder  nebelhafte  Ver- 
gangenheit sein,  sondern  muß  die  moderne  Seele  sein,  für  die  der 
Himmel  sich  nnftut  und  mit  den  Millionen  von  Seelen  früherer  Zeiten 
denselben  Gott  uiid  Heiland  bekennen. 

Ist  aber  also  die  neiit^^stamentliehe  Theologie  teils  {reschiehtlich. 
teils  systematisch,  so  wird  auch  die  biblische  Psycholof^ie  teilnehmen 
an  diesem  Dualismus:  wir  haben  daher  zu  unterscheiUeii  geschichtlich- 
vergängliche McstandstUcke  der  biblischen  l'svchologie  und  systeniatiseh- 
bleibende.  Bei  niiherein  Zusehen  erweisen  sich  diese  beiden  Grappcn 
als  Psychotheorien.  die  in  unsere  moderne  Auffassung  umzudenken 
sind^  und  l'sychobiotatsachen,  die  bleibenden  Wert  behalten.  Zu  den 
ersteren  sind  zu  rechnen  die  Psychostriiktui  Ih  i^rille  der  ..Seele",  des 
..Geistes",  die  heute  etwas  diametral  X^erschiedeufes  bedeuten ;  femer 
die  Anschauungen  Uber  die  Sitze  der  Seele  in  Nieren,  Galle,  Leber. 
Blut;  schließlich  die  Auffassongeu  der  Einzelfunktionen  des  Denkens, 
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Glaubens  usw.  Zu  den  Psychobiotatsachcn  gehören  die  Darlejnin^en 
Uber  Kinheit  von  Leib  und  Seele,  Anlage  durch  Vererbiiiifr  und  Dispo- 
sitionen, namentlich  aber  die  Krlfisnng.  Es  erhellt,  daß  diese  Haupt- 
untersehfifiong  der  Leitfaden  in  den  weiteren  Untersuchungen  11  und  III 
werden  muli,  nachdem  dieser  vorliegende  Teil  I  die  Grandfragen  auf- 
decken  wollte.  (Fortsetxmig  folgt.) 


BeUgiübes  ScholdgeiiUiL 

VoD  J.  Bmler. 

In  einem  ^Schuld  oder  l  n  jtr  1 11  c  k  V"  tiberschriebenen  Aufsatx, 
der  kürzlich  in  der  ..Christlichen  Welt^  erschienen  ist,  gibt  J.  Nau- 
mann eine  GegenUberstelluu';  der  altrn  Lebensanr^t  liauang,  welche  in 
Katastrophen  ein  Gottesgericht  erblickte,  und  der  modern-natarwiösen- 
schaftlichen,  welche  nur  Naturgewalten  kennt  An  den  Naturereignissen 
und  den  großen  Yölkerachieksalen  habe  sich  das  sittliohe  Denken  ent- 
wickdf^  dmek  aoldie  werde  es  aaeb  heute  nooh  in  vielen  Hensohen 
mtfchtig  angeregt;  noter  dieser  Anffassmig  habe  sieh  etn  etarkes  Ver- 
antwortangsgefuhl  mit  sittiieher  &iergie  gebildet  Das  Verantwortlieh- 
keitsgefnhl  sei  ursprünglich  ein  Qeftthl  der  Angst  nnd  der  Verantwoft- 
lifihkeit  tot  Gott;  dort  sei  seine  geistige  Heimai  Diese  Ansohaanng 
habe  aber  andererBeiiB  die  Hersen  hart  gemacht  „Der  Mann,  der  überall 
hinter  dem  Unglttck  die  Sebald  siebt  ^  wenig  JOtield."  Lente  Ton 
strenger  GUtnbigkeit  sind  e%  die  Ton  Cteisteskranken,  Krappehi  ond 
anderen  Kranken  sagen,  sie  sden  „geaeiehnet^;  unter  dleson  Gedanken 
sterbe  die  tlitige  Hensefaenliebe.  Solehe  Menschen  kennen  nur  einen 
im  Wesentiiehen  somigen  Gott  ^  schwere  Stthne  nnd  Veigeltong 
fordert 

Aach  in  den  UnterstrOmnngen  des  gesamten  religiösen  Lebens 
der  Christenheit  spiele  dieses  Schuldgefühl  eine  große  BoUe  und  die 
ErlHeuDgsIehre  orientiert  sich  an  dem  Schuldbegrilf.  Geschichtsbetrachtung, 
Wirtschaftalehre,  Katurwisseoschaft  und  Psychologie,  letstere  durch  das 
Kaosalitätsgesetz,  durch  die  Lehre  von  der  angeborenen  Anlage,  haben 
den  alten  Schnldbegriff  zerstört  und  eine  neue  Grundstiminung  ge- 
aehaffeu;  statt  Sobald  und  Freiheit  beiAt  es  jelEt  Unglück,  Naturnot- 
wendigkeit. N  a  n  TU  a  n  n  will  die  neue  Richtung  nicht  ohne  weiteres 
als  atheistisch  bezeichnen,  weil  gerade  in  diesen  Kreisen  teilweise  dn 
lebhaftes  Suchen  nach  religiöser  Wärme  hensche,  es  sei  aber  eine 
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nenp  Friiminigkeit,  die  sich  vor  der  Vatiirnotwenditrkeit.  vor  der  im 
Weltiill  ciowaltenden  Kr;ift  hnin-f.  Kr  wirft  die  1  mire  auf,  ob  sich 
nioht  auf  das  Antlitz  der  moderueii  Menschheit  ein  müder  Zug,  ein  Zn^ 
von  Passivität  lesre.  ..Das  Bewußtsein  der  fMc-^'nen  Willensfreiheit  kann 
nicht  verloren  geben,  ohne  daÜ  ciu  btUck  Willenskraft  mit  in  den  Strom 
hinabsinkt."  Er  jribt  zu,  daß  der  Einwand  der  Deterministen:  die 
Stärke  der  Willtnhkraft  hänge  nicht  von  der  nachfolg'enden  Reflexion 
tlber  Freiheit  oder  Unfreiheit  der  Entschließung:  ab.  sondern  von  der 
Starke  der  Triebe  und  des  pesaraten  jreistigen  Lebens  des  Menschen, 
— '  daß  dieser  Einwand  für  unsere  Zeit  gelten  mag,  weil  ihr  noch 
das  Dogma  von  der  Willensfreiheit  unbewußt  im  i>lute  liege;  er  fragt 
aber  zugleich,  ob  nicht  die  Willenskraft  gelähmt  werde,  wenn  die 
Lehre  von  der  Willenskraft  allgemein  werde. 

Trotz  aller  Durchdringiing  unseres  Oeistes-  und  Seelenlebens  von 
der  modem-naturwissenschultliciieii  Weltuiischaumig  steigt  immer  wieder 
das  starke  Gefühl  nicht  bloli  der  L'nvollkommenheit,  sondern  der  Schuld 
in  der  Menscheubrust  auf  —  sagt  der  Verfasser.  Woher  stammt  dies? 
Es  von  dem  Schuldgeftlhl  der  Melancholischen  herzuleiten,  wäre  einfach, 
sei  aber  nicht  angängig,  denn  krank  und  gesund  seien  keine  unbedingten 
Gegensätze,  sondern  die  Geisteskrankheit  zeige  in  einseitig  verzerrter 
Form  Seeleovorgänge,  die  aaeli  beim  Gesunden  roilianden.  Man  kOnne 
mit  gleichem  Reidite,  weil  dae  Sehnldgeftthl  beim  Henaeben  Mde,  allea 
Siob-los-lOaeo  Tom  Sehnld^ftthl  ala  Zeichen  von  Geisteskrankheit  be^ 
tmehfteD.  Dieser  Sohluß  sei  aber  ebensa  falsch.  „Somit  kann  die 
moderne  Anachanung  sieh  nur  daranf  lorUeksiehen,  dafi  das  Sebald* 
gefnhl  eine  BeafcHoD  der  aiten  VorsteUoogs-  nnd  EmpfindongsmaaseD 
gegen  die  neuen  Eindrücke  ist,  die  sich  mit  jenen  schwer  vereinigen 
laasoD.'*  Jeder  gebildete  Henseb  trage  in  sich  ein  Gemisch  der  alten 
nod  der  modernen  Anlfasaang.  Im  praktischen  Leben,  in  der  Forsorge- 
eniehnng  z.  B.,  habe  letstere  schon  Ansbreitong  gewonneo.-  In  weiten 
Kreisen  des  Volkes  nnd  iwar  in  den  frommsten  besteht  aber  eine  Ab- 
neigang  gegen  die  moderne  Anschannng;  sie  wandt  in  der  Ftarefat» 
dem  Volke  könnte  dnroh  die  Wissenschaft  sein  peiaOnlichea  VeifalUtnia 
Eom  lebendigeo  Gott  genommen  werden,  nnd  das  SchnldgelHhl  bildet 
einen  wesentlieben  B(»tandtdl  der  FrOnmiigkeÜ  Woher  stammt  es 
nun?  „Wo  eine  Menschenseele  die  Gegenwart  Gottes  nnmittelbar  ftlhit . . 
da  ist  das  tiefe,  den  ganzen  Menschen  erfOllende  SchnldgefOhl  da,  wenn 
Überhaupt  noch  eine  religiöse  Empfänglichkeit  in  ihm  vorhanden  iati 
IMesea  Schaldgeftthl  ist  frei  von  aller  Überlegung  ttber  Willensfreiheit^ 
es  ist  rein  religiös.  Damm  ist  es  so  unwiderstehlich,  dem  Streit  der 
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MeiDoiig«!!  entnommeo.''  Bs  ist  die  nnmittellMire  fimpfindung  des  Ab- 
standes  dos  sQndigen  Menschen  rom  reinen  heiligen  Gotl^  nielit  ans  der 

Rinzelabschütznng  der  Taten  des  Menschen  heraasgewaclisen.  Diesen 
religiösen  Schuldbeirrifi*  kann  keine  Wissenschaft  dem  Frommen  neluneu 
oder  ändern,  weil  sie  auf  diesem  Gebiete  niclit  zuständijr  ist.  Es  ist 
die  Grandiage  sittlicher  Enei^e;  ein  starkes  Gefühl  sittlicher  Ver- 
antwortlichkeit brauchen  wir  ^jjegrenUber  dem  die  sittliche  Energie 
ifthmenden  Eintiaß  der  niodern*natnnvissenschaftlichen  Anschauung'^. 
Naumann  schließt  seine  Betrachtungen  damit,  daß  beide  Ansoliauiingen 
ilire  BerechtiiTunfr  haben  —  Unglück  und  Schuld. 

Ich  habe  diisf  Betrachtungen  Naumanns  ausführlicher  wieder- 
gegeben nicht  allein,  wcW  sie  wegen  ihrer  Anregungen  einen  größeren 
Kaum  heansprncheu  (iurfcii,  .sondern  weil  ich  damit  die  nachfolgenden 
lirürteruii',''eu  motivieren  müchtt». 

Dir  Heftirt'htuniren,  welcli*'  Naumann  an  die  bekanntiieh  schon 
recht  alte  Lehn-  von  der  WilU-ii^uiifreiheit  knüpft,  teile  ich  nicht.  Er 
sag:t,  diis  Freiliritsjjewußtsein  sei  riii  schöner  Traum.  ..Es  ist  schnieralich, 
wenn  die  Menschheit  daraus  erwacht."  Keiner  aber  von  dent*n,  welche 
sieli  mit  dem  Problem  seihst  intensiv  besphäftijrt  haben,  von  Spinoza 
anfrefauiren  bis  zu  Ho  che,  dessen  Aufsatz:  „Die  Freiheit  des  Willens 
vom  Stan(ij)unkt  der  Psychopathologie"  Naumann  zitiert,  hat  jemals 
ein  solches  schmerzliches  Erwachen  verspürt.  Das  ist  aber  uicht  das 
Verdienst  der  „naturwissenschaftlichen"  Erkenntnis  von  der  Willens- 
ualreiheit.  Letztere  ist  doch  eben  nur  eine  wissenschaftliebe.  Praküscli 
abstrahieren  wir.  einen  handlichen  Denkbegritf  sehati(!ud.  von  ihren 
Komponenten,  so  wie  wir  bei  der  Verdauung  alle  die  einzelnen  Be- 
wegnngs-  und  chemischen  Erscheinungen  außer  Betracht  lassen,  welche 
diesen  verwickelten  Prozeß  ausmachen;  aber  sobald  die  Erschcinongeu 
ans  dem  nonnalen  Cteleise  kommen^  branoken  wir  die  Kenntnii  der 
EinxelTorgiiige,  welche  ftlr  gewöhnlich  des  praktischen  Interesses  ent- 
beltren,  nun  Ventfiadnis  des  Ungewöhnlichen.  Die  Verdairangsphysiologte 
liat  noch  nienuuideni  den  Appetit  yerdorben,  und  die  Mensehen  eroitbren 
sieh  noch  bniner  qnantitatiT  und  qualitativ  wie  Tor  ondenklichen  Zeiten, 
^miensfreiheit  ist  nioht  das  Produkt  der  Beflezion  des  Menseken  Aber 
die  Bedingttieit  seines  Tuns  und  Lassens  im  allgemuDeo,  sondern  das 
Gefühl  des  Fehlens  von  Hemmungen,  ein  kttrperlieher,  von  saklreieken 
Antomatismen  begleiteter  Zustand,  auf  den  Erkenntnis  gar  keinen  £inflnfl 
bat  Es  ist  daher  aueh  ganx  anmOglioh,  daß  die  Veiallgemeinening 
der  Lelure  von  der  'Vnilensunfreibeit  die  Willenskraft  liüunen  wird; 

vielmehr  wird  gerade  diese  Lehre  das  Mensehengesehleeht  dafür  sorgen 
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lassri).  daß  nicht  zu  den  nnrm;ilerweUie  DOS  bestirnmendcn  Kräftea 
noch  fremde  hiuzntreteii,  insbesondero  Krankheiten;  Alkohol  eiuerseitB, 
reli^^iöse  and  politiselie  Irrlehren  andereraeits  nsw^  Kräfte,  >velche  vor- 
handene, notwendige  UemronngsvorrichtuDgen  in  ihrer  Wirkung  steigern 
oder  sie  wegräumen.  Und  hier  gibt's  wahrlich  genug  zn  schaffen. 
Aber  aueh  Naumann  sieht  im  Grunde  genommen  nicht  so  pessimistisch 
in  die  Zukunft,  wr niifrleieh  er  von  dem  die  sittliche  Enerjric  l:i"hm enden 
Eiiitluü  der  ^uul(Tn-n!lt^^^  i--^! nsc'liaftlichcn  Anschauung  sprii'lit:  sagt 
er  doch  an  einer  auüerLii  Stolle  seines  Aufsatzes,  daß  die  aul 
neuer  GrundlH«re  sich  aufhauende  menschliche  Oesellsehnft  Mittel  und 
Wege  linden  wird,  sich  selbst  gegen  Ansichten  m  schützen,  die  ihren 
Bestand  gefährden.  Das  ist  ni.  E.  mit  Rcstiniratheit  zn  erwarten,  wie 
ja  auch  durch  .Selbstreinigung  die  von  llberfronimem  Dt  tcrniinismus 
und  \üui  Fatalismus  iu  den  Strom  der  Kultur  geworkiun  Stoffe  be- 
seitigt werden. 

Nun  das  religiöse  Sehuldgeftthl.  Es  ist  richtig,  daß  diesen  Schuld- 
beirriff  keine  Wissenschuft  den  Kroninien  nehmen  kann,  soweit  es  sieh 
um  ein  Minweirdisputieren  handelt,  ebensowenig  wie  sie  d.'is  GefUiil 
und  den  IkgriÜ'  der  Willensfreiheit  beseitiirt.  aber  wir  nillssen  ihn  zu 
erforschen  suchen.    Die  Definition:  unmittelbare  Empfindung  des  Ab- 
standes  des  sündigen  Menschen  vom  reinen  heiligen  Gott  scheint  mir 
eine  Umkebruug  der  Reihenfolge  zu  enthalten.   Zaerst  verspttri  der 
Henseh  ein  Gefllhi  in  rieh,  das  in  seinen  Wirkongen  erfahnmgsgemftft 
dem  der  (nieht  religiösen)  Sebald  Torwaodt  ist.    Dieses  Gefühl  ist 
organisch  bedingt,  nieht  refledonsmäftig  oder  mit  logischer  Notwendigkeit 
entstanden;  wie  es  anstände  kommt^  das  va  ermitteln,  wird  eine  der 
HanptanCgaben  der  medidnlBehen Religionspsychologie  sein.  Dann  ers^  nnd 
jetKt  dnroh  Reflexion,  tauchen  Äe  Vonteilungen  anf,  minderwertig,  schlecht» 
sUndhaft  m  sein.  Die  reelle  momentane  Minderwertigkeit  des  Körpers^ 
die  in  Angst  und  Schuldgefühlen  unbestimmt  anm  Bewnfitsein  kommt^ 
wird  in  sittliche  Werte  konvertiert  —  die  primttre  Konversion  im  Gegen- 
sata  lur  sekundären,  welche  die  Befreiung  von  dem  Sehuldgeftthl  bringt 
Eine  Kraft,  die  sn  Gesinnungen  und  Handlungen  treibt,  welche  eincD 
angenehmeten  Bewußtsemsinhalt  herbeifohren  —  und  das  sind  in  der 
Regel  „sittiiehe**  Gesuinungen  und  Handlungen  —  wohnt  diesen  Angst-  und 
Soholdsastlbiden  inne,  eine  Kiai^  die  allerdings  bd  zn  hohem  Wider* 
stand  smr  Selbetverniehtnng  des  Lidividnums  itthri  Speaüiseh  religiOa 
kann  dieses  Gefuhl  erst  bezeichnet  weiden,  wenn  es  die  BOdung  des 
Gottesbegriflb  veranlaßt. 

In  diesem  Sinne  beruht  das  religiöse  Scholdgeftlhi  auf  einem 
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gevvisst'ii.  von  unserem  Habitualzustand  durchaus  Uütcrschiedenen  körper- 
lichen Zust.iDd.  AVir  vvllrden  nur  mittelbare  Bedingungen  desselben  an- 
geben, wiillten  wir  abnorme  Erhöhung  des  Blutdrucks,  Retention  von 
StofF\veehs(lj)r(i(lukton  im  Blut  u.  dpi.  uls  mit  Wahrscheinlichkeit  in 
Betracht  kumiiicuii  la-imcn.  Wir  dürfen  auch  die  klimatischen  und  rthiiisehen 
Einflüsse')  nicht  vergessen.  Ich  sehe  nun  iu  dem  St-buldircfühl  eine  von 
ueii  Ursachen,  abernicht,  mit  Naumann,  einen  wesentlichen  Bestandteil 
der  Religion,  höchstens  ein  „Zustandsbild":  es  soll  ja  ucrndi'  diirL-h  die 
Religion  Uberwunden  werden,  l'nd  wenn  Naumann  .sagt,  daü  wir  iu 
einer  Zeit  des  Übergangs  leben,  in  welcher  ein  neuer  Schuldbegrifl 
sich  za  bilden  beginnt  oder  mindestens  der  bisherige  sich  verschiebt, 
—  so  möchte  ich  dasa  bemerken:  das  Geftthl,  welches  dem  religiösen 
Schuldb^iriff  zognmde  liegt,  wird  sich  bei  den  Menschen  knnm  ver- 
ändern, aber  die  Yoistellungen,  welche  sich  duran  knüpfen,  wechseln; 
sie  passen  sich  dem  ttbrigen  sich  ewig  weiterbildenden  Geistesinhait 
an.  Wir  würden  was  sieher  das  Verständnn  vieler  durchaus  normaler 
religiöser  Zustände  erBchweren,  wenn  wir  den  Gedanken  abweisen 
wollten,  dafi  Creist  und  Herz  befriedigende  VorsteUongen  das  menschliche 
Denken  noch  anders  als  auf  dem  düsteren  Pfade  von  8chnld  und  SUnde 
Uber  das  Diesseits  hinaosleiten  können. 


Unser  religionspsyckologischer  Kursus. 

Auf  Drängen  eines  Anhängers  der  religionspsychologischen  Be* 
strebangen  kam  ein  Kursus  zustande,  von  dem  zu  berichten  auch  jetzt 
Doch  angesichts  der  Neuheit  der  Sncln  LT'^tattet  "^ei;  mein  Anhänger 
bot  einen  Bericht  von  seinem  iStaiidpunkt  aus  in  der  „Studierslube** 
Sept.  liiue,  ich  selbst  im  „Pfarrerverein-'  desselb.  Mou. 

Von  jenem  Freunde  war  mir  aufgegeben,  anf  diesem  vom  12.  bis 
lo.Joni  vor.  .Ts.  <rehaltenen  Religionsp.sychologischen  Knrsus  hauptsächlich 
Fragen  und  IVohieme  des  praktischen  Pfarramts  in  den  Mittclpinikt 
zu  rtlckeu,  also  durch  die  augtiwaudte  Keligionspsychologic  den  Wert 

*)  Wenn  bei  der  jaditchen  Raafte  achon  in  vorgeschV'btlicher  Zeit  eioe  relativ 
erhebliche  Veranlagiutg  SU  geifltigim  and  nervOaen  ErlanDknnji|:eii  vorhaudoii  war, 
wie  sie  für  die  Oeirenwart  fcstj'.u.stdien  .sch«'int  (siehe  z.  B.  Brosliis,  iJie  F-^vcIiohcu 
<ler  .Juden,  Ref*>rnt  in  der  rsychiatrisch-ueurologi.schen  W(»ehenschrift,  1902  03,  Jahr- 
gang IV  S.  'dtsM  und  Kracpelia,  Psychiatiie,  VII.  Auliage,  I.  Bd.  ;S.  100),  :su  wäre 
der  Ofond  fttr  die  anflerordentUch  ftarke  Entwkklttng-  dee  religiösen  Schnldgefühli 
gerade  bei  den  alten  Juden  gefunden,  denn  es  wfira  dann  wohl  sn  schlieflen,  daß 
ein  ansgeprigter  depresBiv-peiwiniiBtischei  Zug  im  Volkscharakter  der  Juden  lag. 
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dieser  eigentlich  beschreibendeu  Disziplin^)  zu  tTweiscn.  Dadurch  eiiiptiug 
der  KnrsoB  selbst  eine  speiUisch-pastorale  Färbung,  indes  sind  am 
ersten  T  i-  '   auch  rein  theoretische  Darlegnogen  als  Gnindlegrung  ge- 

boten,  nämlich  a)  Einij^es  ans  dor  alltrrmoinpti  Psychologie, 
wobei  ich  ausging  von  Ht'lifrions]).sycholo|ric.  ihrem  Wert,  liej;rirt.  l  nifang 
und  ihrer  Geschichte,,  um  dann  die  Methoden  der  Psychologie,  die  auch  ftlr 
die  Religionspsychologie  maßgebend  werden  mttesen,  anzugeben  sowie 
die  Einteilung  der  seelisehen  Tatsachen)  ans  d&iea  berans  die  religions- 

¥iyellisehen  Vorgänge  zu  begreifen  sind.  Am  Nachmittag  dieses  ersten 
ages  wurde  ebenfalls  in  etwa  1'  .  stilndigem  Vortrag  verhandelt  h)  Uber 
die  Psychohiol n p-ie  als  Grundiajro  der  Theologie,  wozu  ich 
in  meinen  ».Beitragen  zur  religiösen  Psychologie:  Psyehobiolugie  und 
Gefühl,"  Leipzig  1904  Vorarbeit  geliefert  hatte. 

Auch  unseren  Laien  kann  es  nicht  gleichgültig  sein,  ob  Predigt. 
Seeisorge  und  kirchlicher  Unterricht  nur  dogmatisch-erkenntnistheoretisch 
und  religionsgeschichtlit'h  zugeschnitten  sijnd,  oder  ob  diese  Darbietung 
des  alten  Evangelii  von  .,der  modernsten  Theologie  des  alten  <  »i.ial)eus'*, 
von  derKeligiunspsychologie  getragen  und  zugleich  mit  den  psychagogischen 
Mitteln  ezaJkter  Psychologie  geschieht  Im  einen  Fall  wird  es  yielleieht 
nicht  fehlen  an  einer  selbstgedachteh,  ungeklärten,  unbewußten,  geuie* 
artigen  und  vorUberjrehenden  Psychologie,  in  dem  andern  Fall  ^virf^  die 
Predigt  wahrhaft  erbaulich  und  lebenwirkend.-)  Die  psycholttgische 
Aus-  und  Fortbildung  der  Geistlichen  ist  eine  Lebensfrage  der  gesamten 
Kirche,  an  der  auch  die  Laien  interessiert  seb  weiden,  ^er  aber 
sollen  wegen  des  beschränkten  Raumes  ganz  kurz  nur  theoretische 
Gesichtspunkte  markiert  werden,  wie  ich  sie  aus  Mangel  einer  genant 
Niederschrift  aus  dem  Gedächtnis  reproduziere. 

a)  Wenn  ich  recht  unsere  Zeit  verstehe,  so  ist  sie  nur  deshalb 
fllr  Geschichte,  Altertümer  Uberhaupt  zu  haben,  uiu  mit  diesem  romao- 
tischen  Znge  einen  Ausgleich  m  finden  fUr  die  ttberscharf  wehende 
Naturwissenschaft;  in  aktuellen  Fragen  aber,  w'w  in  dem  der  Keligion,  bleibt 
iiMtiirwissefischaftliche,  exakte  Methode  Truinpf.  Man  ist  scheinbar  auch 
niUde  der  Heiiirionsnreschichte,  die  ihre  zersetzende,  klärende  Schuldigkeit 
getan  hat,  die  Keligionsgeschichte  mag  gehen.  Die  Theologie  der 
Zukunft  durfte  religionspsyehologisch  gefixt  sein.  In  AmerUca,  wo 
The  American  Jonmd  of  Religions  P^yohology  and  Education,  heraus- 
gegeben  von  dem  auch  in  psychologischen  und  pädagogischen  Fachkreisen 
Deutschlands  vorteilhaft  bekannten  Stanlex  TIall,  Professor  in  Worcester 
Mass.,  den  Mittelpunkt  der  internationalen  Hestrehunp'en  der  lieligions- 
psychologie  bildet  (v^.  meine  Besprechung  des  ersten  abgeschlossenen 


Kür  diu  lDteres8eut«n  der  augewaudttu  P»>ehulugie  »ei  dua  d(  iiiiiarh>üg-e 
EriichehieD  einer  bei  J.  Ambr.  Barth  verlebten  Zeitsc  hr.  f.  aiigew.  Psychologie  Wkd 
pHycbolo^nsi  hl'  Sairnnf  lforttrhong  herTorgehoben,  deren  Prospekt  jedoch  die  Beligions- 
psychologio  nicht  ciwitlmt. 

")  Jeder  Unparteiische,  der  die  Walilpredigt  des  durch  den  Fall  „Römer"  be- 
kannten (if  istli<  bcn  geleiten  hat,  wird  zugeben.  daU  in  derselben  nicht  Erbauung« 
Bondem  Keligionsgescbichte  geboten  wird.  Die  Beli{;;ioi]8psychologie  könnte  ein 
mehlicher  M aftstab  werdm  fttr  mhige  Beorteilnng  »olcher  leidigeD  f  ille. 
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Bandes  iti  llaruack-Schürers  Theologischer  Literaturzt-ituiig  190()  Nr.  7 
«owie  in  der  Zeitsehr.  f.  Psychologie  und  Physiologie  d.  Sinnesorgane 
Bd.  44)f  bat  die  exakte  Heligionspsyeholof^e  acliOD  seit  ein  bis  zwei 
Dezpnnion  einen  kräftiiren  Aufschwiinj?  ircnomnien  und  die  in  fliosem 
l'iuikt  ohne  Zweifel  rückständige  Theologie  Deutschlands  übertlügelt. 
iMiilusuplien  schreiben  jenseits  des  Ozeans  streng  psychologische  Mono- 
graphien Uber  Bekelinmg  und  inneres  Lel>en,  ein  Nenrolog  in  Chicago 
TeiOffentiiefat  in  jener  äitscbrift  ebie  gediegcaie  Abbandlnng  Uber  die 
Psychologie  des  Gebets.  Eine  Abhandlung  aus  jener  Zeitschrift  von  Kline 
UlxT  ^,l*rr<ligt,  eine  sozialpsychologisehe  Studie",  zujrleieh  der  Rhetorik 
mit  exakten  Methoden,  diente  uns  Kursisten  zur  Lektüre  und  Besprechung. 
Die  deutsche  Theologie  durfte  Uber  das  lebhafte  Empfinden  des  Be- 
dtuinisses  psychologischer  Fondamentiening  aller  theologischer  Disxiplinen 
kaum  hinansgew  achsen  sein.  Die  Theologie  darf  die  Schuld  dafUr  nicht 
der  Fachpsychologie  aufbürden,  die  kaum  über  eini^n-  abi^e^rrifTene 
JJedf'iiHurten  von  lieligion  als  einem  (iefllhl  in  Lehrl)Uchern  und  l  eber- 
fcichten  hinausgeht  ebensowenig  als  die  Fachpsychulogie  iiire  Gleich- 
giitigkeit  der  psychologieloseu  Theologie  znr  Last  legen  soll.  Die 
geschiehfliche  Notwendigkeit  drängt  uns  eben  gerade  heute  die  Kombination 
▼on  Theologie  und  Psychologie  anf^  die  wir  durch  treue  Arbeit  rollidehen 
wollen. 

Troeltschs  Psychologie  und  Erkenntnititheorie  in  der  Religions- 
wissenschaft, Tubingen  1905  steht  noch  unter  dem  traditionellen  Banne 
der  Erkenntnistheorie  und  deren  schriftstellerischen  Begl«teneheinungen 
unseres  deutschen  Stils  (vgl.  meine  län^^ere  Besprechung  in  r,Zeitschrift 
für  Philosophie  und  philosophische  Kritik",  Aprilheft  1907).  E.  W. 
Mayer,  das  psychologische  Wesen  der  Religion  und  die  Keli^ionen. 
Kaiserrede,  Straßburg  1906  stellt  noch  nicht  deutlich  Furcht  und  Vertrauen 
als  Alternative  auf,  um  das  „Wesen"  der  Religion  schlieOUch  als  Ver- 
trauen, dem  die  Fnvcht  als  selhstrerstfindliehe  Voraussetzung  immanent 
sein  Süll,  /u  tunsohreiben;  psychologisch  wftre  es,  vFiir«'lit*'  neben  anderen 
seeliselien  Depressionen  wie  Sorpre  oder  SlJnde  als  tl;i-:  Bedürfnis  an- 
zusprechen, das  ehdi  durch  (ias  \  rrtrauen  <ler  Keiijtriou  l)efriedinrt  wird 
^vgl.  den  Aufsatz  von  Leuba  in  der  zitierten  auierikanisclien  Zeitschrift 
fttr  Beligionspsychologie  U  S.  1  if.:  Fear,  Awe  an  the  Sublime  in  religion, 
a  ehapter  in  the  stud>'  of  instincts,  impulses  and  motives  in  religious 
life).  Elsenhans  in  seinen  Untersuchungen  Uber  das  Gewissen.  Job. 
Naumann  in  seinen  Arbeiten  (vrrl.  die  Thri^tl.  Welt  Hi04  S.  707  und 
938:  die  Besprechungen  eines  Psychiaters  und  iheuiugen  Uber  Naumanns 
Vortrag:  ist  lebhaftes  religiöses  Empfinden  ein  Zeichen  geistiger  Krankheit 
oder  Gesundheit?  sowie  1906  S.  266:  Referat  Naumanns  Uber  die 
Schriften  von  Rasmussen  und  de  Loosten  (Verlag  Leipzig  und  Hamberg 
1905:  Jesus  Christus  vom  Stnndjiiinkt  des  Psychiater«,  und  ebenda 
1907,  No.  5:  den  Aufsatz  von  >iaumann  Uber  ..Sebald  und  Lnglüek", 
ferner  den  Aufsatz  des  Jahrganges  1906  von  einem  Anderen  Uber 
„Erotik  und  Beligionspsychologie^  S.  586),  das  alles  deutet  darauf,  dafi 
man  auch  in  Deutschland  anfängt,  dieser  Theologie  der  Zukunft  vorzu- 
arbeiten, nachdem  von  vielen  anderen  zu  schweigen,  ein  Franz  Delitzsch 
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scholl  lü  deu  fünfziger  Jahren  des  vorigeo  JabrhundertN  mit  den  MiUela 
seiner  Zeit  ein  „System  der  biblischen  Ayeholo^e"  und  die  altprotestan- 
tisdien  Dogmatiker  des  Befonuationszeitalters  mit  bestem  Wissen  und 

Gewissen  die  Keligionspsychologie  bewußt  getrieben  hatten.  Worauf 
es  mir  hei  meinen  Ver«!i]chen  ankam,  von  denen  zur  Rennzeichnang 
der  reiigi»)übj>by(.!hologi8chen  Arbeit  es  vielleicht  nicht  nnbescheiden  ist, 
die  von  Naumanns  Aufsatz  Uber  religiöses  Eiuptiiideu  ausgehende  Ab- 
handlan^  in  den  „Tbeolog.  Stnd.  n.  Krii'^  ?on  Kantxsoh  nnd  Hanpt 
Januarheft  1906  „Zur  Keligionspsychologie:  Prinzipien  und  Pathologie'', 
noch  zu  erwJihnen.  worauf  ankommt,  ist  der  Ansehhiß  an  die  Methoden 
der  Naturwissenschaft,  die  in  der  moderneu  Psychologie  angewendet 
werden. 

Die  Natorwissenschaft  ist  niGht  dam  da,  dafl  wir  die  Sehwerter 
des  „Gianbens''  apologetisch  oder  feindlich  mit  dem  „Wissen'^  krcnxeD, 

sondern  diese  Schwerter  sollen  umgeschmiedet  werden,  damit  wir 
in  der  Theologie  ein  NVues  anfaniren  zu  pflügen.  Wollen  wir  die 
Theologie  aus  der  1  iipopuhirität.  die  ihr  neulich  die  konservativen 
„Grenzboteu''  nicht  mit  l  nrecht  vorwaricu,  herausziehen,  dann  gilt  ea, 
sie  in  das  Universum  der  Wissenschaften  einzogliedem  dadurch*  daft 
wir  empirischer,  moderner  werden.  Der  ewifr  alte  Inhalt  der  Bibel  ist 
nicht  nach  subjektiven  Maßstäben  der  Do^rniatik  und  Peli^'-ionsfresehiehte 
uni/uniodeln.  sondern  in  den  neuen  Formen  der  I'sycholo|;ie  zu  deuten 
und  anzueignen.  Der  Hader  zwischen  Rechtis  und  Links  gleicht  sich 
▼on  selbst  ans,  wenn  wir  uns  anf  die  seelischen  Gruuddaten  der  genaninen 
Religion  besinnen,  statt  uns  zu  serplittem  nnd  befehden  in  dogmatischen 
and  religioiisgeschiehtlioben  Einseitif^keiteD  und  Uebertreibungen  den 
,.T  n  Ii  n  1 1 (l'T  vi'  IN'icht  noch  g.ir  nicht  ..objektiv"  experimentell 
naehp-ftnur.  souderu  nur  subjektiv,  eisrenwillig  nach  (h-utsch-akademischer 
Art  behauptet  ist.  Wenn  in  der  (  hristl.  Weit  nicht  nur  einmal  von 
La  Roche,  das  positive  in  Fischers  Vortragt,  Berlin  1905  die  Eigenart 
warm  anerkannt  wurde,  so  liegt  das  Geheimnis  dieser  Eigenart  in  der 
religionspsyehologischen  Darlegung,  die  dem  Ringe  gleicht,  beliebt  za 
machen. 

h)  In  Amerika  ist  die  biologische  Auffassung  der  iieligion  hingst 
eingebürgert;  der  unermüdlich  eifrige  Leaba  hat  z.  B.  vor  drei  Jahren 
eine  interessante  Abhandlung  in  Amer.  Jonm.  of  Psychology  (also  nicht 
in  der  amerikanischen  Zeitsehrlft  fUr  Religi(m8pi|ycb(^ogie)  veröfTentlicht 
«her  <1(  II  Znstand  des  Todes:  ein  Beispiel  innerer  Anpassnnjr";  hierin 
beschri'ibt  er  das  Absterben  des  allrn  Adams,  allerdin^'s  weniger  im 
ethischen  Sinne,  wie  wir  es  gewöhnt  sind  zu  verstehen,  sondern  im 
spezifisch  religiösen  Sinne,  den  Eigenwillen  aufzugeben.  Er  folgert 
daraus,  daß  diese  in  drei  Weltreligi()nen  auftauchende  religiöse  Er- 
scheinung phylogenetisch  weder  aus  dem  Kampf  ums  Dasein,  noch  sonst 
aus  dem  zufälligen  Geschehen  erklärlich,  sondern  aus  einer  inneren 
Anpassung  zu  verstehen  sei.  Ferner  hat  Leuba  in  dem  schon  zitierten 
Aufsatz  Uber  Furcht  die  (Religion  dargestellt  als  Existenzmittel  behufs 
protection  and  inorease  des  psychophysisohen  Organismus.  Unabhängig 
von  jenem  Ausbau  habe  ich  die  Psycbobiologie  der  Religion  betont^  wie 
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denn  heute  sichtlich  die  Psychologie  zur  Biolof^ie  hinstrebt  (vgl.  z.  B. 
die  Vcrhandhm^'t'M  des  KongresHes  für  Kinderforschung  und  Jugend- 
ftlrsorge  in  Berlin  1906,  namentlich  Uber  Psychogenesc,  wie  auch  sonst 
gerade  die  Kinderpsychologie  ximäolist  ofl  unbewußt  aof  die  PsyehcH 
biologie  hiiidrüngt,  die  ich  als  Entwicklung  und  Funktionalität  herausge- 
«rtaltete i.  In  ('lirist(t  \\;ir  das  Leben,  das  unseren  seelischen  Tatl)('^tand 
durchleuchtet  und  durcliliiutcrt.  Alle  Hauptfeste  der  Kirche,  dsm  schlichte 
Apostolikum,  alles  deutet  auf  das  ewige  Leben,  das  mit  Gottes  wort. 
Gebet  nnd  Treoe  nnter  Fareht  nnd  Zittern  so  schaffen  unsere  Erden- 
aofgabe  ist,  das  eingebettet  ist  in  unserer  Seele  als  eine  Veredlung  des 
„natürlichen^  Wildlings,  wit;  die  Seele  eingesenkt  ist  in  den  Leib.  Dies 
Leben  ist  zu  untersuchen  mit  den  Methoden  der  thcnretischen  Biologie, 
die  wiederum  aus  den  niederen  Lebensformen  der  Zt»ologie  und  Botanik 
herausgearbeitet  ist,  wie  alles  Höhere  aus  dem  Niederen  emporwächst. 
Bas  ewige  Leben  ist  das  „Wesen'*  des  Christentams,  dafi  sich  von  allen 
Kültreliirumen  spezifisch  unterscheidet. 

Sclilifülich  möchte  ich  die  Bitte,  die  icli  hei  dem  Kursus  viel 
aasftlhrlicher  bet^ründcte.  hier  wiccU  rhcilen.  naiulith  das  Interesse  ftlr 
Religiouspsychologic  tatkraftig  zu  beweisen  durch  Beteiligung  an  den 
Ezperimentalantersaehungen  der  Fk-agebogenmethode,  die  auch  in  Dentsch- 
liind  niebt  aasbleiben  können.  Zunächst  mögen  die  Vorurteile  unserer 
deutsch-evangelischen  Frömmigkeit  allerlei  Bedenken  entgegenstellni. 
als  ob  z.  B.  das  Ileili^^tuni  des  fJlanbens  dadurch  entänÜert  werde,  in 
diesem  Einwand  liegt  ein  N"achkIaM;r  von  Matth,  ti.  •').  der  indes  gar  nicht 
hierher  paUt,  sofern  es  sich  nicht  uiu  ein  Truhleü  mit  Frömmigkeit 
bandelt^  sondern  um  eine  wissensehaflliche  Rechenschaft  des  Glaubens.^) 
Durch  solebe  doch  anonyme  Aussprache  kann  der  Glaube  nur  gestärkt, 
das  Ich  seihst  auf  sich  hingelenkt  und  so  die  Frömmiirkeit  vt'rinneriicht 
werden.  Es  dtlrfte  in  solchen  ..Aussagewerten"  ein  menschheitlicher 
Fortschritt  des  Protöstiintismns  liegen,  der  sioh  leider  genug  ausge- 
aehwiegen  hat  unter  dem  Druck  der  Fredigt-  und  Fttrstenkirche.  Die 
Teilnehmer  des  Kunms  haben  bei  allem  anfänglichem  Widerspruch 
nachher  selbst  solche  Fragebogen  anftrestellt  und  mir  vorgelegt;  es  e^b 
sich.  '!  iß  viele  Fragen  fast  wörtlich  mit  den  in  .\merika  aiisjreirebenen 
ttbcremstimmten.  Das  protokollarisch-exakt  anf^rezi  iclineti'  .Material  des 
Missionars  Jak.  Spleth,  die  Kwestämme.  Material  /.ur  Kunde  des  Kwe- 
▼otks  in  Deutsch-Togo,  Berlin  1906  (50  Mk.),  kann  uns  xum  Vorbild 
Dnd  Ansporn  dienen. 

Ich  denke  bei  jener  Mitarbeit  gerade  an  die  Hilfe  unserer  undog- 
matischen und  zeitfreien  Tiaien.  an  die  relifriös  reichen  Genieinschnfts- 
kreise,  an  die  Irrenseelsorger,  denen  das  experimentell-abzuwandilnde 
Tatsachenmaterial  iu  natUrlicb-klinischer  Erscheinungsform  vor  Augen 
liegt;  ich  bitte  die  Amtsbrttder  an  Gefängnissen  und  auf  kleinen  Stellen 

')  Wir  haben  als  GhrijiUMi  die  Pflicht  zu  „xeugen"  von  dem,  was  in  uns  [cht, 
wamm  nicht  ancb  schriftlich  and  pmzentual?  Gott  iat  ein  Gott  der  (>rdnim<x.  so 
wird  all'  h  auf  diesem  (jrebiete  eine  prewij^se  Oeset^milbigkeit  zn  beohacht*'n  sein. 
Wenn  heute  «lies  der  Wahrheit  geutäU  gebucht  wird,  warum  8olit«ii  wir  ucht  aus 
dem  bloflen  Meinen  nr  Wahrheit  Ober  den  Glauben  gelangen  dArfen. 


Digitized  by  Google 


—   42  — 


luid  alle,  die  ihre  beobachtendeu  Erfahrungen  schon  sonst  austauschten 
mit  anderen  oder  sohrifUieh  fixierten.^) 

Sehian*)  hat  Tor  einiger  Zeit  literarisch  die  Forderung  erhoben,  in 
die  Dogmatik  auch  die  personal-differentiellen  Abstufungen  der  Fr9ouni|f> 
keit  etwa  in  Alter.  Geschlecht,  Temperament.  Stand,  Milieu^  Klima  ein- 
zugliedern. Seiiu'  Mahnuiifr,  fine  Dogmatik  der  Gemeinde  und  nicht 
des  einzelnen  l'rofessors  zu  bieten,  wurde  genuie  von  Drews,  desben 
VolkBlcnnde  dooh  eben  Tatsaehenmaterial  für  die  Beligionspsychologie 
erstrebt,  abgelehnt  and  nur  für  die  praktiflobe  Theologie  anerkannt 
Ob  Drews  in  seinen  V(»rk>snngeu  Uber  diesen  Gegrensümd  auf  die 
„differentielle  Psychologie**  in  exakter  Weise  Rücksicht  nimmt,  weili  ich 
nicht;  es  wäre  eine  ebenso  verdienstvolle  als  riesenschwere  Arbeit.  Ein 
einzelner  kann  sie  nieht  bewältigen,  daher  bittet  um  gUtige  Angebote 
ZOT  Mithilfe  oder  am  Aan]iraehe  in  dieser  Zeitsohiift 

Alt-JefinitB.  G.  Vorbrodi 


Ans  der  Literatar. 

Für  die  AnfTassung  des  V  erhältnisses  der  Religion  zur  Tsycho- 
pathologie  bemerkenswert  ist  eine  Äußerung,  welche  Binswanger 
in  der  eben  ersehienenen  2.  Auflage  des  von  ihm  nnd  Siemerling 
herausgegebenen  Lehrbachs  der  Psychiatrie  (Jena  1907 1,  S.  9, 
tut.  Kr  sagt  hier:  ..Neuerdings  macht  sich  das  Restrcbiii  geltend,  die 
Herren  der  Hilis-ionsgeschichte.  vor  allen  Mohammed,  den  Apostel 
Paulus  und  Maniii  Luther,  ja  sogiir  Jesus  (E.  Rasmussen)  zu  Geistes- 
kranken,  ni  Hysterikeni  und  EpUeptikero  sn  stempeln,  weil  sie  ge- 
legentlich mehr  oder  weniger  sicher  verbtlrgte  halluzinatorische  Er- 
scheinungen dargeboten  haben.  Hierzu  sei  bemerkt,  daß  das  Vorkommen 
vereinzelter  Hallnzinationen  oder  Illusionen  durchaus  kein  Beweis 
für  das  Vorhandensein  clMcr  geistigen  Störonir  oder  auch  nur  psycho- 
pathiscber  BeschaÜ'euheit  ist.  Unter  dem  KinHuß  lauge  daueruder 
körperlicher  Entbehrungen  (Fasten),  geistiger  Überanstvengung,  vor 
allem  in  Zuständen  heftiger  Affekterregangen  (religi^ta  -  ekstatische 


Es  wird  si<  Ii  znuSchBt  um  Bekehrun^fsgeschichtcn  handeln,  vor  denen  man 
nicht  ersihrerkc;  auch  ist  soviel  Material  zerstreut  in  den  Arbeiten  eines  Pastor 
Som.  Keller,  des  Evangelisten  Seitz  u.  A.  Wie  in  medizinischen  Zeitschriften 
die  Wiedergabe  von  Anamnesen  Kranl(heiti«bilder  mit  typischen  Merkmalen  bietet, 
«0  braacben  wir  Details  über  die  Krisis  der  Bekchmnif,  die  außerordentlich  wichtijje 
uud  iiitt-nNsantf  I)at€n  der  Reli^onspsycholniric  liett-rt:  drr  Kfniiiuiikt  wird  immer 
da«  Bekenntnis  der  Sünde  Aein  vor  Menseben  und  (iott,  wie  auch  der  Psychiater 
C.  0.  Jnnvr  in  seinen  „dia^nosttocben  Astosiatioimtadieii'',  Leipzig  1906,  besonderes 
Gewicht  legt  auf  das  Bekenntni.'i  vor  ilim  als  Ar/t. 

In  der  Ztschr,  t.  Theolog.  u.  Kirche  im  a.  ism  bandelt  ädiian  Uber 
4en  BmflnA  der  IncliTiilinlitie  aiif  tihmbensgewmimn^  und  GUmbenntottDiig  lowie 
über  Glaube  imd  IndiTidnalittt,  Drews  Aber:  Dogmatik  oder  neligiSie  Psychologie? 
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SÜBiiniiDgfen)  können  Hallndnationen  aach  bei  geistig  geaonden  Menseben 
auftreten." 

I^  iiiiit  ist  keineswegs  die  hier  bcrülirtr  ['""rairo  erledigt.  Die 
p!5\eh()l()^ie  der  relifriösen  Znstnnde  erford'  l  ::f'rade  die  Erforschung 
vou  \  orgaDgeü  wie  des  „Fastens",  soweit  es  uuÜcTliaib  de«  gew'ohülicite- 
müfiigen  Ritas  liegt,  und  der  religiös  •  elistatischen  StimmoDgen.  Mehr 
■als  die  weltlichen  bieten  die  religiösen  Genies  Anlaß  nnd  Stoff  za 
biographischen  Untersuchungen,  wie  sie  Möbius  bei  Goethe.  Schopen- 
Jiauer,  Nietzsche  u.  n.  in  so  klassischer  Weise  durchgeführt  hat. 

Wie  auf  scheinbar  ganz  abseits  und  entfernt  gelegeiien  (Tcbieten 
geistiger  Arbeit  heutzutage  immer  wieder  das  religiöse  Problem  auf- 
tancbt,  lehrt  die  eben  ersehienene  Sehrift:  ,|l>er  Künstler.  Ansütse  m 
einer  Sexual  -  Psychologie,"  von  Otto  Rank  (Wien  und  Leipzig, 
H.  Heller  ä  Cie..  1907.  '>('>  Seiteiii.  Voraus  bemerkt  sei.  daß  der  Verf. 
Sexualität  in  dem  weiteren  Sinne  der  Libido  als  der  Keaktion  des 
Organismus  auf  das  ItedUrfuis  der  Selbsterhaltung  uud  V  ergrolierung 
und  als  Trieb  vom  Lnsterwerb  nimmt  nnd  dabei  die  weitere  Entwicklung 
winer  Ansichten  an  Freuds  Sexual-Psychologie  anknttpfi  Religion 
ist  ihm  unbewußte  Miissen-Psychotherapie.  ,,Steigt  nun"  —  so  meint 
er  -  ..die  Sexualverdrängung  im  Volke  noch  höber  und  toben  die 
LeideiiRchiilteii  innerlieh  so  beftig,  daß  auch  die  .Kunst'  /.u  ihrer 
Paralysierung  nicht  uiehr  ausreicht,  so  schaffen  sich  die  ,Unterdrückten' 
onbewofit  eine  Idealfigor  des  Ktlnstiers ;  einen  Menschen,  der  die  Menge 
lieht,  der  alle  ihre  Leiden  freiwillig  auf  sich  genommen  hat  und 
sie  allein  durch  seine  Sühne  (Aufwand)  aus  der  Welt  schafft,  um 
■dadurch  die  Menschheit  «rleiehfam  auf  künstliche  Weise  in  eine  Art 
von  Naturzustand  zurUck  zu  versetzen  und  sie  vou  der  \  erloukung  zur 
SOnde,  die  die  Ursache  dieser  Leiden  war  —  vom  Willen  sor  Knltor, 
zum  Lasterwerb  —  zu  befreien.  Die  Triebe  sind  schon  soweit  ab* 
geschwächt  daß  die  Erfüllung  der  Wünsche  in  ein  Jenseits  verlegt 
werden  kann,  wobei  mir  der  Olauhe  an  die  Liebe,  d.  Ii.  an  die  Existenz 
der  Idealfr^'ur,  Hotluujig  auf  Genesung  gewähren  kaum  (Heiland). 
Religion  ist  also  gewissermaßen  eine  psychotherapeutische  Massen- 
knr,  &e  das  Volk  xn  seiner  eigenen  Heilung  erfanden  hat,  ebenso  wie 
die  Kunst  —  eingerechnet  Philosophie  —  eine  ähnliehe  Kur  ist,  die 
aber  von  einem  Individiinin  erfunden  wurde,  uud  zwar  nur  für  sich 
und  eine  beschränkte  Anzahl  von  Leidensgenos.sen,  deren  psychische 
KoDstitutioneo  gleichsam  di(>  Ansätze  zu  der  Psyche  dv^  Künstlers  bilden. 
Die  Kur  des  Nenrotikers  dagegen  mu0  individualisierend  von  Fall  zu 
Fall  durchgeführt  werden :  er  ist  der  vollkommene  Egoist;  der  ,Religlon8- 
stifter',  das  Vdk,  ist  sein  Ge<r(>nsatz,  und  der  Künstler  steht  zwischen 
beiden,  was  die  verschiedene  Wertschätzung  mit  bcdinjrt." 

Es  ist  höehst  interessant  zu  beobachten,  wie  dit-  Vertiefung  und 
Verbreiterung  der  Freudschen  Lehre  auf  Teile  uralter  religions- 
psychologischer  Grundmauern  stößt  Das  Studium  dieser  geistreichen 
Schrift,  von  der  hier  nur  eine  Probe  gegeben  werden  sollte,  kann  daher 
sehr  empfohlen  werden,  wenn  auch  dem  Verfasser  nicht  in  allem  su- 
^gestimmt  werden  wird.  B. 
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Tatsachenmaterialien. 

Eiü  Märtyrer  seines  Glaubens.  Unter  dieser  Spitzmarke 
berichteten  die  Hamburger  Nachrichten  vor  einiger  Zeit  daß  der  Musketier 
MUgrjre  von  der  2,  Kompajrnie  des  in  Altona  garnisonierenden  Infanterie- 
Regiments  Graf  Bose  (1.  ThUriug.)  Nr.  31,  der  sich  zur  Sekte  der 
Adventiaten  bekennt  und  als  solcher  die  Zeit  vom  Freitag  abend  6  Uhr 
bis  Sonnabend  abend  0  Uhr  al$i  den  siebenten  Tag  nach  Gottes  Gebot 
heillL^,  ^fitte  November  lünn  we^en  Gehorsamsverweiüfenino:  m  drei 
WoeliL'u  strengen  Arrest  verurteilt  sei.  Er  hatte  sich  unter  Hinweis 
auf  die  Bibel  gleich  nach  seiner  Einstellung  beim  Militär  geweigert, 
am  Freitag  abend  an  der  Patosstonde  teUsandinen.  Am  17.  Dezember 
hatte  sieh  MUgge  wegen  des  gleichen  Vergehens  vor  dem  Kriegsgerichte 
der  18.  Division  in  Altona  ZQ  rerantworten.  Nachdem  er  die  drei 
Wochen  strengen  Arrest  verbüßt  hatte  und  in  die  Kompagnie  zurück- 
gekehrt war,  sollte  er  am  Freitag  wieder  an  der  Futsr^stunde  teilnehmen, 
erklärte  jedoch  wie  beim  ersten  Male,  zwar  bescheiden,  aber  sehr  ent- 
schieden, daO  er  „Gott  mehr  gehorchen  mtlsse  als  den  Menschen**  und 
daß  er  deshalb  am  siebenten  Tag  nicht  arbeite  könne.  Das  Kriegs- 
gericht verurteilte  Mü^''£,'<'  darauf  zu  drei  Monaten  Hi  fünirnis.  Der 
Adventist  nahm  die  Strafe  klaglos  an  und  verbUiite  sie  in  Spandau. 
Am  Mittwoch  voriger  Woche  wurde  MUgge  aus  dem  Gefängnis  ent- 
lassen  und  mußte  mit  nach  dem  Lookstedter  Lager,  wo  das  1.  Bataillon 
augenblicklich  Schießübungen  abhält  Hier  ist  er  jetzt  zum  drittenmal 
festgenommen  worden,  weil  er  sich  wieder  weigerte,  in  der  genannten 
Zeit  Dienst  zu  tun:  diesmal  dürfte  ihn  eine  nodi  schwerere  Strafe  tretl'en, 
denn  es  ist  wolil  nicht  zu  erwarten,  daß  die  vor^resetzte  Behörde  seineu 
religiösen  Gcfühleu  Kcchnuug  trägt.  (^Hamburger  Nachrichten.) 

Adam  und  Eva  redivivi.  Von  all  den  seitsamen  Sekten.')  die 
nir:rend  einen  sn  ;,41n8tigen  Nährboden  zu  finden  sclieinen.  als  in  Anieril<a, 
ist  wohl  die  neuentstandene  Adam-  und  Evagemeinde  die  merkwürdigste. 
Hier  schickt  man  sich  au,  aus  dem  Mahoro!  zur  KUckkelir  zur  Natur 
Wirklichkeit  au  machen,  ein  neues  Paradies  wird  ezstehen,  die  verlorene 
Unschuld  des  Menschengeschlechts  wiedergefunden  und  unter  Adams  imd 
Evas  Herrschaft  soll  sich  ein  friedliches  Leben  entwickeln,  das  durch 
keinen  SUndenfall  mehr  getrübt  werden  wird.  Der  Adam  dieser  neuen 


^)  E»  dürfte  die  reUgionapsjrcholugiaclie  Ei^geuart  der  .Sekten  «ein,  ii^ad- 
einen  nebensfichlichen  Punkte  meifit  der  Bib«!  als  ^ilxo  Tdfe"  zu  ttbenpamieii  mit 

der  der  K(  lii;iou  innewohtiendou  Kraft  und  darüber  den  üliric^n  wichtinferon  hleon- 
{Cehalt  zu  übersehen.  Da»  Verlangen  vom  „Fleisch"  frei  zu  aeia^  hat  zu  allen 
Zeiten  Seelen  in  Klttuter  geftthrt,  die  ehien  besonderen  Kolturwert  dnnsasteUea 
pfl»'trti'n.  lu  in'uc-tcr  Zftit  macht  die  LebenabeschreibuHg  drs  in  l'oncord  Mass. 
1817  geborenen  und  1802  gesturheneo  Dichters  und  Einsiedlern  Heni^  Tiioreau 
▼iel  in  Amerika  und  Europa  .von  sich  reden;  r^K  das  Bneh  Uber  denselben  von 
Wilh.  \obbe.  Jena  und  Leipzig  (Euiren  Diederichs)  innr;,  fcni'  r  dpx)  „Winter"  dieses 
Kiuüiedlera,  d.  h.  »eine  Wintererlebuisse  im  Verlauf:  Concord  zu  Münchs  1900.  V. 
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Sekte  hieß  bislang  James  Sharp,  die  Eva  war  als  Mrs.  Melissa  Sharp 
bekannt  und  das  oene  Paradies  Hegt  in  einem  anmutigen  Tale  bei 
Denrer  in  Colorado.  Der  Grundgedanke  der  neuen  Religion  ist,  dafi 
Adam  und  Eva  in  Gestalt  von  Mr.  und  Mrs  Srharp  zur  Erde  zurik-k- 
fekehrt  sind,  von  ihren  einstigen  Begicrdcu  beireit,  unschuldifr  nml  rein 
wie  eütöt,  ehe  sie  törichterweise  vom  Baume  der  Erkenntnis  naschten. 
Der  Dene  Adam  predigt  bereits  in  DenTer  sein  nraes  Erangelinm,  und 
mehr  als  200  Gläubige  harren  ungeduldig  des  Augenblickes,  da  die  im 
Paradies  eifrig  betriebenen  Vorbereitungen  so  weit  gediehen  sein  werden, 
bis  di\s  Paradies  bezogen  werden  knnu.  Dort  aber  soll  aller  Tand  der 
Zivilisation  beiseite  geworfen  werden,  die  KieiderhUllen  fallen,  und  nicht 
anders,  als  wie  Gott  die  Menschen  geschaffen,  werden  die  Paradiesbe- 
woliner  einhergehen;  d.  b.  ein  Feigenblatt  werden  die  GlSubigen  doeh 
tragen,  aber  das  geschieht,  wie  Mutter  Eva  erklärte,  nur  der  Fremden 
wegen,  die  an  einem  völligen  Teilt  tt(  n?nangel  Anstoß  nf^hni^n  könnten. 
..Ich  zweifle  nicht,"  so  erzählt  Mutter  Eva  einem  Hi  sucIut.  daß  an 
ilem  Tage,  wo  alle  Menschen  Hitglieder  unseres  l'aradieses  sein  werden, 
auch  die  Fdgenblfttter  fallen  werden.**  Unter  den  Jttngem  des  neuen 
Glaubens  finden  sieh  viele  Kinder;  arme  Waisen  und  Kinder  Unbe- 
mittelter, die  von  den  Eltern  nieht  mehr  erhalten  werden  können,  werden 
in  das  Paradies  aufgenommen,  um  fern  von  allem  sündigen  Weltgetriebe 
in  Einfachheit  und  natürlicher  Unschuld  aufzuwachsen.  Mr.  und  Mrs. 
bbar])  erzählen  itirem  atcndos  lauschenden  Auditorium  auch,  wie  sie 
erfultren,  daß  sie  eigendioh  Adam  und  Ete  sind  und  in  wdoher  Weise 
ihre  Aufgabe  ihnen  auferlegt  wurde.  „Eines  Nachts  —  wir  lebten  noch 
in  Oklohama  —  wohnten  wir  einer  religiöst  n  Vorsamminng  bei.  Da 
sahen  wir  plöt/lieh  einen  Stern  fallen  und  wir  llUtIten  sofort:  das  ist 
eiu  Zeichen.  Da  vernahmen  wir  eine  Stimme,  die  uns  zurief:  ,Du  bist 
Adam  und  du  bist  Eva.  Von  dieser  Stunde  ab  seid  ihr  frei  von  fleischlichen 
Begierden  und  die  Gabe  der  Propbetie  ist  euch  Terliehen.  Gehet  hin 
und  führet  die  Menschenkinder  zurttck  ins  Paradies'.^  Und  so  wird 
denn  in  den  nächsten  Tagen  ini  Tale  bei  Denver,  im  Staate  Colonido, 
ein  paradiesisches  Lehen  bepiinen.  falls  die  Behörden,  in  weltlicher 
kurzäicht,  Adam  und  Eva  nieht  doch  noch  einen  Strich  dureh  die 
Bechnung  machen.  (Hainbarg<»r  Nachrichten.) 

D  i  e  G  e  b  e  t  ra  ü  h  1  e  i  n  E  n  g  1  a  n  d.  In  den  ..MUnchener  Neuesten 
Nachrichten"  lesen  wir:  Seit  Anfang  dieses  Jahres  werden  in  En^j-land 
mabSi  ühaft  Briefe  verbreitet,  welche  die  Abschrift  eines  kleinen,  au 
Christos  gerichteten  Gebets  and  ein  Begleitschreiben  enthalten.  Das 
letztere  hat  gewohnlieh  folgenden  Wortlaut:  „Wer  das  Gebet  neunmal 
abschreibt  und  an  nenn  verschiedene  Freunde  schickt,  wird  am  neunten 
Tage  nach  Enij)fang  dieses  Schreihens  ein*'  ^Trif.^e  Freude  «  rfahren.  Wer 
diesem  Ersuchen  keine  Folge  leistet,  wird  uiu  neunten  Ta^^e  von  einem 
Unglück  betroffen  werden,  Bitte,  unterbrechen  Sie  die  Kette  nicht." 
Wh  man  sieht,  handelt  es  sich  um  die  Verbteitung  eines  Gebets  nach 
dem  Master  des  sog.  „Hydra"-  oder  „Schneeballsystems".  Bekannt- 
lich tauchte  dieses  System  vor  einigen  Jahren  auch  in  Deutschland  auf, 
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dooh  worden  damals  bei  uns  nur  Wareo,  besonders  Fahrräder,  an  den 
Hann  zu  bringen  Tersacht.   In  England  ist  nan  aus  dem  Schneeball  in 

kiir/er  Zoit  »'irip  La^vine  geworden  und  das  Versendeo  von  Gebetsbriefen 
hat  einen  nuüi^jen  Fnifanj:  erreicht.  Es  gribt  kaum  eine  Familie,  an  die 
nicht  wenigstens  ein  ikief  gelaugt  ist.  Je  nach  Anschauungen  und 
Ventand  der  Empffinger  ist  das  Solüeksal  der  Briefe  Teneliieden.  Manche 
Leote  lassen  sie  unbeachtet  oder  werfen  sie  korzerhand  ins  Feaer, 
andere  jedoch,  durch  die  Drohung  erschreckt,  schreiben  das  Gebet  neun- 
mal ab  und  schicken  es  nebst  dem  Hegleitschreiben  anonym  an  ihre 
Bekannten.  Es  haben  sich  schon  viele  hundert  Leute  gemeldet,  denen 
die  Schneeballbriefe  Gewissensqualen  ?enirsachten.  Viele,  die  der  Bitte, 
das  Gebet  abmselireibeD,  nicht  nadilLamen,  maoben  sieh  nachtrSglicb 
die  bittersten  Vorwürfe  und  sehen  sich  jetzt  wirklich  als  vom  Unglück 
verfolgt  an.  Uuter  der  Androhung  einer  geheimnisvollen  göttlichen 
Strafe  leiden  natürlich  in  erster  Linie  leichtgläubige  Frauen.  So  machte 
beispielsweise  eine  Frau  einer  Zeitung  die  Mitteilung,  daß  ihr  genau 
nenn  Tage  naeh  Empfang  des  ominösen  Briefes  ein  Bmeh  des  —  Wasser- 
leitunprohres  in  der  Wohnung  grofien  Sdiaden  «irichtete.  Tranriger 
ist  die  Klage  eines  Mannes,  der  den  neun  Tage  nach  Einfreffen  eines 
8chneeballbriefes  erfolgten  Tod  seines  Kindes  als  Strafe  des  Himmels 
für  seine  Unterla8sungssUnde  ansieht  Es  ist  klar,  daü  durch  die  Ver- 
breitung der  frommen  Briefe  nicht  der  Keligiosität  gedient,  sondern  dem 
Abeii^ben  Vorschnb  geleistet  wurd.  Wer  der  oder  die  Urheber  dea 
Unfugs  sindy  läflt  sieh  ttberhanj  t  feststellen.  Wesentliche  Vorteile 
von  dem  unsinnigen  Treiben  haben  nur  die  englische  Post  und  die 
Briefpapierfabrikanten.  Hat  vielleicht  einer  dieser  Fabrikanten  die  ersteu 
Gebetsbriefe  abgeschicktV  ^) 

Der  Prophet  Elias.  In  New  Jersey  hat  sich  unter  den 
Negern  eine  neue  Sekte,  die  der  ..Gottesheiligen"  oder  „Fußwsischer**, 
gebildet.  Das  Haupt  dirspr  außergewöhnlich  sauberen  Schwar/en  ist 
William  S,  Crowdy,  ein  Irühcrer  Koch  auf  der  Laekawanna-Eisenbahu. 
der  jetzt  den  Propheten  Elias  niielt.  Eine  plötzliche  Erleachtung  den 
Himmels  machte  ihm  klar,  daS  er  der  Messias  sei,  der  die  sündige 
Menschheit  zum  Fuftwaschen  bekehren  müsse.  Er  behauptet,  daß  die 
Neger  die  Nachkommen  der  alten  Israeliten  seien.  In  dem  Alten  Testa- 
ment bereits  sei  es  ZU  lesen,  dali  die  Juden  schwarz  waren.  Jeremias 
sagt  Kapitel  8,  Ver»  21:  „Das  Leid  der  Töchter  meines  Volkes  ist  mein 
Leid,  ich  bin  schwarz  vor  Gram  and  Erstaunen  lut  mieh  eigriffen.*' 
Und  Salomu  8a|^  im  ersten  Kapitel  des  Hohen  Liedes,  Vers  5  nnd  (i: 
„Ich  bin  Schwan,  aber  gar  lieblich,  ilir  Töchter  Jernsalems,  wie  die 


')  '^b  nicht  mit  dii'-'-n  Paten  ilit*  Maclit  des  Aberc;'laiibt'n>  beb'gt  wirfJ,  der 
mit  jfrüik'i'  Ängätlicbkeii  auch  bei  „Gebildete«'*  die  13,  die  Zahl  der  Jünger  t'liristi 
mit  1lin«i  Herrn  RinHcbl.  den  Jndaa  laehaiiot  lowie  den  Freitag  als  den  Tag  der 
Paaaiou  meid<?f,  w*nl  im  Aberglauben  nor  ein  unpersönliches,  mechanisches  Schicknal 
droht,  aber  kein  Vater  tröstet.  Die  Psychologie  des  Aberglaubens  ist  kürzlich  in 
der  mehlfach  erwttbntNi  Amerik.  Farallebseitfichr.  als  «in  rechtes  Erfordeinu  hüi< 
geatellt.  V. 
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Hutten  Kodars.  wie  die  Teppiche  Salomos.  Seht  mich  nicht  au,  dai^ 
ich  80  schwarz  bio,  denn  die  äuaiie  hat  mich  so  verbrannt.^ 

ReTolverattentat  in  einer  Kirohe.  Reiohenberg» 

19.  Febraar.  Heule  Tormittags  ereignete  sich  in  der  hiesigen  Etz- 
dekanatskircbe  ein  nngewOhnlicher  Vorfall,  der  großes  Aufsehen  hervor- 
rief. Kurz  nach  "/^  10  IJhr,  nachdem  der  die  Messe  lesende  Priester 
den  ÜochiUtar  verlassen  hatte,  feaertc  ein  junger  Mann .  aus  einem 
Rerolver  einen  Sehnß  gegen  den  Altar  '  ab.  Aaf  die  Detonation  eilte 
der  Kirehendiener  aas  der  Sakristei  in  die  Kirche  zarnck,  doch  kaum 
hatte  er  die  Kirche  betreten  und  ihn  der  junge  Mann  bemerkt,  als 
dieser  den  Revolver  ge«ren  den  Kirchendiener  richtete  und  losdrür  kte. 
Der  SchaÜ  versagte  jedoch.  Der  Kirchendiener  flüchtete  in  die  Sakristei 
zortlck  und  eilte  durch  eine  Seitenpforte  ii»  die  nahe  gelegene  Wach- 
«tabe,  um  Polixei  m  requirieren.  Inswisehen  warf  der  junge  Hann 
den  Revolver  gegen  den  Altar  und  entfernte  sich  aus  der  Kirche,  um 
sich  selbst  der  I'oüzei  zu  stellen.  Anf  Weire  zur  Wachstube  wurde 
er  von  der  bereits  vom  Kirchendieiu :  n  qun  ierten  Wache  verhaftet 
Der  Atti.^ut;tter  ist  der  zwanzigjährige  Eiseubaiiuarbeiter  Franz  Wostatek  aus 
Tflchiwan  bei  Rakonits.  Wostatek  gab  in  dem  Verhöre  an,  dafi  er  die 
Absieht  gehabt  habe,  einen  Priester  sn  ersohiefien;  er  sei  schon  den 
ganzen  Vormittag  Uber  auf  der  Suche  i^-eweseu,  um  sein  Vorhaben  aas- 
zufübren.  aber  es  habe  sieh  ^\eder  in  der  Krzdekanatskirche  noch  in 
einer  anderen  Kirche,  wo  er  schon  vorher  gewesen  sei.  hier/u  Gelegen- 
heit g^eboten.  Aus  Unmut  hierüber  Jiabe  er  einen  Schuli  gegen  den 
Altar  abgegeben  uid,  als  der  Kirchendiener  erschien,  auf  diesen  fenem 
wollen,  doch  sei  der  Schuß  nicht  losgegangen.  Er  sei  Anarchist  und 
Atheist.  Wostatek  scheint  durch  die  Lektüre  freidenkerischer  und 
anarchistischer  Zeitechriften  etwas  tlberspaunt  zu  sein.  Er  gibt  auch 
an,  die  Tat  nicht  aus  nationalem  Haß,  sondern  ans  antireligiösen  Grilnden 
verttbt  KU  haben.  Wostatek  wird  vorerst  auf  seinen  Geisteszustand 
imtnaacbt  werden,  da  er  den  Eindmck  eine»  Irrsinnigen  macht 

Über  das  Revolverattentat  in  der  Reichenberger  Erzdekanatskirche 
wird  noch  gemeldet:  Wostatek  ist  zwanzig  Jahre  alt.  Er  beschäf- 
tigte sich  in  Keichenherf:  als  < )berbauarbpiter  bei  einer  Bahn.  Zum 
Anarchismus,  gab  er  bei  der  Polizei  an,  habe  er  sich  nach  dem  Studium 
vieler  fireidenkerischer  Werke  dnrohgerongen.  Im  Vorjahre  habe  er 
dch  in  Konse(|uenz  dessen  konfessionslos  erkllUt  Vor  kurzem  habe 
er  den  Plan  gefaßt  einen  Priester  zu  ermorden.  Zu  diesem  Behufe 
habe  er  sich  in  den  Besitz  eines  Revolvers  gesetzt  und  sei  nach  Reichen- 
berg gegangen,  um  sein  Vorhaben  auszuführen.  Hier  sei  er  durch  viele 
Gassen  gelaufen  und  habe  nach  Priestern  Ausschau  gehalten,  sei  Jedoch 
keinem  begegnet;  da  sei  ihm  der  Gedanke  gekommen,  in  eine  Kirche 
sa  gehen  und  einen  beim  Altar  zu  erschießen.  \on  diesem  Gedanken 
ganz  ein^'eryonnnen  sei  er  zuerst  in  die  Kreuzkirche  gegangen,  habe 
aber  hier  keinen  Priester  am  Altare  au^etr(»den  und  sich  deshalb  in 
die  Erzdekanatskirche  begeben.  Da  auch  hier  die  Messe  schon  vorUber 
war  nnd  er  keinen  Geistliehen  sah,  habe  er  dieses  Gotteshaus  wieder 
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verlassen  und  seine  Promeuade  neuerdings  aufgeuouiuitn;  leät  ent- 
schlossen, die  vorgesetzte  Tat  auf  alle  Fälle  auszuführen,  habe  er  sich 
wieder  in  die  Endekanatskirehe  begeben  und  hier,  obswar  er  aaeh 
jetxt  keinen  Priester  beim  Hanptalture  gewahrte,  einen  Schuß  gegen 
den  Altar  jibireirohen.  Als  hionmf  ein  junger,  dunkel  gekleideter  Mann 
ans  einer  iSeitentüre  heraustrat,  habe  er.  in  der  Annahme,  die«  sei  ein 
Priester,  den  Kevolver  gegen  diesen  gerichtet.  Derselbe  habe  aber 
ifiesmal  versagt. 

Jedenfalls  ist  das  Ergebnis  der  gerichtlichen  Untemushong  «nd 

der  Untersuchunir  fies  Geisteszustandes  des  Angeklagten  abzuwarten, 
ob  man  es  mit  der  Tat  eines  Fanatikers,  der  seine  Ideen  in  Wirklichkeit 
umsetzen  wollte,  zu  tun  habe  oder  mit  der  Tat  eines  Menschen,  destien 
Bestreben  war,  durch  seine  Handlungsweise  von  sich  reden  zu  machen. 
Am  wahrseheinUohsten  aber  ist  die  Annahme,  daß  es  sieh  am  onen 
nicht  ganz  /urechnungsfiiJiigen  Mensehen  handelt.  Der  Täter  sdbfll 
erklärt  sich  als  nervösen  Menschen  und  unter  der  Eimvirknng  von 
Zuständen  stehend,  deren  Einfloß  ihn  manehnnil  des  freien  Gi^brauohes 
seiner  Sinuc  beraube.  «Neue  freie  l'resae,  üü.  2. 07.) 


Der  Fall  S  a  w  a  d  e  wird  in  einer  der  nächsten  Nunnncrn  zur 
Besprechung  kommen,  sobald  das  Er|febnis  der  ttiztUclien  Untersachai^ 
bekannt  geworden  ist 


M.  K.  lie;;t  hier  «-iu  p^yi  Imh^ir.^rli  noch  nicht  gi'kliirUT  Haß  vor.  dr-r  jcdoob 
gar  nicht  unti'r  dem  ZncLcn  eiin'r  INyf  Ims-'  steht;  was  hei  dem  nutürli«  ijt  n  Mi  aachoa 
alsi  .,FIci>i.  h''  bezeichnet  wini.  '  at  sii  h  ilcrart  vcrsfhärft,  dafi  bei  ilt-m  Mangel  an 
„(ieiaf  jt.ui»  .Syniptom  von  Hab  zur  iliäciiuiuuiij^  kaau,  vifl.  die  Pruittüiierps^ che 
in  Bd.  1  der  Sammlnng  »ozialprivcholoiri^^cher  Monoicnraphicn:  Da<)  Proletariat,  Bilder 
nn<\  stiulien  von  Werner  Sonbnrt,  i'nuikfart/Hain,  litersr.  AustAlt  Bfttten  und 


KOr  die  RcaakU' 'i  ver;>iitwortlicb  <ii  >-ritr-xt  l>r.  Johnntita  hrphler  in  Lublisit/  (ObericlileaieD). 
Vtrioc  voB  Carl  Msrbold  in  Halle.   Draok  von  O.  Schalse  A  üo.,  0.  iB.b.  H-  Grttfanhiiniehm 
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FQr  die  nächsten  Nummern  sind  u.  a.  folgende  Beiträge  in  Aussicht  gesteilt 

vnrbelKiltlich  niihcrer  Präzisicrung  einiger  Tlicmatn  durch  die  Herren  Aulorcn«: 

1.  Blocli,  Dr.  med.:  Wesen  der  Askese. 
Brockes,  Oberpfarrer;  Über  Gebetsheilung. 
Ficlilierff,  Kgl.  Strafanstaltspfarrer:  Milieu  des  Glaubens  bei  Ge- 
fangenen. 

Vi.  Hellpiich,  Privatdoz.  Dr.  med.  et  phil.:  Inspiration. 

—  Zur  „Formenkunde"  der  Beziehungen  zwischen  Religiosität 

und  Abnormität. 

Kovaiewski,  Privatdozent  Dr.  phil.:  Über  den  Aufbau  der  Gottes- 
vorstellung bei  Kindern. 

— ,    Über  die  Faktoren  des  Gebetsglaubens. 

La  Koche,  Pastor:  Psychologie  der  Seelsorge. 

Möfikoinöller,  Oberarzt  Dr.  med.:  Religion  und  Geisteskrankheit 
in  der  Korrektionsanstalt. 

—  Anna  Katharina  Emmerich. 

.Mohr,  Nervenarzt  Dr.  med.:  Religionsbedürfnis  und  geistige  Ge- 
sundheit. 

—  Die  Religiosität  der  Psychopathen. 

—  Religion  und  Determinismus  vom  Standpunkte  der  Psycho- 

pathologie. 

—  Verbrechen  und  Religiosität. 

A.  iloll,  Nervenarzt  Dr.  med.:  Religion  und  Hypnotismus. 
Näcke,  Medizinalrat  Dr.:  Die  Physio-  und  Psychologie  der  plötz- 
lichen Bekehrungen. 
Nieberjjall,  .  ..vatdoz.  Lic.  Dr.  phil.:  Religionspsychologie  moder- 
ner Romane. 

Stadelnianii,  Dr.  med.:  Determinismus  und  Ethik. 

—  Die  ethischen  Werte  im  Zustande  der  Ermüdung.  —  Der 

Mord. 

Vorbrodt,  Pastor:  Einstellung  als  religionspsychologischer  Vorgang. 
Weidel,  Oberlehrer  Dr.:  Psychologie  des  Dogmas. . 
IVuIfTcii,  Staatsanwalt  Dr.  jur.:  Thema  vorbehalten. 
Ferner:  Über  didaktische  Religionspsychologie.   (Autor  noch  nicht 
bestimmt.) 


Zuschriften  für  die  Redaktion  sind  zu  richten: 

an  Oberarzt  Dr.  liresler  in  Lublinitz  (Schlesien),  soweit  sie  Beiträge 
aus  medizinischem  und  psychologischem  Gebiet  und  allgemeine  redaktionelle 
Angelegenheiten  betreffen; 

an  Pastor  (jagt.  Vorbrodt  in  Alt-Jessnitz  (Kreis  Bitterfeld),  soweit  es 
sich  um  Beiträge  psychotheologischen  Inhalts  handelt. 

Anfragen  betr.  Inserate  und  Beilagen  wolle  man  richten 

an  die  Vei-lairshat  bhandlaD^  Carl  Marhold  in  Halle  a.  8. 
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d.  Payehologia  Dr.  med.  at  fblL  W.  Hellpaeh  Karlaraha),  I>riratdo8.  Dr.  phtl.  Arn.  Kowalewakt 
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Fsf chiatriscli-theologtöche  Greuzirageu. 

Historisehes  und  Kritisches. 
VoD  Dr.  med.  Arthur  Muthmauu^),  iL  Aizt  des  Kariiuuses  Bud  Nassau. 

T. 

Die  Psychiatrie  ist  eim  imiirp  Wissensehaft.  Ihr  Bestehen  währt 
etwa  ein  Menschenalter.  Kaelitietu  durch  Schwann  und  Schleiden 
Ende  der  dreißiger  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts  die  Lehre  von  der 

*)  Der  ToiUegende  Anfeats  TMrdenkt  seine  Entstehoiifr  der  AniPferderunj^i 

einen  Pasgiiü  meiner  bei  Marhold  iu  Halle  erscheinen (1*ti  Publikation:  „Zur 
Psjchologie  tiud  Tlieraine  of^tirotiacher  Symptome"  in  emer  ancb  für  nioht  mediriniaclt 
gebildete  Leser  itceeigueten  Form  wiederzugeben. 
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Zelle  in  die.  KatorwineDBoliail  dngeflllixl  war,  enobloeMn  eidi  der 
wiialiBQlM&  Meditill  eine  Menge  tod  Fangen.  liTeben  der  Obduktion 
iOiderte  die  mikroekopieehe  Untersuchung^  kranker  Organe  eine  Summe 
von  neuen  ErkenntDissen  mtage,  die  Zellularpathologie,  die  Lehre  voxk 
den  krankhaften  Veränderongen  der  Zelle,  die  den  Baustein  des  Körper» 
bildet,  die  pathologische  Anatomie,  wurde  die  Grundlage  der  medizinischeil 
Wissenschaft  Der  Vergleich  zwischen  den  klinischen  Symptomen  und 
dem  pathologisch-anatomischen  Befund  ergab  das  imposante  Mosaik 
der  speziellen  somatischen  Pathologie. 

Anden  liegen  die  VerhlÜtnisae  in  der  Pifi^diiatEie.  Die  pathologiseh- 
anatomisdie  Forsebililg  bat  nns  iwar  wissensdurftlieb  sdir  wertvolle 
nnd  interessante  Tatsachen  geUeleit,  aber  dem  VerBtSadnis  psycho- 
patholögiscber  VoigSoge  sind  wir  dnreh  dieselben  nicht  näher  gekommen. 

Wir  erwarten  das  anob  gar  nicht. 

„Wir  wissen  bestimmt,  daß  Bedehnngen  zwischen  Gehimvorgängen 
und  geistipren  Voigftngen  bestehen,  wir  dürfen  mit  Sidmheit  annehmen, 
daA  diese  Besiebongen  gesetnnttßige  sind,  diese  Gesetnnäfiigkeit  aber 
xtt  erkennen,  whrd  nns  die  Schranke  «iseres  iiirkenntnisTermOgras  nieroal» 
gestatten.^) 

«Wer  heute  noch  hoffen  sollte,  die  p^cbiseben  Erseheinangea 
meehanisch  erklüren  so  kOmien,  den  dllrfen  wir  mhig  mit  denjenigen 
klassifikatoiisob  Terainigen,  der  noch  auf  die  Eilindong  des  perpetann» 
mobile  hofft"*) 

Wenn  also  alle  anderen  medidniscben  Ffieher  doreh  die  pafho- 
logische  Anatomie  nicht  nmr  gefördert  worden,  sondern  geradeza  erat 
ihr  Fondament  erhielten,  so  war  das  in  der  Psychiatrie  nicht  der  FaU^ 
nnd  konnte  nicht  der  Fall  sein.  Die  Psychiatrie  nahm  und  nimmt  eine 
Sonderstellnng  ein. 

Kant  hielt  den  Philosophen  lllr  den  bemfenen  Richter  in  psychia-* 
trisehen  Fragen. 

FUr  andere  war  die  Psychiatrie  eigentlich  ein  Zweig  der  Theologie^ 
der  Pädagogik. 

Ks  ist  außer  den  erwähnten  Momenten  auch  die  zentrale  Stellung^ 
der  Psychiatrie,  die  Vielseitigkeit  ihrer  Probleme,  die  sie  nicht  mit  der 
librigen  Medizin  Schritt  halten  ließ.  Ks  gibt  der  Gesichtspunkte  so 
viele,  unter  denen  man  einen  Geisteskranken  betrachten  kann,  uiid 


')  G.  Wolft.  Psychiiitrie  und  Dichtkunst  1!»03.    S.  11. 
<T.  WolA,  MechauiämuB  und  VitaiismuH  1902.    S.  36. 
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die  prinzipielle  Uuerklärbarkeit  des  Krauklieitsprozesses  dfihet  deu  abet»- 
tenerüchstcn  ErklürangsTersnohen  TUr  nnd  Tor. 

Za  dem  anfaugs  erwähnten  Zeitimiikt,  niu  1835,  finden  wir  bei 
iiiaUgebeodeD  Psychiatern  die  morahheoIogisoheAnffassung  von  den 
Geisteskrankheiten.  Der  irrHiuaige  wurde  kaom  als  ein  Kranker  be- 
traf Ii  tet. 

Die  Frage  uacii  du  (jrfiiz,L'  zuiticheu  Süutit'  und  Krankheit,  nach 
der  Bedentong  des  Begrilfes  der  SUnde,  des  Bösen  für  deu  Geistes- 
süstand  der  Menschen,  die  Frage  nach  der  Berechtignag  dieser  Begriffe, 
all  dleie  Dinge  werden  ein  Sfaeitpankt  ndielieii  dem  Psjchialer  and 
dem  Theologen  bleiben;  imoeie  Winenidiaft  begann  mit  der  LoelOonng 
▼OD  dem  Bann  Jener  Aneehraungen,  ab  deren  Vertreter  Heinroth 
md  I  d  e  1  e  r  genannt  eelea.  Letzterer,  der  Verfaaser  efaieo  amfangreiolien 
Bnehes:  „GrondriA  der  Seeleoheilkonde'*  (1835),  argumentiert  folgender- 
maOen: ^Dve  Hanpttitigkeiten  der  Seele  nnd  die  GemtUrtriebe,  die  oowobl 
Ventand  beittmmen»  ale  die  CkfUlde  erregen.  In  der  Eintraeht  (Harmonie) 
der  6em1lt«triebe  bestebt  das  Oldehgewioht  der  Seele  oder  die 
Seelengeeondheil.  Darob  den  Widerstreit  der  CJemtMetriebe  wird  Seelen- 
kraakheit  herbeigeftthrt,  die  nor  dnreb  die  Wiedeibentelluig  jener 
Eiatraobt  oiittelo  der  Besefaränknng  der  Tonraltend»  nnd  Grregang 
der  nnterdrflekten  Cremtttrtriebe  beseitigt  werden  kann.  Deigleicben 
TorwaUende  (Semtttstriebe  flohlagen  zonäohst  in  Qeisteekrankheiten  ana^ 
die  oehon  an  sich  Gemtltskrankheiten  sind  and  als  solche  das  Vorspiel 
der  ausgebildeten  Seelenkrankheiten,  in  denen  der  Charakter  der  Leiden- 
schalten  vollkommen  abgespiegelt  ist  Das  Hanptmoment  der  Umwaudinng 
der  Leidenschaften  in  vollständige  psychieohe  Krankheiten  ist  die  not- 
wendige Wechselwirkung,  in  welcher  die  organischen  Tätigkeiten  und 
Zustände  mit  den  p^olusohen  Fähigkeiten  und  Zoständen  stehen.'* 

Es  ist  hochinteressant  &nen  Einblick  in  den  Kampf  der  Meinungen 
jener  2jeit  zn  gewinnen.  Ideler  betont  immer  wieder,  daß  die  Leiden- 
schaft, der  Affekt,  die  einzige  l'rsache  des  ..Wahn.sinns"  sei.  Ihm  sind 
naivpn^  <  ise  die  „Srr  ImiTselu  inuugen  diejenifre  Seite  des  Lebeus, 
welche,  .weil  sie  d«T  Deutung  am  zugänglichsten  ist',  den  Ausgangs- 
punkt der  physiologischen  Forschung  )>ilden  soll".  Er  betrachtet  die 
pathologisch-anatomischen  Vt'rjiTidrruiigt'n  des  (Jehims  nicht  als  die 
Ursache  der  Krankheiten,  sondern  als  deren  Folgen.  ..Es  ist  objektiv 
wahr  und  somit  bewiesen,  daß  alle  Symptome  der  Hypochondrie  aus 
den  phantastischen  Vorstellungen  des  Kranken  Uber  seinen  Gesundheits- 


1)  S  c  h  u  i  d  t '  9  Jahrbücher  1836.   Bd.  10.  m. 
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zoätaiid  ihren  l  r^prun^  nehmeu  uud  durch  seine  leideDSchaftliche 
Selbstqaälerei  bis  zu  eim  r  alls^eraeinen  Zerrüttung'  der  Lehenstätigrkeit  ge- 
steigert werden,  um  /iili  tzt  durch  Desorgauib.iünm n  zum  Tode  zu  führen." 

Dieser  Ausgang  der  Hypochondrie  kann  uulS  nicht  \\  uiidernehmen. 
wvmi  wir  uns  vergegenwärtigen,  wie  es  mit  der  Behandlung  der 
Geisteskranken  stand. 

Ich  entnehme  die  folgenden  Sätze  dem  y,Jahresjberieht  Uber  das 
Charit^-Krankenhaas  za  Berlin  vom  Jahre  1882'^  von  Knhk. ^)  Es 
heifit  da:  „Wenn  die  vomehmste  Aufgabe  eines  Irrenarztes  darauf 
bernht,  alle  Umstände,  wdehe  der  Kiankhdit  zngninde  liegen,  zu 
ermitteln,  ao  wurde  T<m  dem  dirigierenden  Ante^  Dr.  Ideler,  niohto 
unremielit  gelasseD,  und  an!  die.Erkeimtiiis  der  Oenesis  und  der  Irt 
des  ItenseheDden  Triebes  die  Anwendung  der  Motive  begründet,  dnroh 
•welche  die  krankbaft  Torhensehenden  Triebe  besduttokt^  die  ent- 
gegengeaetaten  aber  gesteigert  nnd  mit  jenen  ins  Gleiehgewieht; 
als  Bedingong  der  Besonnenheit,  gebracht  werden  kftnnen.  Je  mehr 
die  Besonnenheit  snrackkehrt,  nm  so  melir  mnß  der  Kranke  zur  Sdbot- 
•erkenntnis  kommen.  Die  Mittel  nnd  Woge  hierza  sind  naftttrliok,  je 
naehdem,  sehr  yerschieden  ansiawShlen.  So  wurde  das  dnreh.  roh-' 
sinnliche  Begierden  nnd  stflimisehe  Leidensehaften  serrttttete  Bewußtsein 
duroh  meohanisehe  Besehrllnkung  nnd  Errognng  phystseher  Sehmersen» 
wofttr  es  allein  noch  empfindlich  ist,  gebttndigt  Hierxu  benutrte  man 
die  Zwangqaeke  usw.,  Baarseile,  Moxen,  glühendes  Eisen  u.  deigl. 
Gelang  es,  den  Kranken  hierdurdi  snr  Erkenntnis  dessen  xn  bringen, 
was  ihm  sehade  oder  ntttie,  so  ward  der  erwachenden  Beflexion  weiterer 
Stoff  gegeben.**  Der  Kranke  sollte  dnreh  ^Veratandesttbungen  sur 
wirkliehen  Benrteilnng  seiner  selbst  gebracht  werden".  .  .  .  „Die  Un- 
gebildeten konnten  nur  durch  strenge  Disziplin  Ton  ihren  rooralisdien 
Unalten  entwöhnt  werden,  ohne  daß  sie  sieh  ron  der  Notwendigkeit 
dieser  Maßregeln  deutlich  Bechensehaft  zu  geben  Termoehten.'* 

Die  Krankheitsursachen  waren  „Ausschweifungen  in  Baocbo  et 
Venere,  Ehrgeiz,  Stolz**  n.  dgL  —  Neben  den  erwähnten  Mitteln,  den 
Kranken  „zur  Erkenntnis  zu  bringen**,  sei  noch  der  ..Drehstubl**,  do 
Rotationsapparat,  au%efubrt.^)  In  dem  genannten  Bericht  ist  als  be- 
merkenswert" notiert,  daß  die  wiederholte  Anwendung  des  Drehstuhls  bei 
jungen  Mädchen,  die  an  Krampfzuständen  litten,  diese  Krampbustände 
wieder  herrorzumfen  pflegtel 


Sehmidt's  Jahrbtteher  1886  Bd.  12.  S.  82. 
Ö  Kirchhoff,  Oetchi«hte  der  deutscben  IrrenpAege  1890,  S.  IM. 
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Eine  denvtige  psyehiatrisofae  Praxis  war  die  nnvemeidliehe  Koa« 
seqaeia  der  llieoreliMhe&  Anaelianiiiigeii  Idelers. 

Seme  AnachaiiiiiigeD  erweckten  einen  heiligen  FM>te«l  bei  Hein - 
rotfa,  deaten  Betension  ttber  Idelera  „Seelenlieilkimde^  lob  diese 
Daten  entnehme.  Aber  Heinrotb,  der  noeh'  im  3S.Lebeoqa]iie  daran 
daebte,  Theologe  zu  werden,  war  ein  noch  sweifeibaft^er  „Pbiyebiater**, 
wenn  anch  klarerer  Psychologe  als  Ideler. 

Ideler  hielt  die  „Triebe"  für  „Seelf ntatigkeiten^  während 
H  tM  n  roth  dieselben  nur  ftlr  „ Seelenreize "  „zur  Tätigkeit  des  Sobjekt% 
der  Person"  erklärt.  I  d  e  1  e  r  sehrieb:  „Das  Gewissen  ist  nur  der  Aus- 
druck der  individuellen  sittlichen  Kultur,  folglich  allen  Gebrechen, 
Widersprüchen,  Täuschungen  derselben  anterworfen."  Heinrotb  er- 
widerte: ..Weon  aber  irgend  etwas  im  Menschen  selbständig,  unver- 
änderlich,  immer  (hussrlbe  ist,  so  ist  es  der  einzio:  unbestechliche  innere 
Zeoge  und  Kichter  unserer  Ilandlunfren."  ..Wer  sich  gegen  sein  Gewissen 
erhebt,  ist  difst  iii  iniif  reu  Richter  persönlich  verschuldet.  Und  so  ist 
es  die  iif/rsrinliche  Sebuk!  des  Menschen,  wenn  er  seinen  Körper  durch 
Aussch Weitungen  zerrüttet  und  wenn  er  durch  LeidunschafteOi  Waiw 
und  Laster  iu  geü^tige  Kneebtschaft  gerät.  ^' 

Folgenden  originellen  Passus  Heinroths')  mochte  ich  noch  in 
exleijso  anfuhren:  ,,Einer  Zeugung  also  wurde  die  Entstehung  der 
Seelcüstüruiigen  nicht  bloß  verglichen,  sondern  auch  gleichgesetzt. 
Welches  sind  nun  die  Eltern  dieser  Familie?  Die  .Mutter  ist  offenbar 
die  Seele  selbst,  denn  in  ihr  und  ans  ihr  gehen  diese  Psendoprodukte 
des  Lebens  herv(n-,  Aut  h  (kr  Lrzeuger  ist  nicht  schwer  auszuaiittein : 
er  ist  also  das  Büse.  mit  dem  sieh  die  Seele  begattet,  indem  sich  das- 
selbe ihr  in  mannigfaltiger  Gestalt  naht.  Die  Seele  und  das  Hose 
werden  vereinigt,  wie  Uberhaupt  all  die  Geschlechter  vereinigt  werden: 
dnrek  die  liebe.  Die  liebe  der  Seele  xom  B(taen  heißt  der  Hang  zum 
BOaen,  mh  einem  sehr  anadmeksvollen  Worte,  weil  sieh  die  Seele  mit 
dem  Bösen  nnr  dorcb  Bmabneigen  and  Sinken  Tereinigen  kann.  Die 
Verbindung  der  Seele  mit  dem  B^sen  ist  alleieit  ein  Fall,  nnd  swar 
eben  dnreh  jenen  Hang.  Darob  ihn  wird  die  Seele  xnm  BUsen  hinab- 
gelogen:  denn  das  Böse  wohnt  im  Abgrunde  der  Finsteniis.  Daher 
die  Seele  eines  jeden  GestVrten,  nnr  in  einem  anderen  Sinne  als  dem 
der  leeren  spiritnalistisehen  Änte^  verfinstert  ist  Die  Seele  als 
Elgentom  des  BOsen  ist  dem  Reiche  des  Uehtes  entwiefaen  und  mit 


*)  Frledreicb,  Duitellaiig  der  Theorien  ttber  Wesea  und  8itB  psych- 
isebeo  XnmkbciteiL   1866.  &S8f. 
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Ketten  der  Finsterais  gebunden.  Der  Akt,  der  Moment,  wo  die  Seele 
das  Eigentum  des  Rüsen  wird,  igt  der,  wo  die  Seelenslttnug  empfanden 
und  g^ezeugt  wird." 

Heinroth  vermißt  bei  Ideler  den  Begriil  der  Pers(1ii!iehkeit; 
iii(ht  dns  Tlherwiegen  eines  Triebes  Uber  dpn  andern,  sondern  die 
Herrschaft  de  r  Triebe  Uber  die  Person  ist  muÜgebend  fUr  die  geistige 
Gesundheit  und  Krankheit.  „Die  [)ersoaiiche  Tätigkeit  aber,  wcüu  die 
Person  dem  ihr  innewohnt  nilen  Gesetze  der  sittlichen  und  geistigen 
Freiheit  treu  ist,  geht  nicht  vom  Triebe  aus.  sondern  von  der  Intelligenz 
und  dem  Willen,  als  den  Urkrriften  des  sich  selbst  bestimmenden,  d.  h. 
des  freien  oder  geistigen  Wesens.    1  'nd  ein  solches  ist  der  Mensch.'* 

Dies  ist  aacb  der  Standpaukt  moderner  Pädagogen. 

So  schreibt  Hupfeld*):  „Wir  werden  bei  dem  SchUler  an  die 
beiden  Grundpfeiler  des  sittlichen  Bewußtseins,  die  auch  ihrer  Erfahrung 
nicht  vpfsohlossen  sind,  das  Gefühl  der  Veranhvortliehkt'it  and  das 
Schuldbewuütseio,  appellieren,  wir  werden  ihn  darauf  hinweisen,  daß 
die  auch  ihm  wohlbekannte  Stimme  des  Gewissens  nicht  bloß  etwas 
Anerzogenes,  sondern  mit  auf  die  Welt  Gebrachtes  ist,  daß  das  sittliche 
BewuÜtseiii  uür  seinen  Grund  haben  kann  in  der  geistigen  Seite  seines 
Wesens,  die  die  ihr  eigenttlmliche  Freiheit  gegen  die  Notwendigkeit 
der  Natur  und  ihrer  Triebe  aufreckt  zu  erlialten  versucht."' 

Auf  theologischem  Gebiet  sei  die  Anschauung  Hafners-)  an- 
geführt: „Die  EUnbeit  des  Leiblichen  und  Seelischen  ist  gegeben  in  der 
menschlichen  Persönlichkeit,  in  dem  Ich  des  Menschen  .  .  .  Die  beiden 
Linien  des  Leiblichen  und  Seelischen  sohneiden  sieh  nicht  im  Gebiet 
des  Gebondeneu,  sondern  im  Gebiet  des  Freien,  anßerhalb  aller 
Gebnndenheii  Das  Ich  ist  frei'*  Die  PenQnüefakeit,  das  leh  .  «  . 
ragt  ins  Überweltliohe,  ins  Ewige  .  .  .  Das  Ewige  hat  nor  die  beiden 
Kategorien  „Gut  nnd  BOse,  oder  lieht  und  FIngtemis,  oder  Himmel 
und  Hölle,  oder  Gott  nnd  Satan**  ...  Die  PeislSnliehkeit  kann  sich 
frei  dem  einen  oder  dem  andern  Prinup  ersefaliefien  nnd  hingeben . . . 
Gibt  sieh  die  PezsOnliolikeit  dem  ewig  BOeen  hin,  so  kommt  der  nn- 
geistliche  oder  der  f  eisehliche  Charakter  mstande.  Der  ganse  Mensoh 
wird  da  ungeistlichf  fieisehlich.  Das  Vorstellongsleben  wird  onTerafinftig, 
das  Gefühlsleben  wird  gewissenlos,  das  Denkleben  wird  nngereehi 

Dieser  Zustand  ist  der  Hafner  sehe*)  Begriff  der  „geistlichen 

*)  Hapfeld,  Vorbwicht  für  die  aehte  Kheiniaehe  Direktorm-Tenammlinig. 
Elberfeld  1904.    8.  19. 

*)  Hafner»  Die  menachiiche  beele.   Fraukiiut  lö9ö  S.  13,  23  f, 

^  Hafner,  Die  DftuoDiacheii  des  Keaen  TestMaentes.  Fnakfart  1891  S.97. 
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Sranklieit".  Die  „GeisleikiiDUiott'*  kommt  sutandey  wenn  «öle  Pei^ 
«Onliehkdt  jum  Seelenleben  getieiint  iol>  Maeht  nnd  Efaifliifi  darin  ver^ 
loran  hal^ 

Li  einer  andern  Broeohttie  ftthrt  Hafner  aas:  »Daß  in  der 
■Geistetkrankheit  die  eigenCUeke  PenOnliehkeift  des  Memeken,  <ein  leh, 

•erkrankt  and  gebonden  wäre,  kann  niekt  oaeligewiesen  werden  .  .  . 
Anek  in  der  Psychose  liandele  der  Mensck  heraus  ans  dem  guten  oder 
l>08eu  Schatz  seines  Herzens*'.  Und  nun  folgt  der  sehr  richtige  Sati: 
^Entweder  bleibt  die  Freiheit  des  WUlens  aook  im  GeistealuankeDy 
4Mler  sie  ist  überhaupt  nicht  Torbimden". 

Es  ist  schwer  einzusehen,  wie  der  Geisteskranke  selbstverantwort- 
lieh  sein  soll,  einen  freien  Willen  haben  soll,  wenn  seine  Krankheit 
eben  dariti  besteht,  dafi  seine  FeisOnlichkeiti  d.  h.  sein  Wille^  vom 
Seelenleben  gretrennt  ist. 

Die  so  skizTiiertp  :iltert  K|)0('he,  die,  wie  wir  sahen,  in  modernen 
Erscheinungen  ein  gewisses  Anaiogon  tindet,  wurde  überwunden  durch 
die  son-enannte  somatische  Schale,  zu  welcher  Jakobi,  Nasse, 
F 1  f  m  mi n g  u.  a.  gehörten. 

Diese  Schule  begründete  eigentlich  erst  die  psychiatrische  Wissen- 
schaft. Der  Geisteskr;uike  wurde  als  körperlich  Kranker  erkannt,  auch 
wenn  die  Kraakluitsursache  eine  psychische  war.  Seine  psychischen 
Abnoraiitiiten  waren  nicht  mehr  Gegenstand  der  Bekämpfung  mit  Drch- 
stuhl  und  glühendem  Eisen,  der  geistigen  Folterung  durch  mora- 
lisierende Quälgeister,  dieselben  worden  vor  allen  Dingen  einmal 
Gegenstand  der  BeoiMMkiong. 

Heote  gleicht  die  Anfnahmeabteilnn;  fttr  frisoh  erkrankte  Irre 
einer  solcken  fUr  köiperliek  Kranke. 

Wir  sind  in  üßa  Kenntnis  der  Qeisteskninkkeiten  ein  gewaltiges 
Stück  Torwiris  gekommen.  Wir  ^belehren"  keinen  Kranken  mehr  Uber 
seine  Waknideen;  die  Walmidee  sekwindet  mit  dem  derselben  lognmde 
liegenden  patliologiselien  Proieß  in  der  Hirnrinde.  Der  Kranke  denkt 
iUilt,  *  handelt  onter  einem  organiseken  Zwang,  er  ist  nng  fttr  onsere 
Psychologie  genau  so  absolot  onerklttrhar,  wie  der  Kranke  nnser 
BäsonnemMit  als  etwas  ihm  ganz  Absurdes  und  Unvernünftiges 
empfindet  beide,  Gesunde  wie  Geisteskranke,  gehorchen  ihrer 
Konstitution.')  Nur  wenn  die  Freiheit  des  Willens,  die  Freiheit  der 
PeiMnliehkeit,  in  Wirkliohkeit  existierte,  d.  h.  wenn  nnser  Denken  nnd 


1)  Neisser,  In^vidvaUtit  wid  Psjehose.  Berliner  klin.  Wocbensobr.  1905. 
1fr.  45. 
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Wollen  nid^  dudi  tmiser  Gehlin  detenalDteii  wSie,  erst  dann  konnten 
wir  nns  vielleiclit  aneb  naoh  Belieben  in  den  Gedankenkieis  eine» 
Gieisteskranken  binein7enetsen  and  seine  Wahnideen  Teratehen. 

So  aber  konatatieien  wir,  daft  der  Geisteskranke  unter  semem 
orgamsoben  Zwang  denkt'  nnd  handelt^  nnd  der  etwa  pbUoBophisch 
gebildete  Geisteskranke  kann  sdnerseits  mit  Beebt  konstetieren,  daft- 
wir  Gesunde  nnter  unserem  oxganisoben  Zwang  denken  und  h&ndein.  Der 
eine  ist  dem  anderen  genau  so  prinzipiell  unverstiindlieb  wie  umgekehrt 

Uan  Teigegenwfirtige  dob  die  stereotype  Klage  soleber  Kranken, 
die  Yon  Laien  niebt  als  psyoblsoh  krank  betraobtet  werden,  es  aber 
doeh  sind,  die  Idebt  Nerritoen:  de  alle  klagen,  dafl*  de  deb  vOUig 
unverstanden  fühlen,  und  wenn  aueh  die  Angehörigen  ihre  ganie  Teil- 
nahme, ihr  ganzes  Mitgefühl  anfbieten.  Es  ist  eben  eine  niobt  ttber- 
brüekbaie  Kluft  swisehen  dem  Kranken  nnd  dem  Laien;  nnr,  wer 
Abnliflfaes  erlebt  ba^  oder  der  Saebverständige  auf  Gmnd  seiner 
Kenntttisse,  ist  Uberiunpt  in  der  Lage,  dem  Kranken  Verstfindnb  ent- 
gegenzubringen. 

Es  ist  dooh  wohl  zuviel  gesagt,  wenn  Fnhrmann*)  behauptet, 
daB  die  moderne  P^ebiatrie  von  der  mikroskopischen  TecbDik  beherrscht 
sei,  daft  ihr  Sinnbild  der  Fbrbtepf  sd.  Den  Gegenbeweis  liefert  die 
ganze  Sehule  Kraepelins,  liefern  femer  die  Arbdten  Freuds. 

Kraepelins  Verdienst  ist  vor  allem  das  Studium  des  Verlauf» 
der  Geisteskrankheiten.  Die  Psychiatrie  ist  aus  dem  iStadinm  der 
Symptomatik  herausgetreten.  Wir  kennen  wirkliche  Krankhcitsbilder, 
wir  können  eine  Diagnose^  eine  Prognose  stellen.  Die  Begriffe  ^Größen- 
wahn'^ und  ^Verfolgungswahn",  die  ßezeiobnnngen  ^melancholisch  "  und 
„tobsUebtig",  die  dem  Laien  noch  Diagnosen  bedeuten,  smd  für  uns 
Symptome  der  allerverschiedenartifrsten  geistigen  Erkrankungen. 

Nnn  ist  in  der  Psychiatrie  in  jüngster  Zdt  ein  mit  Leidenschaft 
geführter  Streit  entbrannt.  Es  handelt  dch  um  die  Lehren  des  Wiener 
Neurologen  Siegmund  Freud,  der,  zunächst  mit  Breuer  zu- 
sammen, die  Entstehung  einer  Gruppe  von  p^ehopathischen  Zuständen 
zum  Gegenstand  seiner  Forschungen  machte. 

Durch  sdne  Methode,  „die  psychoanalytische  Methode",  lernten 
wir  die  Genese  des  Zwangsirreseins  nnd  der  Hysterie  kennen,  die 
Paranoia,  viele  Symptome  der  Dementia  praeeoz,  und  andere  Zustände 
sind  unserem  Verständnis  nähergerUckt. 

Es  ist  nicht  das  Wesen  der  Krankbeltsprozesse,  das  uns  Freud 


Fährmann,  Das  pqrchoti8«he  Uomrat  Leipzig  1903  8.  401. 
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dmeh  seine  Merode. kennen  leint.  Die  Tateabhe  der  MÖgliehkeit.det 
Erkraokmig,  die  Natnr  der  MSngel  der  indiTidaellen  Organisation,  dardi 
welelie  die  Erkraaknng  möglich  .wird,  bleibt  ans  anTentKndlich.  Wir 
wiBBcm  durch  Frend  nnr,  dafl  es  l^diiidven  :gib1^  die  anf  uns  be- 
kannte Bebe  -  hin  eine  bestimmte  pathologisehe  Beaktion  zeigen. 
Diese  pathokgiaehen  Beaktiooen  nennen  wir  Hysterie,  Zwanganenioae; 
Angstn^nroee  naw. 

Wir  kennen  anch  niefat  das  Wesen  der  Eleklriiitiii  Wir  wissen 
aber,  da0  wir  dieselbe  eihalten,  wenn  wir  a.  B.  Masehinen  bestimmter 
Konstraktion  in  Bewegung  setaen. 

Wenn  ons  aneh  Frend  daa  Wesen  der  Hysterie  nsw«  nielit  Icennen 
lehrt,  es  genflgt  nns  jefest^  die  Triebkrait  der  Krankheiten  an  kennen 
and  an  wissen,  daß  dieselben  emen  bestimmten  Meehanismns  haben,  in 
d»  wir  eingreifen  können,  den  wir  in  manchen  Fällen- abbauen  and 
dandt  den  gesamten  Symptoinenkomplez  anm  Veisehwinden  bringen 
können. 

Frend  hat  sich  heftige  Angriffe  geCaUen  lassen  mttsseo. 

leh  selbst  bin  ttbeizeogt,  daft  Frend  der  Wissensehaft  nnd  der 
praktisohen  Mediain  einen  Dienst  allererrten  Banges  erwiesen  hat  Er 
bietet  uns  etwas  gana  Nenes,  niöht  nur  ftir  die  Psychiatrie,  sondern 
auch  für  die  Flsychologie,  fttr  die  Kenntnis  des  Menschen  Uberhaapt. 

Aach  die  Theologie  erfährt  dnrch  die  psychoanalytische  Metbode 
Freuds  eine  Anregnng.  , 

Fachkundige  mögen  die  Bedeutung  Freuds  auf  diesem  Gebiet 
besser  wttidigen,  ich  selbst  möchte  nur  in  einigen  Punkten  anf  dieselbe 
hinweisen. 

Zunächst  sei  g:esagt  daß  die  Psychiatrie  sich  noch  längst  nicht 
mit  Freud  abgefunden  hat.  Ich  verweise  anf  die  Kritiken  Freuds 
in  meiner  bereite  erwähnten  Publikation. 

Bleuler,  in  dessen  Klinik  (Rurich)  die  Anregungen  Freuds 
auf  einen  fruchtbaren  Boden  fielen,  reaensiert  Freuds  ^Kleine 
ädiriften"  folgendermaßen: 

„Zum  Studium  Freuds  möchte  Ref.  jeden  auffordern,  der  mit 
Psychologie  oder  mit  Krankheiten  au  tun  hat  Seien  Freuds  Theorien 
richtig  oder  nicht,  sie  sind  ungemein  anregend:  es  soll  sich  niemand 
Psychologe  oder  Psychopathologe  nennen,  der  sich  nicht  mit  Freud 
abgefunden  hat.  Leider  gehört  aber  ein  tüchtiges  Studium  dazu,  sich 
diese  so  ganz  neuen  Ideen  anzueignen;  und  wer  niclit  hier  selbst 
forscht,  der  erlaube  sich  kein  Urteil  darüber.  Man  sei  sich  aber  ganz 
klar,  daß  deijenige.  dem  ein  Dutzend  PsychanaJysen  Teronglttckt  sind, 
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noeh  luge  nieht  m  den  Eiiahreiieii  n  fShlen  iat  Aibeitea  muß  man 
in  der  Stahe»  oder  eif  ein  VentündnlB  seeUfleher  Funktionen  von 
fimdamentaler  Wiehtigkeii  Tendoliften  .  .  .  Fallen  die  definittven  Ant- 
worten in  diesen  SpettaUmgen  (der  Frendsoben  Tbeoiien)  rai^  wie 
sie  wollen,  die  Bedentang  der  nenen  Entdeeknngen  wird  deshalb  in 
keiner  Weise  herabgesetat  Und  ein  gioAer  Teil  von  Freuds  Auf- 
fitellnngen  ist  sicher  richtig.  loh  will  nnr  erwähnen,  daü  sich  t»ei  uns 
die  Freadschen  Theorien  in  vielen  Tausenden  von  Eimelsjmptomen 
bewährt  haben,  •  .  .  daß  wir  bei  Gesunden  und  Kranken  nach  Frend* 
sehen  Regeln  aus  psychischen  Symptomen  auf  Tatsaehen  soUietkeo, 
deren  Kontrolle  den  Schluß  bestätigt;  femer,  daß  unseres  Wissens  noeh 
niemand,  der  sieh  die  Mtthe  der  Naehprttfnog  genommen  hat,  smn 
Gegner  Freuds  geworden  ist." 

Daß  ich  selbst  mich  dem  Urteil  Bleulers  auf  (xrond  zahl- 
reiober  Erfahrungen  aosehliefie,  habe  ieh  in  der  erwähnten  Brosehttre 
dsigetaa. 

II. 

Aber  worin  bestehen  die  Freu  d  sehen  Ansohannngen ? 

Ieh  kann  dieselben  -an  dieser  Stelle  nur  gans*  knn  wiedeigebenf 

ieh  kann  nur  andeuten,  um  was  es  sich  bei  denselben  hntidelt. 

Es  klingt  fast  wie  ein  Ktlekfal]  in  jene  alte  nPsychiatrie^,  wenn 
Freud  die  genannten  Krankheiten  auf  uffektvoUe  Elrlebnisse  und  auf 
gewisse  Vorgänge  der  sexaellen  Sphäre,  also  das  „Triebleben**  der 
alten  Schule  zurückführt. 

Zunächst  aber  konstatieren  wir,  daß  der  eine  Mensch  von  Vor- 
kommnissen »:anz  unberührt  bleibt,  die  den  andern  krank  machen,  also 
stoßen  wir  von  vorneherein  wieder  auf  das  unerklärbare  Etwas,  das 
wir  Dinposition  nennen. 

Der  eine  handelt  „aus  dem  bösen  Schatz  des  Herzens"  heraus 
und  wird  krank,  der  andere  macht  es  zehnmal  iifo^er  und  bleibt  gesund. 

Sodanji  —  wir  brauchen  auf  diese  nachgerade  selbstverständlichen 
Dinge  kaum  hinzuweisen  —  handelt  der  Mensch  ja  nicht,  wie  er  will, 
sondern  wie  er  muß,  wie  er  kann.  Die  Tatsache,  daß  es  schüdHche 
Menschen  gibt,  die  unschädlich  gemacht  werden  milssen,  gegen  die  man 
sich  schützen  mntV  wird  durch  diesen  Satz  mvhi  berührt,  ebt  iisnwenig 
der  Wert  der  l'>zirliunir:  wir  setzen  mit  tiemseiben  nur  Zweifel  in  den 
tiblichen  BegriÜ'  der  .Sclmld.  der  SUnde.  und  damit  ist  der  fundamentale, 
prinzipielle  Unterschied  zwischen  jeuer  alten  Anschauung  und  den 
Freudsohen  Anschauungen  gegeben. 
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Der  Ueoaob  ist  nieht  daran!  eingeriolitel^  pi^ohisdie  Erregnogea 
bei  sieh  aobpeidiem  so  kOoneD,  er  siioht  dieselben  in  jedem  FaUe 
iNiEUBehaffen« 

Er  leitet  die  Eneguigen  in  ktfrperliefae  Bahnen  llbor;  die  ranflehst 
etwa  ate  Ärger,  ab  Zorn,  ab  Trauer,  abo  anf  p^ehiioliein  Gebiet 
empfundene  Erregung  fliefit  in  körperliebe  Bahnen  ab»  es  entsteht  irgend- 
ein ktfrperliflber  Innerrationseffeirt. 

Dies  ist  die  Bedentong,  der  tiefere  Sinn  des  Weinens»  des  Laebens. 
KatQrlieb  ist  dieser  Innerratlonselfekt  kein  beUdnger,  sondern  ein 
adtfqnater,  d.  h.  bestiiunte  Arten  psyohiseber  Erregung  haben  lie- 
stimmle  körperliche  Äbfofarbahnen.  In  die  Hände  klatsehen,  auf  den 
Boden  stampfen,  Tor  fVende  nmhertaasea,  alles  hat  dieselbe  Bedentang; 
der  eine  sehtttlelt  sieh  vor  Widerwillen,  wenn  er  bestimmte,  ihm  un- 
angenehme Speisen  si^  dem  anderen  nlSnft  das  Wasser  im  Mnnd 
aosammen"  —  all^  dies  hat  den  gleieben  Sinn. 

Anf  diese  Weise  wird  die  Psyehe  frei  Ton  Spanntuig;  der  Mensch 
Tsräußert  also  im  eigentlichen  Sinne  seine  psychischen  Erregungen. 
Dieser  Vorgang  wird  mit  dem  Ansdruek  „abreagieren'*  bexeichnei 

Verschiedene  Henschen  reagieren  auf  reisehiedene  Weise  ab. 

Dem  einen  „zackt  es  nar  in  den  Armen'*  tm  sich  für  eine  Be- 
leidigung zu  rKchei),  bd  dem  iinderen  ist  eine  schnelle  blutige  Tat 
die  Folge  einer  Erregung,  und  wir  sehen,  daß  zuweilen  keine  Strafe^ 
keine  Belehniqg  hilft  ~  nur  der  eine  Weg  ist  bei  einem  Individuum 
zum  Abreagieren  einer  bestimmten  Erregung  prSformiert,  diese  dUrftige 
Anlage  lüßt  ihn  seom  „Gewohnheitsverbrecher*',  snm  Leidenschaftsrer* 
brecher  werden,  das  Einüben  korrigierender,  hemmender  Vorstellung-en 
ist  nieht  möglich,  weil,  wie  wir  annehmen  müssen,  keine  Aasoraations- 
wege  derart  präformiert  sind.  Maoehe  Menschen  dagegen  haben  eine 
FfUle  TOn  Nerrenbahnen  zur  Verfügung,  um  ihre  Erre^ns:  los  zu  werden, 
dieselbe  zu  veräußern;  dem  einen  gibt  die  Musik  die  Kuhe  wieder,  er 
macht  einen  Spaziergang,  er  liest  in  einem  Lieblingsbnch  and  leitet 
die  Spannung,  die  also  den  anderen  eventuell  zum  Totschläger  werden 
läßt^  in  die  Nervenbahiieii  ab,  die  bei  der  Ansiflluimg  der  genannten 
Betätigung  beoatact  werden. 

Alles  künstlerische  Schaffen  ist  nichts  weiter,  als  eine  individuelle, 
hochwiTtig-e  Methode,  abzureagieren.  Jedes  Bild,  jedes  MosÜLstttek,  das 
ein  KüQstler  schuf,  bedeutet  eine  psychische  Spannung,  die  nach  einem 
äußeren  Ausdrucke  ringt.  Wenn  sich  in  einem  Künstler  so  viel  Spannung 
angesatnrnelt  hat,  daß  ihm  dieselbe  unerträglich  geworden  ist,  dann  „bt 
seine  Stande  gekommen'',  er  maß  schaffen. 
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Sehr  amiehend  schildert  E  b  c  r  s  ^)  in  seinem  Koman  „Homo  snm** 
eiue  solche  Sitaation.  Der  junge  Künstler  Polykarp  Hebt  die  Fraa  des 
GalHers  hoflTnungsloB;  er  fonnt  ein  BUd  denelben  nod  entledigt  steh 
dadorch  seiner  Spannnngr. 

„Die  Lampen  beleuchteten  das  Bildwerk,  an  dem  Polykarps  Fingrer 
mit  Eifer  fonnten  .  .  .  Sein  Werk  nahm  seinen  Geist  nnd  seine  Sinne 
völlig  in  Anspruch. 

Bei  diesem  leidenschaftlich  heftigen  Sehaffen,  bei  dem  sich  jeder 
Ker?  nnd  jede  Ader  in  ihm  zu  betätigen  schien,  würde  sein  Ohr  keineii 
Hütern^  seine  Angen  keine  neben  ihm  anflodemde.  Flamme  wahr- 
genommen haben.  ^ 

Als  das  Bildnis  fertig  war,  nachts,  kam  des  Künstlers  besorgte 
Matter,  fand  dies  Bild  vor  und  machte  ihrem  Sohn  „in  einer  niederen 
Anffassang  seiner  Handlung^  Vorhaltungen  wegen  dieses  Bildes. 

„Nein  Mutter,  nein,"  rief  er.  „So  wahr  mir  Gott  helfe,  so  ist  es 
nicht!  Wohl  hab'  ich  dieses  Haupt  geformt,  aber  nieht,  um  es  zu  be- 
halten und  ein  stlndiges  Spiel  diimit  zu  treiben,  sondern  um  mich  von 
dem  Bild  zu  befreien,  das  ror  dem  Auge  meiner  Seele  steht  hei  Tag" 
und  iSaeht,  in  der  Stadt  und  in  der  WUstc.  dessen  (üanz  mein  Sinnen 
unterbricht,  wenn  ich  denke,  meitir  Andacht,  wenn  ieh  zu  beten  ver- 
suche .  .  .  Ieh  versuchte  es.  ihr  Bild  aus  meiner  Seele  zu  heben,  es 
/u  vernichten  und  aufzulrtsni;  — •  aber  Vergehens'  l'nd  nach  und  nach 
überkam  mich  ein  wunderbarer  Schiinfniiirsdraug.  Ka^cb  stellte  ich  die 
Tiampen  aui,  nahm  den  Ton  zur  iiand.  und  auf  ihn  Ubertrug  ieh  mit 
lütterer  Lust  Zug  für  Zug  des  tief  in  mein  llerx  gegrabenen  Bilde*»  und 
glaubte,  dat^  ich  s(»  nnd  nur  so  von  ihm  erlöst  werden  könnte.  Da 
steht  nun  dir  I  t  uclit.  dir  hirr  drinueu  gereift  ist,  aber  da.  wo  sie  lange 
geruht  hat,  fühl  ich  ji-t/.t  eine  grausame  Leere,  und  wenn  nun  dir  ^rhalen, 
die  dieses  Uilduis  so  lange  zärtlich  nmsehlossen  hielten,  verdorren  und 
aus(  inanderfalleu  werden,  so  soll  mich  s  nicht  wundern.  —  An  dem  Ding 
dort  hängt  der  beste  Teil  meines  Lebens." 

So  finden  wir  bei  NietÄSche-')  eine  Stelle:  ..H.  Das  Schreiben 
ist  mir  widerlich.  B.  Aber  warum  schnüist  du  dann?  H.  Ja  mein 
Ijieber,  im  Vertrauen  gesagt:  ich  habe  bisiier  noch  kein  anderes  Mittel 
gefunden,  meine  Gedanken  los  zu  werden." 

Bei  manchen  Menschen  bat  nmn  den  Eindruck,  daß  die  Tatsache, 
daU  dieselben  die  affektbctouteu  Vorfitellungeu  in  Worte  gefaüt  haben, 

Ebers,  Homo  sum  S.  224 ff. 
^)  Mietsache,  Fr4>hliche  WiBüeuschaf t,   S.  124. 
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ZOT  Entänfienuig  eines  Äffektei},  einer  psychischen  Spannang  genügt. 
Wie  das  Hinderingen,  allerld  minkidäre  Aktionen,  ein  Alireagieren  be- 
deuten, 80  luum  es  aneh  der  mmkoläte  Vor<;aDg  des  Spreckens  sein. 

So  mflSBen  Leute  von  kleinem  Kaliber  jede  Neuigkeit,  die  eine 
nooh  so  geringe  Spannung  in  Omen  enengte,  weiteiberiobten,  und  sie 
4ial>en  keine  Ruhe,  bis  sie  dies  getan  haben. 

Aber  es  ist  da  noch  ein  anderes  Moment  im  Spiele,  das  sogenannte 
assodatlTe  Abreagieren. 

Eine  unlnsthetonte  Vorsteliung  kann  von  anderen  Assodationen 
ihres  pcanliehen  Aflfoktes  entkleidet  weiden.  Man  macht  sich  klar,  daft 
etvra  ein  Schaden  nicht  onersetdioh  sd,  man  denkt  daran,  daß  wir  nun 
einmal  nicht  unfehlbar  sind  and  aas  nnseren  Fehlern  lernen  müssen  asw. 
Je  reicher  die  Menschenkenntnis^  die  Selbstkenntnis,  je  mehr  korrigierende 
Vorstcllimgen  einem  Menschen  zur  Verfügung  stehen,  am  so  sclmeiler 
wird  er  sich  mit  seinen  Affekten  abzafinden  in  der  Lage  sein,  um  so 
eher  wird  er  anderen  in  dieser  Beziehung  eine  Hilfe  sein  können. 

Gerade  das  Abreagieren  anderen  gegenüber  empfinden  die  meisten 
Menschen  als  besonders  wirksam. 

Wenn  auch  'i<'r  tüchtifrc  «^tsunde  Mcnf-ch  von  dem,  was  die 
IWenscht-n  im  allgemeineu  Uber  ihn  sajren.  niclit  Im  rührt  wird  sondern 
fest  sfinen  We^r  p:eht,  so  sacht  er  sich  doch  einige  Meuscheu  au8,  an 
deren  l'rteil  ihm  frelegen  ist,  von  denen  er  nicht  abfällig'  mfichte  be- 
urteilt werden.    Der  Mensch  ist  nun  einmal  ein  St'tov  .lo'/.nf/.ör. 

Wenn  also  z.  B.  der  Mensch  eine  HaiuUung^  beirangen  hat,  die  er 
seiner  für  unwllrdig:  hält,  so  fühlt  er  sich  /.uglcich  seines  geistigen 
Milieus  unwürdig,  er  fühlt  dem  Milien  gregenUhcr  eine  mehr  oder  weniger 
große  Verantwortlichkeit  für  sein  Tun  und  Lassen. 

ist  nun,  wie  erwähnt,  möglich,  daß  das  betreffende  IndiTiduum 
seine  Handlung  analysiert,  eventuell  deren  IJnrenneidboikdt  infolge 
der  VerhttItDisse  oder  andere  EntsehuIdignngsgrUnde  sich  klar  macht 
und  sich  dann  rehabQitiert  Itlhlt 

Dasn  bedarf  es  aber  einer  nicht  unerheblichen  SelbstSndigkeit 
des  Denkens. 

Häoiig  wird  es  so  sein,  dafi  der  Betreifende  m  einem  vertrauens- 
wttrdigen  ReprSsentanten  einer  von  ihm  fUr  schataenswert  gehaltenen 
Lebensanschauung  hingeht,  demselben  die  Angelegenheit  entthlt  und 
gleichsam  zum  Abreagieren  flb^bi  Wenn  die  eigenen  Assoziationen 
sur  Usnriemng  der  peinlichen  VoisteUung  nicht  ausreichten,  dann  weiß 
der  andere  Teil  andere  Assoziationen,  oder  er  weiß  andere  Methoden, 
die  die  Usur  in  wiricsamer  Weise  anbahnen. 
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Handelte  es  üth  um  eine  nnreehte  Handlung  gegenüber  einer 
anderen  Person,  ao  bedarf  ea  efentnell  aar  Entlaatuog  dea  im  Unreeiit 
Befindlieben  dea  «Veneihena^  Daa  «Veneili»''  beateht  in  der  Mit- 
leilnng  der  anderen  Peraon,  daß  aie  aelbat  imatande  aei,  den  mitgeteilteir 
peinlioben  Komplex  an  oanziereD,  etwa  bei  ihr  entatandene  mittiebe 
Gefnhlsqnalitttten  abaueagieien  ^  a.  B.  vielleiebi  mit  Hilfe  Ton  korri«- 
gierenden  Aaaoaiaiionen,  die  aleb  anf  die  sonatige  YortrefiUehkeit  des 
Hilieanehenden  belieben. 

Kritisob  ist  die  Sltnation  im  entgegengeseteten  Falle. 

Wir  wissen  vielleicht,  daß  unseren  Freunden  trotz  vieler  guter 
Eigenschaften  das  Verständnis  fUr  die  drückende  Frage  fehlt,  und  eia 
gerader  Mensch  mag  sich  nicht  aufs  Versteckenspielen  einlassen;  jene 
peinliche  Vorstellung  ist  ouo  einmal  das  eigene  Kind,  das  man  nicht 
verleugnen  kann. 

So  kommt  der  Mensch  in  Gefahr,  iu  seinem  geistigen  Milieu  ei» 
trüber  GjivSt  zu  werden,  sich  heimatlos  fUhlen  zu  niUsseii. 

Hier  liegt,  wie  Breuer  und  Freud  erivahncn,  eine  Eutstebunga- 
ursacbe  der  Hy!?terie:  die  soziale  Steliun^^.  das  Milieu,  bindert  am  wirk- 
samen  Abreagieren:  es  kommt  zur  „Retentionshysterie"  im  Sinne  der 
V  erüfl'eutlichun^  der  genannten  Autoren  von  1895.^) 

Je  erfahrener  die  andere  Person  ist,  je  weiter  ihr  geistiger  Horizont 
ist,  um  so  größer  ist  die  Wahrscheinlichkeit,  djiß  dieselbe  wirksame 
korrigierende,  usuriereude  Assoziationen  zur  Verfügung  stellen  kann,- 
und  wer  in  dem  Kufe  steht,  einen  großen  Ueichtnni  derselben  zu  be- 
sitzen, der  g-enießt  ..Vertrauen",  d.  h.  man  ruft  lim  zur  üilfe,  weuu  der 
eigene  Abreagierungsprozeü  ins  Stocken  gerät 

Diese  Eigenschaft  kann  dadurch  erworben  sein,  daß  ein  Menscb 
geswvngen  war,  oft  in  schwierigen  Situationen  selbst^  ohne  andere  Hilfe,, 
abreagieren  an  müssen.  Aber  es  handelt  sich  auch  hier  um  eine  spezielle 
Veranlagung.  So  wie  ein  musikalischer  Mensch  schon  Disharmonien 
hör^  wo  der  unmusikalische  dieselben  nicht  ahnt,  so  hat  der  eine  ein 
intensiveres  Empfinden  ftir  die  kleinste  Unwahrheit,  die  geringste  Gleioh- 
gewichtsstöruog,  im  persönlichen  Leben  bei  sich  und  anderen,  wo  einen» 
dritten  eine  derartige  Diagnose  absolut  anverständlich  bleibt. 

Ein  so  sensibel  Veranlagter  bleibt  erentnell  ein  KleinigkeitakrSmer^ 
eine  ängatliche  Natnr. 

Eventuell  lernt  ein  solcher  Mensch  darch  einige  allgemeine  ni- 

Brener  und  Freud,  „Smdien  Aber  Hyiteritt"  1895. 
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Tellierende  Vorstellangen  die  durch  seine  Sensibilität  erzeugten  SpannungeD 
in  paralysieren. 

Was  den  dnen  ängstigt  and  plagt,  woittber  der  zweite  \an- 
wegsehen  mOehte,  das  Uldet  endüoli  ttr  den  dritten  einen  Ent- 
iHeklnngsreii.  ElaiHseh  gibt  er  Jedem  Ideinsten  Empfinden  naeb»  da»- 
selbe  gewinnt  fttar  ihn  individadle  Bedentong,  nnd  a^ne  Oiganimtioifc 
leagieft  anf  dasselbe  mit  einer  FttUe  von  Agaoriationen,  die  gleiohaam 
den  neuen  AnhOmmling  in  das  Weltbild  verweben.  Ein  soiefaer  Hensoh 
steigt^  wie  Goethe  sieh  ansdmokl^  „Ton  derUnsebnld  xnr  Eiliduiing*' 
mdf  wülizend  der  Ersterwilhnte  Im  Erleben  sieeken  bleibt 

Dun,  dem  lefesleren,  reibt  sieh  ein  Erlebnis  an  das  andere,  er  JiKoft' 
diflselben  anf  als  nntiehaaene  Bansleine. 

0er  sweite  nimmt  den  Eriebidssen  den  individnellen  Charakter», 
er  nniformierty  bagatellisiert  dieselben. 

Der  dritte  endlieh  ist  die  kttnstlerisehe  Natnr  aat  diesem  Gebiet 
der  Lebenskflnstler.  Ein  solcher  allein  ist  imstande,  sieh  eine  nm- 
husendeie  Hensehenkenntnis  oder,  was  dasselbe  bedeutet,  Selbstkenntnis 
in  erwerben,  die  nieht  an  Terweohseln  ist  mit  der  landlttofigen  Boatine 
im  Umgang  mit  Menschen. 

Im  allgemeinen  mag  die  Zeiehnnng,  die  Niets  sehe  ron  der 
„priesterliehen  Nator^  entwirft,^)  latreffen;  dieselbe  steht  im  ToIksMm^ 
liehen  Sinne  so  hoeli,  daß  sie  als  TorbÜdlieh  beseichnet  werden  kamic 
trote  der  drastischen  Sprache  Nietssches:  „Ich  denke,  ▼im  dem., 
was  das  Volk  anter  Weisheit  rersteht  (imd  wer*  ist  heate  nicht  ,Volk'?X 
▼CO  jener  klagen  Gem&tsstllle,  .  .  .  welche  auf  der  Wiese  liegt  nnd 
dem  Leben  ernst  mid  wiedei^änend  snsehaat,  —  davon  haben  gerade 
die  Philosophen  sich  immer  am  feinsten  geitlhli  Aach  werden  wohl 
sie  gerade  am  spätesten  daran  glauben  leinen,  daft  das  Volk  etwas  yon 
dem  TCistehen  dürfte,  was  ihm  am  fernsten  liegt^  von  der  grofien 
Leid  ensehaft  des  Erk^menden,  der  bestSndlg  in  der  Gewitterwolke 
der  höchsten  Probleme  und  der  schwersten  Verantwortlichkeiten  lebt,, 
leben  muft  (also  gani  und  gar  nicht  zoschanend,  außerhalb,  gleicfagttltig,. 
siefaer,  objektlr).  Das  Volk  rerehrt  eine  ganz  andere  Art  von  Mensch 
....  das  sind  die  milden,  emst-dnfltttigen  und  keuschen  Priester- 
naturen  .  .  .  Tor  denen  es  ungestraft  sein  Heiz  ausschtttten,  an  die  es- 
seine Heimlichkeiten,  seine  Sorgen  and  Schlimmeres  loswerden  kann 
( —  denn  der  Mensch,  der  ,sich  mitteilt',  wird  sich  selber  los;  nnd 
wer  »bekannte  hat,  Tcigißt),    Hier  gebietet  eine  große  Notdurft:  es- 


>)  Xietsschc,  n^hlieh«  Wiiacnschafk"  S.  986. 
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bedarf  nämlioh  anoh'fllr  den  eeeUBehea  Unxat  der  Abngagrllbeii  und 
der  reinliehen  reinigeDden  Gewässer  darin,  es  bedarf .  lasoher  SMtane 
-der  liebe  nnd  starker  demtttiger  reiner  Herzen,  die  in  einein  solehen 
Dienste  der  nloht  OffenkUohen  Oeanndbeits^ege  rieb  bereil  nunhen  nnd 
«pfern.** 

Es  finden  siob  In  diesem  Passns  Eigensebaiten  gesclulderftr.die  für 
eine  »priesterliehe  Kaior*^  nnerJäßlieb  sind.  Wenn  sehoir  solobe  Naftoxen 
niobt  aHsobttnfigr  sein  durften,  so  mtlsseB  diejenigen,  bei  denen  die 
„Leidensefaaft  des  EriLennenden^  mil  den  eswftlinten  Etgensobaften  tat' 
bnnden  ist,  noob  seltener  sein.  Bei  ilmen  ist  jene  gesteigerte  Sensibilitttft 
Torbanden,  Ton  der  leb  oben  spraoL  leb  denke  aneb  an  die  Goetbe* 
seben  Worte  (Shakespeare  nnd  kein  Ende):  „Das  HOebstej  wom  der 
Menmb  gelangen  kann,  ist  das  Bewnfitsein  ^gener  Gesbinnngen  nnd 
Gredanken,  daa  Erkennen  seiner  selbst^  welebes  ibm  die  Einleitnng  gibl^ 
aaeb  fremde  Gemütsarten  mit  sa  erkennen.  Non  gibt  es  Mensoheni  die 
mit  einer  natllriieben  Anlage  lueizu  geboren  sind  nnd  solobe  dnroh  £r- 
Isbmng  an  firaktisohen  Zweeken  ausbilden.  Hierans  entsteht  die  Fähig- 
keit^ der  Welt  nnd  den  Gesobäften  in  bOberem  Sinne  etwas  abcn- 
gewinnen." 

Barch  solohe  Natnren  „  erfahren  wir  die  Wahibeit  des  Lebeos  nnd 
wissen  nicht  wie**.  Eine  solohe  Nalor  „gesellt  sich  zum  Wellgeist;  sie 
durchdringt  die  Welt  wie  jener,  beiden  ist  nichts  verborgen". 

Besitzt  also  ein  solcher  Menseh  aneb  die  Ton  Nietzsche  ge- 
schilderte Milde  der  Gesinnong,  dann  repräsentiert  ein  solcher  den 
höchsten  Typns  der  „priesterlichen  Natur**  in  allgemein  mensohliobem 
Sinne,  ohne  religiösen  Beigeschmack. 

Solche  Natnren  sind  selten  wie  das  Genie.  In  richtiger  Erkenntnis 
des  Bedürfnisses  der  Menschen  nach  ergiebigem  Abreagieren^  das  wir 
auch  bei  Nietzsche  herrorgehoben  fanden,  bei  der  Seltenheit  der 
npriesterlichen  Natnren"  auch  im  volkstümlichen  Sinn,  hat  die  katholische 
Kirche  eine  Technik  des  Abreagierens  religiös  legitimiert  —  die  Beichte 
—  nnd  mit  psychologischem  Seharfbliok  kaltinert  dieselbe  aaeb  die 
AbreagierongsbedUrftigkeit. 

So  legitimiert,  nehmen  die  Geistlichen  die  Beichte  entgegea 

Es  ist  bier  nicht  der  Platz,  nm  Uber  den  Wert  oder  Unwert  der 
Beichte  ron  verschiedenen  Gesichtspunkten  ans  zu  urteilen,  and  es  ist 
nicht  meine  Absicht,  ein  Werturteil  zu  provozieren,  wenn  ich  die  Ansicht 
äußere,  dafi  die  Tatsache,')  dafi  gerade  in  protestantischen  Ländern 

^)  Hüll  er,  Uber  den  SeHntmord  vsw.  Separatibdr.  d,  „Wiener  klin.  Band- 
KhM"  1896  Nr.  41  n.  49. 
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deutseher  Natioiudilftt  der  SdlMtiiioid  am  hSnfigateii,  in  der  kaÜboliMh- 
nmukiiisolien  BerOlkening  am  seltenaten  ist,  daß  flberhaapt  mehr  Pro- 
testanten dnroli  Selbafanord  aagroode  gehen  ala  Katholiken,  dafi  diese  Tat- 
sache dnreh  die  Beichte  und  die  den  Katholücen  in  dendben  gewahrte 
Erleiehteimig  eine  teilweise  Erklinmg  finden  dflifle.  Wie  gesagt,  liegt 
mir  ein  WertorteU  lein,  ich  weiß  wohl,  daß  ?on  jeher  die  Nol^  der 
eisenie  Zwang  nur  Selbstilndigkeit^  die  besten  Enielier  der  Henschheit 
waren.  Daran  ist  aof  der  anderen  Seite  nieht  tn  iweifeln,  daß  die  Beiehte 
fttr  Unsühiige  die  grOßte  Wohltat  ist 

loh  habe  mich  bei  frommen  Katholiken,  deren  Vertranen  ich  besaßt 
genau  nach  den  psychologischen  Voig^gen  in  der  Beiehte  erknodigt 
Nicht  jeder  Geistliche  vermag  dem  Beichtkinde  sn  einem  gleich  wurk« 
samen  Abreagieren  m  rerhelfen,  nnd  es  bestand  bei  den  tod  mir  be- 
fragten Personen  das  Bestreben  nach  einer  sorgfUtigen  AnswahL  Der 
eine  Gteistliehe  höre  nicht  scharf  gcnng  sa,  nnd  eine  schttohtem  toi^ 
gebrachte,  aber  besonders  belastende  „Sflnde**  wnrde  vom  Geistlichen 
nach  dem  Geftthl  des  Beichtenden  nicht  appendpiertf  der  andere  Ctelst- 
liehe  schilt  so  sehr,  daß  die  Pioiednr  des  Abreagierens  Itlr  den  Be- 
teeffenden  so  peinlich  ist^  daß  er  lieber  sein  Sttndengeftthl  behalt^  als 
sich  dieser  Prosedor  nnteniebt,  die  in  diesem  Falle  fttr  sich  wieder 
eines  nenen  Abreagierens  bedurfte.  Die  Fähigkeit,  mit  dem  milden 
weitherzigen  Blick  des  Menschenfrenndes  die  psychologische  Sitoation 
des  Beichtenden  sn  erfassen,  ist  eben  ehie  besondere  Veranlagong. 

Dagegen  wnrde  mir  berichtet^  daß  m  jedem  Falle  ein  Gdnhl  ein- 
tritt, abreagiert  sn  haben,  wenn  der  Geisfliche  die  Absolntion  erteilt 
habe  —  mOge  nnn  die  psychologische  Eigenart  des  Geistlichen  sein, 
wie  sie  woUe.  Der  Geftthlston  aber  sei  anch  bei  der  berohigenden 
Übeneognng  Tölliger  Absolntion  je  nach  der  Art  des  Geistlichen  ein 
▼ersehiedener.  Wir  sehen  hier  den  Unterschied  xwisohen  dem  profanen 
und  dem  religiösen  Beiohtrorgang.  Das  Befreiende  des  religiösen 
Beichtrorganges  wird  darin  bestehen,  daß  der  Gläubige  die  YorstelloDg 
bekommt  der  Priester  ttbemühme  vor  der  göttlichen  Grerechtigkeit  an 
seiner  St£^  die  Verantwortung  für  die  gebeichteten  Fehltritte. 

Die  ongemeine  Anziehungskraft  numcher  Prediger  beruht  anch  auf 
dem  spannungsmildemden  Einfluß  ihrer  Worte.  Die  im  Kleinkram  and 
AlltasTsgetriebe  festgefahrenen  Vorstellungen  treten  ror  allgemeineren 
Vorstellnngen  znrUck,  das  „nnbillige  Interesse"  an  ihnen  schwindet, 
korri^erende  Vorstellnngen  nehmen  den  bedrückenden  Gedanken  ihren 
peinlichen  Gefühlstoo,  der  Assoziationsnblauf  kommt  wieder  in  Fluß. 

Die  I'redigt  der  Protestanten  ist  ein  Äquivalent  fttr  die  Beichte 
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der  Katholiken,  nur  IlberläAt  der  protestantische  Geiatliohe  die  indiridoeU» 
Seite  der  Beichte  dem  einzelnen  selber. 

Das  Bedürfnis,  abzureagieren,  ist.  wie  erwähnt  bei  yerBcbledeoei» 
Menschen  in  sehr  verschieden  hohem  Grade  aasgebildet 

Innerhalb  des  Rahmens  der  geistigen  Gesundheit  nimmt  in  dieser 
Heziehung  die  extremste  Steilmig  ein  die  strenggläubige  Riehtnn^ 
bei  der  jede  selbständige  Kegong  auf  Grund  religiöser  Überzengnn^ 
and  Endehnng  einen  peinliohen  Charakter  trägt  und  der  Mitteilung^ 
des  Abreagieiens  an  eine  Person  religiöser  Yerehniii^  bedarf.  So  konnte 
ein  Theologe  sagen:  „leb  bete  immer.*"  Das  Ideal  fttr  diese  Anscbanong- 
isty  daß  dies  Abreagieren  selbstherrlieber  Regungen  snm  Keflex  werde^ 
daß  jede  derartige  Regung,  die  eben  nun  einmal  zum  Handeln  not- 
wendig  reflektorisch  and  automatiseh  nachträglich  diesen  —  naeb 
Anscbannng  jener  Richtung  —  Läuterungsprozeß  durchmache;  da  Ist,, 
so  SU  sagen,  jedes  Innenationsgeftthl  eine  Sobald,  weil  der  Meosck 
nnn  einmal  absolut  böse  ist 

Ich  venveise  auf  die  Panlinischen  Ausführungen,  Römer  7  Vers  19^ 
und  21:  „Ich  tue  eben  nicht,  wie  leb  will,  Gutes,  sondern  gerade,  was 
ich  nicht  will,  Böses,  das  tue  ich  .  .  .  So  sehe  ich  denn  .  .  .  daß  icb 
nur  das  Böse  fertig  bringe."  Jülich  er.  der  modernste  Kommentator 
des  Römerbriefcs,  bemerkt  hierzu  in  diesem  Kommentar  (S.  46):. 
,.L'nd  diese  Abhänpgkeit  des  Menschen  von  der  Sünde  in  all  seinem 
Tun  ist  mach  Paulus  Mfinung)  dadurch  so  unbof^renzt.  daß  die  Sünde 
nicht  bloß  wie  ein  ferner  Despot  von  Zeit  zu  Zeit  schamlose  Gebott* 
an  ihre  l'ntertnnen  erläßt,  sondern  im  Menschen  wohnt  nnd  ihm  k«>iüeit> 
freien  Antrenblick  und  keine  selbständifre  Bewegung  übrig  läßt.- 

Mau  k<»unte  juir  erwidern,  daß  dem  nicht  so  sei.  sondern  daß- 
diese  dauernde  Beichte  übei-flüssig  sei,  wenn  nur  alles  grleichsam  ,.sub^ 
bpeeie  aeterni"  (^Spinoza)  getan  werde.  Daß  an  eh  tlie  von  mir  skizzierte 
uinirekf'hrte  Auschauuntr  existiert,  —  «-s  kommt  mir  nur  darauf  an, 
diesen  o.trcmen  Standpunkt  ohne  jede  Kritik  als  inttn  >>,tnt  für  die- 
Frag:e  nach  tleiii  „Abreagieren"  zu  charakterisieren  —  beweist  mir  *  ijie 
.^telle  in  einer  kleinen  theoloprisehen  Schrift:  Zorn  „Die  Vergebung:  der 
Sünden"  (S.  5):  ,.Auch  sir,  die  Bekehrten,  die  Wiedergeborenen, 
können  kein  einziges  Werk  tun,  das  vollkonnuen  gut  ist,  sie  könoeiv 
keinen  Augenblick  ohne  sUndliche  Befleckung  sein."  Also  trotz  der 
definitiv  religiösen  Gedanki  i;  und  Willeusrichtung,  wenn  auch  alles 
nicht  nur  unter  dem  Gesiehispankt  der  christlichen  Lehre,  sondern  aus 
dem  religiösen  Erleben"  heraus  geschieht,  kann  ein  Mensch  keiueu. 
Augenblick  ohne  „sUndiiche  Betleckaug"  seio. 
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Weim  ebiiMÜ  das  Gehthl,  abieagiert  xn  habeo,  venagt  bleiH 
dann  kann  der  religiöse  Menaoh  die  von  temem  reUgiOaen  GefQlil  nicht 
leghimierte  Vorstellang  m  Tergeasen  soeben;  das  Weiterbestehen  jener 
VorsteUnng  würde  eine^  wenn  ancb  noch  so  minimalet  Andemng  in 
der  Verstellnng  ron  dem  religiOflen  Yerehmngsobjekte  snr  Folge  haben 
mUssen,  dessen  VorhandenseiD  im  Bewußtsein  das  Gefühl,  abreagiert  an 
haben,  nioht  anfkommen  läfit 

Oder  aber  es  entsteht  der  Wunsch,  die  Gedankenriohtnng.  die 
Wiliensriehtong  sn  l&ndem.  Der  Mensch  kann  sich  dann,  um  sich  seines 
Sttndenbewnfitseins  zn  entledigen,  Boßprozedoren  irgendwelcher  Art  aoi- 
erlegen,  die  bisweilen  nichts  anderes  bedeaten,  als  gleichsam  eine  ge- 
wollte, bewußte  ,,Konverslon"  ')  des  auf  religririse  We!f?e  entstandenen 
Atfektzustandes;  die  Bußjfro/ednron  sind  durch  Ivrli^ioiu'n  k'gitiniierte 
Abfuhrmethodcn  ftlr  bestimmte  Arten ,  d.  h.  rf'li<ri''!«p  Kfirm«'!!  intra- 
zerebniler  lilrr^nng.  Man  denke  z.  B.  an  die  EchteruacUer  äpring- 
prozession. 

Bei  vicleu  Mcnsi'ht'u  \Yird  dit'i>er  letEtbeschriehene  Vorgang  des 
Abreagieren«  sich  am  besten  \  (»llÄiehen,  wenn  eine  religiöse  Vertraucns- 
person  einfach  die  Buße  diktiert 

Wir  haben  ans  die  große  Bedeutung'  des  Abreji^nerens  für  die 
geistige  Hygiene  der  Menschen  vor  Au^^eii  geführt;  wir  siihen.  daß 
gewisse  religiöse  Veranstaltungen  nur  die  Bedeutung  besonderer  Methoden 
des  Abreagierens  haben,  die  sicherlich  oft  in  ihrer  Weise  Vortrefiliehes 
leisten  nnd  denen  infolge  der  kirohliohen  Legitimierong  eine  angehenre 
suggestiTe  Macht  innewohni 

Was  gesebiebt  aber,  wenn  ein  Abreagieren  oder  ein  genttgendea 
Abreagieren  niebt  anstände  kommt? 

Die  betreffende  Vorstellnng  behält  dann  ihren  Geftthlston,  and  der 
Oiganiarnns  sacht  mit  demselben  fertig  an  werden,  so  gat  er  kann. 

Steht  kein  direkter  Weg  zor  Verfllgimgi  anf  dem  die  Spannung 
abfließen  könnte,  so  dringt  dieselbe  gleiehaam  in  alle  nnr  raOgliohen 
Bahnen  ein,  und  so  wird  das  gesamte  nervfise  Leben  von  ein^  der^ 
artigen  Spannung  dnrchsetEt 

Wer  zom  Beispiel  hilflos  viel  Kränkungen  hat  Uber  sich  ergehen 
lassen  mttssen,  der  wird  verbittert,  d.  h.  sein  Organismus  hat  dann  das  Be» 
streben,  die  durch  die  Kränkungen  herrorgemfenen  Erregnngssuramen 
auf  inadäquate  Weise  loszuwerden.  Bei  einem  seichen  Menschen 
haftet  also  eventuell  an  ganz  indifferenten  Äußerungen  ein  Geftthlston, 
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iler  denselben  nicht  zugehört  Dadnreh  wird  natllrlieh  die  Hetamorpho- 
siening  der  SpanuuDg.  die  Umaetaeang  deisellteii  ins  Samatisohe,  nicht 
beweriLstelligfc  —  onr  die  adftqnate  eomatiMhe  Beaktion  auf  einen 
psychiacben  Beiz  irirl^t  entlastend. 

Jene  aifelitbetonte,  erregende  Vofsteliiuig  wird  in  diesem  Falle 
nioht  Yergessen.  Ein  Vergessen  kann  erst  eintreten,  naehdem  der  einer 
Vorsteilnng  zngehürige  ÄiTelLt  Terblaflt  ist. 

Wer  als  Untergebener  sich  Tlel  Demtttigangea  hat  müssen  gefallen 
lassen,  ist  spftter  als  Gebieter  für  seine  Untergebenen  leiebt  onerträglicb. 
Es  handelt  sieh  da  sieber  niebt  nur  am  Naehahmong. 

Wir  finden  diese  Erscbeinnng  aneb  niebt  bei  allen  derartigen 
Menseben.  Nor  solche  werden  sich  so  Ferbalten,  die  mit  den  danuds 
aulgesammelteD  psychischen  Spannungen  nicht  fertig  wurden.  Solche 
benntsen  ihre  spätere  Position  uiwillktlrliGb  als  Gelegenheit  som  Ab- 
reagieren, freilich  ohne  Erfolg. 

Das  wird  bei  Ungebildeten  leiebt  der  Fall  sein.  Der  Gebildete 
findet  allgemeinere  Gesicbtspnnkte,  die  eb  assodatiTes  Abreagieren 
ermöglichen. 

Daher  beißt  es  schon  im  Sprichwort,  dafi  nichts  schlimmer  sei, 
als  wenn  die  Magd  zor  Herrin  werde. 

Ich  brancbe  nicht  zn  sagen,  daß  dorcb  die  Sommienrng  pqrcbischer 
Erregongen,  dnreb  Kammer  and  Sorge,  deren  sieb  der  Mensch  nicht  ent- 
ledigen iLann,  auf  die  Daner  die  körperliche  and  geistige  Gesondbeit 
untergraben  wird. 

ra. 

]')is  liierher  bezogen  sich  uusere  Betrachtungen  auf  normale  Vorgänge. 

Wir  gehen  nun  aufs  pathologische  Gebiet  Uber. 

Km  deatlicb  zu  sein,  zitiere  ich  als  lieispiel  eine  Stelle  aus 
„Wühl  Im  Meisters  Lehrjahre ".^j  Die  Dame  ist  die  Grätin,  der  junge 
Manu  ist  Wilhelm. 

..Diese  Dame  ist  mit  einem  tiefen  Kummer  behaftet,  der  ihr  eine 
Entfernung  von  der  Welt  nicht  widerlich  macht.  Eben  dieser  jung« 
Mensch  nimmt  Abschied  von  ihr,  sie  ist  nicht  vorsichtig  genug,  eine 
aufk».  iiDf  Ilde  Neigung  zu  verbergen;  er  wird  kühn,  schließt  sie  in  seine 
Anne  und  drückt  ihr  dius  große,  mit  Brillunteu  best-lzte  i'ortrut  ihres 
Geraahls  gewaltsam  wider  die  Brust  Sie  empfindet  einen  heftigen 
Sehmerz,  der  nach  und  nach  vergeht,  erst  eine  kleine  Küte  und  dann 
keine  Spur  zurUcklaüt.    ich  bin  als  Mensch  überzeugt^  daß  sie  sieh 

>)  Goethe,  Wilhelm  Mdstera  Lebijahre,  III.  Bach  Kap.  It,  TV,  Bach  Etp.  1«. 
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niehts  weiter  Tomtwerfen  hat;  ieh  bin  ab  Aizt  gewifl,  dafi  dieaer 
Draek  keine  ttbelii  Folgen  liaben  weide^  aber  sie  lifll  tieli  nielit  ans- 
redea,  es  sei  eine  Veibärtang  da,  and  wenn  man  ihr  dnreb  das  Gefahl 
den  Wahn  benehmen  will,  so  behauptet  sie,  nur  in  diesem  Aogenbliek 
sei  niehts  tu  ftthlen ;  sie  hat  sich  fest  eiogeblidet,  es  werde  dieses  Übel 
mit  einem  Krebsschadeu  skb  endigen^  and  so  ist  ihre  Jugend,  ihre 
laebenswUrdigkeit  fUr  sie  and  andere  völlig  verloren." 

IMe  Gräfin  leidet  also,  am  einen  Äasdrack  Freads  za  getHrancben, 
an  einer  Reminiszenz.  Bei  einer  uugeheaer  großen  Zahl  von  Nen'en- 
kranken  handelt  es  sich  am  ähnliche  Vorgänge.  Die  Hysterie  mit 
ihrem  unendlichen  Reichtom  an  Symptomen,  sowie  die  Zwangsneorose, 
sind  CS  vor  aiiem|  deren  £ntstebang  ani  affektrolle  Erlebnisse  xorttok- 
zaitthreii  sind. 

Den  Vorgang  denken  wir  uns  ganz  kurz  K^'sa^rt  so,  daß  bei  eut- 
hpreüheud  veranlagten  ludividuen  bestimrate  Affekte  dem  JiewuÜtsein 
nicht  assimilierbar  sind,  daÜ  bei  ihnen  das  Waehbewaßtseiu  nicht  fähig 
ist,  eine  Vorsteilang  mit  einem  bestimmten  Affekt  in  sicii  aoiza- 
aehmen. 

Das  betreffende  Individuam  kann  jedoch  die  Vorstellnn^  uieht  als 
nicht  vorhaiideii  betrachten,  nHchdem  dieselbe  einmal  lu  seinen  psychischen 
Organismus  eingedrungen  ist.  Die  Hilfe  in  dieser  Situatiou  besteht 
darin,  daÜ  diese  Vorstellung  mit  dem  ihr  anhaftenden  Affekt  „vcidran^'t ' 
wird,  dieselbe  verschwindet  aas  dem  Wachbewußtsein  und  wird  ins 
„UnterlMwafttsein*'  rerhannt  Damit  ist  dieser  „traamatische  Komplex"* 
ans  dem  Oediehtnis  gesehwonden,  wenn  aiiek  noeh  mehr  oder  weniger 
kompliiierte  Assosiatiooswege  sn  diesem  Komplex  ftthien.  Das  Ver- 
drängen ist  eine  pailiologiBelke  Art  des  Vezgessens^ 

Dieser  Voigang  beraht  aal  Veranlagang.  Nieht  jeder  Mensch 
kann  „verdrftngen^.  Der  eine  Mensch  kLann  intensiver  Terdrängen  als 
der  andere. 

Der  eine' Mensch  weiß  von  einer  etregenden  Begebenheit  allerlei 
Zflge,  er  hat  scheinbar  eine  gute  Eiinnemng  an  dieselbe,  in  Wirklich- 
keit abtt  sind  doch  die  eigentlieh  peraOnliehen,  Initierenden  Momente 
ins  Unteibewnßtsein  verdrUngt^  der  andere  Mensch  verdrtfngt  eine  ganse 
Kette  von  Erlebnissen.  Ieh  habe  eine  Kranke  behandelt,  die  Tiele 
Wochen  der  ezregteeten  Zeit  ihres  Lebens  völlig  veigessen,  verdrängt 
hatte. 

Aach  die  Anteilnahme  des  Itewußtseins,  des  „Willens",  an  diesem 
Akt  ist  bei  einzehien  Menschen  versohieden. 

dem  einen  reagiert  der  psjehische  Organismos  von  vome- 
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herein  in  der  beeeiiriebenen  Welse,  der  andere  »will**  Teigessen,  und 
das  Resnltat  dieses  Bestrebens  ist  die  Yerdiäo^ff. 

Aber  damit  sind  jene  Vorstellnngen  moht  abgetan.  Was  gesehielitr 
naehdem  dieser  Akt  Tor  sich  gegangen  ist? 

Aneb  im  UnterbewoAtsein  bleibt  die  Enregong,  und  die  Ver- 
wendung dieser  Erregangssnmme,  die  nicht  nur  aas  dem  Wachbewnfit- 
sein,  sondern  ebenso  ans  dem  Unterbewußtsein  gleichsam  fortdr&igt, 
sohaftt  .,KraülüieitS8yniptome". 

Die  Erregan^somme  wird  xor  Innervation  verwendeti  wie  nnter 
normalen  Verhältnissen  —  abw  ein  normales,  adäquates  Abreagieren 
(z.  B.  durch  Weinen,  Lachen  usw.)  ist  vom  Unterbewußtsein  aus  nicht 
möglich.  Die  Erreguiifrssurame  führt  gleichsam  in  die  erste  beste  ihr 
zugängliche  Nerreobabo  hiuein  und  ruft  dort  eineu  inoerrationseffekt 
benror. 

Die  Gräfin  war,  als  Wilhelm  sU-  an  sich  drückte,  zunäehft  von 
ihrer  Empfindung  berauscht.  8ie  fUhlt  plötzlieh  das  Medaiilou  ihr<'s 
Gatten.  In  demselben  Augenblick  wird  der  gegenwärtige  Affekt  für 
ihr  BewuÜtseiu  unerträglich,  es  tritt  „Verdrängung"  ein.  und  die  ins 
Unterbewußtsein  eiDgedrungcne  Erregungssumme  fließt  in  die  gerade 
gangbare  Nervenhahn,  die  siTiHiblen  Nerven,  welche  durch  den  vom 
Medaillon  au.N^a  tihten  Druck  gereizt  werden,  ub. 

Diese  Erregungssuuinie,  die  also  dem  wachen  Bewußtsein  Töllig 
entrückt  ist,  sitzt  nun  in  dieser  Sackgasse  fest,  innerviert  den  be- 
treffenden sensiblen  Bezirk,  nnd  die  Patientin  hat  dauernd  eine  abncmne 
Empfindung  au  der  beireffenden  Stelle.  Die  Patientin  weiß  natltrlich 
niobts  Ton  dem,  was  mit  ihr  vorgegangen  is^  sie  empfindet  nur  diese 
MVerblirtnng<*,  nnd  es  kann  ihr  dagegen  keui  äußeres  Mittel  helfen. 
Diese  StOmng  können  wir  jetst  heilen.  Breuer  nnd  Freud  haben 
uns  den  Weg  daan  geseigi 

Den  Weg  zum  Unbewußten  öffnet  uns  die  Hypnose.  In  der 
Hypnose  verkehren  wir  mit  dem  Unterbewußtsein  des  Mensehen.  Was 
die  Gräfin  nn  ^Waohznstand  empfindet,  ist  dureh  unbewußte  Vorgänge 
determiniert.  Auch  unsere  kleinen  GepflogeoheiteD  sind  durch  diis 
Unterbewußtsein  bestimmt  Der  ^ Zufall^  erfährt  damit  eine  große  Ein- 
schränkung. „Unsere  Handlungen  sind,  wie  .lung  sagt,  nur  die  Mari- 
onetten, die  auf  der  fittbne  eines  unsichtbaren  automatischen  Be- 
triebes tanzen. - 

Wir  würden  die  Kranke  in  Hypnose  versetzen,  wir  würden  in 
der  Hypnose  nach  dem  erstmaligen  Auftreten  jener  Empfindung  forschen, 
wir  wurden  jenen  ganzen  Vorsteilungskomplex  aofoacben  nnd  denselben 
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«OS  dem  UnterbewnAtseiB  ins  WaelibewiiAtsem  ttberfuhren.  Dann  wttrde 
die  Kranke  in  einen  Erregnagszostand  geraten,  jene  Ssene  in  ihrer 
gansen  Unertrügliolikeit  würde  in  ihr  waeh  werden,  aher  damit  wäre 
die  Terdrüngte  Err^^gssomme,  die  jene  Icranlüiafte  Empfindung  rer- 
«rsachte,  ans  der  VerdrSngnng  heransgetreten,  sie  wllre  wieder  m  dem 
sie  nrspriingüch  anslOsenden  VorBtetlnngskomplex  znrttokgekebrt^  nnd 
wir  würden  die  Kranke  eine  Zdtlang  sttttasen  mttasen,  damit  sie  über 
jenes  affektbetonte  Erlebnis  Herr  werden,  abreagieren  kann;  damit  wifre 
die  Heilung  eingetreten.  Die  Heilung  bedeutet,  entspieohend  einem 
Ausdruck  Freuds,  die  Verwandlung  des  fCrankheilBelends  in  menseh- 
Üches  Unglück. 

Die  Erregnn^summe,  die  auf  G^rond  der  Veranlagung  des  Be- 
treffenden nicht  ahreiigiert  wurde,  sondern  verdrängt  werden  mußte, 
wird  also  dem  WachbewoAtsein  durch  Knnsthilfe  zum  Abreafrieren  Whcr- 
geben,  nnd  damit  ist  der  pathologische  Innerrationseffekt,  das  ncrTuse 
S^-mptom,  dauernd  verschwunden,  die  Erregungssumme  hat  ihre  nor- 
male Krledi«runfr  gefanden. 

Rei  einem  anderen,  vifllficht  mi'hr  disponiertt-n  Mensclieii.  konnte 
die  Krankheit  einen  anderen  Verlauf  g^enommen  haben  Eh  kommt 
häufig  zur  VerdraiiErinig  de^i  f^esamten  Komplexes,  der  g-anzen  Erlebnisse. 

In  dem  Augenbliek.  in  dem  die  Verdrängung  erfolgt  ist.  ist  auch 
der  unangeiiehwp  Affekt  aus  dem  Wachbewulitsein,  dem  ..Oberbewulit- 
8eiii"  \  er-(  liNMimli  Ti.  und  die  gesamte  Vorstelluni.'-  der  Situation  ebenso. 
Das  betretVende  Irulivuiuuuj  fUblt  sieh  scheinbar  \^nhl. 

Aber  jener  ..traumatische  Komplex'*  entlultet  seine  unlRimliche 
Macht.  Ist  das  Individutirn  geschwächt,  sei  es  durch  Überarbeitung, 
sei  es  durch  sonstige  schwächende  Momente,  oder  wird  jener  Komplex 
„gereizt*"  durch  Lektüre  ähnlicher  Situationen,  durch  den  Anblick 
minlicher  Xoasehen,  doreh  irgenddn  Moment,  das  die  Vermittlang 
swisclien  dem  Oberbewnfttsein  nnd  dem  rerdriingten  Komplex  über- 
nimmt, dann  drängt  jener  Komplex  ins  OberbewnStsein,  ragt  in  dasselbe 
iiinein,  nnd  die  Person  reagiert  auf  diesen  Vorgang  etwa  mit  Angst- 
gefühlen; oder  aber  der  traumatiaohe  Komplex  mit  seiner  Erregnngs- 
summe  wird  stärker  als  das  WaohbewuAtsein,  er  überwältigt  dasselbe. 
Damit  weiß  der  Kranke  nicht  etwa  nur  diesen  Komplex,  sondern  er 
wurd  YorObergebend  geisteskrank,  er  bekommt  einen  „Anfall**.  Ein 
solcher  Anfall  besteht  darin,  dafl  der  ganze  Komplex  noch  einmal  durch« 
erlebt  wird.  Jede  kleine  Bewegung,  jeder  Blick,  jeder  Seulier,  jeder 
Schritt  vorwärts  oder  rückwärts,  jede  kleine  Innervation  wird  wiederholt, 
tritt  kaleidoskopartig  in  Erscheinung.  Die  im  Unterbewnfitsein  anf- 
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gespeieherte&y  dnzeh  VeMkigvoig  in  daaielbe  hingelangten  EneigieD 
entfalten  ihre  Haelit,  gani  nnabhiDg%  Ton  der  waeken,  bewnfiten 
PenOnliehkdt»  wir  liaben  es  im  AnlaU  mil  der  «iweiten  PeztOnliehkeU<'r 
dem  Doppel*Iflli  ni  ton; 

Der  Anbliolc  iat  für  den  Znaelianer  gans  rittseUiaii^  faDs  er  nieiit 
Faelimann  iai 

Eine  Kranke  onterliält  aieli  ndng,  bietet  nlelite  PalliologiBclieB, 
Man  bemerkt  aber,  dafi  das  Auge  einen  andern  Glans  annimmt^  die 
Gesiohtaittge  änden  sieh,  die  Kranke  beginnt  mit  einer  abwesenden 
Person  sn  sprechen,  sie  maoht  allerlei  rttselhafte  Bewegongen,  sie 
reagiert  anf  Frageo,  aber  sie  spricht  aus  einer  anderen  Weit^  sie  lebt 
in  einer  anderen  Wdt^  sie  erkennt  nicht  die  Petaonen  der  Umgebung. 
Nach  emer  Viertelstande  rerflndert  sieh  die  SUnatien,  die  ZOge  werden 
wieder  anders,  der  Blick  ändert  sich,  die  Kranke  weifi  wieder  wo  sie 
isl^  sie  fragt  yerwondert^  was  denn  sei  Sie  hat  von  dem,  was  vor- 
gegangen  is^  keine  Almong  —  das  Wachbewnütaefai  ist  wieder  Herr 
Uber  das  UnterbewnAtsein  geworden,  die  Yerdritogong  Ist  wieder  roll» 
ständig,  der  tranmatisohe  Komplex  ist  im  Unterbewußtsein  xnrttck- 
gekebrt,  zurückgedrängt 

Solch  ein  Kranker  lebt  swei  Leben  nebenemander,  ein  bewußte» 
und  ein  nobewofttes  Leben.  Das  Waehbewoßtsein  weiß  nichts  ron 
dem  Unterbewußtseiu;  aber  in  jenem  anderen  Zustand,  im  Somnambn- 
lismuB,  auch  im  b^-pnotiscfaen  Schlaf,  der  Kranke  genau  von 

allen  unterbewußten  und  bewußten  Vorgrängen.  Im  hypnotischen 
Schlaf  besteht  „Ilypcrmnesie''  d.  h.  eine  erhöhte  ErinnerangsÜUiigkeit. 

Unzählige  Krankheitserscheinungen:  Anfälle,  Lähmungen.  Stomm- 
heil,  Taubheit,  Blindheit,  Blutungen,  sogar  fieberhafte  Krankheiten,  Enfe- 
Ettndnngen,  Hautkrankheiten,  Neuralgien,  Angstioständr.  Zwangsvor- 
stellungen, Halluzinationen.  „Gespeustersehen'*  können  auf  den  envähnten 
Vorgängen  beruhen.  Es  ist  mir  unmöglich,  hier  näher  anf  diese 
Fragen  einzugehen. 

Natürlich  gehören  nicht  alle  Symptome  derart  hierher.  Die  Untere 
Scheidung,  ob  es  sich  um  eigentliche  körperliche  Erkrankung  oder  um 
ein  „psychogenes^  Krankheitsbild  handelt,  ist  oft  nicht  einfach.  Gerade 
solche  Zustände  gehdren  oft  in  dieses  Gebiet^  die  allen  Medikamenten,, 
allen  änsllichen  Maßnahmen  trotzen. 

Bisweilen  geht  es  so,  daß  die  Erregnngssumme  ihren  Sitz  wech^selt. 
das  Erbrechen  verschwindet,  statt  dessen  tritt  künftig  Durchfall  ein,  die 
Magenkrämpfe  hören  auf,  der  Kranke  leidet  dafUr  an  Asthma. 

Ist  der  Charakter  der  verdrängten  Komplexe  nicht  sehr  inteusir 
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„iolileind]ie]i%  wl  nur  weii%  ▼erdiSugtes  Material  Toriiandeii,  so  bringt 
eine  klüftige  Soggeatioiiy  d.  h.  eine  iatenrirere  Vcfdiüngoag  jene  Komplexe 
Teimittolit  Konsliiilfe,  jenes  Sjnptom  Yielleielit  lom  Sohwinden.  Dann 
kann  die  Elektritillt  in  einer  dem  Kranken  nngewolmten  Fonn»  ein 
womifglieh  gans  miaianiger  aber  eindmokavoller  Rat  eines  Natnriieil» 
kUnstiers,  oder  der  Glanbe  an  die  Wnnderlcraft  des  Wassers  ron 
Lonrdes,  lösend  wtiken. 

Sicherer  kommt  dagegen  die  Heilang  dadurch  zustande,  daA  die 
traamatischen  Komplexe,  welche  die  eigentlichen  Krankheitserreger, 
Krankheitsarsachen  sind,  anigefnaden  and  vom  Waebbewnfitsein  be* 
wältigt,  abreagiert  werden. 

In  einfachen  Fällen  gelingt  diese  Aufgabe  zuweilen  leicht,  in 
komplizierten  Fällen  ist  dieselbe  oft  ganz  außerordentlich  schwierig,  es 
gehören  Wochen,  ^^<>nrlte,  ja  selbst  .lahrr  nitlhrvollcr  p«5}"r)i(ilosri8cher 
Analyse  da/u,  um  zur  Klarheit  zu  kommen,  um  wirklii-h  Heilung  zu  erzielen. 

Aber  f s  srehört  auf  selten  dfr  Kranken,  wie  Freud  sagt,  „ein 
ge\u8sei>  Maii  ualürüchcr  iuteiligenz  und  ethischer  Kütwicklnng-'  dazu, 
um  durch  eine  psychanalytische  Kur  gesund  werden  zu  können. 
„Ausgeprägte  ("harakterverbildungen,  Züge  von  wirklich  degenerativer 
Konstitntion  aulicrn  sich  bei  der  Kur  als  Quelle  von  kaum  zu  Uber- 
windenden Widerständen.  Insoweit  setzt  überhaupt  die  Konstitution 
eine  Grenze  für  die  Heilbarkeit  duit  h  rsychotberapif.  Auch  riiu  Alters- 
stufe iü  der  Nähe  des  fünften  Dezenniums  schatft  ungünstige  Bedingungen 
für  die  Psychoanalyse.  Die  Masse  des  psychischen  Materials  ist  dann 
nieht  mehr  sn  bewfiltigen,  die  rar  Herstellang  erföiderlielie  Zeit  wird 
xa  lang,  und  die  FttUgkeit)  psyehisehe  Vorgänge  rückgängig  ra  machen, 
beginnt  sn  erlaiunen.** 

In  solchen  Fttllen  hilft  anch  der  beste  Psychotherapeut  nicht)  ob- 
wohl ja  sein  persönlicher  Einfloik  bei  der  Bebandlong  ein  sehr  wichtiger  ist 

Ich  mochte  auf  diesen  Oedanken  noch  nXher  eingehen. 

Der  Binfinfi  eines  Menschen  anl  den  anderen  ist  ein  sehr  Ter> 
schiedener.  Der  eine  IfiAt  nns  gsns  kalt,  der  andere  enähh  interessant, 
er  Tcrsteht  es,  ons  abmlenken,  die  Ftthrang  nnserer  Gedanken  in  ttber- 
nefamen,  der  dritte  endlich  sagt  gar  nichts,  nnd  seine  Art,  sein  Wesen, 
wirkt  schon  befreiend,  entlastend  anf  nns^  Ist  ein  solcher  zufällig  An- 
hänger der  christliehen  Ansehannngen,  dann  gilt  von  ihm  das  Wort 
Christi  £v.  Job.  7,  Vers  38  „Wer  an  mich  glaubt,  wie  di<-  Schrift  sagt, 
T<m  des  Leibe  werden  Ströme  des  lebendigen  Wassers  fließen". 

An  anderer  Stelle^)  finden  sich  solche  Menschen  treffend  mit  den 

>)  WitSBowiti-MoelleDdorf,  Griechliche  Trugoaieo  B.  II  S.  14 
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UTorten  gesohüdert:  „Waa  er  lehrt,  hat  er  nicht  dnreh  logisehefl  Denkea 
-gewoDDOD,  nnd  er  wendet  sieb  oieht  an  den  Verstanck  Offenbarend, 
nidit  dosierend  läßt  er  den  Znsohaner  ...  die  Wahrheit  sehaoen**. 

Das  sind  Hensehen,  die  intnitiT  den  Zugang  so  den  unteren 
BewoStBeinasohicfaten  linden.  Solelien  Menseben  gehorebeo  die  Mit- 
nenscben  leioht»  ihre  Befehle  realisieren  sieh,  „das  Siegel  der  Macht" 
ist  ihnen  „aal  die  Stixne  gedrückt",  Ihr  Blieb  ist  gefOrebtet  von  den 
■einen,  bemhigend  für  die  anderen,  man  fttblt  sieb  von  solchen  Menschen 
sofort  „dnrebsebaot'*,  „rerstanden^. 

Es  ist  erBicbtlich,  dafl  Mensebea  mit  viel  Terdringtem  Material 
leicht  eine  instinktiTe  Abneigung  gegen^derartige  PersOnliehkeiten  haben. 
£in  solcber  kdnnte  die  ins  Unterbewnstsein  Teibannten  „iebfeindUoben^ 
Komplexe  mobilisieren,  er  bildet  gleichsam  eine  Gefahr  fOr  das  Wach- 
bewiißtsebi. 

Wenn  nun  etwa  ein  Prediger  eine  tiefergebende  Hensehenkenntnis 
besitzt,  wenn  es  ihm  gelingt  in  einer  Predigt  in  tiefere  BewoAlseins- 
schiebten  einsndringenj  wenu  ein  Kranker  mit  Krankheitserscheinungen, 
die  auf  Veidräogung  itnd  Konversion  (die  Übernahme  der  verdrängten 
Erregnngssiinune  seitens  der  somatischen  Sphäre)  beruhen,  za  den  Za- 
hürem  gehört,  dann  kann  es  vorkommen,  daß  ein  solcber  sich  gegen 
•die  Macht  der  Rede,  die  etwa  gerade  ein  Gebiet  behandelt,  das  mit  ver- 
drängten ^'or8teIIungen  in  Beziehung  steht  nicht  behaapten  kann,  fint- 
weder  wirkt  die  Hede  nnr  als  Kelz,  dann  wird  ein  AngstanfaU,  eventuell 
«in  ..Krampfan fall-'  oder  eine  geistige  Störung  im  engeren  Sitine 
die  Folge  sein,  oder  aber  der  verdrängte  traumatische  Komplex  dringt 
ins  Wachbewutttsein  ein,  wird  brwnßt.  es  kommt  an  einem  Erregnngs- 
lostand,  zu  einem  Angstzustand,  und  z.  B.  durch  ausweinen,  durch  aus- 
'spreeben  wird  die  zur  Produktion  eines  Krankheitssymptoma  verwandte 
Erregnngssumme  abreagiert,  und  der  Kranke  ist  gebeilt. 

So  können  mit  und  ohne  Beten,  mit  und  ohne  Uändeauflegen, 
„Wunder'^  geschehen. 

Eine  andere  Beziehung  zor  Keligion  ist  folgende. 

Der  Kranke  bedarf  einen  großen  Teil  seiner  Energie  zur  Ver- 
•drängnng.  Er  hat  das  Bedürfnis,  sein  Obtibiwnßtsein  möglichst  zu 
verstärken  and  unangreifbar  zu  machen.  £r  neigt  dazu,  sich  an  irgend 
einen  Menschen  anzuklammern,  der  ihn  geduldip:  Uber  seine  Leiden 
tröstet  und  bemitleidet  er  unterhält  Verkehr  mit  (Teistlichen,  mit  frommen 
Kreisen,  er  versäumt  keinen  Gottesdienst,  denn  alle  diese  Dinge  sind 
ihm  ein  nneutbehrlicher  Schutz  gegen  die  in  ihm  liegenden  gefährlichen 
Komplexe  —  die  etwa  von  Zeit  an  Zeit  einen  Aniaii  bervorrofen,  dieses 


j      by  Google 


—    75  — 

<Mler  jenes  Danerajrmptom  (Lähmungen.  Krampf  formen,  Zwangsbaltungen, 
Zwai]^S>l^^^ogen  nsw.)  berrorrafen,  mit  denen  Ton  neaem  das  Hit- 
leid der  Nebenmensclien,  der  Glanbensgenossen.  her?orgemfen  wird.  Je 
ahnungsloser  die  Umgebnng  Ist.  nm  so  wohler  fllbit  sieb  eine  solebe 
Patientin,  ein  solober  Pati^t  (Foiti.  folgt.) 


Xatarwissenschaft  und  Theologie  in  puucto: 

Sehiild  und  Zwang. 

Von  0.  Vorbrodt. 

In  einem  bereits  8.  3:^  dieser  Zeitsebrift  erörterten  AafsHtze  Uber 
^Schuld  oder  Unglück**  hat  Job.  Naomann.  wie  anch  f?onst  öfter,  ver- 
dienstvolle Anregungen  gegeben  zur  Nachprüfung  bzw.  Neubehandlung 
einer  Fnige,  die  heute  zunächst  die  Kriminalpsyobolofrie  etwa  in  der  Vorm : 
..Determinismus  und  Strafe"  f Sommer)  oder  ^Strafgericht  oder  Natur- 
gesf-t35~  (C.  V.  Z.  in  „Christi.  Welt"  Nr.  l'U)7)  beschäftiert.  die  indes 
von  tiefgehender  Tragweite  auf  die  mjniiiifrfiiltip-sten  (ieistesfrebictc. 
n;mit  iitlieh  auf  die  Theologie,  auch  von  hier  aus  l  ine  Lösung  erwarten 
darf.  Jene  Frage  ist  eine  Partialfriii^e  von  einer  viel  umfassenderen, 
wie  denn  anch  N.  im  Laufe  seiner  Darntellung  die  Fragestellung  be- 
stündi?  wandelt.  Baid  soll  »»s  der  Geprensafcs  von  Naturwissenschaft 
und  ultjLuliscber  Ansebauunü:  der  hi-huki  sein,  Italtl  tler  von  Notwendig- 
keit und  Freiheit,  oder  von  Psychologie  und  iieligion,  bald  werden 
andere  Begriffspaare  vorausgesetzt  oder  eingeführt,  die  N.  nicht  scharf 
prüzisieren  wollte  und  in  seiner  mehr  der  Anregung  dienenden  Er- 
örterung nicht  prSilsieren  brandite.  Woran!  es  ankommt,  ist,  dafi  die 
Einseitigkeiten,  die  dorob  jene  Gegensatipaare  angedeutet  sind,  nicht 
lestgebalten,  sondern  Tiebnebr  abgestuft  nnd  abgeschattet  werden  im 
Sinne  der  nralten,  mensobbeitticben  Erlabrnngen  Uber  Natur  und  Geist, 
deren  TatsaidieD  weder  Medixin  noch  Theologie  nntersebStsen  oder 
unterdrücken  soll.  Wenn  bisher  die  Sebuldfrage  von  der  Theologie 
etwas  ttbertrieben  sein  mag,  so  darf  das  nicht  daxu  führen,  dieselbe 
ebenso  einseitig  ansxuscbalten.  N.  bat  in  dieser  allein  gerechten  nnd 
durch  die  Tatsachen  gerechtfertigten  Weise  die  FVage  nicht  als 
Antinomie,  sondern  als  Koordination  prinäpiell  entsebieden,  ohne,  wie 
mir  sebeinty  fttr  die  Detailfragen  befriedigende  Maßstäbe  angegeben 
oder  Tersaebt  su  haben.   Unsere  Zeit  ist  die  Zeit  der  Relativitäten, 
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nicht  mehr  die  der  abflolaten  Maßstäbe;  diese  relativen  Wahcheiten 
abratttn^  aoMagleiehen,  ist  die  eigentUohe  Anlgabe  moderner  Wiasen- 
eehaft.  AUe  VomrteUe  traditioneller  WiaBensohall^  der  Theologie  wie 
der  Mediun,  mttssen  vor  dem  Wahrheittemet  der  anderen  Fakaltttt 
weichen:  auf  diesem  Gebiete  der  Sohnldfrage  kann  besondeie  die  Katar* 
Wissenschaft  den  Respekt  yw  Tatsachen  beweisen. 

Die  an  jenen  Aufsatz  sich  anschließende  Debatte  in  der  .^ChristL 
Welt"  Nr.  13,  1907  Uber  „Schuld  oder  Unglttck''  von  einem  „Laien**, 
Franz  Hühner,  namentlich  aber  der  schon  zitierte  Artikel  von  dem 
Juristen  G.  t.  Z.  ergibt,  daft  die  Aosdrucksweise  der  altjudischen  An- 
Boliaanng  gewagt  und  wenig  passend  war.  llan  begreift,  daß  Laien^ 
denen  die  Schnldfrage  von  N.  als  altjudisch  hingestellt  wird,  am 
einfachsten  in  der  bekannten  Art  des  Gordisehen  Knotens  dieses  Problem 
entweder  aus  der  Menschheit  durch  aufgekliirtere  Volkserziehung  gam^ 
abschaffen  oder  wenigstens  ans  dem  Bereich  der  fieUgiosität  entfernen 
mochten.  Dennoch  ists  ein  Ertrag  der  Religionsgeschichte,  daß  nicht 
nnr  uberall,  wo  die  Religion  auftaucht  —  und  sie  wird  bei  allen,  auch 
den  tiebtehendsten  Völkern  nachgewiesen  —  die  Schuld  auf  dem 
gemeinsamen  Quellgebiet  brihercr  Zentren,  dem  Gemlite,  begegnet,  derent- 
wegen die  Gottheit  sm  versöhnen  ist  und  allerlei  Mittel  ersonnen  und 
gebraucht  werden,  die  schlecht  und  oberflächlich  als  Verirrungen  inter- 
pretiert sind  (vgl.  das  Geißeln,  Schmoren  unter  der  Glutsonne  Indiens). 
Auch  weist  die  Religionspsychologie  darauf  hin,  daß  besonders  die 
höhere  Religion  die  alten  und  tiefen  Bedürfnisse  der  Menschheit.  Leid, 
Tod  und  das  P«  rsöi)Iich8t(*,  die  Schuld,  lindert  und  hebt  Die  Religion 
will  den  psychisch-physischen  Organismus  vor  allen  Störungen  solcher 
Nöte  bewahren,  und  so  gewiß  Leid  und  Tod  nicht  abgeschaflll  werden^ 
so  gewiß  kann  nicht  die  Schuld  aus  der  Welt  getilgt  werden.  Da» 
Wesentliche,  namentlich  der  christlichen  Religion,  pendelt  um  die  zwei 
l'ole,  Ii)  Not.  besonders  die  tie  fste,  innerlichste,  die  Schuld,  die  ihr 
dumpfes  Echo  bei  dem  modernen  Gebildeten  in  tfiriehten  .\berglaubens- 
formen  lindet  und  h)  Hebung  bzw.  Verp-bunj;  der  Schuld,  ftlr  die  die 
moderne  Anfklärung  nichts  hat  an  Kraft  oder  Siirrn,rat  in  der  Kunst« 
relifrion  von  Lebensauffassung.  Der  Kern  des  Christentums  ist  Erlnsung, 
d.  h.  Heranshildung  aus  niederett  sündij^ren  Lebensformen.  Auch  der 
andere  Gegensatz  von  N,:  ..Psycholipgie  und  Keligion",  durfte  sli-h  als 
anfechtbar  erweisen;  Religion  ist  doch  gernde  :tu{  psychischem  Boden 
zu  linden,  und  wenn  die  Psychologie  bisher  unzulänglich  gewesen  ist 
so  trägt  vielleicht  gerade  die  Scheidung  von  Psychologie  und  Hi  ligion, 
d.  h.  die  \'emachlä8sigaug  der  Keligioospsychologie,  die  Schuld  un  der 
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Vemorrenlu'it  der  Lage,  die  nicht  auf  die  Dauer  zu  ertragen  ist.  Von 
den  Faknltäten  stehen  die  drei  der  einen,  der  Theologie  gegenüber, 
weil  vorläufig  sowohl  jene  drei,  als  aui  h  diese  eine  mehr  oder  weniger 
den  Gegensatz  überspannen  und  übertreiben,  der  vorläufig  als  die  zwei 
giiT  nicht  entgegengesetzte  Glieder  entgegenstellende  Alternative  von 
Sehold  oder  Unglück  passieren  mag.  N.  hat  mit  allem  dankenswerten 
Wirklichkeitssiim  diese  Alternative  dargestellt,  aber,  wie  schon  an- 
gedeutet, zur  wirklichen  Klärung  und  Förderung  dieser  religions- 
psvchologischen  Frage  mit  seiner  an  sich  durchaus  berechtigten  These 
TOD  der  Sobald  des  Menschen  vor  dem  heiligen  Gotte  wenig  zum 
Veistftiidiüf  des  Oegengliedes,  des  Unglücks  und  damit  des  Ver- 
hiiUnisses  beider  milereinander  beigetragen.  Wie  mir  auch  Theologen 
bezeugen,  ist  der  Eindruck  des  N.'schen  Aufsatzes  der  der  nnbehaglichen 
Unfertigkeii  Aneh  die  Antwort,  die  N.  —  sachlich  natOrlich  ganz  in 
mdnem  Sinne  —  seinen  Gegnern  erteilt,  dürfte  nnznlänglich  sein.  Die 
Schuld  ist  doch  xonaohst  psychologisch  ein  GeflUil,  bzw.  Wertniieil  mit 
Crefllhlen  umwachsen,  flher  meine  eigenen  Gedanken  oder  Handlungen. 
Die  Sehnld  ist  dabei  dnrohaos  psychogenetisch,  wenn  sie  anoh  wie  alle 
Ail<ekte  einen  Besooansboden  in  den  somatischen  Zustünden  findet;  hei 
diesen  Zosittnden  handelt  es  sich  am  eine  moleknlaro  Kontraktion  der 
vegetativen  Oigane  (vgl.  meine  MBeiträge"*  S.  97  ttber  die  tonischen 
Oeftthle  nnd  den  Anisats  in  „TheoL  Stnd.  n.  Krii"  1907  S.  271),  TOn 
der  ans  vielleicht  ein  Bttckselilnß  anl  den  Charakter  der  höheren 
Creftthtsfonn  bei  der  Schuld  gestattet  ist:  der  somatische  Vorgang  ist 
eine  Fort-  oder  Mitsehwingong  der  höheren  Funktionen. 

Der  Vergleich  N.'s  ferner  fwirohen  Handlung  und  unbewnfit 
gewordenem  Mechanismns  eineisetts  nnd  Bewußtsein  nnd  nnbewnfitem 
Oemeingefllbl  Yon  Schuld  andereneits  ist  mindestens  Irreftthrend,  da  es 
im  einen  Fall  sich  um  Automat  Ismus,  im  anderen  um  unter- 
bewußte Geftthle  oder  Störungen  handeli  Die  Schuld  ist  eben  eine 
Hemmung  des  höheren  Lebens'),  und  ob  dies  Bewußtsein  eben 

')  T>if*<ipr  Mtttclhpfrriff  der  Störung  ist  der  nnbewaötc  Aulaß,  wesbalb  iler 
Merli/mer.  dem  o))eudifiii  die  Sohnltl  oft  als  VerfoIcronsTsiwalia  vorliegt.  dieselljC 
l)tfii*eite  ächielieu  zu  küuiteu  ujeiut.  Dennoch  ist  die  iSchuld  eine  machtvolle  Tat- 
Mche,  die,  wenn  ne  nicht  als  dne  Fremdsabstanx  der  Psyohe  dnreh  den  heiligeo 
Gott  entfernt  vttd,  dM  gesamte  Gefftge  des  pijcho«physbehea  Oigudraius  ver^ 
giftet  und  zerstört.  Diese  Schuld  zu  heben,  ist  eine  große  Wohltat  für  den  Sclndd^n 
seitens  des  Seelsorffers.  Wie  die  Psychogen  mit  dem  Synipfoin  d<»Ä  r!rivßenwahnf« 
auf  äensorisch-intellektuelleut  Gebiete  die  schwersten  zu  sein  ptlegeu,  üu  ist  diese 
Pnenmatoae,  wie  man  analog  auf  volitioneilem  Gebiete  die  Selbstgerechtigkeit,  die 
die  Schuld  tdeht  sagibt,  nennen  kOnnte,  für  das  hOchate  Leben  daa  QefiUiriiehate 
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noch  mer^lioh  ist  oder  Dicht,  das  ist  ganz  gleichc^ltig,  fthnlieh  wie  wir 
manche  liraoldiafteii  StOmogen  des  niederen  physiologischen  Leben» 
nicht  oder  nar  zeitweise  spttren.  Aber  wie  der  SehmeKS  ein  Indikator 
von  Hemmungen  ist  nnd  rar  Genesong  biw.  ram  Wadistom  dea 
Oiganismas  beürügli  so  will  anoh  die  Schuld  als  Störung  gewfirdigt 
werden.  Welche  furchtbare  Macht  die  Schuld  ist»  das  weift  der  Literar- 
historiker von  den  Erinnyen  des  Äsehjlos,  sa  dessen  Zeit  es  noch  keine 
christliehe  Schule  zur  Ausbildung')  der  Schuld  gab,  das  weift  der  Straf- 
anstaltsseelsoiger,  der  in  Fällen  von  Einzelhaft  eine  Berolntion  der 
Persönlichkeit  in  der  stillen  Zwiesprache  der  Seele  mit  dem  lebendigen 
Gott  sich  Tollsiehen  sieht,  so  daB  das  Indinduum  somatischen  oder 
psychotischen  Störungen  erliegt^  namentlich  wenn  der  durch  Alkohol- 
oder Sezualausschweifung  geschwächte  psychisch-physische  Organismua 
die  Widerstandskraft  rerloren  hat. 

In  berag  auf  die  Eniehung  möchte  ich  Httbner  ebenfalls  gegen 
meinen  Freund  und  Amlsbzuder  N.  etwas  beistimmen.  Sohnld  ist 
immer  etwas  Individuelles,  Eigenpersönliches,  und  wo  wir  bei  Anderen 
Ton  Schuld  reden,  liegt  eine  Introjektion  vor,  wie  tausendmal  bei 
anderen  „EUnftthlangen*'.  Das  bezieht  sich  auf  die  Geschiehtsbeurteilung 
des  Volkes  Israel,  Uber  das  seine  Besten,  die  Propheten,  die  Kate^urleu 
Ton  Schuld  nnd  Strafe  angewendet  haben.  Wir  können  es  registrierend 
nar  nachsprechen :  dit-  Schuld  ist  das  Werturteil  Uber  innere  Zusammen- 
hänge, die  sich  dem  anderen  völlig  entziehen.  Ich  selbst  urteile  zu- 
nächst und  zuweilen  schwankend  Uber  meine  Schuld,  Jedenfalls  kann 
der  andere  bei  mir  das  SohnldgeftÜil  nur  wecken,  indem  er  mir 
Anschauui^büder  solcher  Zusammenhänge  meines  inneren  Lebens  oder 
eines  anderen  vorhäl^  und  ich  in  einer  Art  innerer  Nachahmung  das 
Werturteil  des  anderen  wiederhole  oder  vollziehen  lerne.  So  entsteht 


und  im  ^ewühnlichen  Terkelir  du  Uusympatbischste,  dagegen  die  Vergebunu:  du» 
ITfilsfunste.  In  der  nnvertrebenen  .Schuld  liegt  eiu«-  N'tkrobiose  Virchows  auf  «lern 
(jcbietf  dis  „cieiüütö"  vor,  d.  h.  nn  alliuübliebei»  Aüsti'rben  höheren  Lebeus  (vgl. 
zur  Nekrobiose  Verwom,  AUgeweiue  Physiologie,  Jeiia  1897,  S,  139  u.  32-1).  Übrigen« 
ist  snBngeben,  daß  das  ScholdgeflÜil  bei  aenrotiaeher  Varanlagang  attricer  ansge- 
prigt  fein  mag,  ala  bd  aolchen,  die  Karren  wie  Schiff»taue  besitzen;  Neoraatheniker 
«ollen  ja  auch  sonst  die  führenden  Geister  dt  i  Jteiischbi  it  sein. 

')  Die  tmheiniliche  Macht  der  Schuld,  die  entieheriscii  nicht  «u  erkiiiren  ii.t^ 
iiuwcuig  al8  das  Sexual ieben,  von  dem  in  der  Schule  beinahe  zu  wenig  geredet 
wil  d,  jene  Macht  zeigt  aiob  auch  in  der  Einrichtung  dea  Schnldamta  in  Washington, 
SD  daa  aneaym  tSffUoli  PtHttanweianagea  dnlaiifeii  aowohl  von  Jangao,  die  aua  der 
Schule  die  Kreide  i,'e-tohlen,  als  von  3rilli<>nären,  die  einige  Mille  Steuern  hintei^ 
aoil^en  haben:  der  auf  einmal  gezahlte  Möchstbetrag  aoU  70000  M.  betragen  haben. 
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ja  llberiumpt  das  Urteil,  indem  die  UoterlageD  der  zu  bearteileDdeni 
Data  deh  tue  aufdrängen.  Es  ist  mit  der  Schuld  wie  mit  dem  Wnnder, 
das  des  Glanbens  liebstes  Kind  ist.  Hente  im  Zeitalter  der  bisher 
theoretiseh  nnerklärlieben  Badi<»aktintfttf  der  Erfindungen  und  £nt> 
deelnmgen  gesehehen  besonders  „Wunder",  d.  h.  Dinge,  Ittr  die  ick 
keine  tiieorettsehe  Einordnung  und  Verständigoog  besitie.  Ohne  Zweifel 
ToUaeben  sieh  die  tatBäohliehen  Vorginge  nach  Naturgesetzen,  die  nie 
durehbroehen  werden  können,  und  von  dem  Gott  der  Ordnung  nieht 
durchbrochen  werden  sollen.  Aber  der  christliche  Crottesglanbe  weiA: 
der  Vater  kann  solche  wunderbare  Kombinationen  der  Naturgesetse- 
iierbeifUhren.  ausfuhren  und  rcgel».  daÖ  wir  uns  „wundern"'.  FUr  den 
einen  ist's  ein  Wauder,  für  den  andern  hrn-t's  auf  und  bleibt  eine  Tat 
der  Allmacht  Ahnlich  ist  die  Schuld  etwa»  rersönlichcs,  nur  erfahrbar 
für  den  einzelnen,  vor  sich  oder  tiefer  vor  Gott,  fUr  die  anderen  ist 
dif»  ^^chuld  eine  Tat  des  Indindnums,  f»r  das  im  Falle  der  Unbuü- 
krtigkt'it  der  Ri'Hl'X  des  ÖchulduertiirttMls  ausfüllt,  so  wie  sonst  Reflexe 
Tcrsüsreii  und  das  ein  Zeichen  von  Krankheit  ist;  hier  liegt  dann  nicht 
eine  ütissteskriinkbeit  vor,  sondern  eine  Keliirionsstörung,  wie  auch  im 
Denken  unter  den  tausend  Fällen  von  L  rteil«  n  ein  Sonderfall  der 
'Nt)rniai-  und  Optimalfall  bleibt.  Aus  dieser  letzteren  These  ergibt  sich 
st'hun  hier,  daß  die  Sitiliehkeit  der  Helisriosität  zugeordnet  ist  Wo  die 
Sittlichkeit  verzettelt  in  der  Psvehi-  (»line  diesen  Zusannnenbang  schwebt, 
da  ist  eine  ..Depen^ouali^iiliun  (irr  Moral  eingetreten.  Jede  Sittlichkeit 
hangt  an  einer  Lebeijsau^ehauiiij^  ■  bei  der  nicbtchristliehen  Sittlichkeit 
ist  dieser  Zusammenhang  zerrissen  oder  abgebhißt  gerade  wie  bei  der 
„Seelenbliudheit",  bei  der  der  optische  Apparat  in  Ordnung  ist,  aber 
doch  wegen  des  Defekts  im  Okzipitallappen  kein  wirkliches  Sehen, 
zustande  kommt.  Auch  die  besonderen  Aphasieformen  können  hier 
klSrend  für  jenen  Zusammenhang  zwischen  Sittliohkeit  und  Beligiositttt 
wirken. 

Was  ich  sagen  wollte^  ist,  daß  die  Sebald  nie  anerzogen  werden 
kann,  so  wenig  die  Religion  eigentUeh  lefarbar  ist  Wo  sie  aber  an- 
erzogen wird,  geschieht's  durch  Liebe  besser  und  von  selbst  Wo  nicht- 
die  milde  Buhe  der  Liebe  waltet,  da  kann  sich  kein  Gebild  des  GemUts,. 
der  Persönlichkeit  gestalten,  weil  dieser  Seelenbereieb  zu  tief,  zu  fem^ 
Ton  den  Worten  des  Lehrers  liegt,  die  erst  durch  die  Spbttre  der 
Sinnlichkeit  und  des  Intellekts  zum  Gemttt*)  hindorchlanfen  müssen.. 

Immer  deuüioher  heben  t^ich  dem  auatomischen  Gehirubefund  (Projektions-, 
AMOBAtloni-  a&d  KoordiandoiiMehiehten  n.  dgL)  entspiecheod  drei  bättimmt  mn- 
schriebene  Sphlnn  der  Pfeyche  Tontinuder  ab:  Shkiilichkdt,  Intallekt  and  Gemttt;. 
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Aneli  der  Enwt  der  harten  Znoht  kann  in  diesem  Punkte  nur  Vorarbeit 
leisten  für  die  liebe. 

Das  radikale  BOse  femer,  das  N.  mit  Recht  im  G^gensati  in  den 
m  Terbessemden  Veihttltnissen  sowie  sn  der  nnmOgliehen  Rliekkeiir 
cur  Natnr  herrorhebt»  dürfte  doch  nieht  anf  die  Daner  als  Sohnld  an- 
snspreehen,  jedenfalls  nieht  in  gleiehe  Linie  sn  rtteken  sein  mit  der 
Sohnld  der  Vetantwoitong.  Die  Erbaehnid  der  Ktiehenlehre  ist  seelisoh 
nngefiihr  dasselbe  wie  somatisoh  die  erbliehe  Belastong  der  Natur- 
Wissenschaft  Über  das  VerhIiltniB  Ton  Leib  nnd  Seele  im  Embiyonai- 
leben  sind  wir  lediglieh  anf  Vennntnngen  angewiesen;  die  Frage  ist 
theoretiscfa  gar  nicht  spruchreif,  theologisch  daher  nicht  sn  ent- 
scheiden, elnerseiti,  weil  die  Theologie  der  Ecfahrongea  dergL  Torbe- 
wnßtseinsmäfiige  ßlUskonstraktion  nicht  unbedingt  brancht^  andererseits 
▼on  sich  ans  jene  Frage  nicht  entscheiden  kann.  Man  tnt  daher  gut, 
im  Sinne  des  Honismos  oder  ParallelUnnns  Ton  Leib  nnd  Seele  den 
vorliegenden  Tatbestand  des  Leiblichen  vorllloiig  als  Maflstab  sn  be- 
nntien. 

Jene  Belastung  aber  hat  ebne  Art  Ton  FrSexistenz,  wShrend  die 
unbewußt  gewordene  Schuld  N/s  efai  dunkler  Kachklang  ist  tou  wirk- 
li^er  Sdiuld.  Die  lünderpffohologie  hat  bis  jeiit  weder  eine  allgemeine 
Brbschnld  in  einem  oder  anderen  Sonderpunkte  der  Selbstsucht  der 
Lttge  aufdeckt,  noch  eine  allgemeine  Naturreinheit,  sondern  bei  den 
einzelnen  Kindern  taucht  diese  oder  jene  Unart  anf.  Ifithin  kann'  das 
radikale  Böse  nur  als  eine  Anlage  zum  Btaen  sngegeben  weiden,  die 
jedoch  durch  christliche  Ersiehang  geänd^  gebessert  werden 
soll.  Schuld  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  liegt  dann  nicht  sowohl 
in  der  Vererbung,  sondern  in  dem  Nichtwollen  der  Persönlichkeit^ 
des  Gemttts,  das  erst  allmählich  nach  dem  Befund  der  Himorgan- 
entfaltong  der  Anatomie  erwacht.  Schuld,  schwere  Schuld  beginnt  doch 
wohl  erst  bei  dem  Bewußtwerden  der  seelischen  Prozesse;  dn  aber 
taucht  sie  au^  die  der  Übel  größtes  ist  und  nur  durch  die  Religion 
gelindert  oder  gehoben  werden  kann,  die  Sehoid,  um  die  eigentlich 


das  lefertnrt  ist  bisher  fast  aar  In.  beng  aof  düA  sog.  AltektEnge,  d.  L  du  Ver- 
hältnis des  Gemüts  zu  den  GemAtsbewegangen  als  der  Harginalsphäre  des  innersten 
Kerns  nntenncht.  (Die  !\r{\rtrinalsphSre  des  Intellekt«  ist  die  Sprecbbewegnng.) 
Zum  Gemüt  gehören  ./»e wissen",  Ptlicht,  Treue,  Silnde,  hchönheit,  knne  alle  jene 
Erfahrungen  des  höchsten  Ich,  von  denen  ans  bioregulatoriscbe  Bewegungen  über 
des  Intelldct  in  die  Anfienwelt  wirken.  B»  venteht  aieh  dabei  Yoa  sdbit,  defi 
dabei  nicht  LoktliMtionen  TOiliegen,  aondefa  statt  regioni&nr  BeetimniaiigeB  aar 
fnaktioiielle. 
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alle«  iiiensohheitliche  Interesse,  das  ganze  Leben  kn  ist.  So  verschieden 
diese  Anfäniare  des  Bewnßtseins  sind,  dem  Alter  wie  der  Qualität  nach, 
hier  erst  darf  man  von  Schuld  rc-deu.  Wu  aber  diese  „Schuld-'  von 
dem  ii  u  Ii  e  r  1  i  i' h  zufalimulcn  Ruchstaben  der  Jurisprudenz  nicht  j:e- 
troflfen  werden  kann,  du  tritt  ullerdiiigh  far  den  Juristen  nur  der  Schutz 
der  menschlichen  Gesellschaft  vor  solchen  gemeingefährlichen  Individuen 
ein:  eine  andere  Betrachtungswt  isi. .  die  parallel  der  juristischen  läuft, 
-yfie  die  Seele  dem  Leibe,  ist  die  seelsorgerisehe,  erzieherische,  die  das 
Scholdgeftlhl  weckt  and  bessert  zum  Heil  des  Individnams,  sowie  der 
Ton  demselben  bedrohten  Gesellschaft.  Die  erzieherische  Unschädlich- 
machung  des  Kechtsbrechers  wird  meist  proportional  sein  der  Strafe,  die 
dendbe  für  seine  Schuld  verdient:  die  änßere  Haft  entspricht  wenigstens 
nngefähr  der  inneren  Sehnld.  Erziehung  und  Besserung  sind  weiter 
nur  mitglieli,  wo  man  die  Schuld  za  heben  oder  ihr  TOnobeogen  sieh 
mtthl^  nicht  wo  man  Strafe  als  Äquivalent  der  Schuld  austeilen  oder 
reehftlertigen  will.  Die  Kriminalpsychoiogie,  die  dieaes  ÄqiiiTalent 
leugnet,  weil  wir  ja  nicht  wissen  können,  wieviel  auf  das  Konto  der 
innerlichsteD  Schild,  wieriel  an!  Bdastomr  <^er  UmotKnde  fiillt,  wandelt 
darohaos  in  den  Bahnen  der  inneren  Mission,  auf  der  der  yergebende 
Heihiad  TOiangesehritten  isi  Neben  der  angewandten  Bechtspsyohologie 
steht  daher  die  angewandte  Religionspsychologie,  die  mit  der  ersteren 
^e  Kriminalpsjehologie  konstilniert ;  in  der  Beligionspsyehologie  aber 
liehllt  die  Schuld  eine  nnerschntterliehe  Stelle,  die  jeder  ehriich 
Urteilende  bei  sieh  anerkennen  oder  wenigstens  als  Macht  der  Tat- 
saehen  in  anserem  Zeitalter  der  Tatsachen  zugeben  wird.  Nicht  an- 
eniehen  also  wolleh  wir  das  Soholdgefflhl  (die  Tatsache,  den  Vor- 
gang der  Sebald),  das  yon  selbst  lebendig  wird,  wohl  aber  den  Sebald* 
Inhalt  doroh  die  Maeht  der  Religion  tilgen  lehren. 

Aach  dem  Jnristisohen  Gegner  N/s  in  Nr.  14  maß  ich  in  Einael- 
ponkten  recht  geben,  namentlich  in  dem  Bedanem,  daß  die  Theologie 
sich  btsber  kaum  an  der  Mitarbeit  bei  einer  theoretisch  wie  praktisch 
90  wiehtigen  Frage  wie  dem  Sehnldgeftthl  beteiligt  hat  Aosnshmen 
bestätigen  die  Regel;  das  letate  Jahrzehnt  des  Torigen  Jabrhnnderts  ist 
in  der  Theologie  fast  nur  mit  Religionsgeschichte  ansgefttllt,  sowie  mit 
den  onfrochtbazen  Zitnkereien,  die  zwischen  Liberalen  und  Orthodoxen 
sieh  an  jene  Religionsgeschichte  knflpfen.  Die  systematische  Arbeit  in 
dieser  fttr  die  Theobgie  schweren  Zeit  ist  fast'  ganz  zurückgestellt, 
nachdem  die  A.  Ritsöhl'schen  Untersnchnngen  nach  Licht  ond  Schatten 
bis  zu  den  neunziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  im  System  ver- 
teilt waren.  Es  ist  tief  beschämend  und  demütigend,  daß  die  Theologie 
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sieh  Ton  Jtuisten  and  Medizinern .  auf  ihre  eigeDtUohste  Aufgabe  hin-r 
weisen  lassen  mnft;  das  ist  die  nBo1iald<*  dafür,  daft  man  die  Bcligions- 
Psychologie,  am  die  es  sieh  bei  all  den  rorliegenden  Rontroversei» 
lumdelt^  als  eine  Art  Allotria  ansah  and  dafttr  selbst  die  Allotria  der 
Beüg^onsgeschiohte  triebe  mit  der  der  Religiosität  wenig  genützt  'wiid, 
sondern  znm  Teil  viel  gesehadet  worde.  Werden  diese  Probleme  weiter 
dogm atiseh  oder  ethisch  erörtert,  dann  Terpafit  die  Theologie 
von  neuem  den  Anschluß  an  die  Geistesfragen  der  Zeit^  an  die  UniTorsitaa 
litteramm.  Der  ganse  theologisohe  fietrieb  dieser  Untersnchnngen  ist 
fttr  die  anderen  Fakultäten  so  banansisch  yorbelscbieftend,  daß  wir  — 
ich  bin  auch  Theologe  —  uns  nicht  Uber  die  Verachtung  der  anderen' 
Fakultäten  wundern  dürfen.  Statt  den  Vorgang  der  Schuld  zu  fassen, 
redet  man  immer  nur  von  Inhalten,  statt  der  Tatsache  ins  Auge  m 
sehen,  arteilt  man  nur  darüber  oder  daneben.  Kuri)  die  Reiigions- 
peychologie  ist  allein  der  Boden,  auf  dem  die  Theologie  Uber  sich 
hinauswächst;  auf  dem  allein  eine  Einigung  mit  den  anderen  Fakultäten 
möglich  ist.  Diese  doppelte  Buchführung  doppelter  Wahrheiten,  dieser 
Scholastinsmas  reiner  Erkenntnistheorie  ist  nicht  länger  haltbar  and 
erträglich.  Es  ist  gerade  die  Aufgabe  dieser  Zeitschrift,  solche  höchst 
interessanten  Grensfragen  der  Theologie  and  Uedizin,  für  die  die  Schuld- 
fnige  typisch  ist^  durch  Grenzpfähle  der  Vorurteile  und  Methoden  nicht 
abschließen  zu  lassen,  sondern  auszugleichen.  Dies  vorliegende  längere 
Wort,  das  theologisch  noch  einmal  die  im  ersten  Heft  in  dankenswerter 
Weise  aufgegriffene  Debatte  fortsetzt,  sei  in  diesem  Sinne  entschuldigt. 
"Ea  wird  gerade  hier  die  Notwendigkeit  der  Kombination  von  Medizin 
und  Theologie  erwiesen,  eine  Synthese,  an  der  mancher  ohne  Grund 
Anstoß  nimmt:  der  Theolog  ma(  medizinem,  der  Mediziner  ein  Priester 
des  Leiblichen  sein. 

Indem  nun  ein  religionspsyehologischer  Aufriß,  anf  dem  die 
Schuldfrsge  erwogen  werden  kann,  versucht  wird,  dürfte  es  ratsam 
sein,  die  verschiedenen  Tatsachen  der  Beurteilung  und  Behandlung,, 
bzw.  Erziehung  betr.  Schuld  bei  N.  zu  gruppieren,  damit  nicht  die 
verwirrende  Korupli/Jertheit  der  Fälle  störe.  Zunächst  maß  ich  es 
noch  einmal  nls  einen  Mißgriff  N.'s  bedauern,  daß  er  die  Schuldfirage 
als  altjUdiscbe  bezeichnet  und  damit  den  Vorurteilen  und  irrtüm- 
lichen Schlußfolgerungen  der  Laien  Vorschub  leistet,  als  ob  hier  eine 
religionsges oh i c h t Ii c b e.  statt  einer  reli^ions p s y  c h  o I o g: i s C h e n 
Tatsache  vorläge.  AltjUdisch  ist  doch  die  Schuldfrage  lediglich  insofern, 
als  man  in  dem  Leiden  eine  Reaktion  auf  die  Schuld  siebt,  sei's,  diiß- 
Gott  dies  Leiden  besonders  sendet,  sei's,  daß  innerkausai  ein  Vergehea 
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das  Unglück  mit  sich  bringt  Unglttck  iit  aber  als  Strafe  nicht  nnr 
Reaktion  aaf  Unrecht,  sondern  anch  Hilbmittel  nun  Anfban  oder  lur 
Stl{rknng  der  Persönlichkeit:  Schnld  ist  etwas  IndiTidnelles.  Wie  der 
Doppeltall  des  Leidens  zn  bewerten  ist)  ob  als  eines  Reizes,  der  ron 
anfien  einstttfml  in  der  Form  von  Unglttck,  oder  als  einer  Reaktion, 
die  auf  frttberea  Vergehen  too  innen  in  Form  einer  Strafe  sieh  anslOsty 
da8  pfle^  das  Jndentnm  einseitig  in  letzterem  Sinne  zn  Termisohen.  Es 
ist  ganz  begreiflich,  da6  unsere  Laien  einen  nitjiidiseben  Anthro- 
pomorphismns  absoklltteln  ond  mit  dem  Wasser  das  Kind  ans  dem 
Bade  sohtttten,  d.  h.  mit  der  von  N.  markierten  Einseitigkeit  der  alt- 
jadisehen  Auffassung  die  gsinse  Scholdfrage  des  Menschen  verneinen. ' 
Der  Schnidbegriff  ist  aber  dnrehans  (psyohiatriscb-)  modern;  es  scheint  die 
Aufgabe  unserer  Zeit  zn  sein,  daß  wir,  nachdem  wir  die  Intelligenz 
eines  hllchsten  Wesens  aus  den  langjfthrigen  Verhandlungen  über  die  Ent- 
wicklungslehre hinttbergerettet  haben,  nunmehr  die  H  e  i  1  i  g  k  e  i  t  dieses 
Gottes  fesflialten  oder  neubegrOnden.  Von  Schuld  vor  diesem  heiligen 
Gott  zu  reden,  ist  nicbt  mystisch;  jedenfalls  sollte  man  nicht  die 
religionspsyehologische  Sprachverwirrung,  aus  der  die  Mystik  in  be- 
stimmt umschriebenen  Tatsachen  als  eine  Verwachsung  von  Psychlk- 
massen  heraustritt,  noch  vermehren.  Ist  die  Schnld  vor  Gott  mystisch, 
dann  ist  alles  Geistesleben  mystisch.  Besser  als  die  Ablehnung  der 
Schuld,  mit  dessen  Gefühl  der  Heiland  an  jedem  Aufrichtigen  sich  bezeugt, 
ist  der  Versuch  mit  Tatsachen,  mit  denen  man  anf  keinen  Fall  leicht 
umspringen  darf. 

Aber  ancb  die  Konfrontierung  von  Schnld  und  Unglttck  bei  N. 
dürfte  mUUich  sein;  die  zwei  Kategorien  enthalten  wie  alle  anderen 
der  Psyeholckgie  der  höheren  Zentren  bei  ihrer  weitreichenden  Funktional- 
beäehung  Assoziationsgmppen  von  so  umfassendem  Inhalt,  daß  die- 
selben nicht  nur  zerschlagen,  sondern  besonders  in  einen  strafferen 
Gegensatz  gerttckt  werden  müssen.  Unglück  entspricht  zunächst  nicht 
der  Schuld,  sondern  der  Strafe;  ist  man  nicht  prinzipiell  scharf,  dann 
liegt  die  Gefahr  des  Mißverständnisses  und  der  Unklarheit  nahe.  Der 
Schuld  aber  ist  das  Schicksal  iUiuivalent;  die  Beurteilung  bezieht  sich 
aber  weiter  auf  Trieb  und  Persönlichkeit,  was  von  außen  egopetal  der 
Seele  sich  aufdrängt,  wird  entweder  als  ein  sehnldnentraler  Trieb  an- 
gesprochen oder. bejaht,  bzw.  verneint  von  der  verantwortungsvollen 
Persönlichkeit  Mit  dieser  Fragestellung  ist  das  letztere  Cregensatepaar 
übertragen  auf  den  Boden  der  Biologie  und  erscheint  als  die  Doppel- 
frage:  Entweder  Biomechanik  oder  Neovitalismns,  bzw.  Antonomie  der 
Seele?  Von  hier  aus  entscheidet  sich,  ob  man  den  Determinismus  sans 
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fa^D anerkenneii  will,  oder  als  einen  gemäßigten  oder  gemiaditon,  bei 
dem  aneh  dem  leh  als  einem  aktiven  Zentrom  ein  Plata,  uid  wieweit 
und  wiefern  diesem  loh  eine  Macht  eingeritamt  wird. 

Wenn  wir  ferner  atreng  die  BenrteUang  der  Seholdfinge  «nd  die 
enieiieriBehe  Behandlung  der  sohuldbelaateten  Seele  an  den  Beispielen 
N.'s  teennen,  so  ist  sanJ&ohst  klar,  dafi  BenrtBÜong  nnd  Beiiandinng  in- 
einander ttbeigrdfen,  jeden£aUS|  dafi  die  entere  die  Gnindlage  bildet 
für  die  letatere  nnd  diese  niohl  nüt  jener  an  Termeogen  ist  Aneh  ist 
snangeben,  dafi  die  Antwort  K/s,  die  die  Heiligkeit  Gottes  als  einen 
Dens  ex  maohina  uiTennittelt  einfuhrt;  wie  die  Faost  aofs  Ai^e  pafit, 
das  nach  L^sang  der  tiefen  and  weitrelebenden  Fragen  ausschaut. 
Jedenfalls  gehört  der  heilige  Gott  direkt  nnr  an  der  Frage  naeh  der 
Schuld,  indirekt  natOrlieh  zu  den  Neben-  oder  Unter  fragen 
nach  dem  Charakter  von  Unglttck  nnd  Strafe,  die  beides  von  dem  Gott, 
der  Licht  und  Finsternis  sendet^  stammen. 

In  der  folgenden  zusammenfassenden  Tabelle  wird  versucht,  die 
Gedanken  der  Bearteilnng  nnd  Behandlung  theoretisch  und 
praktisch  gegenttberzustelien.  Wird  z.  B.  ein  Leiden  als  Strafe  (A.  B.  1) 
angesehen^  dann  darf  man  in  den  Lauf  der  Bestrafung  Gottes  oder  der 
Mensehen  nicht  eingreifen:  man  mnfi  die  Strafe  gehen  lassen,  wofür, 
wie  bei  den  folgenden  Kategorien,  auf  die  trefflichen  Beispiele  N/s  an 
verweisen  ist  Beurteilen  wir  eine  Person  als  Ton  Schuld  (A.  H.  2)  ge- 
troffen, dann  darf  infolge  des  persönlichen  Charakters  der  Schuld,  der 
dem  Beurteiler  sich  entzieht.  (Uich  die  Besserung  nicht  fehlen.  Auch 
die  Schuld  ist  ja  ein  StUck  Schicksal  nach  christlicher  Wertbeurteilung; 
die  Bestrafung  aber  in  dem  obigen  Sinne  darf  nicht  unterbleiben,  weil 
wir  nicht  wissen,  welche  Proportion  zwischen  Schicksal  und  Schuld 
besteht.  Weil  also  Schiokttal  und  Sebald  fUr  den  Betrachtenden  in- 
einander Ubergehen,  darum  auch  Besserung  und  Bestrafung.  Die  beiden 
letzteren  dienen  der  planmäßigen  und  zielbewußten  Erziehung,  die  das 
Schuldgefühl  weckt,  weil  jede  erfahrene  Sebald  einen  Ansatz  und  Fort* 
satz  zum  Waehstam  der  FersünUchkeit  gibt 

>)  Di«  TmnkiulheoloKie  d«r  orthodoxen  KoiikordiMifonnel,  naeh  der  der 
lleiuieb  hl  sehleehthinnlgiter  Abtilni^g^keit  oline  irgendein  Mag  bieentonoaier  Be- 
aktionsfilhiglteit  als  ein  Trunkui,  Automat,  eine  Pu]ipc  hingestellt  wird,  iet  eine 
mit  dein  modernen  Dt'tt'rminismus  de*;  Bioniecb»ni>mn^.  I>it'  TheulDgie  bat  die<«f 
Trunkuiitlieologie  ühemandon.  aber  (ieren  Unzuliiiii^Uchkeit  nicht  iiu  Eiu/.elueu  be- 
gründetj  dit»  aber  kauii  nur  gf^cbebeu,  wenn  erst  die  P:^ychulogie  die  Grundlage 
der  Theologie  ist,  wiliiead  jetzt  noeh  die  HerauBarbeitnng  einer  LebeneaaedMuning, 
Gelstesknltnr  im  Rahmen  der  Geschichte  nnd  Logik  die  Gotteigelehfsaaikeit  be- 
whSItigt. 
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A.  Die  BearteiluDg  erstreckt  sich  ako  anf  die: 

1.  Leiden:  rnplöck  oder  Straf«-? 

2.  Person:  Schicksal  oder  Srhiild? 

3.  Fnnktioneii :  Naturtrieb  oder  ich  (Freiheit.  Persönlichkeit)? 

B.  Die  Behandlung:  der  Psyche  vollzieht  sich  mit: 

1.  Hilfe  oder  Gehenlassen  V 

2.  Bt^si  rung  oder  BestrafaugV 

3.  Grwalt  oder  Erziehung? 

Die  Antwort  auf  diese  komplizierten  Frairi  n  kann  nicht  wie  bei 
X.  dnreh  eine  Generalantwort  gegeben  werden,  sondern  die  prinzipielle 
Lüsüug  besteht  darin,  daß  die  konkrete  Beantwortung  überhaupt  er- 
möglicht werde;  das  ist  bei  dem  vielgestaltigen  Leben  aber  nur  möglich 
von  einem  anschauliehen  Anfriß  aus,  an  dem  von  christlicher  Wert- 
beurtt  ilung  aus  der  Indikator  abgelesen  wird.  Haben  wir  uris  Uber 
die  (irnndlagen  und  (Truiuibt  ;iriffe  verständigt  ob  entweder  Biuuu-chanik, 
Peripherie  oder  Autonomie,  Zentrum  der  Seele  oder  beide  irelteu  sollen, 
und  zwar  dahin,  daß  beide  Seiten  bei  der  Hehuldfni^e  zu  lieeht  bestehen, 
dann  nmü  der  praktischen  Wertbeurteilung  freier  Spielraum  bleiben,  wie 
aach  sonst  der  Praktiker  nicht  durch  die  Theorie  vergewaltig:t  werden  tlarf. 

Wenn  ich  schließlich  noch  an  den  Aufsatz  von  Herrn  Professor 
Freud  anknüpfe,  der  in  dankenswerter*)  Weise  die  Erörterun^'eJi  unst  rcr 
Zeitschrift  eröffnet  hat,  so  darf  ich  als  Theolog  zur  Anknüpfung  der 
von  der  Medizin  angeregten  Debatte  vielleicht  folgende  Bemerkungen 
als  Bichtlinien  mir  erlauben:  Der  Zwang,  unter  dessen  Gesichtspunkt 
jene  Erörtemnfi;  steht,  ist  ja  mit  der  Verantwortinii:  der  bisherigen  Er- 
örterung: verwandt  Freud,  der  Vertreter  der  Thexrie,  die  dem  Sexual- 
leben wahrscheinlich  einen  nach  der  herkömmlichen  sowie  meiner  unmaß- 
geblichen Meinung  viel  zu  breiten  Kaum  im  Seelenleben  einräumt,  jedoch 
auf  dem  Gebiete  der  Traujupsychologie  und  der  neueren  gerade  die 
unbewußten  Faktoren  betonenden  Assoziationslehre  manche  höchst 
erfreulichen  Einblicke  uns  erschlossen  hat,  will  das  „Zeremoniell  *  der 
Religion  and  Neurose  gegenüberstellen,  so  daß  sohlieMch  bei  allen 
Unterschieden  gewisse  Analogien  fttr  Fr.  sich  ergeben.  Der  Aufsatz  ist 


•)  Es  ist  ein  Verdienst,  die  Psychologie  des  Zert-iaouiells  als  einer  Ausdraeka- 
haadlmg  flir  imere,  öfter  imbewiifite  oder  mgekUbte  ErfthnHUBpen  angef »St  m  haben ; 
dafl  diü  bei  Frend  «gerade  vom  patholofiriüeheii  Stundponkte,  wie  dies  zur  Anf- 
decknng  so  mancher  Probleme  geschehen  ist,  sieh  vollzieht,  darf  man  ilim  Mediziner 
nicht  rerargen;  es  fragt  sich,  ob  nicht  der  (^miidunterschied,  dnÜ  namlii  1>  die  Riten 
sozial  psychologischen  Charakter  tragen,  zngnuoten  des  individnell-pHthologitiehen 
XemenlB  etwi«  tVtnehcii  ist 
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wohl  eototandeti  haoptsaehlich  im  Hiobliek  auf  die  Kiteo  der  katiioliscbeD 
Kirche;  leider  ist  es  mir  noch  nicht  gewiß  iselnngen,  mehr  als  einen 
Gelehrten  der  katholischen  Theologie  inr  Hitarbeit  (etwa  gerade  in 
diesem  Pookte)  zu  gewinneo;  so  sehr  ich  mich  daram  bemüht  habe,  nnd 
doch  kann  nor  ein  gemeinsames  Zusammenwirken  nns  fördern,  Tielleieht 
anch  zur  Verständigung  in  dogmatisch-theoretisefaen  Fragen,  die  der 
Wissenschaft  wie  der  Ht  liirion  selbst  würdig  bt 

Das  Zereinoniell  der  Zwangsneurose  uqu  zei^  einen  gelieimnisroli 
und  wiohtigtaeoden  Cbiirakter:  diese  nnbewnfite  Simalation  mag  der 
Urond  gewesen  sein,  daß  die  J'sychiatrie  vom  „Zeremoniell''  der  Zwanp-s- 
neiirose  redet,  l  in  unschuldiges  Gleichnis,  wie  man  z.  H.  die  Schiffs^taufe** 
der  Kiudertaofe  entlehnte.  Der  l'nt<?r8chied  bleibt  auch  so  fundamental, 
hängt  nur  an  einzelnen,  gleichgültigen  Äußerlichkeiten;  wir  haben  uns 
aber  zu  hiltcti.  diese  Äußerlichkeiten  m  tiberspannen  und  dadurch  den 
Tatl)*'«t:ni(!  m  \erduiikoIn.  besonders  nicht  die  normalen  Faktoren  der 
Kciigiou  iniplicitt'  iw*  K.rankhafte  umzudeuten. 

Dieser  Gefahr  w  erden  wir  nur  durch  strenge  Psvchoanais  so  ent*rehen. 
so  aber  nicht  nur  Kelifrionspsvchologie  turdern.  sondern  auch  die  große 
Gesamtwissenschaft.  Wenn  l"r.  z.  B.  S.  11  u.  A.  von  einer  Neigung  zur 
Verschiebung  j)sychiKcher  Werte  iu  Ueligion  und  Neurose  redet  so  ist  der 
Unterschied  in.  K.  derart,  daß  keine  Ähnlichkeit  mehr  übrig  seheint.  In 
dem  einen  Fall  nämlich  tritt  diese  Verschieb uul'  pemäß  der  allein  hier 
uiaß^'ebenden  Ätiologie  ein  infolge  eines  krankhaften  peripherischen 
Zwanges,  bei  der  Heligiou  aber  infolge  einer  normal- kausalen  reaktiven 
Vera ußerl ich ung,  die,  machtvoll  über  der  den  Sinneswahrnehmungen  aus- 
geseteten  Seele  waltend,  immer  wieder  ihr  Hecht  fordert,  wo  eine  Vertiefung, 
Verinnerlichnng  eingetreten  war.  Die  Balance  ron  nFldseh**  und  ^Geist^ 
in  diesem  Sinne  dürfte  überhaupt  das  grofie  Thema  der  Wellgesehiohte 
sein.  Im  einen  Fall  also  ist  die  Versehiebung  psychiatriseh,  im  anderen 
eine  entwieklongsmäßige  KOckbildnng;  der  Unterschied  zwischen  Krank- 
heit in  besng  anf  den  Vorgang  nnd  Ddekt  in  bexng  anf  den  Inhalt 
ist  dabei  anf  geistigem  Gebiete  überhaupt  noch  ungeklärt.  Namentiieh 
wird  diese  Unterscheidung  den  Religionspsrchologen  noch  beschäftigen,  wo 
es  gilt,  Psychose  nnd  Abnormität  su  trennen;  es  scheint,  als  ob  innerhalb 
des  Kahmens  der  blo0eo  Abnormitäten  noler  den  tausend  MOglichkeits- 
iKlIen  gerade  nnr  einer  wie  beim  Denken  der  Logik,  so  in  dee  Religion 
maßgebend  sein  darf.  Wenn  man  z.  B.  die  Religion  als  Suggestion 
angesprochen  hat.  st>  mügen  die  peripherisch-funktionellen  Symptome 
in  beiden  Fällen  dieselben  s(4u.  wie  denn  Religion  nichts  anderes  ist, 
als  eine  eigenartige  Komplexion  auch  sonst  vorliegender  Tsycliik- 
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talsachen;  aber  der  Grondimterschied  der  bewnflten«  gewollten  Bahnang 
desseD.  vras  bei  der  Suggestion  mecbairiseh,  nnbewofit  sich  ?oUaeht, 
darf  nicht  rerwiseht  werden.  Crerade  im  Sinne  and  Interesse  der 
Ftoychiatrie  möchte  ioh  a  priori  fUr  alle  religionspsjohologischen  Er- 
örteningen  nm  stralEste  FqrofaoanalyBe  bitten. 

In  dieser  Riehtiing  dürfte  sieh  ferner  eigeben,  da0  die  Keligion 
wie  jede  atarlie  innere  Bewegung  der  Ansdmolumittel  bedarf»  des  sog. 
Zeremoniells  der  sprachlichen  Aassagewerte  des  Bekenntnissee  und  Gebets 
oder  des  Kniebeagens  und  Händefaltens  a.  dgl.  Solehe  „Zeremonien** 
haben  rückwirkende  Kraft»  sofern  sie  dem  Anfangsmotir  stfirkende  and 
durch  Gemeinschaft  oder  Assoriationen  früherer  Brfahrongen  whrkende 
Weihe  leihen.  Bier  ist  bei  normaler  ReligiositKt  nichts  sn  spüren  von 
iigendwelehem  psychotischen  Zwang,  sondern  der  kausale  Ablanf, 
das  funktionelle  Mitschwingen  der  Außenfanktionent  die  Sitte  and  Ordnung 
eingeübt  haben,  setun  die  innere  Bewegong  and  die  äußere  Handlung 
in  normalen  Zusammenhang;  eine  Psychose  würde  doch  eist  vorliegen, 
wenn  die  Handlang  peripherisch  ausgelüst  wSie.  Weiter  sind  die 
Zeremonien  ein  Bestandstttck  jeder  Art  von  Sosialpsychologie  zur  Ver- 
ständigung bsw.  xor  Abkünnng  derselben  durch  Symbole.  Wie  wir  in 
der  Sprache  nicht  das  snlfingliche  Mittel  der  Knndgebniigen  besltsen 
und  oft  durch  konventionelle  Abbreviaturen  mehr  erreichen  als  durch 
lanjire  Reden,  so  dienen  die  Zeremonien,  die  obendrein  die  kräftigere 
Sprache  der  dramatischen  Handlung  führen,  zur  onbedingt  erforderlichen 
VerbinduDg  emer  Gemeinscbaft. 

Schließlich  deutet  Freod  in  dem  „Venicht  auf  die  Betätigung  von 
konstitutionell  gegebenen  Trieben**,  die  in  „der  Religion  egoistischer 
Herknnff  seien,  auf  die  Erlösung  von  niederen  Psychikenergien ;  diese 
konstitationellen  Triebe  sind  jedoch  bei  der  Religion  auch  zum  klaren 
Willen  verdichtet  und  zu  fuuktioDell  erworbenen  Motiven  ausgewaichsen. 
Erbse buld  der  Konstitntion  isfs  also  nicht  allein,  um  die  es  sieh  in 
der  li(>linrion  handelt,  sondern  erst  recht  und  gerade  die  im  Laufe  der 
Zeit  ftofgesamraelten  Störungen  höheren  Lehens.  Wenn  nun  hier  das 
Zcreraoniell  einsetzt  oder  genügen  soll,  damit  der  „\'erzicht  auf  gewisse 
Trifbregun'jen  herbeigefUlirt  werde",  so  ist  mit  soiclu-m  Zeremoniell  der 
Aberglaube  der  „Zauberei '  bezeichnet,  der  mit  der  wahren  Keligion  nichts 
zu  tan  hat.  Auch  in  der  katholischen  Kirche  hat  wohl  im  Sinne  der 
Kirche,  wenn  auch  vielleicht  nicht  immer  beim  Volke,  das  Zeremoniell  nicht 
jene  —  ich  möchte  sagen  —  supranaturale  Wirkung.  Triebe  abzutöten, 
sondern  das  Zeremoniell  will  durcli  Weihwasser  als  ein  Symbol  das 
geben,  was  es  bedeutet^  nämlich  Krait  zum  Guten,  in  der  evangelischen 
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Kirehe  fehlt  bei  keinem  SyaM  dw  artikiliote  Worl^  welches  inier- 
pieiiert^  was  in  der  Begleiättidliing  geseliieiht  Was  also  den  Begriff' 
des  Zeremeniells  lunseiifeibt»  ist  die  Änfierlielikeit,  die  ohne 
inneren,  lüar  bewollten  Zusammenhang  mit  VorgSngen  höherer  Ordnung- 
aMUeftt;  in  diesem  Sinne  reden  wir  bei  d&i  nicht  ihrer  Bedeutung  nach 
Terstandeoen  Handinngen  Ten  hOfisehem  Zeremcoieli,  too  Zeremonien 
der  NeoK^  und  nur  da  TOn  kirchlicher  Zeremonie,  wo  wir  gelegent- 
lieh die  inneren^  egopetal  wie  egofogal  rerlanfenden  Motive  des  Glanbena 
ausschalten. 


Aas  der  Literatur. 

.>]  scntimento  religiöse  oei  Faneinlli  del  popolo. 
Von  A.  l'ellotieri.  Rirista  di  Psicologia  applicata  alla  Prfb:rn;ria 
ed  alla  Psicopatologia.  herausgegeben  von  Prof,  med.  C.  Ferrari  J5«n6. 

Pellotieri  hat  vier  Jahre  hiDdorch  iu  Elementarschulen  und 
Klnderafiylen  bei  Kindern  der  niederen  Volkskreise  im  Alter  vod 
drei  bis  Tiensehn  Jaliren  die  spontanen  Aenßemngen  des  religiösen  Geftthls 
beobachtet,  sowohl  in  der  Schale,  als  bei  den  gemeinsamen  Ausflügen 
nnd  bei  ihren  Spielen  auf  der  Straße.  Aber  auch  den  religi^^sen  Aeu- 
ßcruni:!  n  iti  ihren  schriftlichen  Niederzeichnungen  hat  er  nacbtreforscht 
noU  durch  direktes  Kragen  Uber  diesen  Punkt  Aafschiuü  zu  erlangen 
Tersndii  In  letiterer  Besiehung  ergab  sich»  daß  die  Methode  de» 
Ansfragens  ttber  Geftthlsmstünde  ihre  Bedenken  hat  Die  Kinder 
antworten  entweder  nicht  oder  sprechen  ohne  Spontaneitit  und  ohne 
lebendiges  Empfinden  das  nach,  wm«  sie  durch  Hf^rcnsagen  wissen. 
Pellotieri  hat  deshalb  das  System  ciiier  für  alle  einheitlichen  Frage- 
stellung verlassen,  weil  es  mehr  ein  Bild  von  der  künstlich  erzielten 
Kultur  als  von  dem  Geftthl  der  Kinder  gibt,  auch  merken  die 
Kinder  sn  bald  die  lästigen  Absichten  des  Fragenden  und  werden  miß* 
tranisch. 

Eine  Vorstellnnp:.  welehe  die  Kinder  recht  bald  Tom  Horensa^'eii 
sich  aneijjnen  ist  die:  Gott  hat  die  Welt  geschaffen.  Ob  gut  oder  seblecbt, 
darüber  fand  sich  bei  ihneu  nichts.  Auch  fehlt  ihnen  das  Gefühl  der 
Bewunderung  gegenttber  dem  SehOpfer.  Die  Gottheit  ist  ihnen  eine 
Person,  welche  sich  im  Himmel  befindet;  bei  den  meisten  versehnulst 
sie  mit  der  Person,  welehe  auf  Kirehenbildern  gemnU  i5?t  und  vor  der 
die  kindlichen  (Jrniüter  sieb  fürchten  wie  vor  einer  monstrüsen  (^estalt. 
„Es  ist  nicht  die  \orstellung  einer  Ubernattlrlichen  Macht  welche  Kcspekt 
einflöUt;  es  ist  die  materielle,  irrationelle  Forcht,  entsprungen  aus  dem 
onbeswingbaren  Gedanken,  daß  diese  Figur  sich  plöhtlieh  bewegen 
könne;  eine  Fnrcht,  welche  die  Kinder  nicht  empfinden,  wenn  sie  in 
Gesellschalt  in  der  Kirche  sind,  und  welche  sich  anf  alle  Bilder,  die 
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des Christus,  der  Madoniia  und  der  HeiligeDt  erstreckt*   Als  Gmod 

der  Furcht  vor  den  Bildern  geben  sie  an:  weil  sie  stair  blicken,  weil 
sie  sich  niclit  bewejgron,  nicht  sprechen;  oder  andere,  anscheinend  halln- 
zinatorisch  beeinlioöt:  weil  sie  die  Aopen  bewehren;  andere:  weil  sie 
tot  sind.  Diese  Scheu  iimg  wühl  auch  aus  der  Verbiuduiig  der  Vor- 
steUmig  von  der  Kiiohe  mit  der  tod  Ldebnamen,  Grttbern,  vom  Tod 
ODd  Jenseits  staomieD,  VorsteUsngeD,  die  nicht  blofi  den  Kiodern  Sehen 
vor  der  Kirche  erwecken. 

Auch  wenn  die  Kinder  Gott  als  Macht  kennen,  so  wirkt  er  in 
ihrem  Bewußtsein  nur  selten  und  fast  nur  mit  der  Drohung,  daß  er  sie 
sterben  oder  krank  werden  läßt  lUr  \  erfeblungen,  Ungeharbani;  besonders 
aber  für  Unsttchtigkeiten,  gemXß  der  Gewohnheit  im  Volke,  den  Kindern 
mit  Gottesstrafe  zu  droben.    Mit  der  Zeit  schwinden  diese  Befürchtungen; 
in   der  Schule  werden  die  Kinder  kritisch,  sie  lernen,  daß  Gott  im 
Grunde   immer  mit  dem  Verzeihen  freigebig  ist.  und  sie  lachen  oft 
tlber  solche  Drohungen.    Der  Gedanke  des  Jenseits  tritt  in  ihrem  Geiste 
nicht  spontan  auf;  erinnert  man  sie  daran,  so  empfinden  sie  eine 
gewisse  Sehen,  obgleieh  sie  dsron  eine  gsnt  materielle  Vorstellang 
haben.  —  Finden  sich  Kinder  in  größerer  Zahl  in  der  Kirche  zusammen, 
so  Innrhen  sie  einen  heillosen  Lnnn.    Alle  Furcht  und  Sieben  schwindet. 
—  i)ie  starren  und  abstrakten  l'  oruien  des  Kultus  begreifen  und  lieben 
i»ie  nicht,  weil  sie  eine  gewisse  Unbeweglichkeit  verlangen,  die  ihren 
Instinkteii  snwiderlSnft.  Sie  respektieren  Se  F or  m  in  doi  traditionellen 
Bräuchen,  ▼ielleieht  weil  es  KolIekti?handlnngen  sind,  die  eine  bestimmte 
Ordnung  erfordern,  welche  sie  nicht  zu  durchbrechen  wagen.  Aber 
wenn  sie  allein  zur  Messe  geben  aollen,  hednrf  e»<  oft  der  Kontrolle, 
oh  sie  ihr  wirklich  beigewohnt  haben.    Dir  Knahi-n  sind  darin  schliiinner 
als  die  Mädchen,  bei  denen  die  Nachabmuag  und  die  Eitelkeit  mit  in 
Beteaeht  kommt.   Pellotieri  sah  Mädchen  das  Lispeln  des  Gebets 
Dachalunen,  ohne  daß  sie  ein  Wort  des  Gebets  aussprachen  oder  Über- 
haupt wuüten.  Das  kollektive  Gefühlsleben,  das  beim  weiblichen  Geschlecht 
dentlieh  aasgeprägt  ist.  macht  sieh  auch  hier  stark  c-eltend.    Mit  der 
S  orsteliung  von  der  Kirche  ist  bei  ihnen  die  Kleider-  und  Schmnek- 
frage  eng  verknüpft.        Die  Kinder  besitzen  einen  festen  Glauben  an 
den  Sohnts  des  Uebematlirlichen,  an  das  Paradies,  an  den  gnten  Vater, 
an  das  Jesuskind.   An  dieses  schrieb  ein  Knabe  sogar  ein  Brief(*hen, 
in  dem  es  versprach  brav  zu  sein.    Aber  dieser  fast  absolute  (ilaube 
greift  in  das  tägliche  i«beo  und  Treiben  des  Kindes  nicht  ein.  B. 

The  psjchologj  of  sudden  religioas  conversiou. 
Bj  Morton  Prince,  M.  Professor  of  Diseases  of  tbe  Nervons 
System,  Treste  College  Medical  School.  (Tbe  Jonnial  of  ahnoimal 
psychology.  lOOr,.) 

James  hat  in  seinem  Hueln  \;iiirties  of  Keligious  Expe- 
riences"  die  Ansicht  geäußert,  daß  die  Nonnalpsychologie  wohl  die 
Verinderungen  besehrdbea  kOnne«  welche  bei  der  plOtdiehen  Umwand* 
Isog  des  leligiOsen  Lebens  den  Brennpunkt  der  geistigen  Titigkeit 
betreffen^  aber  das  Wie  und  Warom  rerroOge  sie  nicht  antngeben.  Er 
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unterscheidet  nach  dem  Vorgange  Starbucks  den  freiwilligen  TvpQS 
der  Konversion  und  die  Koiivr^rsion  durch  Leherrunipphinir:  m  jct/lerer 
gfhört  die  plötzliche  Konverbiuii.  Nach  James'  Theorie  besiizcü  solche 
iitUividuen  ein  sehr  ausgedehntes  Gebiet  ultrHmargiualeu  oder  oiiterbe- 
waOten  Denkens;  auf  diesem  Gebiete  hat  eine  Zeit  lang  eine  Inl^nbation 
von  Motiven  stattgefandeo.  die  aas  den  Hrfahmngen  des  I^ebens  stammen. 
Wenn  diese  Motive  reifen,  brechen  sie  in  das  Hewnßtsciu  des  Individuums 
hcn  iu.  Prince  gibt  zu.  dali  bei  manchen  P'alien  von  plr^tzlicber  Um- 
wandlung das  Unterbewußte  Anteil  hat  uud  dieae  iiikubatiou^theorie 
zutreffen  mag,  aualog  den  Fälleu,  wo  diese  und  jene  Probleme  unter- 
bewnfit  gelOet  worden.  Indes  stellen  sidi  drei  Sehwi^igkeiten  der 
Allgemeinen  Zulassung  der  Theorie  mtgegen.  1.  Wenn  die  plötzliche 
Wandlung  als  nonnaler  Vorganc:  anfrcnommen  werden  soll,  so  ist  i\o<^h 
nicht  nachgewiesen,  dati  im  norniMlcn  Leben  ein  wirksames  uutcr- 
bewoiites  Gebiet  existiert,  hiureiuhend  groü,  die  bezeichneten  Gedanken 
in  entwickeln.  Da  jedoch  die  gemeinten  Erfalumngen  wohl  abnorme 
fiind,  80  ist  dies  kein  schwerwiegender  Einwand.  2.  Die  Theorie  cr- 
niaugelt  des  experimentellen  Nachweises  für  den  einzelnen  Fall.  Es 
sind  noch  bei  keinem  Falle  unterbewußte  Ideen  orenannter  Art  als  im 
Jnkuhations/ustand  vorbanden  darfretan  worden.  .{.  Jaiues  selbst  iresteht 
'  ein,  üaü  es  gelegentlich  Einbrüche  in  da<s  Kewuütseiu  gibt,  au  deren 
Enseognissen  sich  hrgendein  längeres  Verweilen  im  Unterbewofitseio 
nicht  leicht  erweisen  läßt  und  flärt  als  Beispiel  unter  andcfen  an  die 
Regcnsburrrerin  und  ..möglicher  Weise  das  des  hl.  Paulus". 

Prince  hatte  Gelefrenheit  i-xperimentcll  den  unterbewußten 
Inhalt  in  einem  Fall  von  plötzlicher  Ekstase  mit  Aeitderuiig  von  Meinung 
uud  Glaube  zu  untersuchen.  Derselbe  ist  zwar  nicht  religiöser  Natur, 
aber  in  jeder  anderen  Besiehnng  mit  der  religiösen  Konrersion  des 
lebctgenannten  Typus  identisch,  besonders  ähnelt  er  sehr  der  Begens- 
hiirfrerin  sowohl  bezüglich  der  Entstefninjrsbedinfruniren  der  Ekstase  als 
auch  hinsichtlich  d<*s  nachfo Irrenden  GemUtszustandi's  des  Individuums. 

Diese  Kranke.  Miß  B.,  gab  dem  Verfasser  durch  folgenden  Zeilen 
▼<m  der  bei  ihr  stat^ehabten  geistigen  N  eränderung  Kennteis:  „Ich 
mochte  Sie  als  den  Ersten  meine  frohe  Botschaft  des  Friedens  and 
der  Freude  wissen  lassen.  Bndlich  erlangte  ich  sie.  nach  all  diesen 
Jahren  fb  r  Unruhe  und  des  Ueidens.  trotz  meiner  Un«r«'duld  und  meines 
UngJaiilji  ris.  trotz  nieint-r  gerinjrt'n  Zuversicht,  meiner  SUndrn  ..."  u.  s.  f. 

I  rin  c e  traf  üie  bei  der  Untersuchung  in  eiueai  Zustand  hoch- 
gradiger Fröhlichkeit  an,  in  welchem  sie  {Steuerte,  da0  sie  endlich 
geheilt,  von  allen  Beschwerden  befreit  sei  And  sich  wohl  und  gesund 
und  äußerst  glücklich  fUhle.  Jeden  Vorgang  interpretierte  sie  mit  der 
doniinirenden  Idee  physisclier.  wenn  nicht  geistiger,  Genesung-.  Der 
Gedanke,  zur  katholischen  Kirche  Uberzutreten,  in  ein  Kloster  zu  gehen, 
bewegte  sie  mächtig.  Obgleich  sie  während  mehrerer  Nächte  nicht 
mehr  als  eine  Stund«  geschlafen  hatte,  war  sie  nicht  ein  biflehen  er- 
müdet. Sie  befand  sich  in  einem  Zustand  von  Ekstase,  wie  ihn  so 
viele  religiös  Begeisterte  bit  ten,  wenn  das  Gefühl  eines  neuen  <reisti>ren 
Lebens  in  ihnen  erwacht.   Zur  Ermittlung  des  Urspruugs  dieses  Zustands 
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wurde  die  Kranke  von  Prince  hypnotisiert  nnd  es  ergab  sich  folgendes: 
Miß  B.  hatte  sich  mehrere  Tiige  lang  mit  den  Sor^ren,  die  ihr  leidender 
Zustand  ihr  brachte,  nnd  mit  den  Gedanken  über  die  L'ngewiliheit  ihrer 
Zukunft  betschäUigt.    in  hotVnuugsloser  Verzweitiuug  hatte  sie  sich  zur 
kirohe  begeben  und  dachte  durch  Selbstkomwunioii  und  Gebet  einen 
Answep:  ans  ihrer  schwierigen  Lage  za  finden.   Die  Kirche  war  leer 
und  anter  ihrer  Selbstivommanion  steigerte  sieh  der  Znstand  der  Ver- 
zweiflung.   Plötzlieh  war  alles  verändert,  ohne  daü  sie  wußte  wie  und 
warum.    Km  Gefühl  großer  Freude  und  Wohl  beb  nL'f'ns  (-rfUllte  sie,  als 
wäre  »  in«'  schwere  Last  von  ihr  genoninicn;  sie  fühlte  sich  leicht  wie 
J..uft.  ruhi^^  und  giUckjieb.    Mit  diesen  Entpfindungeu  traten  religiöse 
ErtnoeriuigeD  an^  firinnernngen  an  eigene  Erleboisse  nnd  an  religiiJse 
Visionen,  welche  sie  vor  langer  Zeit  gehabt  hatte*   Sie  erinnerte  sich 
z.  B.   an   Madonna-  und  Christus-Visionen  und  an  Szenen  religiflsen 
■Charakters.    Ihre  Heilung  schien  ihr  wunderbar  und  sie  irlaubte  eine 
fHeimsueliuug'  (Visitation)  erfahren  zu  haben.    Dadurch  kam  sie  auf 
den  Gedanken,  ius  Kloster  zu  gehen.   Eine  Eweite  Hypnose  gab  Anf- 
aeblofi  tlber  den  Znsammenliang  swiscben  der  Depression  imd  der 
Ekstase.    Während  der  Selbstkommunion  wurden  ihre  Angcan  fixiert 
auf  eine  der  leuchtenden  Metallanipen  in  der  Kirche.    Sie  geriet  dabei 
in  t  iiif  hypnotische  und  tranceartige  Verfiiasung,  für  weUdie  Miß  Ii. 
weder  in  der  ersten  Hypnose  noch  in  wachem  Zustand  Eriuueruug  hat. 
In  jener  Verfaisnog  wurde  ihr  Bewofitsein  erfüllt  ?on  einer  Menge 
onznsammenhliogender  Erinnerongen,  deren  jede  Fon  einer  Emotion  be- 
gleitet war:  Erinnemngen  an  religiöse  Erfalurnngen  aus  dem  eigenen 
Leben  und  iuidcro  religifisen  Charakters,  begleitet  von  den  Gemütsbe- 
wegungen, weiclu'  durch  sie  ursprünglich  erzeugt  worden  waren:  ferner 
Erimieruugen  aus  früher  Kindheit,  aus  glücklichen  Lebeusabsehuittcii, 
ebenfalls  mit  den  ursprtlnglichen,  zugehörigen  Emotionen,   Logisch  ver- 
bunden waren  diese  Erinnerungen  nicht,  sondern  ordnungslos  durch- 
einander geworfen;  die  Emotionen  waren  sehr  erheblich.    Kurz  darauf 
envuchtc  Miß  11  und  beim  Erwachen  waren  alle  diese  Tranct'prinnerunjrvn 
vergessen:  ihr  Geist  war  klar,  soweit  loirisehe  Gedanken  in  14etracht 
kamen.    Nur  vereinzelte  Ideen  schössen  ihr  noch  durch  den  Kopf. 
Aber  die  Emotionen  daaerten  fort:  Leichtigkeit  des  Ktfrpers.  physische 
Kühe  und  Wohlbehagen.  Exaltation,  Frilhlichkeit,  i'riede,  im  Ganzen 
religiöser  Art.    Alsbald  begannen  logisch  verknüpfte  Gedanken  wieder- 
zukehren.    ..IHe  Emotionen   waren  jetzt  bejLHeitet   v^n   vhwr  Menge 
Ideen  und  Erinnerungen  religiöser  Erfahrung,  wie  sie  in  der  ersten 
Hypnose  beschrieben  wurden;  diese  Ideen  waren  also  —  was  bemerkens- 
wert ist  —  nicht  die  arsprtlngUcb  mit  den  Emotionen  in  Hypnose  ver- 
kntlpften.  sondern  neaerlieh  suggeriert;  wenigstens  seheinen  sie  durch 
die  Emotionen  suggerirt  zu  sein,    Sie  fühlte  sich  wohl  und  endlich 
geheilt.    Die   Klosteridee  war  natürlich  eine  Folge  dieser  religiösen 
Exaltation.    Da  Miß  B.  nicht  weiß,  was  während  dea  traneeartigea 
Zostaudes  sich  zutrug,  glaobte  sie,  die  plGteiiehe  Wandlung  in  ihrer 
geistigen  nnd  physischen  Verfassung  sei  ein  Wunder  und  durch  eine 
tBeimsnehnng^  herroigernfen/' 
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In  einer  weiteien  Hypnose  warde  emitlelt,  daß  ooterbewiifite 

Bilder  nach  dem  Frwnrhpn  aus  der  Trance  vorhanden  waren,  und 
zwar  wareü  es  zahllose  Bilder  religiösen  Inhalts,  die  mit  leibhaf^orer 
Deutlichkeit  wie  in  einem  Panorama  an  ihrem  Geist  vorüberzogen. 
Dieee  Bilder  waren  aber  nicht  idenÜMh  mit  den  Erinnemofen  der 
Trance,  wenn  auch  ühnlieher  Art  In  der  Hypnose  1>e8o1ireibt  sie  aneb 
die  mit  joiicii  Bilden)  v^TknUpft  gewesenen  angieDehmen  Bmotionen». 
die  sie  jetzt  auch  in  bewußtem  Zustande  fühlt, 

„Hier  haudelte  es  sich  also  nicht  uiii  Inkubation  unterbewußter 
Vorstollongen,  welche  ans  den  Erfahrongen  des  Lebens  in  langer  Zeit 
ab^(>Iagert  wurden.  Es  waren  einfach  Emotionen,  welehe  sich  im 
Trancp7nst:iTKl  f^ntwirkelt.  welche  nach  dem  Heraustreten  aus  der  Krisis 
als  Exaltation  fortdauerten  und  welche  selbst,  durch  die  in  natürlicher 
Weise  assoziierten  Ideen  die  Gianbensvorstellungen  wachriefen,  welche 
ihr  Gemttt  erlaflten.  Diese  Emotionen  worden  noch  verstilrkt  doreb 
andere,  welche  zu  einer  Serie  nnterbewiifiter  Ideen  gehören,  die  eine 
Art  unterbewußter  ^'ortsetzun^r  des  Trancetraomes  sind.**  Durch  aiiden^ 
Momente  kam  zum  Ausdruck,  dali  nach  dem  Erwachen  höchstwahr- 
scheinlich unterbewußt  eine  gewisse  Zahl  diskreter  Vorstellungen 
existiefte,  ähnlich  denen,  weldie  im  Traaeeroslaad  snr  Entsldinng  tob 
Emotionen  Anlaß  gegeben  hatten,  nnd  daß  jene  unterbewnftten  Ideea 
nach  der  Krisis  die  Emotionen  welter  wirksam  erhielten. 

In  diesem  Falle  spielte  das  I  nterhewußte  insofern  eine  Kolle.  als- 
es  eher  Emotionen  als  Vorstellungen  lieferte.  Die  unterbewußten  \  or* 
Stellungen  der  Elurtase  bildeten  hier  keinen  Bestandteil  derjenigen  Vor- 
stellnngen,  welche  im  Wachen  ihren  Glanben  ausmachten. 

Die  Regensburgerin  gehört  zur  selben  Kategorie  wie  die  o1»»mi  be- 
schriebene Miß  B.  Di''  Eiitstehun«r  «olrher  geistijren  Störung  wird  in 
solchen  Fällen  begünstigt  und  niumit  oft  den  Ausgang  von  geistiger 
Teberspannung;  diese  wird  gewöhnlich  durch  Zweifel,  Furcht  Angst 
nnd  andere  GemtItBbewegnngen  herbeigefllhrt,  welche  mit  intensiver 
Introspektion,  wie  sie  religiöser  Skrupel  mit  sich  bringt  einhergehen. 
Die  Visionen  sind  dem  Zweifel,  die  jrehörten  Stimmen  (1»mu  Inhnlt  der 
eigenen  Gedanken  angepaßt  Nach  dem  Schwinden  dieses  hvsienschen 
oder  hypnoiden  Zustands  dauert  die  Emotion  fort  und  verleiht  den 
Vofsteliongen  des  IncByidnnms  nene  Gestalt  nnd  Richtung:  Gans  der 
nämlielie  Voigaog  spielte  sich  bei  St.  Paulos  ab.  Seine  geistige  \'er- 
fassung,  wie  er  sie  nach  der  Schilderung  im  neuen  Testamerit  vor  der 
Konversion  bestanden  liat.  inulite  in  hohem  Maße  zu  einem  solchen 
hysterischen  Trancezustaud  disponieren.  Die  darauf  folgeuile  dreitägige 
Erblindung  war  oline  Zweifel  eine  hysterische. 

Zwischen  einer  Ekstase  mit  ihren  korrespondierenden  Ideen  lUld 
Glntihcnsvorst^Uungen  und  einem  Angstzustand  mit  srin^n  Ideen  und 
Glaubensvorstellungen  ist  abgesehen  von  dem  Hewuüiseiusinhalt  im 
Grunde  genommen,  kein  Lnterachied.  Hei  beiden  sind  primäre,  emo- 
tionelle, disintegrierende  EinflUsse  vorhanden  nnd  eine  sekundäre 
hysterische  Krisis  mit  schließlicher  Obsession,  deren  Ursprung  dem  Subjekt 
nnliekannt  ist  Den  nachfolgenden  systematisierten  Wahn  kann  mau 
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nach  dem  Sprachgebrauch  „Glaube**  („belief")  nennen;  als  Wahji  kann 
er  bezeichnet  werden  im  Hinblick  anf  die  L'nadäqoatheit  der  Daten, 
skJtt  welche  sieh  der  Glauibe  besielii 

In  anderen  SlÜlen  plötzlicher  Wandlung,  die  vielleieht  die  MehnaU 
sind,  ist  das  nene  Gedankensystem  nicht  ein  Herausdränirfn  :ins  fmoni 
renkt! vt*n  Unterbewußtsein  (d.  h,  einem  Nebenbewaßtsein soodeni  eine 
autüiuatisohe  Kxystallisation  vergangener  Erfahrungen,  nach  welcher 
man  Ton  poteDtieUem  oder  lateotem  Bewußtsein  sprechen  kann.  Diese 
Eriimeniiig  an  frühere  EreignlMe  wird  dann  sa  mer  Art  emofiondlen 
AotomatiBnim,  einem  unabhängi^^en  Brennpunkt  der  Eneigie  und  mm 
andanemden  dominieEenden  Bewußtseinsintiait.  B. 

Wer  ist  denn  mein  >ächsterf  Von  0.  H.  Eiehberg.  Verlag 
Fr.  Zillesseu,  Berlin.   127  S.  (Vorwort  vom  Jahr  1906.) 

Bilder  aus  der  Arbeit  un  Strafg'L'fanirenen  ;,'ibt  das  für  <ieu  T'sycholuv't^n  «H/u 
pa-<tÄral  j^haltene  Buch  iu  seinein  Uaaptteil  und  will  zn  (iedanken  der  l'roi)liy- 
laxe  üb«r  diesen  wichtigen  Teil  uuezer  sozialen  Erziehnngsarbeit  anregen.  Da  mit 
4«r  konamidia  Belona  4m  StM^iroMaiM  tack  «iao  dmrehgfdfeade  BMMnug  dar 
•CMtUehea  Fllnorg«  für  Oefngraa  wie  EatlMMne  Terbtniden  seiii  mU,  ist  Mth' 
herg»  Buch  dnrchaos  zeitgemäß. 

Der  VerfijxMpr  ist  StrafaustaltspfarnM-  nn»!  Iiar  s'u-h  mit  uffeueui  Blick  und 
warmem  Hprzt'ii  seinen  Pflegebefühleneii  Lrewidniet;  das  intereüsauteste  Ka])itel 
dürtte  das  neunte  des  zweiten  TeiU  «ein,  b.  104 — llö:  Heii^ajue  Kuren,  Über 
Ittdlvidmluieniag  ia  der  Geftageaeaiedioq;«.  L  Kcaanltation,  IL  Diaipiose, 
HI.  Hcüforbhnii,  IT.  Qenimiiig.  BaalceBSwert  ist,  daft  t ich  der  YmUuner  doveh- 
l^rebends  bemüht  hat,  efai  lebenswahns  Bild  zu  zeichnen,  das  weder  Licht  noch 
S«  liiitti'n  eiuBeitiir  '»evurztigt.    Für  uns  ist,  vor  allem  da?  ron  [nteresse,  was  Ver- 
isknaer  über  die  ^eiätii,'e  Beeiufluüäong  der  Geiaugeuen  zu  sagen  hat,  ais  eines  ror- 
xUglichen  Bestandteils  im  Strafvollzüge.  Der  enorme  Prozentsatz  der  rückfälligen 
Verbrecher  redet  denn  dech  ^e  zn  dentliehe  Sprache  Ten  den  Anheben,  die  hier 
ihr«r  Eriedigung  harren.   Aber  so  allgemein  die  Überzeugung  von  der  ünhaltbarkeit 
geirca-wärtlirer  Zustände  ist,  so  i,'ering  ist  bislang  die  Ausbeute  in  der  praktischen 
Abhilfe.    Eichberg  scheint  mir  nun  auf  lyutem  Wege  zu  sein,  wenn  er  noeh  mehr 
»iii  bisher  eine  individuelle  geistige  Bearbeitung  der  Gefangeneu  verlangt.   Er  be- 
keoat  iicb  iwar  nieht  prinzipieU  nx  Ilieorle  Lombroioe,  wenigeteng  nicht  „unbe- 
dingt und  aaeiogeschiüikt'*.  Aber  w  sagt  dech  an  anderer  Stelle  selbst  <S.  106^: 
Der  (iefangene,  mit  dem  der  Seeleuarzt  zu  tau  hat,  ist  von  ihm  grundsätzlich  als 
^.Kranker"*  anzusehen  uud  zu  behandeln.    Denientspreclu ml  sieht  er  die  Aufgabe  . 
des;  GefäugnisseelsorgerN  (und  weiterhin  aller  anderen  Fdei^eorgane)  darin,  einen 
p&jchiscbeu  Kontakt  zwischen  sich  uud  dem  (iefangeneu  herzustellen.  Voraus* 
setsBBg  dalQr  ist  ihm  eia  iaiUvidaalisterendes  Vezfihienf  das  die  HeilangsTessnche 
den  heseaderan  Voraiuaetsaagea  and  Verhältnissen  jedes  efamhuen  Kraakheitsblldes 
anpaßt.  2a  diesem  Zweck  fordert  Eichberg  dringend  die  strenge  Scheidunic  v>.q 
Er«tmalitr*'n  nnd  BttckfälHiren.  Weniirer  n]i|)ortuu  sr  heint  mir  aber  sein  Vorschlaif 
der  restlut*  diirchgeführteu  Uulit  rhati.    sie  wird  bei  geistig  lel»hatieu  ilensrheu 
—  zumal  bei  längereu  Straten    -  immer  eine  psychische  Verkümmerung  zur 
Folge  Jiaben. 
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Wie  Eichtierg  die  individnelk  Behandlaufr  >iu  eiuzelueu  durchgerührt  ^visrien 
will,  da»  if»t  fii^t  4nrrhweg  l»eher2iii:euawen,  Vu-  Einwirkunjf  «incr  kraftvollfit 
1  Vr<nnlichkeit  auf  die  zorriiftete  Sf>f>lf»  Verbrechen*  wird  »eU«*n  zur  rülHirfu 
iieiiiing  fUhreu,  aber  auch  selten  gaux  erfoiiflitü  bleiben.  Vielleicht  wäre  i  s  nber 
«igebraclit  gvweMo,  Mcb  der  anderen  Heilfiktonn  —  Zneht  «ad  Ordmmig,  Arbdk 
-  aiHfUhrlicher  zu  gedeaken. 

Beicfaenbicb,  Sehleiien.  Weither  Bantzel. 


Tatsachenmaterialien. 

Grenze  von  Wahn  und  Glaube.  Durch  Haron  von  Stroinhirgr 
»US  Kurland  ist  mir  mit  hinreichender  BtLrgschaft  folgender  nFail"  Uber» 
mittelt  worden,  den  ich  zur  IVsprechnng  stelle: 

Ein  Studiiir  wi-i^urt  »ich  der  Rf^ttUDti:  Tninksüchtiq^r.  Sp!h«*f  .  in  IV;- 
kebiter",  sucht  tr  »eiue  Objekte  durch  rcligiüne  Beeinflussung  von  ihn>ni  i.a»>rer 
m  befraiea.  Wieweit  er  damit  Erfolg  gehabt  ba^  ist  mir  aicbt  bekaont,  ebenso 
wenig,  welcb«r  Art  im  Allgemdaea  wAn  KSrpenaemd  gewesMi  ist  Sfaien  Tages 
>«tnßt  er  auf  ein  vrdlig  verkommenes  IndlTiduum,  Qnartalstrinker.  Mit  dem  i^iuiztitt 
Eifer  seiner  nnoh  p<>-*itiv<>n  Erfoljjrn  diir«itf*ndfn  Sf>rl(«  stürzt  pr  «i<  h  auf  <li<  Kpttiuiv: 
die)*es  Tnmkenboldes.  Aufftnuiich  in  »ehr  verkehrter  Wi-isr,  iudeui  er  dem  be- 
treffenden Uenachen  Geld  sur  bessereu  Lebeushaltuug  UbtifKÜit,  das  dieser  natürlieb 
sofort  ia  Sehaaps  enlect.  Ale  der  Student  dahinter  iiemmt^  eatseblieHt  er  «ich  . 
in  bewunderuntrswürdijjfer  SetbstrerleagaaBg  ta  eiaem  Badihal mittel:  er  beliebt 
u)\t  -it'uiem  ..Fii-iiiidc"  eine  n-emeinsam*  Wf»hnung,  um  ihn  st.iiidi:.'^  uiit'-r  \niren 
zu  haben  und  ununterbrochen  beachUtzm  zn  kimnen.  So  l'  ben  »ie  beide  von  dem 
kärgUcbeu  Einkummeu  des  Studenten,  Freuud  X  anfüugli«  h  nur  ub  ein  Tara^it.  der 
die  Gatmtttiirkeit  dee  aaderen  weidlich  aniaatKC.  Doch  im  Laufe  der  Zeit  wird  er 
tatsBeldieh  durch  den  Bekebrumrseifer  des  ^^tudenten,  durch  gemeinsame  (<ebete, 
t,'f  mP!n-äamp  Entliultunir  usw.  iunerlii  h  iihcnviitulcn  Kr  i'^t  sclicinlmr  dt-n  I'änion.«* 
Alkohol  Herr  tfewordeu.  Noch  eini»^e  Zeit  leben  die  beiden  zusanimeu,  im  <»:uizi'n. 
wenn  ich  mich  recht  entsioue,  ungefähr  ein  Jahr.  Dann  trennen  sich  ihn»  Wt-ge, 
der  Trinker  ist  beltebrt  aad  gebeilt,  aber  aar  Torttbergebead  Die  alte  Ocsrbichter 
eine  einzige  Abweicbnng  von  der  ToUständijren  Abatinens  genügt,  am  ihn  ia  das 
alte  Elend  zuriickzuwerfen.  I'i  r  Stndrnt  hört  davon,  vielleicht  durch  den  renniiifljfeii 
Sünder  selbst  und  nun  'M  -iimt  <lt  r  tragisch*»  AhMchluß  dieses  Kettungüwerkeü. 
Nachdem  noch  eiuige  Male  Heue  und  neue  Sünde  miteinander  abgewechselt  habeu^ 
bestellt  der  Stndeat  dea  Triaker  eines  Tsget  in  seine  Wobanag.  Sie  betea  mit 
einsader,  aad  bald  ist  der  Trinker  wieder  völlig  hi  der  (-lewalt  seine;«  Retters. 
Immer  eindringlicher,  nervenaufriittender  werden  die  Gebete,  bis  sie  beide  endlich 
in  einen  Znstand  hnrhiter  Ksaltntinn  irfrntpii.  l»a  springt  der  Student  auf  und 
reicht  dem  am  Buden  Knienden  eini-u  Kevoiver.  Er  wäie  augenblicklich,  da  er 
eebe  SdbwKcbe  benmOf  in  claem  gottwobigefilligea  Zastaade,  aber  er  mttssp  selbst 
wisseBt  ds6  dieser  Zastaad  wie  stets,  so  auch  diesmal  aar  ron  knnar  Baaer  «ein 
werde.  Es  gilbe  also  aar  ein  Mittel,  seiae  Seele  wirklich  au  rettea:  er  mOsse  so. 
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wie  er  aagenblicklicli  seü  vor  Gott  hiutretuu,  ab  rcumütiijer  .Siiuder,  der  duade 
vor  Gott  finde!  Das  beifit  aber,  er  mttflse  rieb  selber  da«  hehea  nehmeii. 

Durch  diese  Forderung  wird  der  Trinker  völlig  aas  s^eni  religiösen  Wahn- 

zustande  ernüchtert.  Er  will  ans  dem  Zimmer  fliehen,  der  andere  hält  ihn  fest, 
»ie  rin«:eu  miteinander,  der  Scbnfi  entlädt  sich  und -verletzt  den  ü^tudenten  so  schwer,, 
daß  er  au  der  Wimdo  stirbt. 

Leidar  bleibt  ja  manches  an  den  Personen  .wie  an  ihrem  Drama  so  dnnkel, 
dafi  man  nur  Torsichtige  Schlüsse  darans  aiehen  darf.  So  wtbre  es  wichtig  an  wissen, 
ob  der  Revolver  schon  zu  dem  Zwecke  des  Selb-^tmorde»  bereitgelegt  war,  oder  ob 
der  Gedankt»  an  ihn  erst  wUhrciul  <h'<  Li'tsknuniitr-  ;  ii<^taiii  bfe.  Ehrn^w  \)\o.\ht 
<\as  unerwiß.  ob  wfthrenil  «ies  Kini,'eii8  der  8tiul<  iit  ilcm  Trinker  <leu  Kevulver  mir 
iu  die  Hand  zu  drücken,  oder  ob  er  selbst  ihn  zu  erschießen  .suchte.  Endlich  ist 
die  ganae  Unterlage  Ar  eine  genauere  Untersnchnng  absolut  nnsmeichaid,  da  der 
körperliche  and  seelisehe  Zustand  des  Stadenten  vor  dem  traurigen  Avagange  dieaea 
Falles  mir  unbekannt  ist  Vielleicht  ließe  sieb  aus  knrläudii^i  heu  Zeitnng^en,  die 
doch  wobl  seiner  Zeit  darüber  berichtet  haben,  näheres  feststellen.  Immerbin 
möchte  ich  fulj^ende  Fragen  zur  Diskti^^ion  stellen: 

1.  Wie  ist  die  grelle  Di^douauz  iu  dem  Denkeu  des  Studenten  zu  erklären? 
Keui  Qesnndbeter  gewOhnliehen  Schlages,  sondern  ein  Eiferer  fttr  Gottes  Gebote, 
und  dennoeb  diese  Tat!  Ist  da  ein  Ideenkreia  so  Qbermichemd  angewachsen,  dafi- 
er  andere  Gefühlszentren  völlif^  erdrückte?  Das  heißt  also:  l-iegt  hier  nur  eine 
krankhafte  t'horbildang  eines  bestimmten  Sy«t<'iiis  von  (Jt-daiiken  vor  oder  eine 
l  utcrbindung  des  ethisch-kritischen  Gedankenkomplexes  überhaupt? 

2.  Was  wftre  voranssichtlieh  das  Schicksal  des  Studenten  vor  einem  deutschen 
Geclehte  gewesen,  wenn  der  Trinker  anf  seinen  Befehl  eingegangen  irilie?  Denn 
e*.  liegt  doch  mehr  vor  aU  ein  biofier  Bat,  da  der  an  rettende  Mensch  seelisch  ^e 
Gewalt  über  sich  verlon^n  hiitte. 

3.  Der  Trinker  rea<riert  nii  bt  nT»*hr.  al«  «ein  Retter  Ilm  /um  Selbstmord 
zwingen  will.  Wodurch  ist  der  (hypnotische i^intiuü  bei  iliiu  uutttt  liubcn  wordeu? 
War  das  der  blofie  Trieb  anm  Leboi  oder  Icann  die  Überlegung  mitgespielt  haben, 
dafi  er  dort  einen  onaarechnungsfHhigen  Menschen  vor  sieh  habe? 

Walther  Bnntsel. 

Wenn  die  AlkohoIabstinenxbestrebiiiigeUf  namentlich  in  4er  Form 
des  nBlanen  Krenies^'y  aber  die  übrigens  einer  nnserer  arbeitatüchtlgsten 
Minister,  Graf  ron  PosadowBky-Wehner,  ein  dickes  Bach  veröffentlicht 
bat,  der  Beliglonspsychologle  noch  manche  Unterlage  wird  bieten  können, 
80  ist  in  diesem  »Falle**  dankenswertes  Tatsachenmaterial  geliefert. 
Wenn  Ebbinghaus  im  Vorwort  za  seinen  „GrondzUgen  der  Psychologie 
Leipzig  1902,  hervorhebt^  daß  sein  Lehrbucb  nicht  sowohl  in  Hesnltate 
als  in  das  Stodimn  einführen  wolle,  so  gilt  das  erst  recht  von  der 
Religionspsychologie,  an  deren  medizinischer  Mitarbeit  nicht  die  Theo- 
logen nnd  omgekehrt  Anstofi  nehmen,  sondern  sich  beteiligen  mttsseo, 
damit  wir  ons  später  der  Resaltate  erfreuen  können.  In  den  2«eit- 
schrilten  für  Psychologie  finden  sich  manche  scheinbar  OberflUssige 
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Tabellen  und  PfOieatbeieeliniiiigeD,  manehe  Eatwiekliiogsgeseliieliteii 
einer  Psyche,  wir  bedürfen  deifleielien  ent  reeht  in  der  Religion»- 

Psychologie. 

Der  Torliegende  Fall  selbst  gehört  unter  die  hyyonormalen  Ano- 
malien der  Religion,  und  iwar  nach  meiner  Untenebeidiing  des  Anf* 
satees  in  „Theolog.  Stod,  n.  KiÜ*  in  psyehotisebe  nnd  glanbensmiBige 
Störungen,  gerade  unter  die  letEleren.  Der  pqrehotisofae  and  sperifia^ 
religiöse  (Glanbens-)  Wahn  sind  unbedingt  ätiologisch  ni  trennen,  so 
gewiß  der  kteteie  in  den  enteren  abkÜQgen  kann.  Dieser  Mafistab, 
die  alleidinga  xaiten  Übergänge  von  Gesondheil  and  Krankheil^  Ton 
Defekt  nnd  Ftoyehose  yorlSnfig  systomatiBch-seheBiatiseh  sa  seheldeo, 
könnte  Tielleieht  noch  einmal  sn  einer  befriedigenden  Dentong  der 
Palhographien  emes  Möbins  fuhren,  der  bekanntlieh  Boossean,  Goetlie, 
Sefaopenhaner  unter  die  psyehiatrische  Lupe  genommen  nnd  doch  wobl 
in  seiner  Entdeekerfrende  in  riel  gesehen  hat  (vgl  die  Vorbemerknogen 
des  bekannten  Pqrchiateis  W.  Weygandt  in  semem  Anfrali  der  >Um- 
scban*  1907  Nr.  12:  Ibsens  Figoien  vom  Standpunkt  des  Pisyohiaten). 

Der  Student  jenes  Falles,  rielleleht  nenrotisGh  Teranlagt^  leidet 
nach  meber  Meinung  nleht  an  einer  Psychose»  sondein  an  sektaerisch- 
ianatischer  Störung  des  Glaubens,  bei  der  der  eine  Gedanke,  eine  Seele 
an  retten,  aneh  Tor  dem  Mord,  d.  h.  der  Auflösung  der  Seele  Yim 
Körper,  nicht  surllckseheut  Davor  schrickt  der  Alkoholpatient  in  natttr- 
lichem  Granen  snrflek;  gerade  das  dürfte  der  Beweis  sein,  daß  alles 
unter  der  Macht  des  alleidings  vielleicht  exaltierten  Ctebets,  nicht  ,  aber 
anter  Suggestion  —  wohl  richtiger  als  Hypnose  —  des  „Gcsnndbetens*' 
oder  derglddien  gestanden  hat. 

Die  juristische  Frage  der  Saehe  dürfte  rein  akademisch  sein,  da 
gerade  die  hier  in  Betracht  kommenden  Umstände  völlig  anbekannt  sind. 

Um  Fortsetzung  der  Diskussion  bittet  Vorbrodt 


D  r  u  c  k  f  e  Ii  1  c  r  b  e  r  i  c  h  t  i    u  n  iT. 
Heft  1  S.  13  Anmerkung  ist  zu  lesen  statt:  uder  aut^,  vteluiehr: 
z.  B.  ans;  femer  statt:  atalistisohe.  vielmehr:  vitalistlflehe. 


Für  die  H«<l«ktioti  >  eruritwortHcb  OberaiTt  l)r.  Johannen  Urenler  in  Labliniu  ((iber«chle»leu). 
Verlag  roa  Cmtl  Murbold  iu  Uiüle.   J>ni«k  Tpn  G.  ächulze  <t  Co.,  O.  BD.  b.  Grftfenhaiulcben 

(Bm.  Hill«). 
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Was  sind  Zwaui^svorgäuge? 

Von  Privatdozent  Dr.  Bnnike. 

Assistenten  an  der  psychiatrischen  Klinik  in  Frei  bürg  i.  B. 

Preis  1.20  Mark. 


Religionshygiene. 

Von  Oberarzt  Dr.  med.  Joh.  Bresler  in  Lublinitz. 

Preis  Mk.  1  — . 

Staatsanwalt  Dr.  Erich  Wulffen-Dresden; 

Kriiiiiiialpsycliologie  und 
Psychopathologie  in  Schillers  Räubern 

Preis  1.20  Mark. 

Ibsens  Nora 

vor  dem  Strafrichter  und  Psychiater. 

Preis  1.20  Mark. 


Der  Schlaf  des  Andern 

Eine  naturwissenschaftliche  Betrachtung  über  den  Schlaf. 

Von  Dr.  med.  Paul  Kronllial,  Nervenarzt  in  Berlin. 

Preis  t),m  yiii, 

Vb»r  den  Schlaf  berncht  keine  Klurhelt,  iiiohi  nar  in  den  weiteren  Kreieen  der  Ge- 
bildeten, »ondeni  •«•Uiei  in  wia«en«clinftlirbei>  Kreinen.  weil  alle  Betrachtungen,  die  fkber  den 
tiekUI  migeetenc  Warden,  in  der  Uetraohtuntfcmetbode  nicht  koniequent  waren.  Man 
fing  bald  Ton  den  eigenen  Empflndangen  an«  oder  »ehildert«  die  Knchelnungeo,  die  Kian  bei 
einem  Schlafenden.  uUo  l>ei  einem  Anderen  beobnrhtete.  Klarheit  id  nur  in  gewinnen,  wenn 
tnun  rnn  einem  nnvrriimlertrn  Aaixang>ipankt  kon*ei|Opiit  nrhliefit;  Terikndert  man  den  ^t-<iidpaiikl 
d'  III  mit  doppeltem  Kcweisboden.    Kliiigkeit  in  der  Beurti'T 

^  .1,  wenn  man  ron  der  Kmpftnduug  nuagcht,  weil  jeder  Mrii 

Ihm  '  iche  KrapHndung  hnt  niid  kein  anderer  run  die»er  Empliadniiif  welik  lieehalb 

•oll  \  irr  Kmpfladang  abge»cben  werden  Der  Schlaf  moO  nniurwiweneehaJlUch  betrachtet 
werden,  an  Sinoeieindnicke  nnknftpleti ;  eomit  itind  wir  darnuf  ongewieMn,  den  Schlaf  de« 
Andern  «n  nnteranohan. 


Obige  Schriften  sind  durch  Jede  bessere  BnchhaadluDiur  zu  beziehen 
oder  direkt  vom  Verlage  Carl  Marhold  in  Uaile  a. 


Verlag  von  Vandcnhoeck  &  Ruprecht  in  Göttingen. 
Im  Januar  1907  hat  zu  erscheinen  bcRonnen: 

Religion  und  Ceisteskultur. 

Zeitschrift  für  religiöse  Vertiefung  des  modernen  Geisteslebens. 

Lic.  Th.  Steinmann,  Doz.t  ^i. Theologie,  Gnadenfeld 

jährlich  ein  Band  in  4  Heften,  6  Mk  F.inzelprcis  der  Hefte  je  2  Mk 

■V  Man  verlanKc  kostenfrei  au  m  Prospekt  Uber  diese  mit  Hülfe 

iiciwirr'  1  '.  r  Vertreter  der  Thcoloijle,  i  ..  pliie  und  N.iturwissentchaltcn  i  - 
Leben  Vicrteljahraschrilt. 

Die  Sdiriften  des  Heuen  Testaments 

neu  übersetzt  und  für  die  Oenenwari  erklart 

von  Prüll.  DD.  O.  P  ■  '  n,,  ,  w  i'  '  u  H  Ounkcl.  Pm  '1  •  Lic.  W.  Hiii 
mülIcT.  Paator  Lli  D  A  Jülicher.  R.  Knopt- 

Pastor  Fr  •■.    ...l  Luekcn,  Prof.  D  ..«.iß. 

Herausgegeben  von  Prof.  D.  Joh.  Weiß  in  Marburg. 
2.  vcrb.  u.  vcrm  Aufl.  1906  1907.  H.— 20  Tau.scnd. 

in  12  Lieferungen  einschl.  ausführl.  Register      2  stark.  Bdn..  Lex.  8**. 

Bd.  I  ist  Ende  1^)06  erschienen;  Bd  II  wird  im  inner  1907  vollst. 

Bd.  I  (Evangelien  und  Ap"  •  '      •  '  '  •  ;  Vi  /-  t       kostet  einzeln 
8  Mk.,  Lwd  .frz.  10,60  Mk. 

Bei  gleichzeitiger  Bestellung  beider  Bände  bis  zum  30.  Juni  l'.iQT 
tritt  ein  ermäßigter  üesamtpreis  (12  Mk.,  Leinwd.  15  Mk , 

Halbfrz.  17  Mk.i  ein. 
W~  Ausführlicher  Prospekt  mit  Textproben  postlrei 


Die  Träume 

Medizinisch-psychologische  Unieisiichiingen. 

Von  Kanlo  «1«'  SanctlM. 

Professor  dti  i. ■,!  i iiincnt.ilp?tychol<)Kie  und  Do/cnt  der  Fs>.;.  .i;^  it,.;ii 

Autorisierte  und  durch  zahlreiche  Naclitrage  des  Verfassers  erweiterte  Ober- 
setzung von  J>r.  O.  Schmidt  nebst  Einführung  von  |»r.  I*.  J.  MObian,  Leipzig. 

I'rcis  Mk.  5,  - . 

Kia  vor  nicht  allsoiangar  Zvit  ^n\t  Am»  Stadium  de«  Trnoinleb«nB  fOr  etm. 
M.  Ii;  ..jt«r»'--'  '  '-  t    -  'i  f..--     „Trftnme  «Ind  Sehanni-  ■  n' I   ■!■.?-.«  ww  die  fui 

forachutig  tr'  ■ntrewandla,  rein  |i«t<  le,  dir  ii>r  oft  auf  r. 

Al'v  ■  \  cri.ifi».  r  Ol"         '      '••   (fehl   In  <i.-M  u  ■ 

\>h\  •  Tor.    AI«    V  >l«  Ar»t  ■  ■  u-  nnJ  <■ 

Mtcu,  ollKemeiiiea  wie  loilividarlicn  in.   Wir  Icieii  in  tiro  > 

voii  dem  Tranni  b<!l  <Jrik  Tlrreu.  >"    .  -   '>elm  Ocaiuideii.  >m' 

NerrAten,  brioi  Oriiletkrankrit,  lielm  Vertireober.  :.  ron  den  exi>erini 

TO»  dem  Woiidprlinren  im  Tranin,  toii  der  Au!i.i>i  jw^  .<  ^  Traumes  bei  i!               .>  >    >  ..-.n 

iiuit  rti    den  rcrit<'ht«'iieiieii  /.ritrn  u«l.    POr  dl«  reiche  nelrirnbrit  dea                  .   auf  dievrtn 


TeUukbne,  «Ue  ta  mit  Jtccht  beMisprucben  darf- 
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E.  Kasmusrion.  Dr.:  Der  Bahaismus. 
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an  Oberarzt  Dr.  Uresler  in  Lablinitz  (Schlesien),  soweit  sie  Beiträge 
aus  medizinischem  und  psychologischem  Gebiet  und  allgemeine  redaktionelle 
Angelegenheiten  betreffen; 

an  Pastor  Gast.  Vorbrodt  in  Alt«Jessiiit%  (Kreis  Bitterfeld),  soweit  es 
sich  um  Beiträge  psychotheologischcn  Inhalts  handelt. 

Anfragen  betr.  Inserate  und  Beilagen  wolle  man  richten 

an  die  YcrlagsbaohhuDdlang>  Carl  Miirhold  in  Halle  a.  8. 
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Zur  „Formenkunde"  der  Bezieliuiigeii  zwischen 
Religiosität  und  Abnormität. 

Von  Privatdozent  Dr.  med.  et  phil.  Willy  Hellpach  (Karlsruhe). 

Unter  K  e  1  i  g  i  o  s  i  t  ä  t  verstehen  wir  eine  seelische  Veranlagung, 
die  den  Menschen  dsizu  treibt,  mit  seinem  Gemüt  sich  dem  Walten  ge- 
wisser das  Leben  bestimmender  oder  dem  Leben  Sinn  und  Zweck  ver- 
leihender, aber  außerhalb  des  Lebens  stehender  Mächte  zu  unttTwerfen 
—  während  dem  Verstände  diese  Mächte  unerkennbar  und  unbeweisbar 
bleiben.  Frömmigkeit  ist  dann  erst  jene  geschlossenere  Fonn  der 
Religiosität  oder  jene  Vollendnngsstufe  der  religiösen  Anlage,  bei  der 
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ein  festes,  bestilndiges.  doreli  Zwdfel  und  Stimmmigssehwankungen  Dicht 
melir  berflbrteg  Veriiältnis  ta  den  lebenbestimmenden  Miehten  gewoonen 
ist.  Es  gibt  religiitae  Mensclieo,  deren  Religiosität  ron  Tornbeiein 
Frömmigkeit  ist,  es  gibt  andere  religiöse  Uensehen,  die  erst  spSter 
fromm  werden,  nnd  es  (elilt  scblieftiich  niebt  an  wahrhaft  religiOaen 
Menschen,  die  es  nie  zu  eigentiicher  fVOmm^keit  bringen.')  Diesen 
drei  praktischen  Haaptfypen  der  Religiosität  stehen,  man  konnte  sagen 
links  nnd  reohts,  zwei  anreligiOse  T^en  gegentlber:  links  der  schlecht* 
hin  nnreiigiOse  Mensch  (der  swar  ans  Gewohnheit  oder  Berechnong 
manches  glauben  nnd  betätigen  kann,  was  eine  ReUgionsgemeinschaft 
vorschreibt,  aber  eben  kein  wirkliches  Gerntttsrerhältnis  za  den  Objekten 
seines  Glanbens  nnd  seiner  Übungen  bat)  und  rechts  der  „FrOmmler'', 
der  sich  fromm  gibt,  olme  religiös  za  sein,  nicht  etwa  ans 
Heachelei  (der  Heuchler  gehOrt  in  die  rorige  Gruppe),  sondern  . . .  nun. 
ganz  leicht  ist  die  Sache  nicht  zu  beschreiben,  aber  man  kann  es  tIcI- 
leicht  so  fassen:  der  FrOmmler  hat  ein  GemtttsTerhältnis  zu  den  Äußer- 
liehkeiten  der  Hingabe  an  jene  lebenbestunmeoden  Mächte,  die  das 
religiöse  Gemttt  Uber  oder  hinter  dem  Leben  selber  sucht,  jedoch  kein 
GemtttsTerhältnis  zu  diesen  Mächten  selber.  Ästheten  z.  B.  treiben 
leicht  der  Frömmelei  in  die  Arme.')  ROmmelei  ist  religiöser  Sehein 
ohne  religiösen  Sinn,  aber  nicht  auf  Täuschung  berechneter  Schob, 
oondern  Sehein,  der  ans  der  BeMedIgnng  am  Sehein  heraus  geboren  wird. 

Religiöser  Sinn  wie  religiöser  Schein  weisen  mannigfache  Be- 
Ziehungen  zur  seelischen  Abnormität  aller  Grade  aui  Das  ist  bekannt» 
denn  diese  Beziehnngen  smd  zum  Teil  noch  hente  sehr  sinnfällig  —  wie 
ein  Blick  in  die  Zeitungen  lehrt  — ,  zum  andern  Teil  sind  sie  religions- 
geschichtlich von  großer  Bedeutung  gewesen.  Will  man  sie  wissen- 
schaftlicher l'ntersnchang  nntenverfen,  so  wird  man  das  so  anfangen 
wie  überall  im  ßereicb  der  Forschung:  man  wird  sie  zunächst  einmal 
beschreiben  und  in  bestimmte  Gruppen  ordnen.  Gleiches  zusammen- 
fasf^cn.  N  i  iM  liledenartiges  sondern.  Diese  Arbeit  ist  für  die  religionswissen- 
sehafUiche  Forschang.  sufem  sie  als  Psychopathologie  des  Heligiöseo 
sich  betätigt,  grundlegend  —  nnd  wenn  man  sie  ttberspringt,  so  läuft 
man  Gefahr,  Konstruktionen  und  Phantasien  zu  spinnen,  anstatt  Er- 
seheinnngen  zu  erforschen;  eine  Gefahr,  vor  der  religionswissenschaftUche 
Bemühungen  sich  om  so  ängstlicher  httten  mUssen,-  als  sie  ihr  ganz 

Deu  ersten  Fall  bezeichuet  etwa  Novaüa,  den  letzten  Goethe.  Der 
miniere  Fall  int  «o  sehr  die  Kegel,  daft  man  Iteme  herilhmteD  Ezempel  zur  Yer- 
dentKchiuif;:  benuumziehen  braucht 

■)  Man  denkt  im«iUkttrlich  an  emielne  Romautiker. 
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besonders  ausgesetzt  siud.  Auch  die  Psychopathologie  des  Ueligiöseu 
muß  als  schlichte  Erscheiiiungskunde  bL'j;iuiR'ii.  ehe  sie  sich  za  „Deu- 
tungen" oder  „Gesetzerforschiing"  u.  dgl.  vonvagen  kann. 

Die  Hauptfonnen,  in  dLüiii  das  Religiöse  mit  Abnormität  sich 
verbindet,  scheiiieu  mir  foI*rende  sechs  zu  sein: 

1.  Sinnestäuschungen  religiösen  Inhalts; 

2.  religiöse  Wahnbildung; 

3.  krankhafte  Frömmelei; 

4.  Religiosität,  krankhaft  nach  Art  oder  Maß; 

5.  Frömmigkeit  aus  geistiger  Schwäche; 

6.  Reilgiositätseiiibuße  durch  seelisciie  Krankheit. 

Wir  begnügen  uns  heute  damit,  diese  Formen  der  Reihe  nach 
kurz  zu  charakterisieren  und  die  Berechtigung  ihrer  bouderung  vou- 
eioauder  deatiich  zu  machen. 

*  * 

Hl 

1.  nnd  2.  —  Der  krasseste  Ausdruck,  dt  n  die  Abuormwerdung 
des  Ri'ligiösen  finden  kann,  ist  die  S  i  n  n  v  s  t  ;i  u  s  i-  Ii  u  ii  religiösen 
Inhalte.  Ks  liaiidclt  sich  entweder  um  (lt'sie!it'^t;iuschuiitr<'ii  —  Er- 
i<cbeinniigen,  \  isioiu'ii  —  oder  um  Gehörstauschuuguu  —  „Stimmen"  — 
zuweilen  auch  um  Tausthunjreu  des  Kühl-,  Bewe<ruiiL'-s-.  Lri^esinns  —  He- 
rtlhrnngshalluzinationeii,  (it  filhi  des  Aufwärtsschwei)eiis,  Fortfretragen- 
vvtTilt  ns')  —  oft  um  :»!!(•  dn  i  Arti'n  der  Halluzination  im  Verein.  .Stets 
haben  diese  Vorkommuisse  die  Neuirierde.  die  Teilnahme,  diis  Grauen, 
die  Erregung  der  Menschen  gt-wcckt.  und  sie  sind  darnm  lange  Zeit 
als  der  eigentliche  Typus  abnormer  religiöser  Erlebnisse  betrachtet 
yvorden.  In  der  Ueligionsgcsdiichte  spielen  sie  eine  «  minente  Rolle  — 
denn  welche  Religionsstiftung,  welche  .Sekteubiidun^^  wäre  nidit  an 
irgendeiner  entsiheidenden  Stelle  mit  halluzinatorischen  Erscheinungen 
verknüpft?  Sind  doch  Sinnestäuschungen  nachträglich  sogar  erfunden 
worden,  wo  sie  in  Wahriieit  gar  nicht  existiert  hatten,  erfunden 
aus  propagandistischer  Berechnung,  aus  apologetisch -panegyrischer 
Kritiklosigkeit  oder  (am  häutigsten)  aus  der  das  Ungewöhnliche  foniern- 
«leu  und  darum  es  sich  seli)er  schafTenden  „legendenbildenden"  i  luniasie 
der  Gläubigen  (manchmal  auch  der  Glaubensfeiudej  heraus. Eine 

')  „Wir  tragen  dich  hin,  verschwif  sfcn  und  weich  —  Eia  poupcia  ins  himmlische 
Kfieh"  —  singen  die  Engel  in  iler  religiösen  Vision  „Hannele"  von  Gerh.  Hanptmann. 

*  VipIhMc.ht  sind  Moliaumic«!'^  .. epileptische  Anfälb'"  da»  kl.-H-iisch''  l-APnipel 
fiir  iÜK'ti'n  Vorkommuls.  Es  liegt  kein  cüUgemaaöen  betriedigendes  Dokument  hir 
die  Kpilcpaie  des  Ijüanuchttpfers  tot.  Der  Hntmaäuug,  daß  die  Anfälle  Legenden- 
Produkte  seien,  begebe  ith  neneatens  aueh  in  Hubert  Grimme»  fesselndem  Baebe 
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Pathologie  der  Offenbaraog  wird  diesen  höchst  fesselnden,  aber  aacb 
höchst  konplhderten  Probteinen  ins  einielne  hinein  naohsiuptlren  babe& 

Die  Laien  and  anoh  die  Psychiater  lo  den  Zeitläuften  fragmen- 
tarischer Kenntnis  der  seelischen  Abnonnerschemongen  haben  die 
Slnnestttnschnngen  religiösen  Inhalts  als  eigenartige  Krankheit  betrachtet 
nnd  als  eine  Fmebt  nberspannter  Religiosität  gedentet  In  der  Begel 
worden  die  hallininatoriseheD  Erlebtaisse  dabei  mit  den  Wahnbildnngen 
religiöser  Art  (mit  denen  sie  ja  in  der  Tat  sehr  oft  TerbondeD  vor- 
konuneD)  sosammengekettet;  das  Ganze  hieß  „ religiöse  Verrttcktheit^, 
^religiöser  Irrsinn",  ^religiöser  Wahn".  Ditse  Auffassung'  ist  heute 
Überwunden.  Wir  wissen  freilich,  daß  es  Fälle  gibt,  in  denen  Uber- 
sohraobte  Religionsttbnng  bis  rar  Sinnestäuschung  fuhren  kann;  sie  fallen 
unter  unsere  Gmppe  4  nnd  werden  dort  noch  weiter  besprochen  werden. 
Im  Übrigen  aber  kann  jeder  gelegentlich  von  religiösen  Sinnes- 
täuschungen befallen  werden,  in  Zuständen  eben,  in  denen  Uberhaupt 
Sinnestäuschungen  auftreten  —  im  Fieber,  bei  Vergiftungen  (OjiiiiTn- 
raii«!oht.  jrelcireiitlich  der  verschiedfiisten  Geisteskrankheiten  —  (ii*r 
Religiöseste  wie  der  Kelisrionsloscste.  der  Kt'lijrinsc  freilirh  meist  krasser 
und  auHgiebiger.  \  (ui  dit  scm  l'imktr  nb  gilt  für  die  .Sinnestäuschung 
das  nämliche  wie  für  die  Wahnbilduüg,  die  wir  daram  sogleich  in 
unsere  Erörterung:  mit  eiul»eziehen. 

Laien  ptiegt  der  Ijit»! schied  zwischen  Sinnestäuschung  und  Waiin- 
idee  nicht  immer  khir  /.u  sciu.  Wir  uiUsseu  für  alle  einsthcndr-re 
InformMtioi)  natürlich  auf  die  Lehrbücher  der  Irrcnhcilkundc  verweisen. 
Kun  chariikterisierm  liÜJt  sich  die  Verschiedenheit  etwa  sü:  der  Sinn- 
getäuschte sieht,  hört,  fühlt  usw.  etwas,  diu,  nicht  vorbanden  ist.  der 
Watmbcfulleue  denkt,  raeint,  glaubt  befürchtet,  erhofft  etwas,  das  sich 
nicht  80  verhält»  nicht  eintreten  wird,  absurd  ist  usw.  Der  religiöse 
Halloiinant  sieht  den  Teofel  m  sich,  hOrt  Engelstimmen«  spttrt  Gottes 
Hand  anf  seiner  Stirn;  der  rellgiVs  Wahnsinnige  (|nält  sich  mit  Ter« 
meintlichen  Sunden,  mit  der  Angst  Tor  dem  Strafgericht  hält  sich  für 
Tom  Satan  besessen,  für  Jesu  Bmder,  für  onbeiieckt  empfangen,  fttr 
Tcrfolgt  Ton  den  Elngeln.  fttr  einen  Heiligen.    Beides  wirkt  oft  za- 


„Arabieoa  Eintritt  in  die  Weltgeschichte.  Hohammed**  (Uimchen  1904).  Sie  hatte 

«ich  mir  seit  Jnhren  in  wiedt^rholten  Bf  sprechoiig^ii  der  Fra«-e  mit  Hpith  I'rofessor 
K.  H.  Bw  kf'T,  (i«m  f  •rientalisten  drr  Hf^idclh+rs'""'*  rniviT^tSt.  he'^tättirt.  —  Daß 
in.  der  (ieschichte  der  chriatlicheu  Kirrht*  inauieurtirb  unreriu  linicke  «ier  iiir  die 
UeiligaprccbuDg  herbeizuücbaffeDdeti  Kritirieu  der  Heiligkeit)  eine  üppige  Legen- 
^satioD  Too  Tiaionea  n.  dgl.  sieh  abgespielt  hat,  ist  in  bekannt,  als  dafl  es  hier 
niher  belegt  werden  mfläte.  Oheidies  ereignet  ea  sich  noch  hente  Tor  nnaeni  Angaa. 
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sammen,  b.  B.  SioDestäiuehiiiigeD  bUden  den  Ansgangapnokt  für  Wahn- 
bUdoiigeti  (im  Fieber  hat  einer  Bngelatinimen  vernommen  and 
neint  nim  an  einer  leligiOsen  Sendung  bernfen  an  sein!),  aber  ea 
oonft  trotedem  gut  anaeinandeigehalten  weiden.  Diea  nor  nebenher 
ittr  die  in  paychiatrids  Unseholdigen. 

Nun  iat  anch  der  religittae  Wahn  Jrltlier  (und  noeh  in  der  bis  in 
die  neomdger  Jahre  hineinreiehenden  Wahnpsychiairie}  für  eme  eigene 
seeliaehe  Krankheitefonn  gehalten  worden.  Aber  aneh  diese  Heinong 
kann  vor  der  Erfahrang  nicht  bestehen.    Wir  beobachten  vieimebr 
ieügi(tae  Wahnbildnngen  —  genau  wie  die  religitteen  Sinnestänschongen  — 
bei  den  allerrerscbiedensten  Geistessttfrangen  als  vorObergehende  Phase 
des  Krankheitsbiides.   Progressive  Paralyse  and  Jngendirresein»  Epi- 
lepsie and  Hysterie,  Manie  und  Meianobolie,  Ersehöpfongsrerwintheit 
and  Fieberdelirien,  Alteraschwachsinn  and  Alkoholpsychose ri  köntien 
in  der  Form  des  „reJigiOsen  Wahns"  auftreten:  genau  wie  das  Fieber 
so  vieleD  ven>chiedenen  k^irperlichen  Krankheiten  gemeinsam  ist,  die 
man  eben   früher  danach   irrtUnilichcrwrise  als  bloße  Abarten  des 
Fieben  (hektisches,  gastrisches,  Wechsel-,  ausiehrendes  Fieber  u.  dgl.) 
unterschied.  FreilitlL  wie  bestimmte  Fiebertypen  für  bestimmte  Krank<- 
heiten  charakteristisch  sind,  so  nimmt  auch  die  religiöse  Wahnbildang 
bei  verschiedenen  Psychosen  verschiedene  Färbung  an,  dennaOen 
otty  daß  diese  Färbung  ein  wertvolles  Hilfsmittel  bei  der  Diagnose  der 
gansen  Krankheit  werden  kann;  mehr  als  ein  H  i  1  f  s  mittel  freilich  kaum, 
denn  allein  nur  aus  den  (a.  B.  nachstenographierten)  Äofierangen  des 
religiösen  Wahns  die  ihm  zugrunde  liegende  Erkrankung  zu  <'rniitteln, 
ist  wohl  fast  immer  unmüglich.   Kurzum,  worauf  es  uns  hier  ankommt 
ist  das:  als  einheitliche  Krankheit  kann  der  religiöse  Wahn  so  wenig 
wie  die  religio  Sinnestäuschung  bewertet  werden,  beide  sind  immer 
nur  Symptom  und  können  Symptom  aller  möglichen  Psychosen  sein. 

Mit  der  Auffassung,  die  im  religiösen  Wahn  irrtümlich  eine  cigent> 
'lebe  Krankheit  erblickte,  verband  sich  (ähnlich  wie  bei  der  Sinnes- 
täuschung) lange  Zeit,  noch  bis  ins  letzte  Viertel  des  vorigen  Jahr- 
hunderts hinein,  die  andere,  ebenso  falsche,  die  diese  Wahnkr.inkheit 
aus  der  Überspannung  der  normalen  Religiosität,  aus  exaltierenden 
und  deprimierenden  religiösen  Erlebnissen  herleitete.  Das  war  nicht 
etwa  der  letzte  Nachzügler  jener  uralten  und  um  die  Mitte  des  vorigen 
•liihrhunderts  nm-h  i'inmal  erneuerten  Meinung,  die  llherliaupt  ireistige 
MoruugeD  alt»  eine  Frucht  der  Siindi'  ^oder  aurh.  wie  z.H.  im  Orie^it. 
bei  uns  im  Volke  als  fine  Art  Hcirnadungi  erklärte,  sondcni  man 
argumentierte  dabei  aus  der  audero  Auschaouog  heraus,  dali  die  Haupt- 
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Ursache  der  Gebteskrankbeiteo  das  normale  seelisehe  £rlebeo 
sei.  (ine  Enttänschno^  also  z.  ß.  MelaDcboiie,  Mißtraoen 

;iuf    die    Dauer   B  e  e  i  n  t  r&  c  h  t  i  g  u  n  g  s  \y  a  h  ii    usw.  erzeug-en 
künue.    Auch  darüber  hat  uns  die  moderne  Psychiatrie  hioansgefuhrl 
Wir  wissen  beate,  daO  die  Psychosen  größtenteils  bloßer  seelischer 
Ausdruck  einer  ans  ganz  andern  QnelleD  (z.  B.  Vergiftung)  fließeudeu 
TTehimerkrankung  sind,  dafi  aber  natürlich  ihr  Vorstelinngskreis 
im  wesentlichen  aus  dem  normalen  NOrsteliungsknis  schöpfen  muA. 
Eine  D'  ]ir'-^'<ioii   »  ntstanden.  sagen  wir.  durch  physische  Erschöpfungi 
wird  also  beim  kleinen  Manne,  der  sich  tagtäglich  mit  des  Lebens  Not 
al)r;i(  kert.  am  ehesten  in  dem  bekannten  Wahne:  „es  langre  nicht  mehr", 
wird  bei  der  tugendhaften  Frau  in  Selbstquälereien  Uber  ^GedaDken- 
Sünden"  sich  äußern;  Gröfieuwahnideen  beziehen  sich  heute  zumeist 
auf  technische  Dinge,  ebenso  der  Beeinflussungswahn,  früher  hatten 
sie  viel  häufiger  religiöse  Färbung.    Kurz  und  gut,  was  im  Leben  des 
Menschen  eine  wichtige  Kolle  spielt,  kehrt,  verzerrt  und  verschoben, 
in  (\vu  Wahiihildungen  (tthnlich  etwa  wie  auch  in  den  Traumbildungen) 
wieder,    l  nd  so  begegnen  wir  der  religiösen  Wahnbildung  denn  bei 
allen  Menschensorteu,  für  die  die  Keligion  noch  etwas  bedeutet^  die 
nach  der  Seligkeit  verlangen,  vor  der  Hölle  sich  fürchten,  vor  dem 
Priester  Hespekt  haben.    Aber  Ursache  der  Wahnbildung  ist  die 
Religiosität  dabei  nicht,  nur  das  Material  liefert  sie.  Der 
Zusammenhang  zwischen  beiden  seelischen  Erscheinungsgruppen.  Reli- 
giosität und   religiöser  Wahnbildung    nnd  irenau  das  gleiche  gilt  nun 
für  die  Sinnestäuschung)  beschränkt  sich  also  auf  die  triviale  Tatsache, 
daß  dort,  wo  im  normalen  See  leu  leben  das  Kel  ig  iö  •st- 
eine große  Holle  spielt,  es  auch  im  (aus  irgendeiner  Ur- 
sache f  erkrankten  S  e  e I e  n I e  h  e  n   stark   in    den  Vorder- 
grund zu  treten  neigt.    Daraus  fol^^  aber,  und  es  stimmt  völlisr 
mit  der  Erfahrung  zusammen,  daü  die  religiöse  sinnestiiiisi-liiiug  und 
die  religiöse  Wahnbildung,  wie  sie  sich  uns  "un  \  erlaufe  so  vieler 
Geisteskrankheiten  präsentieren,  gar  nicht  des  wirklich  religiösen 
Gemüts    sondern  nur  Uberhaupt  des  mit  Religion  a  n    e  f  11 1 1 1  e  ii 
hedilrien,  nm  sich  (wenn  dieses  (iemUt  aus  irirendeiner  anderen  l  rsache 
erkrankt)  zu  entfalten.    Denn  die  Religion  spielt  ja  nielit  IdoU  eine 
große  Rolle  im  lieben  d(  r  relijriosen  Menschen,  sondern  aueh  im  Lehen 
Tausender  nnd  Abertausender,  di«-  an  sieh  gar  nieht  reliiriös  sind,  denen 
aVr  durch  < .ewidinln  it.  tliir<')i  Lockung,  vor  allem  durch  Drohung  und 
Angstigung  die  Religion  erliaiten  wird. 

3.  Gilt  das  für  alle  müglicheu  Psychosen  in  gleicher  Weise,  so 
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hat  niu  ireilich  die  SiDoestäiuehiiog  leligittsen  Inhalts  für  swei  geistige 
Erkiankniigeii  eine  eigenärtige  Bedeatong  erlangt,  die  mit  dem  ehea 
Dargelegten  sieh  nicht  ersohOpfen  liifii  Wir  meinen  die  religiöseu 
Halluzinationen  bei  der  Epilepsie  und  bei  der  Hysterie,  die 
vielfaeh  zum  Verwechseln  einander  ähnlich  anltreteD,  die  so  oft  der 
Ausgangspunkt  krankhafter  religittser  Massenerreguugen  geworden  sind,^) 
nnd  die  dennoch  die  schärfste  psychopathologisehe  Unterscheidong  Ter« 
dienen,  weil  sie  auf  ganz  Tersohiedenem  seelischen  Boden  wachsen 
Qiiil  /ar  „Religiosität'*  eine  ganx  rersehiedene  Be^ 
sieh  u  n  g  haben. 

Die  Epilepsie,  wo  sie  in  voller  Entfaltun^'^  auftritt,  hat  sozusagen 
zwei  Hälften:  sie  ist  einmal  gekennzeichnet  doreh  eine  fortschreitende 
geistige  Schwäche,  den  epileptischen  Schwachsinn,  und  dann 
durch  periodische  Anfälle,  die  als  Verstimmungen,  Kräni])fe.  Delirien 
oder  Dämmerzustände  auftreten  können.  Im  epileptischen  Schwachsinn  nun 
bildet  die  Frömmelei  einen  sehr  bezeichnenden  Zug;  im  Gefolge 
der  Anfälle  aber  stellen  sich  häufig  r  c  I  i  i  r>  s  e  Halluzinationen 
ein;  beides  arbeitet  Hand  in  Hand,  indem  die  Inhalte  dieser  Hallu- 
zinationen nachher  in  schwachsinnig  frömmelnder  Art  gedeutet  und 
fortgebildet  werden.  Das  ist  das  Entscheidende.  Denn  die  Sinnes- 
täuschungen sind  gewiß  nicht  häufiger  religiös  gefärbt  als  das  bei 
Sinnestäuschungen  auf  dem  Boden  anderer  Erkrankungen  auch  der 
Fall  ist.  Die  eigentliche  engere  Beziehung  der  e])i- 
leptischen  Geistesstcirung  zum  Religiösen  wird  durch 
<l  e  n  frömmelnden  Schwachsinn  vermittelt,  Daü  von 
echter  Frömmigkeit  keine  Rede  ist,  fällt  nicht  schwer  zu  durchschauen. 
Ks  handelt  sieh  nur  um  ein  Gerne-Heden  in  religiös  klingendem  Schwulst, 
um  gelegentlichen  Ehrgeiz,  eine  reli^'iiise  Krdle  zu  spielen  (die  Art  der 
AusfühninfT  ist  dann  deutlich  schwachsiuuig),  uni  Kirchenlaufen.  Sieh- 
Berauschen  an  Äußerlichkeiten  des  Kultus,  kurzuui.  um  eine  An- 
klammerun^'  an  da*^,  w  f-im  ich  so  sagen  darf,  ..Theatralische-  der  Heliirion. 
Von  «  ifKT  das  ganze  Gemüt,  das  Denken  und  Trachten,  das  Verhalten 
und  handeln  durchwärmenden  Kelij^iositiit  ist  keine  Mede.  Die  krank- 
hafte Friininielei  entwickelt  sich  erst  mit  der  Krankheit  sei  her.  auch 
\\  (t  vordem  ^:ar  nichts  von  religiöser  Anlage  zu  bemerken  war.  Sie  ist 
eine  Frucht  des  epileptisch  veränderten  Gehirns. 

4.  Ohne  Zweifei  uäheri  uuu  der  Hysterische  iUr  den  ersten  Anblick 

')  Näheres  in  meiuer  Studie  „Geisti-re  Epideuiieir  ( Kraiiktiirt  1907  19.  Bd. 
der  :<aiiuiUuiig  „Die  üesellschaft.  äosiaipajcbologische  Monographien**). 
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sich  sehr  oft  dem  Typus  des  Frömmlers.  Aber  doch  nur  scheinbar. 
Ks  ist  zwar,  wie  beim  epileptischen  Frr.mmler,  aneh  das  äußere 
^Theater*'  des  Kultus,  aber  es  ist  vieUeieht  noch  mehr  die  Möglichkeil 
des  inneren  Tlieaten,  die  der  Kultus,  die  Uberhaupt  die  Religioos- 
Ubung:  ^bt,  wa«  den  Hysterisehen  mit  der  Belig^ion  verbindet.  Der 
Hysterische  spielt  ja  (aus  krankhaftem  Zwang:)  beständig  ein  Schao- 
stttck,  und  wo  hätte  er  besser  Gelegenheit  als  in  Tempeln  und  Kirehen 
es  m  spielen.  Seligkeit,  Zerknirsch ong.  Heue,  Andaclit  xo  posirreo? 
Nur  wnrzelt  das  Bedürfnis  danach  viel  tiefer  in  seinem  ganzen  Wesen 
als  beim  Epileptiker.  Für  den  Hysterisehen  ist  die  Religion  das  Reichste, 
Farbigste  an  Pbantadewelt  (in  der  er  ja  um  jeden  Preis  leben  muß); 
nie  bietet  seinem  Hunger  nach  L'ugewöhnlichem,  Unalltäglichem.  Exzen- 
trischem, Geheimnisvollem^  Unfaßbarem  die  meiste  Nahrong.  Schlichte 
Frömmigkeit  geht  auch  ihm  ab.  Aber  doch  erhebt  sich  sein  VerhaltuiB 
zum  Religiösen  Uber  die  Frömmelei.  Die  Religion  ist  itim  nicht  er- 
habenster Selbstzweck,  weil  Verkörperung  des  letzten  Sinnes  alles 
Daseins  (wie  dem  Frommen),  sondern  Mittel  zum  Zweck  (wie  dem 
Frönmiler),  aber  (im  Gegensatz  zum  epileptischen  Frömmler)  Mittel  zu 
einem  das  ganze  eigene  Wesen  und  Wüllen  umfassenden  Zweck. 
Da  gibt  es  alle  Stufen.  Das  eigene  Wesen  und  Wollen  kann  voll  kleiner 
Eitelkeit  stecken,  voll  Sucht  sich  zu  zeigen,  sich  zu  produzieren,  und  dann 
entfernt  die  hystoriHche  ReligionsUbung  sich  nicht  weit  von  der  Frr»mmelei 
durch«^ehnittlicli(T  Art.  Aber  das  eigene  Wesen  und  Wollen  kann  voll 
gewaltigen  Ehrgeizes,  voll  Tatendrang  und  zäher  Enerpe  sein  d  i  e 
Hysterie  kann  schöpferisch  sein  (wenn  auch  itunier  nur 
um  ihrer  selber  willen,  niemals  w'wd  ein  hysterischer  Sehripfer  hinter 
seinem  Werke  zurllcktreten )  und  in  dieser  Form  hat  sie  jrewaltige  Werke 
gewirkt.  Zugute  kdnimt  ihr  immer,  daß  sie  auch  die  -^tfirk^^tm  krank- 
haften Ausartungen  ihre^  Wesens  in  der  Gewalt  behält,  um  sie  in  den 
Dieirst  ihrer  Wünsche  zu  stellen.  Den  Epileptiker  überfallen  seine  An- 
fälle, er  ^vt'ili  nicht  wo  und  \v:uhi.  mit  ihnen  die  Visionen  —  und 
weil  er  ein  armseliger  .Seüwacbkopf  ist.  so  glaubt  er,  was  er 
siebt.  Er  ist  das  Opfer  seines  erkrankten  (iehinis.  Der  Hysterisehe 
lebt  sich  in  seine  Sehnsucht  so  hinein,  daß  er  sich  seine  Ziele  schlieülieh 
in  halluzinatorischer  ErlUlluug  voriraukelt.  denn  kennr.eichnend  für  seine 
Anla^M»  ist  ja  die  ..lieichticrkeit  und  Schnelligkeit,  mit  welcher  sieh 
seelische  Zustände  in  manniirfalticen  körperlichen  Störungen  wirksam 
zeigen"  (Kraepeiin),  hysterisch  sind  ja  ..krankhafte  Veränderungen,  die 
durch  N  orstellunjren  verursacht  sind"  tMoebins)  —  unti  so  k:inn  nmn 
den  ^atz,  der  für  den  Epileptiker  galt,  umkehren:  die  hysterische 
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Seele  sieht  schließliob,  was  sie  glaubt,  die  religiöse  Hallo- 
sioation  isl  die  gewollte  KrOniiDg  ihres  Wttnsche-  and  Gedankenhaos. 

Damit  aber  schiebt  sieh  die  Eigenart  der  BeiiehoDgen,  die  xwisehea 
hysterisoher  Ärtang  und  KeUgiositMi  herrschen,  ron  der  krankhaften  ¥i^m- 
melei  weg  aaf  unsere  mrte  Gruppe  hin:  Religiosität,  die  naeh 
Art  oderMaß  krankhaft  ist  In  der  Tat  fällt  hieranter  alles,  was 
an  hysterischen  oder  hysterieTerwandten  Zoständen  religiöser  Färbung 
sns  bekannt  ist:  die  religiöse  Ekstase,  der  religiöse  Tanmel,  die  reli- 
giösen Orgiea   Die  Übungen  der  Askese,  Fasten,  Viiginität,  Selbst- 
peinigang  sind  vtelfoch  nor  die  physischen  Mittel,  nm  den  Oiganismos 
kflnstlich,  durch  EisehOpfiing  in  jenen  Zustand  sn  bringen,  wo  seelische 
Zustände  sehneU  und  leicht  in  körperliche  Störungen  sieh  unisetseu, 
und  mit  oder  ohne  Askese  kann  eine  Beliglosität,  die  in  ihrer  Art  oder 
Stärke  krankhaft  ist,  herrorwachsen  aus  einer  Üeliglosität,  die  in 
ihrer  Art  oder  Stärke  ttbertrieben  ist  Kinder,  Frauen,  Ungebildete, 
Phantasienaturen,  weiche  Gemüter,  sensible  Menschen  erliegen  dieser 
Gefahr  besonders  leicht.  Schon  daraus  erbellt,  daß  es  sich  dabei  keines- 
wegs  immer  um  wirkliche  Hysterie,  oft  bloß  um  Hysterieähnlichkeit, 
und  weiter  om  alle  möglichen  psychopathischen  Zustände,  die  wir  heute 
noch  nicht  zu  klassifizieren  vermögen,  handelt.    Das  Ende  ist  siber 
immer  ähnlich:  Überreizung  der  religiösen  Phantasie  —  bis  zur  llallu« 
zinatioD,  oder  Überreizung  des  religiösen  Gemttts  —  bis  zum  Selig- 
keitstanmel  auf  der  einen,  zur  entsetzlichsten  Angst  und  Gequältheit 
auf  der  anderen  Seite;  oft  genug  beides  im  Gemenge  und  mit  den 
physischiii  Effekten   dvr  Erschöpfung  und  XervenserrUttang  yereint 
Was  die  Entstehung  anlangt,  so  zeigen  die  Opfer  alle  Übergänge:  von 
denen,  die  die  Anlage  m  solcher  Ausartung,  zu  solchem  Übermaß  der 
religiösen  Betätigung  in  sich  tragen  und  den  Weg  selber  finden,  auch 
wo  er  ihnen  nicht  gezeigt  oder  gar,  wo  er  mit  Hemmungen  verlegt 
wird  --  bis  hinüber  zu  den  an  sich  gesunden  Naturen,  die  durch  Uber- 
schraubte  Züchtung  religiösen  Sinnes  und  das  Hineingetriebeuwerden 
in  reliiriosfu  Schein  dem  gleichen  Schicksal  verfallen.  Es  ist  von  allen 
tteziehaogsformen  zwischen  Keligiosität  und  Abnormität  das  größte  und 
schwierigste  Kapitel;  und  hier  konnte  zu  seinem  Verständnis  eben  nur 
die  Schrittrichtung  gewiesen  werden.^) 

5.  Aul  dem  Hoden  des  epileptischen  Schwachsinns  wuchert  die 

')  Vgl.  mdae  i^GnindUnien  einmr  l'sychologie  der  Uyaterie**  (Leipzig  1905), 
Kap.  [X  „Dm  soiialpatholojt^he  Hystertfiprobleiii*,  inabesondere  den  Abichaltt: 

IHe  hysteriächeu  Zeitalter*  (S.  483  ff,),  feriu  r  ..Ct  1-fitre  RiridMaien''  S.  74— 1)2,  un«! 
dea  Etftey  „Historisehe  Hysterie*'  im  S>>eptemberiieft  IMM  der  ,,Neiifln  Rmklschan". 
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Fröiniiielei.  \'ertragen  sich  aber  geistige  Sohwäoliezustiindf  aui.-h  mit 
wirklicher  FrönimigkeitV  loh  b^ahe  die  Frage,  aod  ich  giaabe  nichts 
daO  anbefangene  ßeobaehtaog  zu  einem  anderen  Ergebnis  kommen  kann. 
Ganz  bestimint  wird  sich  ja  schon  bei  den  Epileptischen  Frömmigkeit 
nicht  immer  von  Frömmelei  sondern  lassen.  Wie  die  Sache  bei  den 
(auf  solche  Fragen  hin  leider  noch  wenig  durchforschteu )  schwach- 
slnDigen  Endzuständen  des  Jugeodirreseins  liegt.  lasse  ich  dahingpestellL 
Aber  beim  leiühteo  Altersschwachsinn  wie  beim  leichten  a  n  g  e  - 
boreneo  Schwachsinn  fällt  echte  Frömmigkeit  gar  nicht  so  selten 
ins  Auge.  Gegenüber  der  Frömmelei,  und  gerade  der  des  epileptischea 
Schwachsinns,  ist  dabei  das  Merkmal  kennzeichnend,  daß  es  die  religiöseo 
Inhalte  sind,  und  zwar  die  schlichtesten,  faülichsten,  am  unmittel- 
barsten zu  Gemtlte  sprechenden  (wie  die  Liebe  zu  Gott,  zum  Herrn 
Jesus,  der  Glaube  an  ein  Wiedersehen  im  Himmel,  an  die  Gottesmutter 
als  FUrbitterin  u.  dgl.;  —  die  das  Hera  erfüllen  und  befriedigen.  Die 
geistige  Schwäche  tritt  (abgesehen  von  ihren  andern  Zeieheii)  hervor 
in  dem  Mangel  an  Kritik,  an  originalem  Erleben,  an  eifrenem  Zweifel, 
an  relifriosen  Kämpfen,  an  Xnehdeiiken  Uberhaupt.  Die  darjrebntenen 
Lehren  NM-rdeii  uiibesebeu  ilberuonmieu,  ge^^Inubt  werden  sie  alle,  aber 
«rfniüterfulleiid  und  -duri'lnv.innend  wirken  nur  ein  paar  davon,  und  eben 
d  i- LI  1 1  i  c  Ii  die  jjaar,  denen  auch  der  gesunde  Glaubens- 
^^••nusse  den  rrsten  Platz  c  i  ii  z  u  r  ;i  u  m  e  n  pflegt.  Der 
Fninnider  tritlt  (gerade  auch  der  epileptische !j  die  Auswahl  ganz  anders: 
ihn  (  rftlllt.  wie  wir  es  vorhin  nannten,  wesentlich  diis  Theatralische-^ 
der  Keligion  -  das  Erscheinen  des  heiligen  Geistes,  der  Engel,  des 
Satans,  das  jüngste  (lericht.  der  Abfall  der  büsen  Crelster.  der  Prunk 
der  i'ro'zessionen,  die  Äußerlichkeiten  des  Kultus,  wie  Glanz,  Duft, 
fremde  Sprache,  Gesäuge.  Der  Fromme  nimmt  das  mit  hin.  ohne  es 
als  die  Plauptsache  zu  fühlen.  Ich  denke,  der  Abstand  ist  damit  deut- 
lich bezeichnet. 

Natürlich  kommen  nur  die  leichtesten  Formen  des  Schwachsinns 
als  Träger  der  !•  rumnii^:keit  in  Frage:  jene  Formen,  die  praktisch  der 
Minderbegabtheit,  Sehwerfalli;rkeit,  Dummheit  zugerechnet  zu  werden 
pflegen.  Die  Frömmigkeit  erscheint  dabei  als  ein  Zug  im  Hilde  der 
gutmütigen,  lenksamen  Anla^'-e  llherliaiipt.  Studieren  werden  diese  Dinge 
vielleicht  am  leichtesten  am  Alterssehwuchsnin  sich  lasüen.  weil  dabei 
der  ilbergang  von  der  früheren  Seelenartung  zur  Frömmigkeit  oft  Jsehr 
.schön  verfolgt  werden  kann.  Nicht  selten  treten  (fürs  kundige  Auge) 
die  weiteren  Ziichen  leichter  Allerssehwiichung  im  Bunde  mit  der 
Frommwerdung    hervor:    Uedseligkeit,    Vergeßlichkeit,  Interessenab- 


j  .^  .d  by  GoO^ 


~    107  — 


stampfnng.  Der  Prozeß  ist  ja  aft  geang  mit  einem  „Kindliehwerdeti** 
verglichen  worden.  Es  wnd  auoli  die  kindlieh-sohlicliteo  Momente  der 
Beiigion»  die  dabei  znm  Gedeilien  iLOmmen. 

loli  verkenne  die  Schwierigkeit  gerade  diesea  Problems  keinen 
Aogeobiiek.  loh  mochte  nor  wttnseheo,  daß  ihm  mehr  Beachtoog  als 
bisher  geschenkt  werde,  and  ich  glaabe,  wir  kennen  der  Mithilfe  der 
GetstUehen  dabei  nicht  entrann.  Im  Knäuel  der  Fragen,  die  sich  nm 
die  bestmögliche  Eniehnog  der  leiehtest  Schwachsinnigen  bewegen, 
steckt  auch  die  Frage  der  Seelsorge  bei  dieser  häofigen  Menschensorte. 
Vielleiebt,  daO  ans  den  endeherisch^seelsoigerisehen  Bemlihnngen  and 
Erfolgen  ans  entscheidende  Aalschlttsse  Uber  die  Frömmigkeit  bei  den 
Schwachen  im  Geiste  kommen.  Den  Seelsorgern  ron  Berof  empfehle 
ich  es  jedenfalls,  dieses  Problem  nicht  ans  dem  Aoge  zn  verlieren 
soweit  sie  psyehopathologischen  Interessen  zugänglich  sind.  Aber  deren, 
die  das  sind  und  sein  rallssen,  werden  ja  immer  melir  werden. 

6.  Die  Steigerangeu  Ues  religiösen  ^iiI^n('s  und  Scheins  anf  krank- 
haRer  Basis  sind  uns  nunmehr  deutlich  gewunlen.  Kann  man  aber 
nmg-ekohrt  auch  von  pathol  osriseh  cn  Herabsetzungen  der 
K  e  i  1  o  s  i  t  ä  t  n'den?  Man  wird  es  mit  ^^oßt-r  Vorsieht  tun  inüsf^en. 
Wir  wissen,  daÜ  sehr  ^resundc  Mensehen  völlig  irreligiös  sein  künnt  u 
—  die  neuerliche  in  Amerika  fabrizierte  Hypothi'si-,  wonach  die  Heli- 
giosität  zur  seelischen  \  (illiresnndheit  ;rehr>rt  und  der  Versuch,  diese 
Bebaaptuni;  darwiuistiHcb  zu  stützen,  .seheiut  mir  kaum  ernsthafter  Dis- 
kussion wert.')  Wir  wissen  weiter,  daß.  wie  Menschen  in  hidierem 
Lebensalter  fromm  werden  können,  ohne  es  vorher  gewesen  zu  sein, 
so  auch  umgekehrt  starker  religiöser  Sinn,  wie  er  z.  H.  vielfach  in  der 
Pubertät  her\ erbricht,  mit  dem  Ausreifen  der  Entwicklung  sich  ganz 
verlieren  kann.  Von  krankhafter  Niehtreligiositiit  wird  heute  wohl  nur  bei 
d  e  m  Keligiositiitsverlust  gesprochen  werden  dürfen,  den  das  Jugend- 
Irresein  als  einen  Zug  im  Bilde  seiner  sohwaehsinusartigen  End-  • 
zustände  vielfach  hinterläßt.  Mit  anderen  feineren  Interessen  und  6eftthlH> 
ricbtnngen  sind  nach  dem  Ablauf  der  Geistesstdrung  hiebet  anch  die 
religiösen  oft  wie  erloschen.  Die  Äußerlichkeiten  der  Religionsttbung 
werden  vielleicht  fortgesetzt,  es  wird  weiter  gebetet,  gebeichtet,  kommu- 
niziert, Predigt  gehört  —  aber  ans.  mechanischer  Gewohnheit,  ohne  Sinn 
and  Anteilnahme;  was  an  Keligion  blieb,  ist  nicht  einmal  eine  Schale 
ohne  Kern  —  ist  nur  noch  eine  Snnime  von  Geptlogenheiten:  denn 

')  Ähtdich  »Hill  'f'roeltach  in  „l'ajchologie  und  Erkenntuistliearie  iu  der 
H«Ugi0D»wi8»enschaft-'  (1905}  S.  IH  ä. 
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auch  fttr  die  MSchale*"  des  KcligiGsen  besteht  kein  Interesse  mehr  (wie 
wir  es  bei  der  Frömmelei  fanden). 

* 

An  den  Grenzen  Terffießen  natttrlieh  alle  diese  sechs  Formen^ 
eine  in  die  andere.  Wo  wäre  es  aber  nicht  so?  Jede  Grenzlegung  ist 
em  gewaltsamer  Akt,  and  doch  miB  alle  Wisseiuehaft  mit  diesen  Ge- 
waltsamkeiten beginnen.  Das  Seelenleben  kennt  so  wenig  SprOnge  wie 
die  Nator.  Die  Wissenschalt  eist  markiert  sie. 

Die  Wesensversehiedenbeit  unserer  sechs  Besiehnugsgrappen  steht 
mir  aufier  Zweifel  —  was  die  Schwierigkeit  ihrer  Unteischeidnng  am 
empirischen  Gesehehen  nicht  aosschlieftt  Gewifi  finden  sich  Spuren  jeder 
Groppe  in  der  andern  wieder;  selbatrerstlüidlichj  denn  es  handelt  sieh  ja 
gar  nicht  nm  sechs  Krankheiten,  sondern  am  ZOge  in  den  ?ersebiedensten 
Krankheitsbüdem.  Die  Sinnestänschong  steht  an  Verbreitung  obenan: 
sie  kommt  als  religiöse  schlechterdings  Überall  vor,  wo  seeUscbe  Ab- 
normität  Sinnestänschong  m()glich  macht  —  sie  wird  also  gelegentlich 
mit  jeder  der  nächsten  fttnf  Besiebimgen  sieb  vereint  finden  kennen. 
Wenn  man  ihr  trotsdem  den  Rang  einer  selbständigen  Beziebnngsform 
einränm^  so  wird  das  einmal  doroh  ihre  Wichtigkeit^  dann  aber  (und 
das  ist  entscheidend)  durch  ihr  Vorkommen  auch  ohne  eine  der  andern 
Besnebnngsformen  gerechtfertigt.  Denn  xweifellos  gibt  es  religiöse  Sinnes- 
täuschungen, die  weder  zur  Wahnbildung  fahren,  noch  mit  der  epi- 
leptischen Frömmelei  usw.  usw.  in  einer  Verknüpfung  stehen,  so  etwa 
im  Fieber,  in  der  Narkose,  im  Alkoholdelirium:  Überall  kommt  es  dabei 
vor,  dafi  die  Sinnestänschnng  gänslich  das  Feld  beherrscht,  und  was 
als  Wahn  erscheint,  ist  in  Wahrheit  nur  die  natllrliche  Reaktion 
des  Kranken  aof  seine  Sinnestäuschungen.  Maa  wähnt  sieh  nicht 
verfolgt,  wenn  man  sich  verfolgt  hOrt.  sieht,  fuhlt.^)  Die  Wahn- 

')  AiiffMllfniflcnv*-!'«'  i«t  <lif'<<>  I'iitPTNcljt'idiiug  selbst  in  Kracpelins  „rsychiarrit - 
(7.  Aart.  1.  Bd.  Kap,  II,  H.)  nicht  klar  dunlij^efiihrt.  Irh  wurde  auf  die  Ver- 
«ehwommeubeit  von  nicbtpaychiatriscber  Seite  aufmurkaam  gemacht  und  habe 
nur  bestätigen  kennen.  Allerdings  ist  die  Grensdbidiing  niebt  ganx  leicht:  wo  bttrt 
die  ben'chtigte  Beaktion  »uf  Bnllnzinationen  anf,  wo  fitogt  die  wahnhafte  an? 
Trotz  der  Schwierit^keit  scheint  e»  aber  dringend  geboten,  sieb  über  eine  Grenze 
mindestens  zu  einigen.  Es  ist  nicht  zu  rerkrntien,  daß  die  pnmoncim  klinische 
Betrachtung  Uer  Heidelberger  Schule,  die  so  (tewaltiges  geleistet  hat,  die  psycbo- 
pakbologiBekeD  Det^lfragen  vielleicht  mehr  als  gut  aorUckgeschoben  hat  Jetxt, 
wo  das  klinische  Syatem  KraepeUns  nur  noch  der  Ansfeilong  bedarf  und  im  wcvent* 
liehen  als  <I  i  e  Psychiatrie  der  nächsten  Jahraebnte  angesprochen  werden  kann, 
wird  iiuinches  unTenneidlich  VersKomte  an  psychopathologischer  Analyse  nai-hicn- 
holen  sein. 
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itiUluiijr.  um  weiterzujreheu.  folgt  an  Hiiutitrkeit  der  Sinnestäuschunfä:  un- 
nuttelbar.  das  wurde  ja  crenugsaui  auseinandergesetzt  Die  Übrigen 
Bei^it  huiij^aioiineii  niiui  auf  engeren  Kreis  besehränkt,  znm  Teil  auf  eine 
bestimmte  Erkrankung.  Daß  sie  sich  mit  Sinn«  staiischung  und  W.ihn- 
bilduug  mischen  können  (abgesehen  von  der  letzten  Formi.  ist  nach  dem 
Gesagten  selbstverständlich,  daii  siv  sich  untereinander  mischen  können, 
wurde  auch  schon  angedeutet:  Frömmelei  uiit  exaltierter  Religiosität, 
mit  schwachsinniger  Frömmigkeit.  Gerade  weil  alle  diese  Mischungen 
vorkommen,  ist  die  Souderung  der  Formen  notwendig.  Denn  das  Auge 
des  Nicht-Psjchopathologen  dringt  sonst  niemals  über  ein  Chaos  hinaus. 
Oder  es  wird  eine  Formel  zureclit^^escholtten.  die  alles  verschlingt,  an- 
statt es  zu  ordoeo:  z.  B.  religiöse  VerrUoktheit  Darüber  milsseu 
wir  hinaus,  und  wir  kommen  nur  mit  einer  Farmenkunde  darüber 
hinaus. 

Ein  erster  Ordnungsversuch  ist  natUrliob  noch  keine  Fonnenkunde. 

sondern  deren  Anfang.  Aber  anfangen  muß  ja  doch  einer  einmal,  und 
die  Geschichte  der  Forschung  zeigt,  daü  selbst  solche  ersten  Versuche, 
ungeachtet  ihrer  späteren  Korrektur  oder  Ersetzung  durch  bessere,  be- 
scheidene Dienste  zu  leisten  vermocht  haben,  auch  wo  sie  gerade 
keine  große  „historische  Mission"  (wie  z.  B.  Linnes  System)  erfüllen, 
So  w;ige  ich  einigen  Nutzen  auch  von  dem  hier  entwickelten  Eiu- 
teüungi^vorschlag  zu  erhoften  —  wobei  ich  mir  bewußt  bleibe,  daß 
Einteilnngen  in  der  Wissenschaft  nirgends  Selbstzweck,  sondern  Uberall 
nur  Mittel  sind,  nämlich  Mittel  zum  Zweck  der  Aufdeckung  kausaler 
Zusaniinenhänge.  Ich  habe  dabei  in  erster  Linie  die  völkerpathologischeii 
Problemstellungen  und  Arhcitsvt-rsuche  im  Auge,  von  denen  die  reiigions- 
pathologischen  ja  nur  eine  (Gruppe  bilden.  Gerade  hier  hat  die  Formel 
..religiöse  \'errückthHit"  (Wahnsinn,  Irrsinn)  die  Krsclieinuiigen  und  die 
N  erkntlpfungen  zul:»  tii  rkt.  anstatt  sie  geordnet  uns  zum  N'erständiiis  zu 
bringen.  Hier  gegenüber  dem  Objekt  Keligion  wie  im  gan/j'n  'Rereicli 
der  Kulturwissenschaft  wird  <\:\^-  Kiotreten  der  ps\  cbopalli  »logischen 
Analyse  fllr  viele  und  i  iniiinit  u  ii'liiigc  Fragen  Uberhau))t  erst  die 
Möglicbkrit  einer  Entwirrung  bringen:  indem  irrige,  vermeintliche  Kansal- 
knllpfmmrii  zerrissen,  gllltige  aufgedeckt,  riitselliafte  verstanden  werden. 
Ich  In  kriine  gern,  daß  gerade  im  Kähmen  solcher  Bemühungen  sich 
mir  die  Urduuiig  der  Hcziehungeu  zwihchen  Religiosität  und  Abnormitiit 
aufgedrängt  hat,  wie  ich  sie  hier  mitteile.  Im  übrigen  muß  ich.  was 
di»*se  ])rinzipielle  I'rage  der  Bedeutung  psychopathologiseher  Mitarbeit 
fUr  die  Kulturw  isseuschufteu  ^oder  Geisteswisseuschaiteu)  angeht,  auf 
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frühere  Arbeiten  hinweisen. 'i  Dtrcn  Gedankengiinge  auih  nur  auge- 
deatt  t  zu  \\  i*  de  ihok  ii.  ist  hier  nicht  der  Ort.  Aber  ich  spreche  es 
gern  aus,  dnli  ii  h  an  den  in  jenen  Arbeiten  nicderjrele^tcn  KrwurtuDgen 
zu  zwrifoln  desto  weniger  die  Stininiuiig  finde,  je  mehr  ich  selber  in 
die  Bearbeitung  völkerpathologischer  uud  insonderheit  religionspatho- 
logischer  Probleme  hineinwachse. 

Ich  stelle  also  den  Versnch.  für  eine  Fornienkande  der  Beziehangen 
zwischen  Keligiosität  und  Abnormität  einen  ersten  Plan  zu  schafteo^ 
zur  Diskossion.  und  ich  werde  mich  freoen,  wenu  sich  recht  bald 
jemand  findet;  der  ihn  in  dieser  Gestalt  als  branehbar  erprobt  oder 
auch  ihn  —  verbessert 


Biblische  Beligionspsycliologie. 

Von  Torbrodt 

l.  Grundfragen. 

B.  Eingliederniig  nai  XMhodik  der  bibllselteii  Psyehologrie* 

Fortsetsang  von: 
1.  Theologisch. 

Das  Dilemma  nun.  daß  die  biblische  Psychologie  teils  geschichtlich, 
teils  systematisch  ist,  durfte  auch  der  Grund  sein  zu  den  mancherlei 

*)  Gnindliaieti  einer  P>yrliologie  der  Hysterie,  Kap.  II,  bes.  Abschii.  4:  ^Re- 
aktive uii'l  |)roduktive  Abnormität".  -  Medizinisrhe  KUoik  190.'),  Nr.  53,54:  „Die 
jiatliujiraitliische  Methode".  —  Archiv  für  Sozialwissenschaft  1905.  275 — 307: 
„äoziulpatholugie  als  Wisseuscliaft".  —  Aiiualen  für  Naturphilosophie 

1906,  8.  321>-d48;  „Über  di«  Anweudang  paychopathologiseher 
Erkeuntnisseanfgesellsehaltliehe  und  |2:es(-hichtliche  Er- 
geh e  i  n  n  n  if  e  u".  —  Archiv  für  die  gesamte  I*>;ycholo«rie  1906,  Heft  2:  „Oniiid- 
;;edanken  zur  Wis<.ens(hftftslehre  der  Ps'ychopatholojric'',  b(*«nn(lers  Ab-chii.  III: 
„Di«  .so7jali)athologische  FraiL'cstelluug".  —  Monatasthrift  lür  Kriminalpaychologie 

1907,  Maüieft:  „Die  Patbugraphie  und  ihr  SEdster^.  —  Ich  hoffa,  diese  piiniyiftllen 
BeiMire  zur  Frage  der  p>*7chopathologi8c1ien  Analyse  aoiialer  und  hietoriscber 
l'liiitiiiiiiene  in  den  nächsten  Jahren  im  Kähmen  von  üntersuchunsren  zur  Logik 
»irr  l'iithi^ln-ii'  iiliriliaupt  noch  um  weitere  Vfriiirlu  - n  /n  können.  Erwähnen  mll 
icli.  (laii  ii>  r  Ei  -atz  :n  den  ers^ten  jent-r  .\rltciri  ji  Im  nut/ten  Torminus  „Sozial- 
patholoj^ie"  durch  den  anderu  „Völkerpathologic",  den  ich  neuerdinjfs  verweude, 
durch  iUe  hoffnuugslose  feuiUetonistisch«  und  organisielisch-sesiologische  Ver- 
donkelttns:  jener  ersten  Bezeichnung  motivii^  ist. 


.  j  .1^  .^  l  y  Google 


—  III  — 


Schwierigkeiten  der  Methode.  Man  koiuilt*  das  aiu-h  so  formulieifii. 
daß  die  hiblische  l'svfholoirit*  nicht  bloß  eine  psy ein» logiegeschicht- 
liche  Disziplin  ist.  die  albo  die  Auffassungen  früherer  Psvchographien 
bucht,  sondern  eine  gesehichtspsy chologische,  die  aus  der  Ge- 
schichte wichtige  Grundsiitze  herllbernimmt,  wie  die  Geschichtsphilosophie 
die  bleibenden  Ideen  verarbeitet.  Die  psyehologiegeschichtliche  P'orschang, 
die  scheinbar  nur  ftlr  ein  altcrtlunliciies  liaritateniuuseum  arbeitet^ 
küuule  der  Theologie  und  erst  recht  der  Psychologie  gleichgtlltig  sein, 
wenn  nicht  die  Bibel  infolge  ihres  Kultur-  und  Keligionswerts  einzig- 
artig' dastände.  Hier  liegt  die  schwierigere  Aufgabe,  während  die 
psychobiologischen  Momente  der  Bibel  leichter  herau^in  stellt  werden 
können.  Jene  schwierigere  Aufgabe  ist  die  der  Historie  überhaupi ; 
bleibt  man  nun  auf  halbem  We^re  der  Forschung  stehen,  indem  man  nur 
die  Aussagewerte  Uber  ..Fleisch  "  und  ,.(ieist"  bei  den  biblischen  Schrilt- 
stellern  registriert  und  vergleicht,  dann  ist  man  bald  fertig,  aber  die 
tiefere  Wissenschaft  der  Geschichte  wie  die  praktische  Tendenz  der 
Bibel  bleiben  dabei  außer  acht.  Das  Fleisch  wird  gebildet  aus  Mnskeln,*) 
die  seit  altersher  eine  besondere  Auffassung  des  Lebens  genossen.  Wie 
kamen  die  Apostel  zu  der  psychobiologisierenden  Unideutung  des 
Fleisches?  Liegt  also  der  Bann  rein  historischer  Untersuchung  auf  deu 
lebenswarmen  Tatsachen,  dann  kommen  wir  nicht  weiter. 

Die  hier  einsetzende  Methodenfrage,  die,  wie  es  scheint,  noeh 
lange  nicht  zum  Abschluß  einfacher  und  einheitlicher  Kesultate  ge- 
kommen ist,  dürfte  sich  am  leichtesten  erledij;en  au  dem  naiven  Er- 
kennen, der  Psychologie  des  tagtäglich  im  sehlichten  Wissen  sich  er- 
gehenden Subjekts,  nicht  an  den  Objekten  des  Krkeimeiis,  wie  es  bisher 
geschah.  Was  nun  die  Geschichte  mit  der  Naturwissenschaft  gemeinsam 
hat  itj  hozug  auf  Methodik,  das  ist  der  Gegenstand  der  Tatsachen; 
aber  auch  von  der  Bearbeitung  der  Begrifflichkeit  darf  man  nicht 
ohne  weiteres  absehen. 

Tabelle  A:  Keben  den 

L  Anschau  ungsmefthoden  der  a)  Gesohichte  und  b)  NatnrwisseD- 
schaft  stehen  nämlich  die 

II.  Be^riffsmethoden  und  zwar  a)  die  indnktiTe  Methode,  hei  der 
die  Begriffe  in  Mörser  der  Wissensehaft  zerstampft  werden  m  An- 
schauungen (Ethik,  Ästhetik,  Dogmatik),  h)  die  dednktire  Methode,  hei 


')  Vgl.  die  interessante  längere  Anmerkung  von  C.  Bieger,  Über  Muskel- 
nitlnde,  in  ZeitBchr.  f.  P^ch.  tl  Pbys.  der  SinnesorgADe  Bd.  81,  S.  1  flgd. 
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diT  die  Besrriffo  weiter  zu  Begriffen  verfluchten  und  trhobe»  werden 
(Jurisprudenz.  Malin  nuitik).') 

Ohne  v\\\A  auf  die  \  orarbeiteii  eines  Windelband  (Geschichte  aud 
Naturwissenschaft,  Kektoratörede  Straßbur?  |Heitz]  1894).  und  dessen 
SehUlers  Kiekert  (Grenzen  der  naturwissenschaftlichen  Begriffsbildung:. 
Tübingen  |J.  C.  B.  Mohrj  1896.  und  Kultur  und  Natorwissensobaft, 
ebenda  18!)8)  sowie  auf  Barths  Fragen  der  Geschichtswissenschaft  (in 
Viertel] ah rsschr.  f.  wissenseh.  Philos.  1899)  oder  auf  MUnsterbergs  be- 
kannte GmndzUge  der  Psyehologie  bezüglich  der  Methodik  hier  näher 
einzugehen,  darf  kurz  festgestellt  werden,  da0  iu  der  Dogmatik  nun  Teil 
Doginen,  Begriffe  gegeben  sind,  die  in  Ansehanong  aufgelöst  werden 
mUBseD;  dabei  lasse  ich  die  Frage  offen,  ob  die  Dogmatik  priniiplell 
oder  nnr  Torlttnfig,  solange  kein  religionspsychologisehes  Tatsaehen« 
material  vorliegt,  die  Dogmeti  in  ADSchanungeu  xeiseblagen  soll. 

Im  einen  Fall  femer,  daß  nämlioh  die  An^be  der  Dogmatik  darin  be- 
stehen soll,  einen  ^Idealt}  pus  des  Gläubigen"  *)  zn  schaffen,  dessen  Schema 
ans  ein  bißchen  Eigenerfohrnng  des  Dogmatikers,  namentlich  aber  ans  der 
Geschichtlichkeit  der  Dogmen  abstrahiert  whrd,  geht  man  von  den  ge* 
gebenen  Dogmen  ans,  mttflte  aber  diese  im  religionspsyehologischen 
Bednktionsproieß  spalten,  am  sie  reicher  und  klarer  anfznbaaen.  Im  anderen 
Fall  Ton  Realien  ist* s  Aufgabe  der  Dogmatik,  religioDspsychologischeB 
Glanbenamaterial  im  Sinne  der  naturwissenschaftlichen  Methode  (tb)  zu 
untersuchen.  Es  versteht  sich  dabei  von  selbst  daß  dies  Rohmaterial 
begrifflich  verarbeitet  werden  muß,  wie  alle  Wissenschaft  mit  B^rifi- 
lichkeit  auf  Gesetzmäßigkeit  hinstrebt:  es  kommt  nur  darauf  an,  ob 
inneriich  fremde  Dogmen  Ausgang  der  Arbeit  sein  sollen  oder  eu 
lebendiges  Bewußtsein,  ans  dem  immerbin  auch  ein  Normal^ns  des 
Gläubigen  erstehen  kann.  Wie  dem  auch  sei,  die  Methode  unter  IIa  kann 


')  Leider  wlnl  in  der  I>o;;matik  die  Methotle  IIb  des  ,3*"**'i*en8",  „Be- 
grilndens".  ilfi'  „^^';lllril••ifen",  „Inhalte"  viel  zu  nft  n?iirewfiidft.  <tat\  <lal]  man  lii** 
Methode  Ib  oder  llu  liaiidhaht,  d.  h.  entweder  die  <  hiktursarhcn  darlegt  oder 
Tersteiuerte  Begriffe  vertlüsnigt.  Hierliei  konute  doch  die  moderne  Geschichte  der 
Ästhetik,  Ethik  und  ii«Bientlich  der  Logik  niAfigebeiid  sein,  d«ß  nSmlich  nicht  die 
Oeeehiehte,  wie  es  Conrad  Lenge  fttr  die  Ästhetik  «.TSteutttiscb  venuehte,  aieht  der 
Aprionsmns.  wie  e^  Husserl  in  sciiH-r  zweiten  Ausgabe  für  die  Lu^^ik  wollte, 
sondern  Hie  Tntsftchen  der  l'iiyc  holo^^i«'  <1io  ^irundlage  der  Dogmiatik  sein  mftMen. 
an  denen  mau  wissen^chaftl'*  ii''  K'-sulfatr  »T/M-lt 

Der  Idealtypus  kann  luauci  nur  tin  iiiii?f»cia*iua  sein,  wie  in  der  i'hysi"* 
logie;  der  Abschlntt  der  dogmacisüben  Ariwit  iat  niebt  eine  seheinttikehe  Puppe» 
eondem  die  abgerundete  Darstellung  der  in  Frage  kommenden  EhiieltalmelieB 
des  Glanbena. 
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in  der  Theologie  nicht  entbehrt  werden,  wenn  es  sich  darani  handelt 
Be^ffp.  die  dureh  Tradition  oder  inaii^i  inden  Psyehiicprozpß  prstarrt 
«ind.  zu  Enipiiie  alizuh.uien  und  daim  verständlicher  zu  ^eslalteii. 

Was  nun  Naturwissenschaft  und  Geschichte  anterscheidet.  das  i-it 
der  Zweck  der  Erkenntnis,  bzw.  Wisseiisehnft:  im  einem  Fall  nämlich 
wird  eine  Theorie  jresucht,  auf  der  die  Tatsachen  wie  auf  einer  Ferien- 
schnur aufgereilit  werden  können,  im  anderen  Fall  der  Geschichte 
handelt  es  sieh  bauptsächiieh  um  verloren  ereganp'ene  Tatsachen,  die 
auf  der  gegebenen  Schnur  ergänzt  werden  künneu.')  Wie  nun  Natur- 
wissenschaft (vulgo:  Naturgeschichte)  und  Historie  ineinander  Ubergehen, 
indem  etwa  naturwissenschaftliche  Ereignisse  in  Entwicklung  sich  aus- 
dehnen, so  können  auch  die  Methoden  ineinander  Uberspringen.  Im 
Bilde  eines  anderen  Gleichnisses  geredet,  kann  es  die  Aufgabe  der 
Geschichte  sein,  nicht  nur  den  Torso  zu  Terrollständigeu  durch  einge- 
fügte Glieder  und  Teile,  sondern  auoh  das  innere  GerUst  jenes  Geschichts- 
tarsos naeli  Uafignbe  des  modernen  AeoretMien  VeratSudnisses  sa 
enetMn,  d.  h.  die  Gesohiehtsprobleme  natarwissensehaftlieli  zn  behandeln 
und  die  Träger  da*  Gesehlelite  Im  Sinne  modemer  Tbeorie  in  Ter- 
steheo.  Es  dttrfie  sieb  diese  Methodik  Überall  empfehlen,  wo  es  sieb  um 
das  Vm^dnis  der  beständig  wechselnden  Geisteswerte,  wie  psvchogra- 
phiseber,  sozialer,  ethischer  Faktoren  handelt.  Gerade  die  Geschichte  der 
Pajrehoiogie  darf  sich  nicht  begnügen,  nor  die  Anssiigewerte  alter  Zeiten  za 
sammeln:  eine  Psychologie  Kants  darf  nicht  bei  den  Aasdrttcken  des 
KOnigsberger  Altmeisters  haften  bleiben,  sondern  muß  deren  Sinn  eruieren 
im  Lichte  der  Neuzeit  £b  wachsen  jetzt  Dissertationen.  Monographien 
mit  dem  Deckblatt  der  Geschichte  der  Psychologie  bei  einem  Philosophen 
oder  Theologen  wie  Pilze  ans  der  Erde,  aber  alles  Himicr>  ron 
Payohologie  hilft  hier  nicht,  wenn  nicht  mit  der  alten  Geschichts- 
metiiode  aufgeräumt  wird.  Psychologie  soll  eben  noch  (auch  in  der 
Gfresehichte  der  Psychologie)  ein  nebensachliches,  wenn  nicht  ttberilllssiges 
Grenzgebiet  der  Theologie  sein  und  ist  doch  Quellgebiet,  etwa  wie  man 
die  Mission  immer  noch  als  ein  fünftes  Rad  der  Khrche  ansieht  und 
doch  ist  sie  eine  ihrer  Achsen.  Wird  jene  Aufgabe  tiefgehender  Ge- 
sehichtssohreibnng  nicht  gelöst  dann  verbaut  man  sich  nicht  nur  das 
tiefere  Verständnis  jener  Ausdrucke;  die  durch  nie  endende  Worte  und 
Monographien  neu  erklärt  werden,  sondern  man  lähmt  auch  die  prak* 
tische  Wirkung  auf  die  allgemeinere  Gegenwart.  Dieser  Fall  trifll  zu 


*)  Natürlich  bilden  dabei  die  in  den  Ürknndeu  vorhandenen  Tatsachen  die 
Onndlage  aar  Weiterfofschpag. 

Z«fUohflft  Mv  BBU«lBii«p«r«hologto.  La.  8 
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bei  der  Bibel;  weil  man  Diclit  die  Neueife  hineinprojiziert  hat,  stralilt 
die  Bibel  aneh  keinen  Glani  in  die  Nensdi  hmna,  sie  bleib!  das  Baoh 
verseliloasen  mit  sieben  and  mehr  Siegehi.  Es  kommt  im  Besonderen  dnraiif 
an,  ob  man  die  Gesehiehtswerte  als  solehe  aofiaftt  and  daher  naoii 
geschiehtlicher  Methode  (Tab.  A  la)  ontersaeht  oder  auch  als  Begrifewerte 
und  daher  nach  der  Mefliode  (IIa)  behandelt;  der  Fehler  der  Theologie 
aber  ist  heute  derselbe,  nttmlieh  dafi  die  Beligionspflyohoiogie  beiseite  ge- 
Behoben  wird:  die  Methoden  mtlgen  natnigemilß  ineinander  flbergehen, 
ohne  dafi  dadnreh  die  Besnltate  religionspsyehologiseher  Anaehaanng 
▼ersehoben  werden. 

Die  Gesohiehteforsohnng  hat  also  bei  solchen  Geistesprodnkten  eine 
noch  nicht  geklärte  Plüoht^  dieselben  nicht  nur  als  tote,  abgesehloseene 
Glieder  einzofUgen,  sondern  dem  toten  homoncoliis  theoretisches  Leben 
einsnhaaehen.  Die  Theologie  hat  sich  von  dieser  weiteren  Angabe 
der  Geschichte  bisher  ohne  Zweifel  emanzipiert;  ihre  theopsychologisehen 
Begriffe  sind  ziemlich  erstarrt  ond  versteinert  in  einer  Art  von  Dogmen, 
ohne  die  Empirie  der  geschichtUehen  Theorie.  Wie  sonst  dogmatische 
Inhalte  die  religionspsychologischeD  Vorgänge*)  in  der  Theologie  er- 
setien,  so  wird  eist  recht  bei  der  biblischen  Psychologie  die  Empirie  dareb 
bloile  oder  vageBegrifflichkeit  erUttet  Das  Schlinime  dabei  ist,  diese  Methode 
legt  sich  so  sehr  auf  die  Feder  ond  den  Mond  des  Theologen,  so  daß  der 
doch  auch  moderne  ^[ensch  sonst  gar  nicht  modern  werden  kann  und 
obendrein  nicht  merkt,  wie  unwissenschaftlich  er  verfährt.  Es  schilt 
trotzdem  wohl  der  Liberale  Uber  Veiständnislosigkeit  des  Anderen  und 
ist  doch  kaom  in  absehbarer  Zeit  von  seinen  methodischen  Yomrteilen 
abzubringen. 

In  (IcrU'i  Voreingenommenheitt-n  int  übrigens  nicht  bloii  die  offizielle 
Theologie,  sondern  ebenso  sehr  die  Keligionswisseoschaft  überhaupt  be- 
fangen, soweit  sie  von  Zeitschriften  fUr  Keiigionswissenschaft  uiid  Mission 
▼ertreten  und  geübt  wird.  Auch  hier  Uberwiegt  der  einseitige  Historis- 
mus, der  in  solcher  Übertreibung  ein  Zeichen  von  Ermüdung  ist,  wie 
der  marasmns  senilis  so  gern  in  die  X'ergangenbeit  schaut.  Der  traditionelle 
Klassizismos  der  gescliichtlich-philologisoh  orientierten  Theologie  mofi 
aber  ttbenisundeu  werden  durch  einen  gesunden  Empirismus,  wie  etwa 
Begas  einst  auf  dem  Gebiete  der  Architektur  das  akademische  Schema 

')  Eü  entspricht  liurciiaus  dem  Zeitgeist,  dem  die  aeudeutsche  Kuiiüt  etwa 
eiuea  Leo  Putz  oaihgegebeu  bat,  daß  der  Bildiuhalt  zurücktritt  hiuter  der  se&sua- 
listiscbeii  Kraft  der  Farbe,  d«r  UlnatratiTe  Odst  ngunatai  der  reioea  Fol» 
kapituliert;  die  Theologie  sollte  daraus  die  Folgerunje:  zieheo,  die  psyohfaichea 
7orgtüige  als  Formen  mindeetena  dem  Inhalt  an  Wevt  glekh  aa  achten. 
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eiDes  Kaoch  beseitig  hat.  Das  deutsche  Volk  ist  vollends  heute  aas 
emem  Volk  tou  Denkern,  als  das  die  Theologen  es  noch  immer  aDseben. 
ein  Volk  der  Techniker  voll  Praxis  und  Wirklichkeit  geworden.  Seit 
den  Tagen  von  D«Tid  Stranfl  hat  zmn  Teil  ungewollt  die  Theologie  an 
der  Religion  auflösend  gewirkt,  aber  die  Wissensehaft  ist  nieht  dazu  da, 
einen  Knltorwert  wie  die  Keligioo  anisnlOsen»  sondern  zu  erteilen.  Die 
oft  gescbmMlite  NatmrwisBeDSobaft)  bsw.  Medixia  scheint  berufen  zu  sein» 
das  Komplement  zor  traditionellen  Theologie,  den  Antagonisten  in  der 
Reiigionapsychologie  za  schaffen.  Schon  schreit  die  kirchliche  Praxis 
zum  Himmel  am  Beligionspsycbologie,  aber  die  Akademiker,  die  im  ganzen 
fem  Ton  der  Praxis  leben  ond  denken,  treiben  Erkenntnistheorie,  Dog- 
matik  und  andere  schöne,  aber  öfter  unbranchbare  Dinge,  die  der 
Kandidat  beim  Eintritt  in  das  Amt  wegwirft,  um  dafür  Vorwürfe  Ton 
selten  der  „Wissenschaft'*  zu  erhalten.  Was  würde  man  Ton  einem 
Hedizlner  sagen,  der  nie  in  der  Praxis  gestanden  hat?!  Darum  ist  dank* 
bar  jede  Teilnahme  der  akademischen  Theologen  wenigstens  an  dar 
Leitung,  besonders  aber  den  Arbeiten  der  Praxis,  Mission  zu  begrlUien. 
—  Freilieh  liegt  die  Schuld  jener  Anti-Empirie  nicht  allein  an  der  Theo- 
logie, sondern  um  den  Aussagen  Kundiger,  z.  6.  dem  Notschrei  eines 
Biologen  in  der  „Umschau"  1904  S.  770:  „Wünsche,  betr.  den  biologischen 
Unterricht^  zu  folgen,  an  dem  immer  noch  zu  sehr  Überwiegenden  Be* 
trieb  des  philologisch  gefttrbten  Unterrichts  anf  der  Schule. 

Um  dasEzistenzrecht  derReligionspsyehologie,  deren  Teildie  biblische 
P^chologie  ist,  zu  begründen,  möchte  ich  schließlich  noch  auf  dnige 
Erwägungen  hinweisen,  deren  Ausdehnung  zur  Begründung  der  auf 
dem  unermefilichen  Büchermarkt  neu  sich  hervorwagenden  Zeitseiirift 
entschuldigt  werde.  Optik  und  Akustik  der  Physik  könnm  nicht  der 
Betrachtung  der  objektiven  aofterweltlichen  Reize  von  Licht  und  Saite 
nebst  der  Luft  als  Medium  entbehren,  ja  ein  großer  Teil  der  Unter- 
suchung beschäftigt  sich  gerade  mit  diesen  „realen^  Faktoren;  noch 
mehr  ist  dies  der  Fall  bei  der  Wärmelehre  nnd  vollends  bei  Mechanik 
and  Magnetismus.  Wenn  dennoch  schon  hier  der  genauere  Beobachter 
merkt,  daß  alle  sog.  objektiven  WertgröAen  zugeordnet  sind  zu  der 
rSubjektivitäf*  der  Sinneswahrnehmnngen  und  niteilemäßigen  Betrachtung, 
80  ist  das  noch  mehr  der  Fall  bei  der  Religion.  Nach  den  erkenntnis- 
kiitischen  Kämpfen  de«  vorigen  Jahrhunderts  ist's  doch  nur  Selbst- 
täosehnng  oder  gar  unbewußte  Simulation;  den  Psyebologisnins  bzw. 
die  Religionspsychologie  als  Grundlage  der  Religion  abzulehnen.  Ethik 
nnd  Ästhetik  können  allenfalls  noch  analog  der  Wärmelehre  objektiv 
verstanden  werden,  dagegen  Religion  ist  anzugleichen  der  Optik  und 

8* 
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Akustik,  bei  denen  die  Organe  des  Sehens  und  HOrens  schleehterdings 
nicht  ausgeschaltet  werden  dürfen.  Gerade  das  objektiT-SDbjektire  Ver- 
hältnis steht  bei  der  Religion  in  Frage  und  kann  nur  ron  der  Bubjektiren 
Seite  ans  untersucht  werden,  aber  nioht  von  der  firkenntnistheorie,  die 
neben  der  Gesehiehtc  die  Urrechte  der  Psychologie  beiseite  sehieben 
möehte.  der  iweifelode  oder  kindliehe  Standpunkt  nar  die  Aiifien- 
welt  für  wahr  hftit  nnd  bei  der  nfiehstliegenden  Sphäre  der  SnbjektivitMt 
▼orbeihnscht,  so  greift  ein  ritekständiger  Standpunkt  der  Theologie,  der 
non  einmal  7om  erkenntnistheoretischen  Idealismus  umsponnen  ist,  immer 
naeh  der  sogen.  ObjektiTität,  als  ob  diese  sieh  nieht  von  selbst  Ter- 
steht  fttr  den,  welcher  derselben  in  der  Snbjektirität  gewili  geworden 
Ist.  In  der  Optik  wird  die  „ObjektiTität"  fttr  die  Subjektlntät  des 
Sebm  gemessen  eben  an  den  Übrigen  seelischen  Ftanktionen,  mit  denen 
das  Sehen  Übereinstimmt  oder  verglichen  wird.  Wer  ToUends  Crott  nicht 
in  sich  selbst  findet,  saebt  ihn  in  der  Aoßenwelt  Teigehllcb  und  ttber 
allem  erkenntniskritischen  Forschen  Terliert  er  Kraft  nnd  Licht  fttr  die 
Psyehikdaten,  deren  Binselheiten  bei  dem  Gottsnchen  sn  Tergleichen 
sfaid:  nach  dem  Apostelwort  hat  Gott  seinen  Geist  in  unser  „Hers'^ 
gegeben,  es  kommt  daranf  an,  dies  Hen  psychologisch  an  anatomisieren. 

2.  Religionspsyehologisch. 

Die  ameiikanische  Religionspsychologie  ist  bisher  an  der  biblischen 
P^chologie  prinripieli  Torttbergegangen,  nicht  ans  irgend  welcher 
sachlichen  Ablehnung  der  Bibel.^)  Vielmehr  Ist  der  Aufsats  Ton  St  Hall  im 
ersten  Heft  der  amerikanischen  Zeitschr.  f.  Religionspsychologie  ttber:  „The 
Jesus  o!  history  and  of  the  passlon  Tersus  the  Jesus  of  the  Resurrection*' 
durchaus  auf  biblischem  Grunde  fundamentiert  auch  sonst  arbeitet  der 
ausländische  Belifionspsycholog  mit  der  Bibel  in  der  Hand.  Indes  legt 
die  transoceanisohe  Religionspsychologie  Wert  darauf,  ihren  Wissenschafts- 
bereich als  einen  Annex  der  Psychologie  zu  kennaeichnen;  diese  aber 
ist  noch  zu  sehr  beschäftigt  mit  Analyse  und  Systematik  der  Gegenwarts- 
daten, als  daß  sie  sich  in  geschichtliehe  Betrachtungen  Terlleren  könnte, 
wie  denn  Überhaupt  die  Geschichte  nicht  die  stärkste  Seite  der  modernen 
Naturwissenschaft  ist.  Wenn  wir  aber  sagen,  daß  die  biblische  Psychologie 
nach  zwei  Seiten  divergiert,  nach  der  geschiehtlichen  und  systematisch- 
biologbchen,  so  darf  die  biblische  Psychologie  einen  festen  Platz  auch  in 

')  E.-i  li.'i^-f  lia-  ati  (ieu  Eutstt'liuu^sliedin^'uiigeii  kultureller  wie  iheolouisriitfr 
Artj  drllbeu  v»el  Wirkln  likeitssinu  uinl  weuig  spezitische  Theologie,  bei  aus  wn* 
gekehrt»  jedenfalls  hier  sonäelist  mehr  Aalektraig  an  die  Philosophie  lU  an  die 
Psychologie. 
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<it*r  feyblematisehen  Keligionspsyi-holoerie  beaus|iriu  lu  n.  Die  Bibel  kann 
methodisch  znnüchst  nnr  als  ein  Buch  nebeu  ili  in  Kt»ran  und  den  Veden 
eiu^nsi bat/.i  werden,  aber  anch  bei  dieser  Abstufung  der  lieligions- 
bttcher  darf  in  der  Bi  hiiiidluny:  der  Keligiouspsychologie  die  Bibel  da 
nielit  felilen,  wn  von  der  «rerade  in  Anierilia  vitd  beliandelten.  aber  noch 
nicht  systematisch  eiDgef:iiederten  rsyehobiolo^ne  die  Rede  ist.  Die  Ju^^end- 
liche  Religionspsyeholo^'ie  ist  in  ihren  Zielen  und  Arbeiten  noch  nicht 
genügend  geKlarl,  um  sehon  jetzt  hier  das  letzte  Wort  sprechen  zu 
können. 

Leuba  hat  in  einem  Artikel  des  I.  Bds.  der  zitierten  Zeitsehr. 
f.  Heligionspsyehologie  S.  155 — 167  die  Fragen:  ,.The  Field  and  the 
Problems  of  the  psychology  of  Religion behandelt  und  kommt  zu  der 
folgenden  Einteilung. 

(Tabelle  B): 

A.  The  study  of  the  motives  (Impulses,  desires,  ueeds). 

B.  The  study  of  the  eoneepts  (doetrines,  religious  ideas  and  beliefs). 

C.  The  study  of  the  means  (worship,  rites,  religious  states). 

D.  The  study  of  the  adeqnacy  and  efficacy  of  the  means. 

1.  the  results, 

2.  theur  adequacy, 

3.  the  modus  operandi. 

Im  ersten  Teil  (A),  so  schlägt  Leuba  vor,  kOnne  der  Psycholog  sieh 
beschränken  auf  eine  Religion  in  einem  Sondeipnnkt  und  Ton  ihren 
religiilsen  Objekten  ans  die  seelischen  EIrschebnngen  untersuchen,  wie 
Verlangen,  HolKnuDg»  Erwartung*  Oder  man  k9nne  eine  Psychogenese 
des  Menschen  schreiben  und  die  Parallelentwicklung  des  Zentralnerven- 
systems und  der  sittlichen  Proisesse  aufdecken  oder  sieh  auf  die  Indi- 
Tidualentwieklung  einlassen  und  dabei  die  Bedeutung  vieler  Umstände 
auf  die  religiösen  Bedttrfnisse,  wie  Alter,  Geschlecht  erforschen.  Der 
Inhalt  Ton  B.  und  C.  ergibt  sieb  Ton  selbst  ans  dem  obigen  Wortlaut;  der 
vierte  Teil  (D.)  aber  ist  von  L.  nur  aufgeführt)  nicht  weiter  ausgeftthrt;  es 
fragt  sieh,  ob  das  nicht  eher  in  eine  Religionsphilosophie  ab  in  eine 
Religionspsychologie  gehOrt,  wenn  L.  erst  dieser  Erörterung  wirklich 
näher  tritt.  Statt  dessen  wflrde  ich,  weil  die  Religion  einmal  von 
eminent  praktischer  Bedeutung  ist,  ein  Kapitel  wttnschen  mit  der  Über- 
schrift: (Tab.  Bb)D.  Angewandte  Religionspsyehologie  und  u.  a.  su  erörtern 
feisuchen: 

1.  Bedeutung  ftlr  Rasse  und  Individuum. 

2.  Bedeutung  für  GeseUscbaft  und  Kultur. 

3.  Lehrbarkeit,  bsw.  Pflege  der  Religion. 
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Bei  der  too  Lenba  KageBtaodenen  Uogeklttrthf  it  des  ersten  Tetk 
durften  die  Voransseteoogen  der  Religion  der  xosammeniMseiide  Ans* 
dmclc  für  eine  Fttlle  Ton  Angaben  seio^  die  die  eigentliclie  Religione* 
erfaliniQg  vorbereiten  nnd  stIltaBen. 

(Tab«  C)  A.  Diese  Voranssetznngen  sind  also: 

1.  Bedingungen  InAerer  Art  (Alter,  (reselileebt  Stand.  Familie, 
Krankiieit), 

2.  Bedingungen  innerer  Art  (Temperament.  Vererbung,  Anlage), 

3.  Bedurfnisse  nacli  Werten  (LVsiing  ron  Sttnde,  Tod,  Mangel 
an  irdiselien  Gutem). 

An  Stelle  der  von  Lenba  angegebenen  Tabelle  B.  möchte  ich 
meinerseits  fortfohren  im  Sinne  meiner  „BeitrSge**  S.  113: 

B.  ReilgionserfahroBg  selbst. 

1.  Vor-Erf abrang  (HOren,  tjesen). 

S.  Spezifische  Erfahrung  (Bekehrnng.  Gebet,  Friede,  Waehstom 

der  Heiligung). 
3.  Beaktionen  im  Profanieben. 

C.  Mittel  der  Erfahrung. 

1.  .Sozialps\  choloiiit   (Kirclii-.  .^itU-K 

2.  PtTsönliehe  Darbietung  fl'rediger.  I'rophctcii.  FJtern). 
H,  Sacliliehc  Darbietung  (Bil)rl.  Lit-fler.  Bilder >. 

Es  durften  diese  Ausführungen  genügen,  um  zu  beweisen,  datt 
die  Bibel  nicht  einen  gelegentlichen  Plata  in  der  Religionspsychologie 
beanspruchen  darf,  sondern  einen  bestimmten,  und  zwar  gerade  da.  wo 
yon  den  Voranssetznngen  nnd  der  religiösen  Erfahrung  selbst  die  Rede 
ist  Aber  auch  sonst  darf  neben  Selbstbeobaehtnng  und  Fragemetfaode" 
die  Bibel  als  heilsames,  klares  BeguiatiT  nicht  fehlen,  besonders  weil 
■  die  Schwierigkeit  und  Ergänzung  jener  zwei  Methoden  auf  der  Hand 
liegt  Es  scheint  darum  empfehlenswert,  mit  Starbuck,  The  p^ehology 
of  religion,  an  empirical  stud^'  of  the  growfh  of  religions  conscionsness» 
preface  by  W.  James,  London  (Walter  Scott)  1901  2.  Anfl.  ein  Kapitel 
Uber  Sourees  for  the  study  of  conrersion  7oran  zu  schicken;  in  dem- 
selben wird  die  Bibel  tou  St  berührt,  aber  nicht  eigentlich  als  Quelle 
benutzt,  wohl  infolge  des  Sonderzwecics,  alle  Forsch uhl^  unter  den  Ge- 
sichtspunkt der  couTersion^)  zu  rUcken  und  infolgedessen  die  Frnge- 


*)  Die  Betonunj^  der  «'onreniou  erklSft  uch  wohl  aus  dein  Koatnt»te  det 
DAtOrlichen  und  neoen  Leb«na,  der  durch  die  conTerKmn  betetcbnet  wird  and  am. 
meisten  in  die  Avsreii  f&llt. 
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methode  za  beTOfiiigeD.  Es  durfte  jedoch  ratnm  «ein,  der  Bibel  auch 
in  dieser  EinleitoogsttbeiBiGht  eine  feste  Stelle  smabilligeD.  In  den 
übrigen  Knpitehi  drängt  sie  sieh  mit  ihrer  gesehichtiiehen  Saebliehl(eit 
und  umfassenden  Bedentuog  ron  selbst  an^  aber  nattirlioh  immer  in 
der  gereiften  uid  gelditrten  Form  der  biblisehen  fieligionspsychologie. 
Bei  dem  Mangel  gesehiohtlieh-gesttaberler  Quellen  wird  die  Bibel  oft 
die  einiige  Unterlage  bieten,  jedenfalls  ihr  Ertrag  der  rote  Faden  sein) 
der  sieh  dnreh  alle  ErOitemngen  lündnrehneht  In  einielnen  Partieen, 
wo  die  P^chobiologie  als  Blolunese  den  Aosschlag  gibt^  kann  die  Vor- 
aarbeit  der  Bibel  gar  nicht  entbehrt  werden^  wie  die  Bibel  natOrlioh 
aneb  wechselweise  von  der  allgemeinen  BeUgionspsyohologie  Anregnng 
and  Förderang  empfängt. 

Die  Zeiten  sind  Torbei,  wo  das  ganze  ZiTÜrecht  in  der  gesehicht- 
iiehen Lektüre  der  Pandekten  anlging;  es  ist  hente  anoh  in  das  Jos 
mehr  Systematik  statt  der  Oden  Geschichte  dnroh  das  Bttigerliohe 
Geselibneh  gekommen.  So  wenig  nnn  die  Beligionsps^ohologie  tarn 
QniÜeo  nnd  Qnalmen  geschichtlicher  Betrachtung  eines  Einselbnchs 
herabgeachranbt  werden  darf^  dedboch  kann  die  klassische  Urkunde 
des  Christentums  als  Einführung  nnd  Fundgrube  nicht  entbehrt  werden. 
Die  Biliel  hat  keine  bestimmte  Stelle  in  der  BeligionspqrchologiCy  aber 
dafür  gehört  sie  in  alle  Teile  der  Religlonspsjchologief  namentlich  wo  der 
bleibende  psjchobiologisohe  Ertrag  in  Ycrarbeiten  ist  Die  Bibel  steht 
gleichsinn^  mit  den  tibf^en  Erfahmngsquellen  m  der  Religionspsjcho- 
logie  da.  znnächat  nicht  ttbeigeordnet  den  Selbstbekenntnissen  u.  dgL, 
aber  durch  Bedeohing  und  Alter  empfingt  die  Bibel  auch  hier  die 
bevorzugtere  Stellung,  dK  sie  im  Christentum  selbst  ciimimint.  Was 
aber  die  Bibel  an  Bedeutung  behauptet,  behauptet  sie  im  Grunde  dnreh 
die  genuinen  Psychikdaten;  denn  hier  ist  nicht  Phantasie  von  Schwärmern 
oder  Herrschsüchtigen,  sondern  hier  quellen  Wasser  des  ewigen  Lebens 
fttr  die  Seele  in  Zeit  nnd  Ewigkeit.  Grund  genug,  daß  in  einer  Sonder» 
monographie  die  biblische  Psychologie  behandelt  wird,  znnächst  als 
ein  Geschiohtsdenkmal.  das  der  Religionspsyehoiogie  zu  dienen  hat, 
dann  als  eine  beständige  Hilfsdisziplin  derselben,  weil  die  Bibel  nichts 
%Tetter  als  immanente  Psychologie  bietet  in  alten,  harten  Sehnlen.  Wenn 
aber  der  Terminus:  Psychologie  oft  so  vag  nnd  Weldeotig  als  Psycho- 
theorie,  Psychagogik,  Psychographie,  Psychokonnex  (Kausalität)  verwendet 
vfWdf  so  liegt  in  diesem  Falle  der  Bibel  wohl  hauptsächlich  Psycho- 
biologie  Tor. 

Jener  Hauptpunkt  der  i'srehobiologie,  um  deswillen  die  Bibel  seit 
Jahrtausenden  angestaunt  wird,  darf  nicht  länger  in  emem  Zeitalter, 
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wo  man  wissenschaftUoh  das  Vorkommen  des  Sperlings  in  gewisseo 
Breitegraden  onteisoelity  so  ▼ernaehläBsigt  werden,  wie  das  leider  infolge 
der  onznlänglicbeD  Verhfiltnisse  ron  der  Theologie  gesehehen  ist  Die 
erwähnte  Religionspsychoiogle  von  Starbnok  ist  ersehienen  in  der 
Sammlung:  The  eontemporan^  Science  Series,  heraosgeg«  yon  HaTeloek 
fillis.  In  dem  dentscben  Parallelanternehmen:  Aas  Natar-  and  Geistes- 
welt, Sammlung  wissenschaftlich  •  gemeiuverständlicher  Darstellong^ 
aus  allen  Gebieten  des  Wissens  bei  H.  G.  Tenbner  (in  Leipzig  und 
Berlin)  fehlt's  nicht  an  einem  Band  für  Religionsgeschichte,  Jesus,  Welt- 
ansebaonng,  Weltproblem  a.  a..  aber  nach  einer  Beligionspsychologie 
sucht  man  vergebens  aoch  in  iihnliclien  Sammlungen  wie  der  von 
Göschen  und  der  Katccbismi-n  von  Weber.  Uberhaupt  ist  die  Religioris- 
psychologie  das  Stiefkind  theologischer  Handbucher  und  Enzyklopädien; 
das  vorliegende  Manko  kdnnte  snnäebst  durch  eine  biblische  Psyeho* 
logie  ausgefüllt  werden. 

Es  fragt  sieb,  mit  welchen  Methoden  an  dieser  SonderdiszipUn 
der  biblischen  Psychologie,  die  dann  in  Theologie  und  Psychologie 
eingeschaltet  und  verwertet  werden  soll,  zu  arbeiten  ist.  Es  müssen 
nach  Maßgabe  der  früheren  Forderungen,  betr.  Empirie  der  Begrifflich- 
keit in  dem  Teile,  der  als  Teil  II  dieser  Ausführungen  Uber  die 
biblische  Psychographie  voraussichtlich  handeln  wird,  wie  wir  snhen, 
p«JM'hntheoretische  Darlegungen  sein,  der  andere  Teil,  also  der  dritte  dieser 
Ausführungen,  beschäftigt  sich  mit  der  biblischen  Psyehobiologie.  fm 
letzteren  Teil  wird  es  sich  zanächst  am  grundlegende  Gesichtspunkte 
von  Fanktionen  drehen,  die  ich  in  meinen  ..Hei trügen"  anzudeuten  be- 
gonnen habe.  Ohne  Zweifel  ist  bei  di-m  geschichtlichen  Grundcharakter 
dieses  eigenartigen  Bibelbuchs  die  Methode  nicht  so  einfach;  dieselbe 
darf  nicht  ohne  weiteres  geschichtlich  sein,  wenigstens  nicht  in  der 
l'sychobiologie,  und  muÜ  doch  an  den  Geschichtsdaten  anknüpfen.  Am  ein- 
fachsten verständigen  wir  uns  an  der  unter  Tab.  A.  aufgestellten  Methoden- 
iehre.  In  der  l'sychographie  der  Bibel  handelt  es  sich  dann  besonders 
um  IIa,  in  der  Psyehobiologie  inn  Ib.  wozu  unter  rmstiinden  eine 
Vorarbeit  naeh  Methode  II  a  geschehen  njuü.  damit  er.st  die  dürren 
Begriffe  des  Spraelii^ebrauchs  wie  ..Erlüsung-  flüssig  und  zu  einer  Neu- 
kristallisatien  ausgelöst  werden.  Wenn  ferner  die  Pathologie,  bzw. 
ErforscliuiiL''  der  Anunialien  einen  Teil  der  r;^yehobi<dogie  ausmacht 
oder  noch  einaiai  ausmachen  wird,  dann  irehoren  auch  die  Hetrachtuugen 
der  Ekstasen,  des  Zaogenredeus,  der  Wunder*)  in  den  Teil  der  Psycho- 

'i  Die  Wunder  der  Glanbeusheiinng,  die  von  dem  krassen  Gesundboten  sich 
nnttrsciieideu  wie  Tag  von  >iacht,  sind  bisher  immer  nur  (iegenatand  der  Apologie 
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biologie,  die  ab  solche  hier  ein  gesehlossenes  Ganze  bildet  während 
sie  in  Tabelle  C  den  Qnenehnitty  den  roten  Faden  der  Religionspeycho- 
logie  darstellt  Sloflfgrappierang  und  •behandlnng  bedingen  eloh,  irie 
aaeh  sonst  Inhalt  und  Form  der  Methode;  es  kommt  ninäehst  daran! 
aUf  die  Reihen  der  Begriffe  in  der  Psjchographie  nnd  der  Tatsachen 
in  der  Psyehobiologie  der  Bibel  bestimmt  zn  scheiden  nnd  anseinander- 
snhalten.  Dann  aber  ergibt  sich,  daA  die  geschiohtlieh  festgestellten 
knöchernen  Begriffe  der  Psychographie  mit  dem  ganzen  Apparat  der- 
modemen  Psydiologie,  bzw.  Religionspsychologie  zn  dnrchlenchten  nnd 
za  umschreiben  sind.  Der  Glanbe  z.  B.  darf  nicht  länger  ein  Begriffs- 
gebilde  bleiben,  an  dem  dieses  nnd  jenes  Urteil  des  Gelehrten  hemm- 
liehtert,  sondern  ist  zn  yerstehen  ron  der  Stmktor,  bzw.  den  Funktionen 
der  modernen  Seele  ans;  man  maß  auch  erfahren,  wamm  der  Glaube 
vielerlei  Gestaltangen  proteosartlg  annimmt  d.  h.  bald  Fürwahr- 
halten,  bald  Vertraaen.  bald  VVillenshandlongen  des  Glanbensgehorsams 
bedeutet  d.  h.  es  ist  das  Giaubeosbild  (vgl.  raeine  „Beiträge")  äu  um- 
schreiben mit  den  Konstanten  der  L'nsichtbarkeit  und  Persönlichkeit 
di(  (It  ii  Glauben  abgrenzen  von  jedem  anderen  Seelenkomplex.  Die 
Krankbt'itstTsclu^nungen,  die  der  Psychiater  präzis  zu  einem  Einheit- 
liehen  Bilde  abzurunden  sucht  müssen,  wie  ich  das  iu  dem  zitierten 
Aufsätze  der  ^TheoJog.  Stud.  und  Kritiken^  ausftlhrte.  ein  methodischer 
Wegweiser  werden,  um  zum  Verständnis  der  Nonnalsymptomenkomplexe 
der  Religion  zu  gelangen.  Der  Glaube  ist  darin  (*ins  etwa  mit  der 
religiös  gefärbten  Sünde  oder  dem  Gewissen,  das  auch  seine  Bedeutung 
wandelt  je  nach  der  „Lebensanschauung"  dessen,  in  dem  das  Gewissen 
voll  iieue  (bzw.  im  religiösen  Sinn  BuUrl  und  Schuld  pocht ^)  Diese 
inlialte  sind  sa  vergleichen  mit  nnd  zu  bestimmen  von  den  Proze^en 
der  Seele  ans,  in  denen  jene  Inhalte  aufstrahlen;  unter  Umständen  ist  der 


gewesen,  statt  der  Psychophysioloj^ie.  Was  ht  ute  die  Psyrhotherapie  tut,  niimlicb 
psychogenelistf'h  rüp  Leiblithkrit  zii  re«taiiri«'rtni.  'ins  tat  -lor  Heiland;  es  i«t  dfr 
Eiitgaug  des  Cfaristentuma  unter  die  Volker  geschichtlich  gar  uicht  zu  verstehen 
ohne  die  Wunder,  die  ttlnigeiifl  int  «ehr  die  ganze  Bibel  erflttlen,  als  daß  man  die 
einsehieB  Wunder  hätte  erdichtvn  kdonen.  Die  enge  Wechaelwirknng  tou  Leib 
nnd  Seele,  wie  <*ie  h^nU'  immer  mehr  begründet  wird,  ist  die  einfache  Brttcke,  auf 
der  man  mr  „Erklärung*'  vordringt.  Wunder  bleibm  Wundi  r,  so  gewiß  Gott 
bleibt  der  Allmächtige,  aber  da»  MitteUtück  der  Erkliirung  iit  jene  gottgeorduete 
Wechselwirkung. 

Narh  Jamc»  wird  jeder  religin»«  Poyehikvorgaug  erst  durch  den  Inkalc 
religiös,  als  Vorgang  konnte  derselbe  auch  profanen  Inbaltvn  dienen;  trotadem  darf 

man  nicht  beim  religüit^en  Inhalte  vom  Vorienug  absehen,  weil  jener  erst  konkret, 
wirklich  und  verständlich  wird  durch  den  letcteren. 


Digitized  by  Google 


—    122  — 


lohalt  zu  beschneiden  nach  Maßgabe  der  Vorgänge.  Ist  das  Crewisoen 
Gefühl,  PenOnlifihkeitegeftthl,  UrteilsgefQhl  oder  ein  seharfes  Wertaiiell 
mit  AffektzQsati,  so  kann  solehe  Beatimmang  nioht  ohne  Einfluß  a«f 
den  Inhalt  bleiben  nnd  nmgekehri  Das  an  sieb  treflfliehe  Bttehleio 
Ton  Idz.  Dr.  ü  Kabiaehf  KgL  Seminaidirektor^  Das  Gewissen,  sein  Ur- 
sprung und  seine  Pflege,  GOttingen  1906  wandelt  doeh  noch  in  sehr 
in  der  Tlradition  alter  Methodik,  indem  an  Wandt  o.  A.  aiigekntlpll 
vMf  statt  das  Tatsachenmaterial  etwa  aus  dem  Munde  der  Seminaristeo, 
die  gewiß  iOr  solche  Experimentalmethode  so  begeistern  witren,  so 
sehöpfen  nnd  xu  ordnen,  eine  Bemerkung,  die  nicht  kritisieren,  sondern 
anregen  mOchte.  Bei  dem  Gewissen  kann  das  Grimmsehe  Wörter- 
boeh  sowie  die  Fülle  der  psjrchologischen  Romane  das  Tatsachenmaterial 
liefern«  das  rellglonspqrchotheoretisch  zu  bewältigen  ist;  bei  dem  Glauben 
dürfte  die  sieherste  nnd  primärste  Anlmttpfang  die  Bibel  sein.  Aber 
diese  inhaltswechselnde  Granderschelnung  der  Religion  methodisch  lu 
erfassen,  sind  wir  seit  den  altprotestantischen  Dogmatikern  nicht  einen 
Schritt  vorwärts  gekommen,  weil  ans  die  Bibel  dabei  zu  schlioht  und 
die  Bibelpsychülo^ie  zu  nebensächlich  dünkte. 

Wenn  Theologie  und  Keiigions])s\  cholo^io  in  diesem  Funkte  Hand 
in  Hand  arbeiten  müssen,  so  ist's  Auffallt-  der  letzteren,  das  durch  Aof- 
deokung  der  Prozesse  zu  vertiefen  und  m  bereichorn,  was  die  Theologie 
ihrerseits  au  „Inhalt(*n^'  bietet:  ein  Bild  ohne  Kähmen  ist  formlos,  Inhalt 
ohne  Vorgang  zerfließt  (vgl.  zu  dieser  Prinzipieufrage  den  zitierten  Auf- 
Satz  in  Theol.  Stud.  und  Krit.  S.  246  tigd.).  }^  ist  bei  den  schiefen  und  un- 
geübten Versuchen  der  Bibel,  in  Fleisch  nnd  namentlich  „Bluf*  u.  dgl.  Leben, 
bzw.  Seelen pro'/.esse  zu  entdecken,  der  Wahrheitsgehalt,  den  das  un- 
befangene Denken  unbewußt  aufgenommen  hat,  festzustellen  und  der 
Irrtum  zu  verbessern.  Wie  man  die  Ptolemätsehe  Weltanschauung  in 
die  Kopernikanische  Übersetzt  so  dürfen  wir  nicht  an  dieser  umfassen- 
den nnd  interessanten  Aufgabe  vorübergehen,  die  eine  tieferblickende 
Geschichtsschreibung  von  uns  fordert.  Die  Historie  ist  von  gröüter 
Bedeutung  für  alle  Zeiten,  auch  die  Gegenwart,  aber  nur  wenn  sie 
über  die  betreffenden  Bildungsmittel  verfügt  zu  deren  Rereich  der  zu 
erforschende  Gegenstand  gehört.  Es  ist  eben  ein  Unterschied  zwischen 
bloßer  Registrierung  der  Archäologie  und  voller  Bepristiuierang  des 
Alten  im  modernen  Gelehrten. 

Was  als  methodischer  Grundsatz  in  der  Psyehugruphie  der  Iiii>el 
zu  handhaben  ist.  dürfte  sein  n)  Anfstellunjr  des  Wahrheitsgehalts  jener 
veralteten  Psychothioi  un  und  dadurch  Aufklärung,  wie  m-^n  zu  jeneu 
zuweUeu  Uberrascheoden  Theorien  gelangt  ist,  b;  Korrektor  dieser 
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Teralteten  Pbychotlieorien  uod  dadnreh  VertiefiiDg  der  geraliiehts- 

fonehendeD  An^be.  Die  Tisceral  seosatioo  der  modernen  AfTekttheorie 
von  James  ist  doch  z.  B.  irgendwie  in  der  Lehre  ron  den  Kingeweideii 
als  den  Bitzen  aeelisrher  Prozesse  enthalten.  Dicht  minder  als  die  gleich- 
sinnige Theorie  von  C.  Ljinge  in  dem  „Herzen"  der  Bibel  Der  letztere 
nämlich  gibt  die  vaBomotorischen  Tfitigkeiten  als  die  wesentlichsten  fttr 
die  Umschreibung  der  Affekte  aus.  dagegen  James  die  vegetativen 
Vorgänge  der  inneren  Ororane  und  die  von  ihnen  ausgehenden  Eniptin- 
dunjren  der  Magen-.  Dann-,  Herz-  und  Atmun^rsprozi  sse  Wenn  niif-h 
die  Gemütsfrage  der  Affekte  noch  lange  nicht  erledigt  sein  dUrftt-, 
so  ist  doch  spJioTi  jetzt  sicher,  daß  ein  Wahrheitskeni  den  \ Crtreteni 
der  neueren  Theorie  nieht  abzusprechen  ist.  wie  dies  Stumpf  in  seinem 
Aufsatz  .,(iber  den  Hejinil  der  Gemütsbewegung"  der  Zeit^ehr.  1.  Psych, 
und  Phvö.  d.  Sinnesorgane  Bd,  Sil.  S.  47  — ♦»H  andeutet. 

Die  Psychobiologie  ferner,  die  sich  auf  der  durchgefeilten  Psycho- 
graphie  der  Bibel  aufbaut,  hat  anzuknüpfen  an  die  hier  aufgerollten 
Tatsachen  und  dieselben  einzuordnen  in  die  eben  aufkeimende  Ps\cho- 
biologie.  Bei  der  derzeitigen  Unzulänglichkeit  derselben  wird  sie  sich 
befruchten  lassen  von  der  Bibel,  aber  selbständig  iu  Anlehnung  au  die 
modernen  Biolheorien  gewisse  Kategorien  innetlialb  der  GmndsobeDiata 
der  Biogeaese  und  MoÜnese*)  herausarbeiten;  der  Ertrag  dessen,  was 
der  NeoTitalismos  eines  Drieseh'),  der  Gebr.  Seinke,  Ed.  von  Hart- 

')  Es  kommt  hier  besonders  in  Betracht  von  l'riesi-h,  die  „Sj'ele  •  als  elemeu- 
tar«*r  Natiirfnk'^'>r,  I.eipzit;  1?W'5.  umt  der  ^'italisnms  als  (TCschiflite  und  als  r,t>hre. 
iu  der  nfttm-  uiid  kulturptiilo!<ophisiiicu  lUbliothck,  Leipzig  190ü  «iuwie  vuq.I.  Keinke, 
Einleitung  in  die  tl^eoretische  Biologie,  BerliD  1901«  mid  Piiiloeophie  der  BotiOlik 
in  dendben  Bibliothek  IM».  Den  kriftigsten  Anluf  snr  Pgyehobiologie  nimmt 
wobl  W.  JemMlon  in  Wien  in  seinen  inannigfaclieu  Arbeiten,  aber  nnch  ftcbott 
Ed.  von  Hartmann  redet  im  dritten  Haud  «eine><  Haui»t\vt  rk>  Kapitel  8  über  die 
Ökonomie  der  Ideenassoziation  und  die  Wrerbnni^  der  Denktormeu.  Die  „oiteneu 
Formen**  rou  Driesch  bei  Pflanzen  mit  nnbegrenzt  wachsendem  Vegetntionepunkt, 
wie  der  AnsUbifer  Ton  Glechom»  haben  ihre  «Ichtliche  Analogie  auf  d^  Boden  der 
Psvrhnltiologie,  in  welcbem  Fall  die  Religion  beKcbneidet  und  befruchtet.  Der 
..Nc^iitivisinUs"  Und  die  Wurhfratrü|)hie  Vircbows  >ind  t^fiiiTnete  Katejrnrien  für  l'rozesse 
der  Ablohmuii:  der  KeÜLMon  un«l  (  berwut  heinuig  de».  Wissens  über  den  (ilauben. 
)Ian  vgl.  noch  die  Arbeiten  von  Ottomar  Bosenbach  uls  Vertreter  des  NeoTitalismn» 
unter  den  Hedeiinern. 

')  Wenn  .Schneider  in  einem  Aufsatz  des  „BioTog.  Zentralblurts^  190.'.  s.  378flgd. 
einen  dreifachen  Titaüsrnus  unterscheidet.  nfimli(  h  n.  den  sinnlichen,  d.  b.  hypotbe- 
ri^iben.  indem  A<  h  an  einer  lebenden  .Snlntanz  ttmktionelle  VorjfSnj^e  abspielen, 
\>)  den  geistigen,  d.  h.  den  der  Keuktiun,  c)  den  potentiellen,  d.  h.  eutwicklungs- 
mKfiigen  (biogenetiichen),  so  dOrfle  a  und  h  In  e  ttbenplelen;  eine  ge«nnde  Einteilung 
erreichen  wir  doch  erst  von  der  Tendens  des  biologi»rhen  Vorgangs  ans. 
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loaiin  bietet,  ist  niclit  bloß  an  sich  fttr  diesen  Zweck  umfangieiolier, 
sondern  natargemäß  aneh  geeigneter  als  die  starre  Biomeehanik.  Solebe 
Grundbegriffe  des  Neovitalismns  wie  Korrelation  (Haimonie)  finden  sinn- 
gemäfle  Anwendung  in  derPsjcIiologie  (Tgl.  den  Anfsali  ttber  Korrelation 
xwischen  verschiedenen  geistigen  Leistongsitthigfceiten  in  der  Zeitaehr. 
f.  Psychol.  n.  Pbysiol.  d.  Sinnesorg.  Bd.  44  S.  50i);  das  rechte  Yer* 
Ständiiis  wird  aooh  hier  wieder  der  pathologische  Zustand,  der  doch 
zur  Biologie  zählt,  bahnbrechend  erschließen.  Paraphasien,  Dissymbolien, 
Negativismus  der  Psychiatrie  lassen  ahnen,  weich  Schatz  von  Korrelationoi 
unter  nnserem  Gchirndacb  aufgespeichert  ist  Auch  anf  dem  religiösen 
(iebiete  fehlen  nicht  die  Anomalien,  gleichsam  um  die  eigentliche  Korre- 
lation zwischen  zentraler  Erlahrang  und  peripherischer  Ausdmckabe- 
wegung  ins  rechte  Licht  zu  rticken.  Gerade  den  inneren  Zusammen- 
hängen zwischen  niederen  und  höheren  Sphären  unserer  Seele  stehen 
wir  noch  ^'Iclcbgttltig  gegenüber;  die  Biologie  bzw.  Pathologie  und 
speziell  die  Keligionspsvehologie,  die  von  der  Religion  ans  ein  einheitliches, 
ausgleichendes  und  gleichmäßiges  Licht  auf  den  gesamten  Erscheinnngs^ 
komplex  fallen  läUt.  ist  geeignet,  uns  Probleme  zu  entrollen  und  lösen 
zu  helfen.  Indem  durch  den  Glauben  Erkenntnisse  sich  versehärfen, 
werden  Afiekte  geheilt  und  WiUenshandlungen  ausgelöst  oder  reguliert 
RegenerationserscheinungtM)  steigen  infolge  der  Religion  auf,  sofern 
abgestorbene  oder  emiattetf  Prozesse  und  wahrlich  auch  intellektueller 
Art  durch  das  Gebet  sich  auffriscln  n.  ( »b  und  inwiefern  die  Reihe  von 
religiösen  Voi^Üngen  auch  durch  btoUe  Moral  oder  Ästhetik  rein  psychisch 
könne  ersetzt  werden,  das  sind  Fragen,  die  kaum  angerührt  sind.  Jeden- 
falls hat  man  das  MiitcriMl  in  der  Bibel  hübsch  beieinander  und  vollends 
in  elementarer  und  abgeschlossener  Form;  Grund  genug,  daß  die 
Bohrungen  nach  Psychobiologie  hier  einsetzen.  Die  Methode  selbst 
verlangt  zunächst,  an  den  Bibelgehalt  anzuknüpfen  und  die  biojrenrtisehen 
Daten  der  Vererbung,  Disposition  und  Wiedergeburt  bis  zum  Tod  und 
Uber  diMi  Tod  hinaus  zur  ..Hnfthung"  der  Seligkeit,  sowie  die  kinetiscb- 
funktionellen  der  entwicklungsmäßigen  Hriligung.  des  ordn  salutis,  der 
Freiheit  von  Sünde  darzustellen,  welch  letztere  als  eine  Hemmung  ewigen 
Lebens  zu  verstehen  ist.  Es  wird  auf  diese  Weise  die  theoretische 
Biologie  der  Botanik.  Zoologie  und  Psychologie  immer  deutlicher  und 
umfas}?eiuler  aus-resitonnen,  so  daß  auf  reduktiveni  Wei-e  später  von  dem 
iresammelten  Material  aus  der  eigentliche  Aufbau  der  Uieoretischeo  Bio- 
logie beironnen  und  abgesehli>ssen  werden  kann. 

Ftir  die  Theoltiirie  l»zw.  biblische  I'sycholoirie  hört  auf  diese  Weise 
iüic  Verzettlung  und  Aboulie  auf,  die  den  Theologeu  bisher  vom  Pontius 
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der  Relijsr'utnsgc'sehichte  zum  Pilatus  der  Erkcnntnisthforic  hetzte. 
Es  fehlte  rloch  die  innere  Gfschlosseiiheit  seiner  \  ieisriti^'i-ii  und  viH- 
deutip:i'n  HaIHllung:s^^  eise.  Hat  isich  aber  der  Theolofre  entschlossen,  aus 
der  biblisehen  Psycholo^rie  die  Biologie  als  Oruiidprinzijj  zu  entlehnen,  daiin 
ist  die  Keligiüusgeschiehte  nicht  lut-hr  das  berüchtigte  Wirrwarr  eines 
Bedlam,  sondern  eine  Deszendenztheorie,  bei  der  die  iiüekbilduii<rt'ii  nur 
□m  so  kräftigere  Fortsätze  des  Gottesreiehs  hervorbringen,  alles  ein- 
setzend in  Bethlehem,  als  der  Stätte  einer  gewissen  generatio  aequivoea 
geistlicher  Art.  Die  Erkenntnistheorie  aber  ringt  nicht  erst  um  Gott,  sondern 
die  Torbaudene  Lebenserfahrung,  in  der  wir  Gott  schauen,  setzt  diesen 
als  DiDsUlinielie  Voraossetzong  der  Elmpirie  nnserer  Erkenntnis.  Auf 
eine  falscke  Fiage  folgt  eine  fabehe  Antwort:  fragt  man  ohne  Leben 
und  ohne  Erfehnuig  von  Gott,  ob  der  große  Er  sei,  etwa  wie  der 
Maulwurf  der  im  Dnnkefai  philosophieity  dann  kfuin  man  Gott  nie  finden, 
dessen  Einzelbeiten  sieb  fttr  den  ETfahnmgskritiker  von  selbst  rersteheo. 
Wir  können  nns  nur  BeehenBehaft  geben  Uber  das,  was  wir  erfahren 
nieht  aber  Uber  die  Erfahrung  hmweg  ins  Biane  von  Metaphysik- 
tmd  Erkenntnisllieorie  disputieren;  das  ist  der  Grundfehler  unserer  ver- 
bildeten Zeit  dafi  man  mehr  wissen  will  als  die  Empirie.  Wer  aber 
nieht  erleben  kann,  dem  ist  nieht  zn  helfen;  die  Bibel  aber,  speziell 
die  biblisehe  Psychologie  tritt  hui  mit  dem  einzigartigen  Ansprach, 
religiöse  Eifahmogen  zu  enreeken  und  nmsehließt  so  mit  der  Beligions» 
psyehologie  die  gesamte  theologische  Systematik. 


Psychiatrisch^theologische  Grenzfragen. 

Historisches  and  Kritisches. 

(Schluü.^ 

Von  Dr.  med.  Arthur  Muthmann^  iL,  Arzt  des  Kurhauses  Bad  Nassau. 

Kommt  zu  einem  solchen  ein  Saehkundigt  r,  und  ftthlt  der  Kranke 
den  sicheren  Blick,  dann  wird  er.  die  Gefahr  witternd,  einen  solchen 
Mensehen  hassen,  abzuwehren,  sieh  auf  jede  Weise  gegen  denselben  zu 
sehtttzen  suchen. 

Alles  vorher  Beschriebene  stellt  lediglich  die  Reaktionsweise  eines 
derartig  disponierten  Nervensystems  dar,  ohnt  jede  bewußte  Komponente. 
Ein  solcher  Mensch  weiß  nicht,  warum  er  einen  anderen,  dessen  geistige 
Qualität  er  verstandesmäßig  ganz  richtig  hoch  einschätzt,  hassen  muß, 
aber  seine  Organisation  zwingt  ihn  dazu.  Er  weiß  nicht  daß  seine 


^    by  Google 


ganse  Religiosität,  seine  ganze  Position  in  leligiOsen  Kreisen,  sein 
fleißiges  Belclitett,  seine  Wohltätigkeit,  Kotprodnkte  sind,  daO  das  echte 
nnd  wahrhafte  i^ehlgeftthl  gegenüber  den  Geboten  der  Kirehe,  dem 
er  womöglich  mit  wirklicher  Hintenansetinng  persOnlieher  Wünsche  imd 
Annehmlichkeiten  (psyehiatriaeh  gesprochen  solcher  Wünsche,  die  der 
Intensität  der  Verdiängang  Eintrag  tnn)  nachgibt,  ein  Beaktions- 
prodnkt  ist 

Solche  Kranke  k()nnen  wertrolle  Menschen  sein.  Es  ist  keines- 
wegs immer  das  Richtige,  bei  solchen  das  psychoanalytische  Verfahren 
ansawenden.  Die  Begebenheit  mit  ihrem  Affekt,  die  anf  Grnnd  ihrer 
UnTereinbarkeit  mit  dem  Bewofitsein  Terdrängt  wurde,  nnd  nnn  ehi 
Krankheitserreger  ist,  gehört  wirklich  nicht  sn  der  betreffenden  FeisOa- 
lichkeit  nnd  sie  wäre  wirkHeh  kanm  in  der  Lage,  mit  ihrer  gegen- 
wärtigen Persönlichkeit  jener  Beminisieoa  Herr  zn  werden. 

Der  Kranke  hat  sieh  Tielleicht  längst  mit  seinem  Kranksein,  dessen 
üisprnng  ihm  instinktiT  nnanffindbar  ist^  abgefunden.  Er  hat  semea 
Lebensplan  danach  eingerichtet,  er  leistet  Tttehtiges,  aber  es  wird  viel 
Energie  dazn  verwandt,  die  Verdrängang  aofrecht  zu  erhalten,  darum 
ist  sein  Kräftekapital  fttr  andere  Zwecke  ein  geringes,  er  leidet  leicht 
an  ErschOpfnogssymptomen, 

Die  ErschOpfnng  raubt  ihm  aber  auch  die  Fähigkeit,  die  Ver- 
drängang aufrecht  zu  erhalten;  die  auf  Verdrängang  beruheuden,  dareh 
Konversion  entstehenden  Krankheitserscheinungen,  z.  B.  Asthma,  Magtai- 
ttbel,  EmpfindungsstOrongen,  Lähmungen,  Zwangsvorstellungen,  treten 
stärker  hervor. 

In  vielen  Fällen  kann  man  den  Patienten  bei  der  Überzeugung 
lassen,  seine  Beschwerden  seien  die  Folge  von  Überanstrengung.  Er 
bat  ja  auch  teil^  eise  recht,  der  Erfolg  scheint  für  diese  Auffassung'  zn 
sprechen.  In  Wirklichkeit  aber  verschwindet  ein  Krankheitssymptom 
nach  einer  Ruhekur  nur  dadurch,  dal^  wieder  Kräfte  fUr  den  Ver» 
drängungsvorgang  frei  werden. 

Bei  manchen  vrird  man  eine  p^chanalyti8<^e  Kur  vorschlagen. 

Die  Veranlagung  des  Ar/.t^  sein  Verständnis,  seine  Menschen- 
keimtnis,  die  Überzeugungskraft  seiner  Worte,  die  Wucht  seiner  PeisOn- 
iiehkeit,  wird  hier  eine  große  Rolle  spielen. 

Es  ist  nicht  jedermanns  Sache,  niit  einem  pathologisch  empfind- 
licbeu,  zart  besaiteten  Gemttt  eine  Kette  sexueller  Erlebnisse  durchzu- 
sprechen, die  die  Patientin,  wenn  ein  Wort  davon  weiterkäme,  in  den 
Augen  der  Menschen  vernichten  würden. 

Es  gebort  dazu  eine  umfassende  Kenntnis  des  ganzen  Gebietes^ 


«iae  abeolot  sicheie  Behenscbmig  desselben,  eine  groAe  ioneie  Freiheit 
und  ein  giUndlicher  Respekt  vor  der  PersOnliclÜKeit  des  Klienten. 

Ein  Kranker  bedarf  da  einer  festen,  sicheren  Ftthrang,  sonst 
riskiert  man  erentnell  Enregnngssostände,  deren  man  nieht  Herr  wird. 
Daraos  entstand  ja  gerade  die  Krankheit,  daß  der  psyehisehe  Organis- 
mus sieh  anznlänglich  erwies,  ein  Erlebnis  zn  bewältigen. 

Die  Krankheit  bedeutet  die  Flacht  der  Psyche  vor  dem  Erlebnis. 

Der  Psychiater,  der  einen  Kranken  in  der  angegebenen  Weise 
behandelt,  Itthrt  denselben  in  einen  Kampf  hinein,  in  dem  er  der  Bundes- 
genosse seines  Schtttslings  sein  maß. 

Ich  fahre  die  Worte  eines  vielgeiesenen  popnlar-theologischen 
Autors  an:^)  „Wir  mttssen  das  Unglttck,  das  ttber  uns  hereinbrach, 
persönlich  erleben  ...  es  anter  Anfbietong  aller  unserer  Kraft  mit 
Bewußtsein  und  Willen  erfassen  und  seiner  mächtig  werden,  mit  dem 
Verhängnis  ringen  und  es  beswingen.  Dann  werden  wir  durch  die  Stnrm- 
fhit  des  ungeheuren  Wehs  nicht  begraben,  sondern  empoigetiieben.  Die 
Wacht  des  hereinbrechenden  Unheils,  die  uns  in  die  Tiefe  reißt^  setzt 
sieh  um  in  eine  Kraft  des  Anfochwungs  .  .  .  Die  Besthnmung  der 
Menschen  bleibt  in  allen  Fällen  die  innere  Überlegenheit,  die  sich  nicht 
unterkriegen  läßt,  sondern,  was  nnrermeidlich  ist,  persdniieh  bewältigt." 

Daß  längst  nicht  ein  jeder  hierzu  in  der  Lage  ist,  daß  der  Psychi- 
ater eventuell  schonen  und  stutzen  muß,  um  nicht  nutzloses  Unheil 
anzurichten,  erwähnte  ich.  Auch  hier  gilt  das  Sprichwort:  „Blinder 
Eifer  schadet  nur^. 

IV. 

Wir  betreten  die  Abteilung  einer  Irrenanstalt 

Eine  der  ruhig  dasitzenden  Kranken  verändert  ihre  Gesichtsfarbe, 
ihren  Blick;  sie  stttrzt  zn  Boden,  ohne  sich  jedoch  zu  verletzen.  Sie 
wähEt  sich  am  Boden,  krttmmt  sich,  wmdet  sich  verzweifelt,  wie  Im 
Kampfe  mit  einer  ansiohtbaren  Macht  Sie  reißt  sich  in  den  Haaren, 
verdreht  die  Augen,  .dann,  nach  einigen  Minuten  erhebt  sie  sieh;  sie 
spricht  eine  fremde  Sprache;  es  handelt  sich  offenbar  um  Rede  und 
Antwort  Dann  rast  sie  plötzlich  fort,  tobt,  schreit,  ist  kaum  zu  halten. 
Sie  wird  etwas  ruhiger. 

Es  ist  offenbar  nicht  die  eigene  Persönlichkeit,  die  aus  ihr  spricht; 
eme  fremde  Gewalt  hat  vOlUg  von  der  Unglllcklichen  Besitz  «griffen. 

Unterdessen  ist  der  Arzt  gerufen.  Der  fixiert  den  Kop^  fixiert 


1)  Johsaaei  H älUr,  Vom  Leben  und  Stetteo.  Xflnehcii  1907,  8.  51. 
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das  Aoge  einen  Ängenbliek.  fragte  >ver  er  i.  Der  Krauke  antwortet 
leise:  „Herr  Doktor!^  Der  Ant  spricht  einige  Worte,  die  Krauke 
waclit  auf.  schaut  renrimdeit.  sie  weiß  nicht,  was  vorgregaogen  ist; 
naeh  einer  Knhepause  nimmt  die  begabte  fleißige  Kraoke  wieder  ihre 
Arbeit  zur  Hand,  in  der  sie  es  b»t  dem  Pflegepersonal  zavortat 

Die  Patientin  war  bereits  vier  Jahre  lang  in  diesem  Zustand,  die 
Anfälle  häuften  sich  zeitweise  sehr,  sie  machte  fUter  Selbstmnrdvfrsuehe. 
die  aber  intnu  r  durch  das  Personal  verhindert  \\  urden.  Einmal  dauerte 
ein  solciuT  Zustaix!  drei  Monnte  Inns-.  Die  Patientin  magerte  ab  bis 
auf  i'ji)  Pfund.  Hin  Krregung  trotzte  jeder  Hehandlang.  Ks  traten 
schwere  körperliche  krankheitsersebeiuttugeu  aui.  es  wurde  der  baldige 
tödliche  Ausgang  erwartt  t. 

Ganz  ohne  lirzttiches  \  erdienst.  wider  alles  Erwarten,  loste  sieh 
der  Zustand  plötzlich,  die  Kranke  wurde  klar,  da«;  (rewicht  stieir  in  acht 
Tagen  um  20  Pfund,  es  war.  als  ob  der  ganze  sehwere  KruukheitsprozelJ 
mit  einem  Ruck  aus  der  Kranken  ausgefahren  wäre. 

Es  handelt  sieh  um  die  Patientin  G.,  die  ich  in  der  erwähnten  l'ubli- 
kation  analysiere. 

Wenn  mao  Überhaupt  ron  „dämonisch  Kranken**  sprechen  will,  so 
mnfl  die  erwähnte  Patientin  in  diese  Kategorie  gerechnet  werden. 

Hafner')  lionstatiert  die  Identität  von  Dämonismns  nnd  Geistes- 
krankheit; Lähr*)  steilt  fest^  daft  diese  Behauptung  ein  Irrtum  ist: 
„Jede  Krankheit,  die  als  Wirkung  ttlwnnensclilicher  Kräfte  erscheint» 
gilt  als  dämonisch.** 

Hafner  sclireibt: 

»Offenbar  handelt  es  sieh  doch  bei  der  Anschauung  des  Herrn 
von  den  Dämonisdhen  nm  etwas  Religiöses,  nicht  nm  etwas  Antfaro* 
pologisches  oder  Medianisches.  Es  handelt  sich  dabei  um  den  nnsidit- 
baren  Hintergrund  de«  Krankseins  und  des  Elends  in  der  Welt  es 
Imndelt  sieb  am  den  Zusammenhang  der  Leiden  nnd  Selunerzen  der 
Menscbenseele  mit  einer  bösen  geistigen  Maclit.  Die  Heilung  der 
Dämonischen  wird  \  on  dem  Herrn  angesehen  als  ein  Stttck  des  Kampfes 
mit  der  Welt  der  Finsternis,  deren  Macht  zu  brechen  er  eben  in  die 
Welt  gekommen  (Luk.  XI  20flV).  In  Sachen  aber  der  dunklen  Welt 
des  Übels,  des  bösen  geistigen  Organismus,  unter  dem  ansre  Welt  zu 
leiden  hat.  ist  weder  Naturforschung  noch  Medizin  kompetent.  Hier  ist 
eben  doch  nur  der  kompetent  der  gekommen  ist  daU  er  die  Werke  des 


')  H  jfn<^r,  I)ie  Diimonischen  des  Neuen  Testaments,  l**'*!  S.  9. 
*}  Lähr,  X>ie  Dimoiiiscli«n  den  Neaeo  Teatameat».  18^.  6.  7. 
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Teufels  zerstöre.  Der  Herr  ist  hier  der  einzige  Sachverständige.  Irrtum 
imd  Täuschung  seinerseits  auf  diesem  Gebiet  mttflte  die  BedeatODg 
seines  gaDzen  Werkes  in  Frage  stellen.  Um  so  weniger  sollte  man  ihm 
Intnm  nnd  Täuschung  znsohrelben  wollen,  als  er  mit  seiner  Theorie 
die  Dämonisehen  wirklich  geheilt  bat.  Es  ist  nicht  so,  dafi  der  Herr 
odt  seinen  AnAemngen  Uber  DämoneD  und  Dämonisehe  sein  eigentUehes 
Gebiet,  das  Religidse,  ttberaehritten  hätte. 

Aber  es  ist  so,  daß  Antliropologie  nnd  Medizin  m  dem  Augenblick 
ihr  Gebiet  ttberschritten  haben,  da  sie  Uber  Dämonen  nnd  Dämonische 
za  urteilen  sieh  erlaaben,  ttber  Eadstens  oder  Niebtexistenz  dämonischer 
Einwirkung  eine  Entsolieidnng  wagen.  Vor  dieser  Grenzrerletzong 
sollten  sieh  die  genannten  Disziplinen  tun  so  mehr  htlten,  als  sie  in  weiten 
Kreisen  als  Gewissensrerletsnng  empfunden  werden  muß.** 

Daß  der  Psychiater  sich  ttber  „Dämonische",  die  nach  Hafner 
mit  Geisteskranken  identisch  sind,  kein  Urteil  erlaube,  bedeutet  die 
Anihebnng  seiner  Disziplin. 

Daß  „in  Sachen  der  dunklen  Welt  des  Übels,  des  bOsen  geistigen 
Organismus,  unter  dem  unsere  Welt  zu  leiden  hat**,  Natnrfoisohung 
und  Medizin  sich  tiotz  jenes  theologischen  Votums  kompetent  Itthlte, 
dieser  Tatsache  verdankt  die  moderne  Jurisprudenz,  die  Kriminal- 
anthropologie  und  vollends  die  Fürsorge  für  die  Geisteskranken  Tielleicht 
ihr  BÄstes. 

So  wenig  wir  heute  bei  elektrischem  Lieht  arbeiten  konnten,  wenn 
sich  die  Menschheit  mit  der  Erkenntnis  begnflgt  hätte,  der  Blitz  sei  von 
Gott  gemaebty  so  wenig  konnten  jetzt  Kranke,  wie  etwa  die  Patientin 
G.,  Heilung  von  ihrem  trostlosen  Zustand  finden,  wenn  wir  bei  ihr  die 
Diagnose  der  „Besessenheit**  des  nd^oniBchen**  Charakters  ihrer 
Krankheit  gestellt  und  Christus  als  den  „einzigen  Sachverständigen** 
betrachtet  hätten. 

Hafner^)  fuhrt  des  weiteren  aus,  daß  die  Gabe,  Dämonische  zu 
heilen,  wie  sie  in  der  ersten  Zeit  der  Kirche  vorhanden  war,  heute 
nicht  mehr  vorhanden  sei.  Er  mOchte  auch  die  alte  Wnndergabe  nicht 
mehr  zurttckwUnschen.  „Wäre  sie  den  Kranken  zum  Segen  und  ihren 
Angehörigen?  Wttrden  sie  dadurch  gläubiger,  daß  sie  von  ihren  Leiden 
frei  werden?  Wäte  sie  den  Wondertäteni  zum  Segen?  Wttrden  sie 
dadurch  geheiligter  werden?  Keineswegs  ....  Ich  mOohte  sagen: 
Gottlob,  daß  wir  in  unseren  Tagen  die  alte  Gabe  in  der  alten  Weise 
nicht  mehr  haben  mllasen." 


Hafner,  Die  DImonisehen  usw.  S.  31  f. 

MMelnUl  Mr  JMlgtonqwyelMtogl«.  I.  s. 
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^Wander  der  Liebe  sind  mehr  wert  als  Wunder  der  Macht." 
n  Wunder  der  Liebe  aber  sind's,  wenn  die  Christeobeil  mehr  und  mehr  im 
Lanf  der  Zeit  sich  der  SeelengestOrten  annimmt,  sie  versorgt  und  sie 
pflegt,  sie  als  Kranke  auf  den  HAnden  trägt  Der  Anct,  der  Wärter 
imd  die  Wärterin,  die  jahrelang,  Tielleleht  ein  Hensohenaller  Jaog;  auf 
Heilmittel  sinnen  und  sieh  im  Dienst  ao  den  Krankm  verliraneheD 
lassen  von  den  Kranken,  haben  sie  nicht  OrOfieres  getan,  als  wenn  sie 
die  Bünde  aufgelegt  hätten  war  GrenesnngV  Wtmder  der  Liebe  smd 
mehr  wert,  als  Wander  der  Macht** 

«Kann  es  ferner  nicht  ein  giOAerer  Segen  sein,  eine  Krankheit 
tragen  xn  lernen,  als  von  ihr  geheilt  sn  werden?  Nachdem  einmal  die 
Welt  durch  Leiden  erlöset  worden,  Ist  den  Leiden  ein  besonderes  Amt 
anrertrant^  einen  Mensehen  innerlich  and  wahrhaftig  in  fördern  und 
!0r  die  Ewigkeit  sa  vollenden  .  .  .  Aach  die  dämonischen  Leiden 
müssen  za  unserer  Seligkeit  dienstbar  sein  ...  Es  gehört  sa  dem 
Seb&nsten,  was  einem  Geistliehen  nifollen  kann,  unter  dem  Wirrwarr 
and  in  dem  Zerfall  des  seelischen  Lebens  bei  den  Geisteskranken  das 
Innerste  anfansueben,  das  geistliche,  das  religiöse  Leben,  und  dieses 
zu  pflegen  and  dieses  sn  fördern." 

Ich  habe  diesen  Passus  wiedergegeben,  um  Hafners  SteUang 
klar  hervortreten  zn  lassen. 

II  af  II  er  will  albü  vuii  seiiifiii  ^tüstlichfü  Stuiidpunkt  aus  keiaes- 
wegs  dt  ii  Kxoraisnius  befUrworttMi.  er  will  die  DänioiHMi  nicht  austreiben. 
Ein  Versuch  derart  wurv  nach  seiner  Meiuuüg  ver^ehlich,  da  die  idte 
Wundergube  nicht  mehr  Vürhaiidea  sei.  Er  will  sogar  Christus  als  tleo 
einitigen  Sachverständigen  betrachtet  wissen. 

Infulgedessen  bleibt  ja  nichts  Übrig,  als  die  Geisteskran k«'ii  zn 
verpllegen.  und  wenn  man  die  Not  zur  Tueend  machen  will,  dann  kann 
man  auch  den  Satz  aussprechen:  „Wunder  der  Liebe  sind  mehr  wert 
als  Wunder  der  Macht". 

Wenn  jemand  ein  Bein  gebrochen  hat,  dann  mochten  wir  vcii 
unserni  profjuien  Standpunkt  aus  sicherlich  wünschen,  dali  der  Seliadcu 
wieder  heilt,  auch  wenn  wir  die  Frage,  ob  der  Patient  dadurch  ge- 
heiligter wird,  verneinen  wurden. 

Wir  respektieren  Hafner»  Anschanong  als  eine  konsequente 
ehristliche  Anschauung. 

£r  fordert  von  den  Gläubigen  einen  Heroismus  sondeigleiGheD: 
well  durch  eine  Wanderheilong  der  Kranke  nnd  seine  Angehörigen  nicht 
besser  wurden,  weil  mit  der  Wnndeigabe  Mißbrauch  getrieben  werdes 
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klonte,  danim  sollen  die  Menschen  auf  die  Heilang  der  verlifingnis- 
Tollsten  aller  Krankheiten»  die  ganxe  Familien  sngninde  riehtet,  reruohten. 

Wir  erkennen  des  weiteren,  daft  Hafner  einem  Geisteskranken 
seine  Krankheit  nieht  als  eine  persönliche  Schuld  Teraigt»  wie  es  die 
alte  Schale  tat.  Seine  Krankheit  ist  nar  entstanden  durch  Dämonen, 
and  /.war  nach  H  afne  rs  Anschauung  durch  eine  Infektion  mit  Dämonen; 
er  hält  die  Dämonen  filr  eine  Art  psychischer  Bakterien,  uopersöniiche 
seelische  Potenzen  tierischer  Qualität,  die  aus  dem  Beiche  des  ßOsen 
«?tamnien  und  einen  etwa  überarbeiteten,  durch  Sorgren  und  Kummer 
geistig  widerstandslosen  Menschen  infizieren  und  psych isL-li  krauk  machen, 
wie  etwa  ein  körperlich  redozierter  Mensch  empfänglich  ist  fUr  Infektion 
mit  Tuberkelbaziilen  usw. 

Ich  finde  diesen  AnalopeschliiÜ  vuiu  urthodox-theolofjri*'chen  Gesichts- 
punkt aus  geistreich  und  originell,  wenn  ich  mir  als  I.air  auf  theo- 
logischem Gebiet  ein  l'rteil  gestritten  darf.  Wer  auf  theologischer 
Grundlage  Uber  Geisteskranke  argumentieren  will  und  dieselbni  für 
Dämonisierte  hält,  kr»nnte  das  wohl  —  trau,  des  philolojrischeii  und 
exegetischen  Irrtoms  bei  Hafner,  den  Laebr  aufdeckt  —  nicht 
besser  tun. 

Bemerkenswert  ist,  daß  Hafner  den  reli^Möstu  Einwirkungen 
eine  Heilkiaii  nicht  zuerkennt,  der  christliche  Glaube  ist  keine  Wunder- 
kraft i;vgfu  die  Einflüsse  aus  dem  „Kticü  des  Bösen**.  Er  will  als 
Irrenseelsorger  durch  seinen  geistlichen  Einfluß  nicht  etwa  heilen:  die 
Geisteskrankheit  besteht  neben  und  trotz  geistlichen  iSinflasses. 

Die  Welt  des  Bosen  hat  also  dnen  reellen,  lebendigen  Eii^uß 
auf  die  Menschen,  dagegen  das  Erleben  im  omgekehrten  Sinne,  eine 
direkte  Einwirkung  göttlicher,  gesandmachender  Kräfte,  ist  nicht  vor- 
handen. Wenn  ich  Hafner  recht  verstehe,  so  erklärt  er  sich  damit 
als  Feind  des  Subjektivismus  im  Christentum;  tatsächlich  ist  es  ja  das 
sogenannte  religiöse  Erleben  xmd  das  Schwören  auf  die  fiealität  des- 
selben, das  unter  d^  breiten  Masse  der  gläubigen  Christen  jeder  wirren 
Vorstellung  vermeintlich  mehr  als  subjektive  Eiistenzberechtignng  ver- 
schafft. Wovon  kann  ein  Querkopf,  ein  Verschrobener,  em  phantastisch 
Veranlagter,  ja  ein  jeder  etwas  abnorme  Mensch  —  und  wer  wäre 
normal?  —  auf  Grund  seiner  „inneren  Erfahrung**  nicht  alles  ttbeneugt 
sein!  Was  kann  sich  ein  solcher  nicht  alles  „zusamna  tit  rleben".  Xur 
die  Schulung  zur  Selbstkritik,  die  Schulung  des  intellektuellen  Ge- 
wissens nach  einer  Norm,  die  etwa  für  den  Christen  das  Dogma  bildet, 
kann  langsam  das  Heer  von  Sclbsttäusch  i  r  n  überwinden  lehren, 
denen  ein  jeder,  und  auch  der  religiös  Veranlagte,  unterworfen  ist 
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Ich  kano  mir  keioen  größeren  Gegensatz  za  Hafner  denken 
als  den  bereits  erwälinten  Dr.  Jobannes  Mttller.  Er  sehreibt 
iE.  fi.:')  „Das  aber  wage  ich  ansEOsprechen,  daß  nicht  der  Tod  unsere 
Bestimmang  ist,  sondern  Leben  ohne  Ende.  Denn  der  Tod  ist  schlechthin 
wider  die  Katar  des  Lebens,  er  widerspricht  seinem  Wesen  dnrchaos. 
Das  Veriittngnis  des  Sterbens  ist  nur  nnser  Schicksal,  solange  wir  noch 
auf  dem  nach  dem  Ziele .  der  Menschheit  wandern  ...  Die 

Mensehwerdang  wird  den  Tod  flberwinden.**  Also  der  Glaube  an 
Christas,  wie  ihn  sich  Mttller  denkt^  wird  den  Tod  aniheben;  die 
Znknnllsmenschen  Müllers  brauchen  nicht  in  sterben. 

Demgegenüber  bedeutet  der  Sati  Hafners:  „Wunder  der  Liebe 
sind  mehr  wert  als  Wunder  der  Maohf*,  ein  tiefes  Mißtraaen  in  die 
Realität  der  angeblich  Leben  und  Gesondheit  spendenden  religi(isea 
Kräfte.  Der  adtierte  Sjatz  bedeutet  eine  seelsorgerliohe  Tröstung 
Hafners  darttber,  da0  das  Christentum  nach  seiner  Anschauung  nun 
dnmal  Tod  and  Krankheit  nicht  aufheben  kann,  es  lehrt  uns  nur,  die 
Leiden  xa  tragen,  in  den  Leiden  nicht  eine  nntslose  Quälerei,  sondern 
ein  Mittel  zur  getstlioben  Vervollkommnung  m  sehen. 

Wenn  ich  Hafner  richtig  yerstanden  habe,  dann  stellt  er  die 
Irrenseelsoige,  überhaupt  die  Seelsorge  auf  einen  nüchternen  Bodeo. 
Der  Geistliche  hat  also  nach  ihm  keine  spezifische  Mission  bei  den 
Geisteskranken,  den  „Dämonisierten'',  er  soll  bloß  seine  Seelsorge 
treiben.  Die  Frage  nach  der  „Schädlichkeit"  derselben  bei  Geistes* 
kranke»,  abgesehen  von  akuten  KrankheitsfäUeD,  dürfte  sich,  bei  persön- 
licher Qualifikation  des  Geistlichen,  mit  der  Frage  decken,  weichen 
Wert  man  den  christlichen  Anschaoangen  Uberliaapt  beimessen  will. 

Doch  zurUck  zu  der  Frage  des  Dämonisnius. 

Ich  Ande  den  Gedanken,  d:S  manche  Kranke  von  Dämonen  be- 
sessen seien,  sehr  begreiflich.  Man  hat  bei  manchen  den  unmittelbaren 
Eindruck,  daß  sie  von  einer  fremden  Macht  Uberfallen,  zu  Roden  gerissen 
und  geschttttelt  werden,  daß  ein  fremder  Geist  aus  ihnen  spricht  etc. 

Bei  Ghantepie  d»-  l.a  Sanssnye')  linden  wir  dir  Anschauung 
Tyiors,  daß  neben  Schlaf  und  Tod  die  Träume  und  Visionen  dem 
Menschen  seine  vom  Kürper  unterschiedene  Seele  offenbarten.  «Diese 
Erkenntnis  von  der  Existenz  der  menschlichen  Seele  wird  nan  auf  alle 
anderen  Gegenstände  Übertragen:  auch  die  Tiere,  Pflanzen.  Dinge  haben 
ihre  eigenen  Seelen,  welche  der  W  ilde  sich  nach  Analogie  der  menseh- 
Hohen  denkt.*" 

»)  Dr.  .T.  Müller,  Vom  Leben  und  Sterben  S.  6f. 

1)  Ohantepie  de  La  Saumaye,  ReligfionsgeBchiclite  1887.  Bd.  I,  S.  26. 
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^Ans  dieser  nrsprUuglichen  Seelenlehre  entnlekelt  sich  oau  die 
Gdsterlehre.  Die  Geeister  sind  den  Seelen  gaos  ^eicluuüg^,  nar  niebt 
mehr  indmdaellen  Wesen  oder  Gegenständen  zngeh<)rig,  sondern  davon 
losgelöst,  als  Dämonen  auf  verschiedene  Weise  wirksam.** 

Also  gerade  anch  auf  Tränme  nnd  Visionen  wird  der  Dämonen- 
glaube  znrllckgefllhrt  Die  Trttnme  gestatten  naeli  Frend  einen  Ein- 
btiek  in  das  verdrängte,  nnterbewnfite  Material.  Die  nenrotisehen 
Symptome,  die  mit  Vorliebe  dämonischen  Einwirkungen  zngeschrieben 
werden  (somnambnle  Zustände,  psychogene  Krampfenstände)  nnd  der 
Traum  sind  auf  dasselbe  Moment  der  Verdränguug  zurückzufahren. 

Die  Dämonen  mancher  Geistes-  und  Nervenkranken  sind  die 
traumatisehen,  verdrängten,  iebfeindlichen  Komplexe. 

Ob  diese  nun  als  Träume,  oder  als  Anfälle,  oder  als  somnambule 
Zustände,  oder  als  Visionen  zur  Beobachtung  kommen,  sie  erwecken 
stets  den  Eindruck  des  Fremdartigen,  dem  Träger  eigentlich  nicht  Zu- 
gehörigen. 

Wem  es  gelingt,  diese  verdrängten  Komplexe  aus  ihrem  Gefängnis, 
dem  Unterbewufitscin,  zu  erlösen  nnd  ins  WaehbewuOtsein  ttberzufllhren, 
wer  mit  anderen  Worten  die  „zweite  FersOnlichkeif*,  das  „Doppel- 
Ich"  dem  wachen  Bewußtsein,  der  ursprünglichen  Persönlichkeit  zu- 
gäDglich  macht,  der  wird  zwar  den  Kranken  in  einen  Erregungszustand 
versetzen,  aber  jene  unterbewußten  negativen  Potenzen,  jene  ichfeind- 
liehen  Energien  verlieren  ihre  Macht  wie  ein  Gespenst  am  lichten  Tag. 
Sie  sind  nicht  mehr  „Krankheitserreger^*,  sie  sind  nun  lediglich  £r> 
innerungen  an  affektbetonte  Erlebnisse,  an  Erlebnisse,  die  von  einem 
Affekt  begleitet  waren,  der  dem  Bewußtsein  anf  Grund  der  Beschaffen- 
heit des  psychischen  Organs  damals  unerträglich  war.  Daß  die  Heilung 
ao  Bedingungen  geknttpft  ist^  erwähnte  ich  bereits  oben. 

Bei  der  Patientin  G.  ließ  sich  jedes  einzelne  Krankheitssymptom 
aoi  verdrängte,  unbewußte  Vorsteilungskomplexe,  verdrängte  Reminis- 
wozen  peinlicher  Erlebnisse^  zurttekftthren.  Die  denselben  anhaftende 
Spannung,  die  ein  bestimmtes  Quantum  nervOser  Energie  bedeutet, 
wurde  zu  allerlei  Innervationen  verwendet!  die  nach  außen  als  Krampf- 
anfaU,  als  GeftthlsstOmngen,  als  Tobsucht  usw.  imponierten. 

Nachdem  diese  Komplexe  in  der  Hypnose  aufgefanden  und  ins 
Wachbewußtsein  obergefdhrt  waren,  nachdem  die  normale  Reaktion  der 
wachbewnßten  Persönlichkeit  erfolgt  war,  d.  h.  nachdem  die  Hlrregnngs- 
summe  hatte  abfließen  kOnnen.  verschwanden  d'w  Krankheitssymptonie. 

Jene  Erinnerungen  empfindet  die  betreffende  Person  xonächst  als 
ein  ..unassimiiierbareB  Novum**;  sie  ist  entsetzt  Uber  den  Gedanken  an 
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jenes  Erleboia  ^  zawetleo  ^bt  es  so,  daß  ein  Patient,  eme  Patientin 
nacli  einer  erfolgreiehen  psyebaiialytiscben  Behandlung  nichts  mehr  tob 
sieb  hüten  läfit,  anf  Umwegen  hört  man  erentaell,  dafi  die  KianlEe 
ganz  anders  geworden  sei,  wieder  tätig  sei  nsw^  nachdem  früher 
lange  Zeit  die  rersehiedenslen  Koren,  die  bei  nicht  p^ehogenem  Ur- 
sprung der  l»etreffenden  Kranlcheitssymptome  Tielleicbt  rortreffliebe 
Dienste  geleistet  hätten,  ohne  Erfolg  geblieben  waren.  Aber  der  Kranke 
Sebent  sieh  vor  dem  Arat,  der  gerade  die  unangenehmen  Momente  in 
seinem  Leben  aofdeckte. 

Überhaupt  liann  es  eine  Behwierige  Sache  sein,  einem  Mensehen 
klar  zn  machen,  daß  er  nicht  halsieidend,  nicht  magenleidend  sei 
sondern  daß  seine  Krankheit  in  seinem  personlichen  Leben  begründet 
sei.  Das  Bewußtsein  sucht  jedes  Mittel  herbei,  um  die  Verdrängung 
aufrecht  zu  erhalten.  Dazu  hilft  das  Bedauern  seitens  der  Angehörigen, 
dazu  hilft  das  Übertreiben  der  Krankheitssymptome,  das  oft  ohne  „bSsen 
Willen'^  zu  einer  wahren  Virtuosität  gesteigert  wird,  dazu  hilft  der 
Betrug,  die  Lügenhaftigkeit,  ein  außerordentlich  häufiges  Symptom  bei 
psychogenen  Neurosen,  das  Schelten  Ober  Ärzte,  die  Undankbarkeit; 
alles  dies  bedeutet  nur  die  instinktiTe  Furcht  ror  dem  ,elwaigen  Ein- 
dringen eines  Menschen  ins  Unbewußte,  die  instinktire,  physisch  be- 
dingte Abwehr  traumatischer,  ichfeindlicher  Komplexe  Tom  Waeb> 
bewußtsein. 

Freud  meint,  die  pathologbche  Reaktion  auf  traumatische  E^ 
lebnisse  in  Form  von  Verdrängung  derselben  beruhe  anf  Störung  im 
Chemismus  des  Körpers. 

Ich  erwähne  noch,  daß  Freud  in  den  Neurosen  und  Psycho* 
lu'urosen  die  somatischen  and  psychischen  Wirkungen  ron  StOraDgeo 
lediglich  des  „Sezualstoffweehsels'*  sieht 

Ich  gehe  auf  die  schwierige  und  fttr  jeden,  der  sich  nicht  intensiv 
in  dieses  Gebiet  einarbeitet,  kaum  zu  beurteilende  Frage  nach  derBe- 
deutiniL'  des  sexuelten  Lebens  für  die  Entstehung  nervöser  Sttfningen 
nicht  i'in.  Ich  erwähne  nur,  daß  „Verdrängung"  bei  Freud  BB»- 
schließlicb  ..Sexualrerdrängung'-  bedeutet,  daß  nach  ihm  das  sexaclle 
Leben  den  Ursprung  für  ein  Heer  nerröser  Stfirungen  abgibt.  Dem 
stinunen  eine  Anzahl  erfahrener  Autoren  auf  Grund  exakter  ikob- 
achtungen  bei.  und  ich  selbst  bin  durch  meine  eigenen  Untersucbungt-ii 
zu  demselben  Resultat  gekommen.  Aber  das  bisherige  Beobachtunp'- 
material  gentlgt  noch  nicht  zur  Abgabe  eines  deünitiiren  Urteils  in  der 
ganzen  Frage. 

Natttrlich  handelt  es  sich  nicht  um  sexuelle  Exzesse,  sondern  viel* 
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mehr  am  die  tansendföltigen  sexuellen  Eindraoke,  denen  ein  jeder 
unterworfen  ist»  nm  die  psyolioeexaeUe  Sphäre,  nm  das  mannigfoltige 
Spiel  sexueller  Auiehnng  and  Abstoßongy  am  die  kaam  ttber  die  Be- 
wnßtseuusehweile  toetenden  sexadlea  Strebaogen,  am  die  Funktion  der 
„erofenen  Zonen**,  wie  z.  B.  die  Lijipenione  dbw.  Alle  die  nnzähllgen 
sexaellen  liegongen  können  der  Yerdrängnng  onterliegen  und  können 
die  Bolle  von  „Diinionen''  Uberfkehmen. 

Bei  entspreeh^d  pispouierten  gewinncD  nach  normale  sexuelle 
Vorgänge  einen  tramnatiaehen  Charakter.  Die  Tendenz  zur  Verdiängang 
besteht  neben  erhöhter  sexuelkr  Reizbarkeit  Oft  tritt  bei  den  ersten 
sexaelleu  Anforderungen  die  Krankheit  hervor,  deren  Waneln  nach 
Freud  in  der  frühesten  Kindheit  za  suchen  sind. 

Die  Ehe  ist  keineswegs  ein  Heilmittel  gegen  die  Hysterie,  im 
Gegenteil,  oft  genng  ist  dieselbe  das  anslttsende  Moment  für  die  neu« 
rotische  Erkrankung. 

Der  theologische  Leser  wird  konstatieren,  daß  es  eben  doch  die 
Sttuden  seien,  die  den  Menschen  krank  machen,  gleichgültig,  ob  man 
dieselben  als  „Dämonen"  oder  als  „ichfeiodliehe  Komplexe"  bezeichnen 
wolle. 

Aber  wenn  wir  bereits  wissen,  daß  vieles  von  dem,  was  der  Theologe 
„SUode*-  nannte,  Krankheit  ist  so  sind  diese  neaen  isürkenntnisse,  die 
ons  durch  F  r  e  ii  d  gekommen  sind,  eine  neue  Aufforderung,  die  „SUnde% 
die  ,,WeIt  di-s  Bösen''  als  naturwIsBeDsehaltliches  Foisohongsobjckt  zu 
betraehtt-ir  Wir  werden  aulbüren  müssen,  dieselbe  von  vorneherein 
als  „eine  brutale  Tatsache,  eine  unlieimliche  Kealität"  (Hupfeld)  hinzu- 
stellen. Die  Nichtkenntnis  dieser  Phänomene  lälit  dieselben  „brutal^ 
and  „unheimlich^'  erscheinen. 

Ist  unser  Wissen  in  diesen  Dingen  auch  noch  ein  bescheidenes, 
so  müssen  wir  doch  sagen,  daß  die  Begriffe  „Gut"  and  „Böse%  „Schlecht'' 
oder  ^Gut"  Feinde  der  Menschenkenntnis  sind. 

Wer  (las  sexuelle  Leben  nur  unter  den  Gesichtspunkten  „sittlich'" 
oder  „unsittlich  "  l)ctrachtct.  der  wird  den  Menschen  nie  kennen  lernen. 
Die  Sexnalität  nimmt  eine  zentrale  Stellunir  im  menschlichen  Leben  ein. 
Störungen  der  sexuellen  Entwicklung  bedeuten  Entw  icklungsstörungen 
im  jreistifcen  Leben  (die  natürlich  nicht  unheilbar  zu  sein  brauchen), 
die  Erziehbarkeit  des  Kindes  beruht  vielleicht  auf  richtiger  Verwertung: 
der  noch  nicht  in  körperliclH-  l^ilmen  abfli»-(.Knden,  also  fUr  das  sich 
entwickelnde  Individuum  noch  nicht  wahrnehmliaren.  dageiren  doeb  vor- 
liaiidt'nen  sexuelh-n  S]»autiun^'en.  Es  ist  uju  so  sohwierii:er  für  die 
J^icuscheu,  den  richtigen  Weg  auf  diesem  Gebiet  2U  finden,  als  das 
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sexuelle  heben  erst  seit  verhältnismäfiig  kuner  Zeit  als  GiegeDslaod 
biotogiseber  BctraebtaDgr  in  Frage  gelcoiiimen  ist  Auf  diesem  schwierigsten 
aller  Grebiete  des  persönllohen  Lebens^  das  so  verbängnisroU  werdeo, 
an!  der  anderen  Seite  eine  Quelle  des  Glttcks  nnd  der  Sohaffensfireodig- 
keit  sein  kann,  mnBte  ein  jeder  s^n  eigener  Pfadfinder  sein.  Die 
roboste  Natur,  der  gesund  Veranlagte,  kam  durob,  die  sensible  Natur 
aber  oipht,  und  die  Folge  davon  bildet  eine  Flut  von  Not  und  Blend. 
das  um  so  druckender  ist,  je  sorgfältiger  dasselbe  geheim  gehalten  wird. 

In  dieser  Situation,  in  Ermangelung  des  Verstündnisses  der  hier- 
hersehörigen  Fragen,  war  es  ein  Akt  instinktirer  Notwehr,  eine  strenge 
Moral  KU  predigen,  sexuelle  Regungen  mit  Bann  und  Interdikt  zu  be- 
Ir  ;:*  I).  sofern  die  Legitimation  durob  die  Ehe  fehlte.  Man  hatte  es 
damit  leielit:  drstriiiciTudi'  Folgen  sexueller  Beziehnngen  außerhalb 
der  Ehe  sind  nicht  schwer  zu  demonstrieren,  wohl  aber  diejenigen  innerlii  lh 
der  Ehe  —  und  die  letzteren  müssen  ja  aiicli  mit  christlicher  Geduld 
ertragen  werden.  Jedoch  liegt  ja  auf  der  Hand,  daß  die  Ehe.  ahge* 
sehen  von  ihrer  sonstigen  fundamentalen  Bedeutung,  einen  mächtigen 
Schut'/wall  gegen  die  verschiedenartigen  Schädigungen  auf  sexuellem 
Gebiet  repräsentiert  und  daß  die  dogmatische  Festsetzung,  daß  auf 
sexuellem  Gebiet  außerhalb  der  Khe  die  Sünde  herrscht,  ihren  Grund 
im  reah-n  Leben  hat.  Die  ..Sünde"  ist  stets  eine  brutale  Tatsache. 
Der  Begriff  „^Uade"*  bat  Existenzberechtigung,  solange  wir  die  Lebens- 
äußerungeii,  die  wir  mit  demselben  belegen,  nur  in  ihren  negativen 
Folgen  kennen  und  dieselben  noch  nicht  unter  dem  Gesichtspunkt  der 
Kausalität  betrachten  können.  Solange  verstehen  wir  auch  das  Be- 
dürfnis, zu  personilisteren,  vom  Teufel,  von  Dämonen  zu  sprechen. 

Zum  Schlüsse  nK'inor  Darlegungen  möchte  ich  noch  darauf  hin- 
weisen, daß  di<'  psychanalytische  Methode  von  geistlicher  Seite  unter 
religiöser  Verbrämung  schon  gehandhabt  worden  ist. 

Wer  die  psychologischen  Behandlungsmethoden  kMiiit  und  ausgeübt 
hat,  der  kann  nicht  anders,  als  aus  manchen  über  das  ..Wunder''  von 
theologischer  Seite  geschriebenen  Sätzen  eine  Mystifikation  oder  ciuc 
religiös  verfärbte  Besfhreihnng  einer  l'syehanalyse  herauslesen. 

So  schreibt  Bl  ii  in  Ii  a  rd  t '  i:  ..Im  Sinne  dos  Heilandes  hieß  .gesund 
sein'  wie  bei  seinein  \  ator  nichts  anderes  als  ^rcrceht  ^eiii.  versöhnt  '^ein- 
losgeworden  vom  Kiuch  der  Sünde.  Die  ei.ste  Frage  liei  den  Krankeii- 
heiluiiL'^en  von  sciten  .Tesn  war  daher  sicher  nicht:  ,Was  ist  dein  Leiden V* 
sondern:  ,Was  ist  deine  SUudeV'  Stand  der  Kranke  so,  daß  seine  Sttii<i^} 
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seis  stilt  und  nnbemerkbar,  —  sers  laut  uod  bemerkbar,  vergeben 
werden  konnte,  so  konnte  er  anch  geheilt  werden.  War  aber  sein  innerer 
Zustand  ein  falscher,  so  blieb  er  krank,  oder  stand  in  nnmittelbarer 
Gefahr,  sehnell  wieder  krank  zu  werden.  Damm  war  oft  das  aller- 
Bcfawerste  Leiden  leichter  la  heilen,  als  etwa  nur  ein  b(teer  Finger,  weil 
bei  sobwerem  Leiden  der  innere  Znstand  der  Kranken  meist  ein  ge- 
brochener war;  bei  leichten  Leiden  dagegen  war  oft  noch  Tiet  Un- 
sanberes  in  den  Kranken,  welches  von  ihnen  nicht  wichtig  genommen 
wnrde^  .  .  .  „Gani  gewiß  sind  aber  viele  Kranke  anch  nicht  geheilt 
worden,  nnd  manche  mag  er  anch  ordentlich  gescholten  haben;  es  ließe 
sich  sonst  nicht  verstehen,  wie  trotz  der  vielen  Heilangen  doch  so  viel 
Böses  gerade  Uber  seine  Heiltätigkeit  aasgesagt  wurde.'* 

Ob  Blnmhardt  mit  diesen  Sätzen  die  Wnndertätigkeit  Jesu 
erschöpft,  möge  von  theologischer  Seite  entschieden  werden.  Aof  alte 
Fälle  zeigt  Blnmhardt  mit  diesen  Worten,  wenn  auch  in  seiner 
Weise,  von  seinem  christlichen  Standpunkt  ans,  mn  feines  Verständnis 
fttr  das,  was  wir  jetzt  die  psychanalytische  Metiiode  nennen.  Aach  die 
Ai)8chaaang,  daß  vor  der  Wucht  der  Persönlichkeit  Christi  die  Mensehen 
innerlich  zusammeDbracheo,  ist  leicht  begreiflich.  Der  eine  Mensch 
findet  sofort  den  Weg  zu  den  tieferen  HewuOtseinsschichten,  der  andere 
nicht.  Daß  Christus  einen  durcbdringeoden  Hliok  fllr  die  Menschen  und 
die  Natur  deren  Leiden  hatte,  brauch«'»  wir  nicht  zu  bezweifeln. 

Daß  Christus  nieht  jedem  helfen-  konnte,  besonders  denen  nicht, 
die  sclmell  ilire  ^ Anfälle^  oder  ein  anderes  Krankheitssymptom  los- 
werden wollt«  n,  ist  uns  ohne  weiteres  verständlich. 

Die  „ichfeindliehen  Komplexe"  mußten  ans  Tageslicht,  sonst  war 
eine  Heilung  nicht  möglich.  In  theologischer  Sprache  hieße  d.us:  Christus 
mußte  Antwort  haben  auf  die  Frage:  „Was  ist  deine  Sünde?**,  sonst 
konnte  die  Heilung  nicht  (iiitrften.  Olt  mag  aneh  der  suggestive  Ein- 
floß der  Persünüehkeit  Christi  genUgt  haben,  um  eine  Heilang  zu 
bewirken. 

Auf  äeite  1H2  der  erwiihnten  Broschüre  sagt  B  1  u  ni  h  a  r  dt:  „Nicht 
Seligkeit,  nicht  leihliche  Gesundheit  ist  das  nächste  Ziel  Gottes,  sondern 
winc  Gerechtigkeit,  welcher  das  andn  e  von  selbst  nachfolgt."  .  .  .  ..Ein 
gerechter  Mensch  heißt  bei  Gott  schon  gesund.  Die  leibliche  Ge- 
sundujig  kann  dann  erfolgen:  oft  aber  kann  es  auch  sein,  dali  sie 
noch  nicht  gleich  eiutritt,  weil  der  Tod  noch  nicht  völlig  übtTwunden  ist." 

l'bersetzen  wir  diesen  Passus  in  einfache  Sprache,  so  wUrde  der- 
selbe besagen,  dali  oft  nach  erfolgtem  Abreagieren  Krankheitss\  niptonie 
weiterbestehen.   Dann  ergibt  die  weiter«*  Untersuchung  noch  irgend^ 


—    138  — 


eineo  unbewußten  Komplex,  ruler  ein  Symptom  kann  ,.aberdeteniiiiiiert* 
sein,  i*s  kann  mehrere  Ursachen  im  Seelenleben  haben.  Oder  endlich 
das  Wachbewußtsciu  war  trotz  intensiver  Reaktion  aaf  das  Anftaachen 
des  rerdräogten  Komplexes  noch  nicht  imstande,  derselben  ganz  Herr 
zit  werden,  ein  Teil  wurde  von  neuem  rerdrängt»  und  die  Krankheit 
dauert  noch  fort. 

Ich  fand  dieses  \erhalten  nucli  bei  raeinen  Kranken.  E» 
ist  oft  erstaunlich,  wie  die  traumatiselieny  iehfeindlicben  Komplexe  im 
Seeleuleben  verankert  sind^  wie  mühsam  es  oft  ist,  dieselben  ganz  auf- 
zufinden. So  rechnet,  wie  erwähnt,  Freud  fUr  schwerere  Fälle 
ein  bis  drei  Jahre  Hehandlungsdauer. 

Die  Intensität  der  Krankheitserscheinungen  steht  in  keinem  Ver- 
hältnis zu  dem  Grad  der  Heilbarkeit.  Ein  schweres  Kmnkheitsbild 
kann  schnell  weichen,  ein  unscheinbares  Symptom  kann  in  cUr  Per- 
sönlichkeit sn  fest  verankert  sein,  dafi  man  demselben  fast  nicht  bei- 
kommen kaui). 

Der  \  ater  des  Verfassers  der  erwähnten  Broschüre,  der  siltc-re 
Blumhardt,  den  Hilty  in  seinem  „Glück-*  (Bd.  II  S.  251)  den  ..b*-- 
deutendsten  Mann  unserer  Zeit"  nennt,  war  ebenfalls  ein  genialer  l'svcho- 
therapeut  in  dem  von  uns  iresfiiikh-rteu  Sinne.  Die  Sebilderungeu  seiner 
Wundertatigkeit  in  seiner  Hio^^rajihie  zeigen,  wie  er  in  machtvoller  Weise 
instinktiv  die  Hilfesuchenden  verstand  und  bei  denselben  den  Wider- 
stand gegen  das  Mnnifefftwrrdcn  ichfeindlicher  Komplexe  überwand. 

Aneh  die  weitberUhnite  Geschichte  von  der  lieilung^  lier  Gnttliebiii 
Dittus  bietet  nichts  besonderes,  es  handelt  sieh  bei  ilir  um  eine  uii- 
;:e\vi)hnlich  schwere  hvsteriselie  Krankiinlsform,  die  ohne  Blumhartit 

der  un^^llnstiirm  Tro^nost-  unterstellt  geblieben  würe,  die  solche 
Fälle  haben.   Heute  würden  wir  dieselbe  analysieren  und  heilen  kömieii. 

Ich  miiehte  auf  die  Einzelheiten  nicht  niiher  eingeben;  für  deo 
Leser,  der  mit  diesen  Dingen,  die  in  religiüseu  und  aueh  nieht  relipTtscD 
Kreisen  das  größte  Aufsehen  crreirten.  nieht  vertraut  ist,  möchte  ich 
aber  noch  soviel  sagen.  daÜ  Hl  um  bar  dt  mit  einem  seltenen  Takt, 
einer  seltenen  Bescheidenheit  /,u  Werke  ging,  imr  geleitet  von  einer 
kindlichen,  naiven  Religiosität.  <>hiu  allen  Hang  zum  ».Magischen". 

Es  kommt  mir  nur  darauf  an  zu  betonen,  daß  wir  nun  wi>st'ii. 
worauf  jene  Wnnder  beruhten,  warum  jene  gelähmte  Kranke  wiedt-r 
gehen  konnte,  warum  die  Guttliebiu  Dittus  von  ihren  Dämoueu  frei 
wuriie  usw. 

Wir  bedürfen  des  religiösen,  übernatürlielien  Momentes  nieht  zur 
Likiarung  des  Zustanüekonnnens  der  Heilungen,  die  heilenden  l  aktoreu 
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liegen  jetsl  im  Maohtbereieh  unserer  Wissenschaft  Aber,  wie  bereits 
erwähn^  nicht  jeder  ist  imstande,  dies  Gebiet  zn  beherraehen. 

Die  ao^geprägte  Fflbigkeit,  psychotherapeutiseh  zu  wirlten»  ist 
Tielleiebt  so  selten,  wie  die  echte  dichterisehe,  die  echte  mnsikaiische» 
die  wiricllehe  mathematische  Veraolagiug»  obwohl  wir  ja  fast  alle 
eben  Vera  za  machen  verstehen,  Klavier  spielen  können  nnd  eine 
Anfgabe  zu.  Utaen  imstande  sind. 

Wir  setzen  also  dnreh  unsere  obige  Bemerkung  die  Persönlichkeit 
Blnmhardts  keineswegs  herab,  im  Gegenteil,  wir  zählen  ihn  zu 
den  seltenen  Naturen. 

Dagegen  mUssen  wir  sagen,  dafi  dasjenige,  das  er  fOr  wesentlich 
hielt  das  religüise  Moment^  lediglich  die  Form  war,  in  der  er  den 
Menschen  nahe  kam  nnd  seinen  Binflufl  ansttbte. 

Das  alte  Wort  „Mens  sana  in  corpore  sano"  sehen  wir  in  einem 
neuen  Ueht. 
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hierbei  aneh  annüchat  viel  roher  EnpirieBtofl  von  EnShlnngen,  die  noch  exakt  ge- 
ordnet nnd  zu  üruppenttbersichten  jjesammelt  werden  können,  der  psycho- 
theoretischen  Verarbeitung  harrt,  wi»-  ja  das  reine  Kxiifriiiiintalresultat  nie 
'"'fnrdi.'t  und  befriedigen  <»<»11,  i^t  <ler  Versuch  von  X.  etMuso  iumi  höchst 
«iaukijuswert;  bei  der  Ungeivlärtheit  und  Fülle  der  i'rublewe  kann  mau  von  dein 
Anfang,  der  immer  daa  Schweiate  ist,  nicht  mehr  verlangen.  Anch  Bechtolabeimer 
i«t  «ich  der  Schwierigkeiten  bewußt,  vielleicht  aber  noch  nicht  der  Weite  des  Feldes, 
das  er  weniger  psychotheoretiach  als  popularpsychographisch  im  Sinne  etwa  der 
Allganeinpaycholugie  der  Bomanc  annftohst  fiberscbant.  Aach  so  sengt  die  Arbeit 
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Ton  Tirl  Hel(  !<<>iiheit  und  Xacbdeiiki'ii,  itraktiacher  Lt'beiiü-  und  Atiitscrfahrnng.  ^aiter 
literarischor  \>re'nn2'»'f»h»'it;  ein  Kek-htiiin  von  S"toft.  iledsen  Vieler!"  i  '!if'>  h  t>iue 
straffe  Psych«»lui;ie  (reilifh  hesobrönkl  uu«i  belichter  werden  konnt^^,  ist  aufire- 
siit'ithert,  so  daü  die  Huffuuug  besteht,  die  praktische  Theolojpe  werde  cndlii  h  aus 
der  unakademischen  £ins«itigkeit  tob  Kasnittik  sn  einer  gediegen«!!  Psychagoipk 
»ich  heniasarbeiten ;  bei  dieier  wird  der  Tfaeolog  als  »(HiuiUicher  Physiop^^yi  htdog 
sein  verantwortunjfsvolle.s  Amt  als  „Sn-Isoreer"  kanuf  11  treiben  gleich  dem  Mediziner, 
der  freilich  von  Fall  zw  K:ill  diagnostiziert,  nifu  r  mit  allein  Hfistzpn»r  d»*r  The^  n»- 
.  aujigestaUet  ist.  I»ie  einzelnen  absprechenden  uuü  uberhebenden  l  rteile  Tou  B. 
t.  Uber  &k)Dntag8bltttter,  die  doch  das  Bestep  wes  sie  in  unserer  garendeo  Zeit 
besitzen,  anch  bioten,  ebenso  sowie  Bechtolsheimer  seinerseite,  jene  l'rteile  hätte  ich 
ilein  Anitsbmdii'  gi>m  geschenkt;  wur  Theologen  haben  heote  allen  Omod,  fnreht' 
bar  besclfiflcn  /n  sfin. 

Her  -Auttir  vetHtclit  •^eclsorg»;  im  Simn»  der  Hastoratioii.  d.  h.  nicht  der  curn 
auiniarura  specialis,  üoudern  der  gesamten  Ptarrwirki^imikeit.  iJieso  religiunapsycho- 
logiKcb  nicht  Ubiger  zniftssige,  dilettantische  Answeltnng  der  Seelsurge.  baw.  Ein- 
engung der  If  arrtstigkeit  xielt  ab  auf  einen  xa  Tag  und  scheinbar  mehr  ethisch  ai« 
jiMvcholotfifSfli  abire^enzteu  Zweck  aller  Pfarrtätiifkeit.    Wenn  das    Wesen*  des 
< 'hri-sTentiims  darin  besteht,  l  im  i  iiViinliiir?M<  he  l'sychoenerLii'"  i'''cren  nUf  TfemnuiHv'cn 
d»"*  physiopsyeholoj^isehen  Lfbfn».  namentlich   der  böchsteu  Qualirnt  ilaizubieteu 
(Vifl.  diese  Zcitschr.  z.  Ji.  S.  -il),  si»  pulsiert  die-s  Leben  nicht  nur  iui  Individuum, 
sondern  auch  im  SoaialkSrper  der  Gemeinde,  wie  alles  höhere  Leben  nicht  im 
Elnaelleben  aufgehen  kann, und  will.  I>ie  Pfairwirksamkeii  hat  dies  indiTidoeiie 
wie  sociale  Leben  zu  ptlaazeii  und  zu  pflegen.    Derselben  daher  die  Aufirabe  zu 
stellen,  m\r  die  Kinzelseele  zu  versorgen,  ist  einseitig  und  wenn  die««  mittelbar  und 
indirekt  auch   diinh  und  iu  (icnieinde  ifeschieht,  weil  der  Sozialur-anisiuus  der 
Kirche  ans  einzelnen  Gliedern  besteht,  su  kann  die  schatte  psych<dt<^N9che  üe- 
trscbtuug  dii'ite  Verengerung  des  AmtsbogrifTs  nicht  zulRMi*n.  Kei  den  Torhnndenes 
Impoiidornbitien  und  individuellen  Differentilitäten  urrade  der  ..ircistlichen*  Tätig* 
keit,  dif  als  solche  sieb  auf  die  Sphäre  des  l'nsi*  htbaren,  l  nqualifizierbaivn  iu 
unx'rer  P-^y«  h»'  bezieht,  kann  die  seelist  be  Kiiiwirkunsr  rtltertiatipt  schwer  bestimmt 
und  geuies.<ieu  werden.    Es  ist  gut,  dali  wir  manches  von  der  .\u4wirkun^^  der  (.«e- 
meittde  erheffen  kOnnent  durch  deren  Medium  der  einzelne  ergriffen  und  getragen 
wird;  hier  aber  lüe  Mittel  psychotpchnisch  im  einzelnen  abzu^-ägeu  und  zu  rer> 
arbeiten,  ist  durchaus  verireblicb.   Die  Pfarrtätigkeit  darf  sieh  nicht  anf  die  ,.>cel- 
sorire"  (so  weniir  wii-  auf  die  Predifrt  nii»!  höchstens  bildlicbi  beschränken,  weil  die 
Alliremeinseelsftrye  psTchfilnrrisch   nur  eine   Al'r-iraktion   und  Ablettnntr  ^ou  der 
Individualseelsurge  ausdruckt.  Wie  so  uiancbmul  der  liegrifl!  des  .UIgenietnen  eine 
Verwechslung  der  Logik  und  I'sy<-hologie  mit  sich  brachte,  so  scheint  auch  bei 
diet»er  viel  erörterten  Frage  des  Seelsorgebegriffs  eine  Vermengnng  sich  ein- 
jjjesrhlirheri  zu  haben.   Einerseits  nämlich  steht  das  Allg<»njeine  im  Gejrengatz  zuui 
Individuum  i!<>~  (»bjekr.s,   anderrrsrit«»  zur  "^nmliMfiitie'keit   des  Subjekts;  es  wir*' 
dabei  in  »'iner  rertrakteu  und  unbewuUten  ,,\  erschiebuntj"  die  Allgemeinheit  im 
letzti'ren  Sinne  ubertragen  auf  die  im  ersteren.    Von  Seelsorge  im  einzig  versl«u<i* 
liehen  8inne  der  Psychoterhnik  kann  nur  die  Bede  seiUt  wenn  eine  empirische  Fonsr 
«ine  praktische  Art  der  Wortdarbietung  neben  Predigt»  Vereintwesen  u,  dgl.  gemeint 
i-f :  d.  h.  unter  vier  Augen  oder  auch  z.  B.  im  Gesamtwirken  des  kirchlichen  I'iiter- 
ricbts  zwischen  zwei  Beelen.   Diese  Form  ist  die  Sondergelegenheit  und  ModsÜtiit, 
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mit  der  jener  Inhalt  der  Seelsorge  an  da«  ^Hmx"  gebracht  wird;  die  Mittel  das« 

gikit  der  Apparat  pHvchologigcher  Dnrebbüdimir  »n  «H*'  Hand:  sie  sind  iiit-hr  alU 
irfiiieinpsydiologlsili,  richte?)  sich  aber  iiarh  <\v\\  sp.  zirll  rf*l!irinns;iHyoholugisch<>n 
Erörtt'rungf Ii  des  psychothcologisfhen  Zweck»  ailer  Wurtdai  l)ittiiiiir. 

Ii,  hat  uuu  mit  seiner  „Se«'ls>orgc''  eiue  gau/.c  l'aatorahlieologie  aal  eiiiuiul 
geliefert  luid  manches  rerdoppelt,  was  die  einxdnen  :^pesiaUsten  der  äanunluig 
ven  Xiebergall  vorweg  genommen  haben  oder  naehtragen  werden.  Abgesehen  da> 
Ton  verhaut  schon  diese  Delinition  der  Seelsortf«^  als  Pa!*torariou  dem  Autor  ziem- 
li'h  ilcii  Wet;;-.  <iii'  speziell"'  Soelsor^p  der  Fabrik}ri*mfiiid<'  thcorctiHch  «nzujrreifen. 
und  III  der  i'at  koiumt  er  schlielilich  zu  dem  Kvsultate,  daß  die  Scelsorge  hier  wohl 
lejsuudere  Schwierigkeiten  mit  sieb  britige,  im  Grunde  aber  dieselbe  sei  wie  in 
Städten  und  Ijaadgemeinden.  Der  Ifbehbraueh  der  Seelsoige  im  engen,  engereu 
and  weitesten  i^inn  kann  nicht  zur  Klärung  der  eiz^entümlicbeo  Aufgnben  der  Pfarr- 
wirksumkeit  beitragen.  Wie  die  meisten  psycholosrischen  Ausdrücke  eiiifr  Viel- 
dentiirkeit  wegen  der  viTsohlunirpneti  FTiiiktionalbeziehungeii  vollends  einer  Psyche 
zur  anderen  ausgeaetzt  »iiid,  ao  erst  recht  die  Seelsorge,  die  u&tUrlich  Zweck  und 
Jüttel  hat,  aber  ihr  psjchotheologisches  Speaifikam  eben  in  jener  «icklOMenen 
Gelegenheit,  einen  planvollen  Kontakt  Ton  „Hm'*  xn  „Hent**  hennstellw.  Zweck 
itiiii  Mifr.'l  sind  dieselben  wir  bei  Predigt  und  l'nterriobt,  weswegen  die  EinzcHrugen 
iler  Huiiiüetik  und  Kiitt  i  bctik  vom  ptsy ch»il  i  ^ t  Ii  <•  ii  St;:nd]iiuikt  um  nicht  länger 
j;etr»'tiiir  zu  behandeln  sind.  l)ie  Sonderart  der  »eelsorge  aber  in  \lj'jreiiziin2r  voit 
den  anderen  seelischen  Darbietimgstormeii  dea  £vangelii  ist  eben  jene  bewußte  und 
nnbewilflt  aasoHationelle  Zwieq»raehe  einer  Pqrche  anr  andern. 

Im  Bahmen  der  Industeiegemeinde  mu0  znnilchst  die  VerOdnng  des  Gemäts- 
lebois,  das  bei  H.  öfter,  aber  nicht  systematisch  aufblitzt,  dargestellt  werden,  wie 
sie  in  erschreckender  Weise  ein  so  bedeutender  Kopt'  wie  Werner  Sombart  in  dem 
bereits  S.  4*i  Anm.  dieser  Zeitschrift  zitierteu  Bu«  he  —  leidei-  obue  Inhaltsangabe  — 
»childert.  Das  Gcmiltsleben  des  Arbeiters  ist  entleert  von  Affekten  der  l'ietät 
gegen  Familie,  Vaterland,  Xatnr,  Gott;  der  Intellekt  ist  in  Hypertrophie  von 
Ooktiinariamna,  Kritik,  „BUdvng'*  ausgeartet.  In  Dogmen  der  Praxis,  Schlagw  orton 
wird  die  Proletarierpsycho  eingekapselt.  Der  Mensch,  der  sieh  ^frei"  glaubt,  ist 
in  ein  unzerreißbares  Netzwerk  von  verkalkten  Theorien  eimre<ponnen.  Infolge  der 
Einseitigkeit  und  znm  Teil  Überanstrengung  durch  MuskeituUgkeit  wird  der  ein- 
tönige Zwang  des  Berufs  luu  so  beschwerlicher  t^vgl.  »Sombait  a.  a.  0.  S.  83  and 
betr.  Beligion  in  England  8.  Sl).  Der  annehmende  Sehwond,  bzw.  die  sich  steigernde 
iVrversion  oder  Perversität  des  GemlltB  als  der  Kraftquelle  aller  wirklichen  Seelen« 
kriiftt-  wird  verdeckt  durch  eine  :iusgeprägle  Sinnlichkeit  in  Alkoliui,  Tanz,  Vereiu;*- 
Jiieierei  und  macht  untühi^ir  zum  Atifschwnni^  ntich  hidu  rer  l'.ilduiig.  Die  wohl- 
tatigen .Vffekte  sind  zu  Para-  und  Antifnnktiouen  der  Verbitterung,  Indolenz  erstarrt 
oder  umgesehlagen.  Es  wird  eine  der  nächsten  und  dringendsten  Aufgaben  der 
Religionsp^hologie  sein,  In  exakter  Weise  dies  Gemttt  nnter  die  physio-psycho- 
logische  Lupe  za  nehmen,  wie  es  zuletzt  die  von  andereu  Voraussetzungen  und 
Tondf>nzeii  getragene  und  deumäi  list  hier  zu  besprechende  Arbeit  von  E.  Hleuler. 
Arteklivitat,  Suffire^tiliiiitüt.  i'arouoia,  Halle  n.  S.  1SH)6  z.  Ii.  8.  43  f.  angreift  (vgl.  noch 
S.  79  Anm.  dieser  Zeitschrift).  Schon  jetzt  empfehle  ich  warm  eiue  solche  Schrift 
wie  die  tob  B1.  zur  Bereicherang  and  Yertiefong  der  dem  Theologen  fttr  Theorie 
tuul  Praxis  dringend  erfocderlicbeu  psychiatrischen  Einsicht.  Xur  durch  Darstellani; 
der  Komponenten  jenes  ps^yehologischen  Tatbestandes  kann  eine  Abwandlung  der 
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Sei'liiorg«  tirende  in  der  Indnstriegeiueinde  ipei^ienttber  anderen  Uemeuiden  vw« 

KtKiifllich  wenleu. 

Hechtolslit'imor  hat  ohne  Zweifel  in  beznt;  darauf  manche  tretflii  he  Ban'^rfint' 
;ierzUL'Ptrnirf'n.  und  zwar  (»ben«»>  in  A  l»  <•  h  n  i  1 1  I:  T  h  c  r  il  i  c  auti<  re 
i  t  u  a  t  i(>n  (S.U — 26),  iii  dem  flu  fiir  lutiustriegemeiudeu  lypiscbe»  Tatsacheumatfriai 
MB  seiner  eigenen  Gemeinde  aufgespeichert  wird,  aber  ftteilieh  cnweUen  mit  n 
weiter  Aniholvng  and  mit  UnterdrAckans^  des  eigentlichen  pajeliograpkischeii 
Zwe<  k8.  Die  reli^Dse  Volkaknnde,  die  hente  in  der  Theologie  noch  zu  ^chr  tl» 
Anhängsel  der  Kelitrions  g  e  »  <■  h  i  c  h  t  <■  .lavtcht  niid  daher  M»-thi)dc  und  luhaU 
jenes  Hauptzwecks  vei-'ichifht  und  vt;i"sihlt*iert,  kummt  bei  H.  iioph  nu  hi  zur  l>ar- 
»telluug  iu  A  b  s  c  h  n  i  t  t  II :  D  i  e  M  e  u  s  c  h  e  n  (S.  28—81;,  für  den  dunu  A  b  - 
•  chnittUI:  8kissen  auc  der  Indnatriegemeinde  (S.  8t— ISO)  nüt 
lekn  ErdlhliiniKen  ans  dem  Amtatehen  intereiaante  Belege  bringt,  namcntfiek  da« 
Cbaraktorbilil:  ,,Waa  wlUr  ich  ohne  dich  gewesen",  und  die  rote  Schh  ifi  '  desSozial- 
deD)okrBT<-ni.  Hier  niHsseu  die  Theologen  noch  lernen,  prägnanter,  khirer  Hie 
Tendenz  rcligiau^püychogTaphi^cher  Darstellung  lieramtisuheben  nach  Art  der  in  den 
mediziuLnrhen  Zeitsibriften  geboteneu  liraukheitsbilder,  die  auch  nicht  geleMn 
werden,  wenn  nieht  die  £pikriai»  beitimmte  GeciditBpnnkte  anMeckt 

Auf  solcher  phyaio'p^holog^ach  her«uigeart>dteten  Unterlage  Teratekt  man 

erst  die  In  Abschnitt  IV:  Unsere  Avtgab*  fS  120— 122)  leider«^ 
kurz  und  vag  anfge.stellf<  ii  Fi «.hlcmr,  deren  Skizziening  die  Eigenart  der  modemen 
Kabrikgem«'inde  wieder  ziemlich  verwischt.  Die  Aufgabe  besteht  nnrh  K  darin, 
„Menschen  den  Weg  zu  Christus  zu  zeigen,  ihr  religiöses  Leben  zu  stärken,  nie  z» 
lebendigeu  Christen  cu  machen,  sie  so  an  leiten,  daß  sie  ehrisüleh  «nd  alttUeh 
empfinden  mid  hiemach  ihr  Handeln  ^richten'*.  Das  ist  anviel  oder  rielfrld. 
der  Kernpunkt  der  Mos<-hinenseelsorge  tritt  aus  den  Schalen  von  vielen  Tendeassn 
kaum  klar  h-Tain.  Zu  Christo  ilie  Sccl.-n  /n  führen,  ist  zu  bildlii-li  fRr  einen 
wis>-t  n>cbiifthch  zu  tixirrrnili'U  Punkt.  Imh  iii  uul  die  anirf deut<  to  Auii:al>e  de» 
J'iarramtsi,  ewigca  heben  tür  Zeit  uud  Ewigkeit  zu  wirki-u  verwiesen  wird,  möchte 
ich  mir  eriaaben.  in  einer  Tabelle  die  Oesichtspnnkte  ta  schematisieren,  die  ta» 
bei  dem  religtonspsychologischen  Ktinaa  (vgl.  8.  S7  dieser  Zeltsehr.)  Torsebwebtsn: 

L  Bahnnng  der  Svele. 

1.  Durch  Syrofnnktionen  (ethisch:  „Liebe") 

a)  mit  AiHsogewerteu  von  ^Eintlihltmir'',  Teilnahme,  Anerkennim]; 

des  Guten  und  Schweren  am  r'ur.imiiis,  Höflichkeit; 
hl  mit  VoluntJirisuiUä  der  Tat  Hück^^icht.  Kleinigkeiten. 
*J.  Durch  Aulifuuktiuueu 
a)  der  Bnilpredigt; 

bi  des  Hinweises  auf  die  Vergeltttngsidee  (Herbarbi)  iür  irdische  und 

jenseitiire  Zukunft, 
n.  Retfulation  von  Hemmungen. 

1.  Ausschalten  tal-chcr  Interessi'U 

a)  »'iuer  sinnlicb-wiibruehiii^nren  BefriediLMin«;; 

1>;  eiuer  lleu^hruug  derselben  nie<lereu  l^sychosphäre. 
fl.  Ansfichalten  falscher  Mdnnng 

n)  intellektueller  R4*denken.  Zweifel  behufs  „Weltanschanung*  ^ 
Psychothempie  (dinsriicher  Art); 
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b)  emotioneller  Imiliner  über  ('Ott,  die  «ugeue  TreffliehkeH  oder  Ver- 
derbnis nnd  Uber  dm  Alter  i  persönlicher  Art). 
III.  Autbau  de*  e  w  i  g  e  u  L  e  h  e  u  s. 

1.  Rei,'fnt'rationstf «  hiiik  fiir  rechte  Psychikrichtunj^. 

a)  Daukeu  iiir  Vf iLraiiir'Mie-; 

b)  Trachten  jiucIj  l  usichtbüieiu. 

2.  Fttr  rechte  Stimmungr 

a)  Bahniinir  bSherer  Bedfirfnitige; 

b)  BabnunfT  höherer  Befriediirnng. 

Z  u  I,  l.  2. :  Statt  d^r  hloU^n  nnd  hla'^'spn  ^foralkateyrorieii  von  „Liebe"  kann 
in  unserer  Zeit  des  Psychologisnms  der  Etliik  nur  ein  psychologisches  Schema  ge- 
uilgen:  Die  Symfunktiouea  sind  Aunlogieformen  der  Paia-  und  Antifauktionen  der 
Pejchiatrie.    Unter  dienen  Syrnfünktionen  bt  höllieheB  Bitten  nnd  Danken  von 
nbemscheBder  Wirkung  gvm-n  Trotx,  Hoehmut  des  reiigiMen  Xegatiyisiuus.  Bei 
einer  von  mir  Vertretung" weist  übemoinmeuen  Taufe  erschienen  die  Paten  mit  deju 
ZyUiuler  auf  dem  Knjif  in  der  Kirche;  nur  diiiL-h  meine  fest  ansges»prochene  Bitte 
brühte  ich  die  der  Kirciieusitte  £ntwühuteu  dahin,  dali  sie  sotort  den  iiut  am 
Tanfbeeken  zogen,  ja  inieb  nachher  wider  alle  Sitte  znm  Taofkafiee  einladen 
lieSen.   Der  Seelsorger  kann  nnd  taxtS  znnMehst  dem  Mitchristen  Ton  Henen  ein 
Kninid  tein.  aber  doch  nur.  um  zugleich  und  nachher  den  Aufbau  ewigen 
I.elii  iis  zu  schaffen.   Der  Oottcsijci-f  ;:i'ht  ja  nirht  durch  Trotz  hindurch,  so  wcniu' 
MMine  diinh  ?Irde  und  Wände  scheint,  suudeni  uiu*  auf  den  eingerenkten 
Bahnen  des  Guten. 

Die  Bnttpiedigt  mr  Erschließung  darf  nicht  der  „Liehe"  entbehren.  X-Strahlen, 
die  dnreh  die  Haut  mit  Gewalt  hindurchdringen,  Tersengen;  der  Brand  der  „Bntte** 
selbst  muü  egofngal  ausgelöst  werden  von  der  Persönlichkeit  des  Cnrandus  aus. 
•ledenfalls  gleicht  die  OeistesqualitÄt  des  <i<>tt«-:.\V(trt8  nicht  sowohl  den  X-Stralilen. 
die  mau  ola  elektrisches  Bomhardement  interpretiert,  als  der  milden  isonnc  der  Liebe, 
die  xnnftchst  aufschließt. 

Die  Vergeltongeidee  fflr  Pietfttlosigkeit  n.  dgl.  ist  tief  eingewurzelt  nnd. 
verständlich,  namentlich  auch  gerade  in  dem  fttr  Gottes  Ewigkeit  noch  nicht  er- 
schlossenen Herzen. 

Zu  II,  1.2.:  Hinwei>  auf  die  rtibr-rriediiruJig  der  siuu lieh -greifbaren  tittter 
^vgl.  das  Diktum  voti  Bii»marck:  er  huhi.-.  noch  keinen  glücklichen  Millionär  geaeheu). 

Zu  ni,  1./2.:  Cbor  die  Psychologie  des  Dankes  habe  ich  beim  Knrsos  atif 
Wunsch  «asfQhrlich  gehandelt.  Das  Danken  ist  kein  bleiches  Urteilen  Uber  Gotteii 
G&te.  sondern  warme  und  wahre  Einstellung  auf  Gott.  Es  kommen  dabei  die 
•'»•insiirrciUniäÜi^.'f'n.  irdischen  Faktoren  zu  ihrem  Bechte.  ebfu  das,  was  ich  an 
Oütern  empfani:ei»  ha  he.  aber  ebenso  die  werturteilsniüßigen  de^  önnichrbaren.  der 
es  mir  gegeben  bat:  der  Donk  ist  das  Prototyp  persönlicher  Gemein-^chaft,  in  der 
hier  Tom  ewigen  Gott  ewiges  Leben  zuqnillr.  Dies  Unidehtbare  ist  stXrk«' 
das  Sichtbare,  vgl.  die  Macht  Aea  Aberglaubens  gegenttber  dem  empirischen  Wissen, 
auch  bei  «og.  Gebildeten,  ferner  die  Psychologie  der  Schnsucbt, 

Wo  der  Ser'l««»rger  dingno<ti<(  h  dem  Ctiiandu<  die  l'ulJr»  zufrauen  dnrf,  ma^ 
»Ue  Büßpredigt  zur  Eileicbtenuij;  und  Ver^cbtt^ung  .^i  iiublerwai  üens  ertolgcu; 
die  Aufdeckung  der  latenten  Ku^palität,  deren  Bedeutung  in  den  höhereu  Zentren 
einmal  so  exakt  untenncht  werden  mfifite.  wie  Fread  die  Sexualität  (m  weitesten 
Sinne  des  alle  Wnnsehyorgani^formen.  bewußte  und  unterbewußte  Aüsoxiationen 
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eiiii:cblie0enden  Wortes),  den  anderon  Pol  allen  llenscheulebvas.  in  dea  Vorder- 

pniiid  <r«'rikkr  hat.  jeiin  Aiifde«kuii;ür  ist  «Icr  Anfantr  alles,  hiiberen  I/<*beus.  sofern 
er<t  das  Hetliirtiiis  <|if!.er  ob»'rsren  Sphäre  aurli  das  Mittel,  die  Verselmnir  fr^m^M 
(v^t.  8.  7ti  dieser  Zeitsclir.  Die  zwei  Pole  dt»  Christentums,  tliv  )M}iü»urteilämaiiige 
Not  und  die  wertnrteilsmäSig-enbiologiflcke  Hebung  deraelben).  Dan  Gift  der  Schuld 
ist  da«  nur  niclir  immer  aktnell  in  Depressionen  and  Kontraktionen,  sondern 
potwtiell  und  daher  iim  -ükender.  Es  kommt  alles  darauf  an.  daü  die  Thco> 
lof«'!!  von  >\en  ^rethodrii  tind  He-uUnten  drr  nene<Jtf'ii  z.  T.  xim  Froud  —  H  r  c  n  e  r  si 
Psychoanalvsc-MethodiMi  ii>/illi'  ii  uili  ii  l'>yilio|iarlinlo^i('  lernen,  mir  ik'ui  khirHt'- 
wußten  tjrütiea Worte,  das  jede  Suggestion  nnd  dumit  die  dieser  anhaliendeu  meciia- 
niaekeo  Naekt«Ue  m^det  nnd  meiden  kann,  die  Sohnldaaaosiationen  m  heben  und 
alft  aolehe  anerkennmi  xn  laisen;  der  letite  abgesrlilosflene  Bd.  VIIT  dea  Jonmnlfl 
f.  Psycholojfi«'  u.  Xtiirologie,  Leipzisr,  T.  A.  Barth,  enthält  (^rnde  eine  Kttlle  der 
hierher  gehnriiren  \'<Tliandlimsren.  am  kiir/et»ten  iu  dem  Aufsatz  von  Bczzitla.  Zur 
Analyse  psychutraumutisciier  >y!iiptöme.  In  der  Schuldfraife  muß  derselbe  Vorgang, 
den  der  Mediüiuer  behufs  Immuuitiir  einleitet,  ausgelöist  werdeu:  uu vergebene  Schuld 
mnB  herana,  rerfelnert  nnd  bekannt  werden.  Wie  die  Tuberkuloae  mit  Enphorie 
▼erbunden  zu  sein  ]iflegt.  und  daher  Lungenschwindattohtige  zuweilen  schwer  zu 
bekehren  »intl.  weil  ihnen  das  (ielühl  der  Not  mangelt,  so  muft  dat  Weltldnd 
en^t  «It'ti  Ahsfnnd   von  <»(ftt  in  rlci-  X.it  rliT  Httßf>  fühlen  lfTn«'n. 

indem  ich  zu  Becbtoläheimur  zurückkehre,  knupie  ich  au  au  .\  b  s  c  Ii  n  i  1 1  V: 
DieHittelinmZwecke  (jener  Autgabe)  (8. 1S19—166).  Was  er  «nlar  I.  „Der 
Gotteadknit  im  all|[emelnea*  sagt,  ist  behendgenewert;  es  mu6  nnr  Alles  mehr 
auf  eine  p ay  c h  o  1  o  gl a  c h  e  Formel  gebraeht  werden.  Die  äuflere  Zneht  von  (»rdnung 
und  Sitti»  ist  ohne  Zwcif'l  ^'iirlK'dinfirung,  sofern  die  iiußcr.'  7\vhf  der  Muskulatur 
die  inn>T<'  der  Oedankcn  mit  >ich  bringt;  ein  Wort  über  die  immer  noch  zu  wenig 
beachtete  Bedeutung;  von  Tomuodolation,  Auftreten  des  Geiatlichen  wÄre  hier  wohl 
am  Platze,  namentlieh  bei  der  Litni^ie^  In  bezug  auf  8.  Eeligionanntenichtt  iat^s 
Mch  meine  Meinung,  dafi  die  Konfirmationspnuds  nicht  w«ggewoifen  werden  darf, 
jedenfalls  nicht  ohne  gründliche  Experimeutaluntersuchungen  betr.  Bekebnnisr  und  Be- 
schwerung der  'icwissen  diirrh  das  (ieliibde.  Der  rf'li!rt"nHp!<yi  lndugisi  he  Aufrili 
der  religiösen  Entwickliiriir  zeigt,  dali  das  uns  selbstaufgelegte  und  von  der  weiter- 
bUckendeu  Gemeinde  gctordertc  KonfirmatioQ.Hgeliibde  deä  Individuunib,  betr.  Ge- 
bmnch  der  höchsten  Lebensbedingungen  uns  ein  Zügel  int,  mit  dem  jemand  iSelbit- 
lurht  der  Gottseligkeit  sich  zum  Heile  fibt. 

Was  unter  Abschnitt  VI;  Organisation,  Fiuanzwirtschaft  und  Ähnliches 
(S.  Tf^fi— !71V  uuter  VII:  Sonstii,i  -  (S.  171  — IHO)  zusammouiiefraifen  wird,  gehört 
miudestcus  nicht  in  die  Betrachtung  dieser  Zeitschrift,  vielleicht  auch  nicht  zum 
straffer  umschriebenen  Bereich  des  Themar.  Vorbrodf. 


FOr  die  Bediktioa  Ttnatwocttleli  Obmnt  Dr.  Jobunn*»  Bratler  Id  LnbllDlta  (ObMMhlMinl. 
Vcriiif  TOD  Carl  MsrlioM  Id  HaH».  Druck  ron  C  SchaU«  *  Co.,  G.m.b.  K,  Orifenbatntcb«» 

(Bes.  Malle'i. 


Y(*rla;?sbiirliliaii(lliiii;L::  Tairl  Marliohl  in  Halle  a.  S. 


Beitrag  zur  Lehre  von  den  psycliisclien  Epidemien 

Von  Prof.  Dr.  phil.  et  med.  W.  W'vyaaniHf  Würzburg. 
Treis  2.50  .Mark. 

krrhiT  mr  KrlminalKnthropnIuKlr:  .  .  .  beapricht  Verl.  in  klarvr  und  uiircK'nder  Wriir 

dn»    - .  >' «  |.  ' ,        (.il.i'"     It    :»i    'ii-   l:  •  r     Kp'M.'ir'in  Wrt   (l!M"'r|i-r!    .t!r    \i.r  (irmiTir--,  «vhr 

r.  'cr 

Worten  «r'  <  wtrd  uv  ulturhmiorikrr  uud  ^u<Mlug  lelne  Heoliiiuug  hier  linden. 

Daher  iei  worin  r  l>r.  P.  Xnokr. 

K'  >tn  für  prakl  lei  kutlnrhlalorUobe»  wie  inycbia- 

irievhv»  l>  .    1)4»  W."  F. 

Nänrh.  JMedl*.  Wnrhrn^rhrU't:  Im  oiiicui  kur«ou,  i««cu«wcrten  Schriftcbru  l>ebandeli  W. 
dt«  inlcrviitaiiie  Fmu«  ...  UermniiuiiKlniBn,  Kiel. 

Keniralblalt  TBr  •llK«>inrlni>  <JeiiMii4hf>lt«pnrffe:  ..  .  und  hier  muü  dir  uafkiarriide  Arbeit 
de«  Irrenar/ien  UUrr  il  •«  Wi  p-cn  dei«  Irrp««"lii"  <-lii;,TPf1iMi.  weiterhin  die  H'-Iimiir  drr  (tildiinir  und 
de«  l'rleilii  uroUrr  Volk  •,  uud  •  '  ••liieu  K.i'le  't  IJiiiurelfeu 

der  llrhorilrii  iitid  •Iii-  I  llr  'li»>  w  n     I>a«  hier  i  •  ta  liiii  int, 

Ii  I  .«liru  yc/.cii,i,  Uli  I  icr  Wt-n  »viiic-r  Arbeit  all  «In 

i.  1  diirvh  p«yi-hi«rh'  npii.  HeltTiiin. 

lUfurr  LUniiii  liri  VViiiln  .  .  .  Ki  ■   m  nullit  inrhr  itl.  dnU  die 

j>»ychi«<-hrn    hipidrinirn    In   il.n  irl   de«   1  •   •  iimrhliinrti .   <l  ;i-iide  Kuch 

It  Beitrag  xu  ■ivui  cbenao  liitcrL'»>.kJUcii,  kallnriteachiolniu  ti  u  ic  «oxialpuli- 

1 1  K  K  a  i  m  a  n  n. 


Soeben  erschien: 

Die  patliologiHclie  Aiiscliuldigunsr 

Beitrag  zur  Reform  des  §  164  des  Strafgesetzbuches  und  des 
§  56  der  Strafprozeßordnung 
Von  Oberarzt  Dr  med.  Johs.  Brevier  in  Lublinitz. 
Frei«  1.  -  Mark. 

Der  Schlaf  des  Andern 

Eine  naturwissenschaftliche  Betrachtung  über  den  Schlaf 

Von  Dr.  med.  I'iiiil  Krontlial,  Nervenarzt  in  Berlin. 

Preis  0,8()  31k. 

über  den  Srhlnf  herrifht  keine  Klarheit,  nicht  nur  in  den  weiteren  Kreiien  der  G«- 
tiildelen,  «undeni  «elbx  bi  wl««euaebaftlicben  Kreisen,  weil  alle  Betraobtuutfen,  die  Ober  den 
Sebloi  Bageitelll  worden,  in  der  R e tr a e b t an k« m e t h od •  nicht  konaequent  waren.  Mau 
King  bald  Tun  den  eigenen  Kinpflndaugen  ao«  oder  •cliilderte  die  Krncheinongen,  die  man  bei 
•ineiu  SohUlendeii.  «Iiio  bei  einem  Anderen  beobachtete.  Klarheit  im  nur  <u  gewinnen,  wenn 
man  «  .  ii  AuAgnugapunkt  kuniequenl  »oblieüt;  verikudert  iniin  dm  htundpuukt 

der  1.-  man  mit  duppelleiu  Hewciiboden.    Kinltfkeit  in  der  Hetirtriiuiig  de« 

üchlitte«  Ut  «ach  nie  xii  er<i«lrn,  wenn  man  ron  der  Kmiitiudung  an  <I  jeder  Meimoh  «eine 

(tun  eiganiQmlii'he  Kmpflnduiig  hut  uud  kein  anderer  von  dieier  .  ,  lang  weiU.  Llcilialb 
•oU  von  der  Kmplindujig  abgeaeheu  wcrdvn.  Oer  Schlaf  moO  tiatarwi««en*chafUich  betrachtet 
««r4«n,  an  Sinne»eindrnck»  anknüpfen;  aomit  eind  wir  d*raof  angewicien.  l«  ii  s  <  h  I  ii  I  dn 
Andern  >a  uniereuchcu. 

Affektivititt.  Siiggcstibilitilt,  Paranoia 

Von  Professor  E.  BleaU-r  in  Zürich-BurgJiölzii. 
Preis  3  Hark. 

Ärztlirlies  über  Sprechen  uiul  Denken 

Von  Gefi.  Med.-Rat  Prof.  Dr.  «.  Anton  in  Halle  a.  S. 
Nach  einem  Vortrage,  gehalten  in  der  Aula  der  Universität  am  27.  Jan.  1907. 

Preis  -.60  Mark. 


Verlu^sbiielihandliiiis:  Cnrl  Marliold  in  Halle  a.  S. 


ßel  i  gioushygicne 

Von  Dr.  med.  Joli.  ltr(*Mler  in  Lublinitz. 
Preis  1.—  3ljirk. 

Xrur«  nichklnrhra  Kh     "i.!  .11 ;  ...  Uri        '  ■  ■ 
•iae«  Arxtrs  Aber  r  -p,  unil  nuu 

liehen  (irlflnien  in  dir  Ii  ,  i  .  .  ■  :imen.  Ei  w «  i  .  i  i  i.  i  i  i  .  i.  . 
Schrift  Hr.  Rrecler!«  ao  l>eiirteilen.  81e  Ut  ohne  Feindieligkelt,  mit  »;  u  i  r  m 
Veratftndni»  in  der  Hauptsache  und  niitderbeitcii  Aliatcht  getchrieben,  dM  r  e  1 1  - 
kIA««  Lebon  »n  fordern  .  .  . 

.  .  .    >i»  'Ii  -    1".  '   •  >M  ■'i  ■"!):  !•  r    V<'t'i    Kl ■!  ri  '  ■•!  i  n  .'    f   "     ".i-i-li  rr   r'n  ff'!"'!'' 

Helfer,  der  die  H< 

l'ii''-.  .-I.'        1  in, II     .|.  .   ,,,  i,  , 

'-r.  ilT  • 
.,1   —   Kurl-.  .  .1 
A  vreiin  er  r.a  srharf  r.  r 

!.  .       .       .   s     ...  Ii  '.Tr....   II"  I  V.T 

Ii'  ii»r  di>n  It.ink  Uei 

A<  ;    Kirohr  il'ir.  ••, 

»•etniurri,   «<>  Holl 

einen  »o  willigen  Iti;  ,r  ;   ..i  i  . 

Die  jHimik  des  Denkens. 

Von  Santo  de  Sanrtis, 

Prolcsbur  der  Ex|)CritiientalpsyctiolOKi(.*  und  Dozent  dor  Hhyctii.iliiv  in  ix'./ui 

Autorisierte  Übersetzung  von  Dr.  JoliaDucH  Urcsler«  Über.nr/t  in  l.iibllnif? 
.Mit  44  Ahbildunuen  im  Tt*.xt.    Preis  Jl  MiirK. 

Der  H}i)]iotisiiius, 

sein  Wesen,  seine  Handhabung  und  Bedeutung  für  den  prakt:  Arzt 

Von  Dr  G.  v.  Vos«  in  Oreifswald. 
Preis  1.20  Mark. 

Zur  Psyehologie 
und  Thenipie  neurotischer  Symptome 

Eine  Studie  auf  Grund  der  Neurosenlefire  Freuds 
Von  Pr   \rtliar  Matliniann,  Nervenar/t  in  \'  i'^'^tu 
Preis  2  .Mark. 

Psyehiatrisehe  (iesielits|Minkte  in  der  Beur- 
teilung und  Iteliandlung  der  Filrsorgezöürlinure 

Vortrag,  gehalten  auf  dem  Allgemeinen  Fürsorge-Erziehungsi 
in  Breslau  am  12  Juni  1906 

von  Dr.  med.  Clem«  '        '  r, 
Direktor  ü.  Schles  Prov  -Heil-  u  :  Bunzlaii 

Preis  —.SO  Mark. 

Die  Erkennunii;:  und 
Beliandlunu  der  Melancliolie  in  der  Praxis 

Von  üeh  Med.-Rat  Prof.  Dr.  Th.  Ziehen  in  Berlin. 
Zweite,  durchgesehene  und  verbesserte  Auflage. 
Preis  2  Mark. 

■•    (IrlUilMiiMcn.  'i ; 


Zeitschrift  ^ 

fUr 

Religionspsychologie. 

Grenzfragen  der  Theologie  und  Medizin. 


Unter  Mitwirkung 

von 

i  Th,  A  '  i.  I.  Bloch,  Speaiiil<ir/t   iür  Sex 

'  ;irooke-  r  liutchmaun,  Voriieher  de»  M.. 

l'rof.  Dr.  phil.  Oi««en  <Klenaborg),  o.  Prof.  U.  ih*nl.  Dr.  phll.  DorncriK  r«>.  l'r.» 

:.ia«talt«pfArrer  Kichb«rK  i.I'Uck.ta.  N.-LanaiUt).  Vrivatdozent  Dr.  phiJ.  £lseiili.        i  Idelberg), 
Vroi  IH.  med.  8.  Fread,  Nerrcnam  (Wieu),  Dr.  med.  M.  Criedmanu,  Nerrenonst  (Maniihciin),  PriTotdO" . 

"Dr.  med.  et  phll.  W.  HellpBch  (Kiirliruhe',    I»riv8tdor.  Dr.  phll.  Arn.  Kowalewaki' 
Pr.l.  Ueh.  Rut  Trof  Dr.  iur.  ron  Ll»»t     Kerliiti,  Dr.  mrd.  L.  Lowenfeld,  Nerrennrat 
Prof.  D.  theo!.  Dr  'Mnyer  c-  ■.  Eis.).  Dr.  med.  M<>  iikcmftllf  r,  Obemnti 

"IN  and  Pflvgeen-  :ifitn),  Dr.  ihr,  Xerveiiarnt  «('oblenx),  Dr.  med.  Moll, 

nrlirO,  Dr.  med.  Mutbmnnii,  Nerireuar/..  (NMsau',  Med.-Rnt  Dr.  P.  Näcke  {HabeiiimburK), 
r  .  r  Job.  Naumann  iMubeituaburg  b.  üachnlr,  KKr.  .Sacbaen),  l.ivatdosent  Iiio.  Nieber- 
I.   Prof.  Dr.  med.  Pagel    (Berlin),   Pfarrer  Dr.  phil.  Blttelmeyer  i:Namberg),  Dr. 

'i-   '     rer,  Privatdot.  der  Phllotopbie  iWOntbord).    Vr       i       LIe.  Dr.  phll.  Schian, 

P'  "-r'i  inrial-KrzIcbangsanetalia-Direktor  Seif f ert  Markt.  Htadttchulrat  Dr. 

•\  Prof.  Dr.  med.  et  phil.  Robert  Summer  ^Gurur'  -  !.  S  t  nd  e  1  manu, 

1  :  -  ,         :  ^ionalnirpektor  Lic.  Dr.  phil.  Tritt  elwitz  (Hethcl  b  J,,  Oberlehrer  Dr. 

pkU.  Weid«l  (StaKdeburgl,  Prof.  Dr.  Wobberinin  (l.realatt),  Prlvatdozeni  der  Philoaophie  Dr.  phll.  «t 

med.A  Wrem'  r  (ZOrich),  SUatnnwalt  Dr.  £.  Wolf  f  en  iDrevdpiii 

herauageircben  von 

Oberarzt  Dr.  Joli.  Bresler, 

Lnbliniu  (Hchleslen;. 


INHALT:   Psychinirie  und  Scelaorge  hi  der  Fraaen-Korn'ktionaniistnlr.  Von 
r.  med.  Münkeiiiöller  (S.  14.')).  —  S«»zifll-  iiud  Individu»l> 

nus  I>r.  Kntzer  (S.  162).  —  I>ie  ethischMi  Wort»?  uiit»  i      ;ii  ;  .  :i  > 
Von  Nervenarzt  Dr.  Heinrich  Stndeliuanu  (S.  169).  —  r»ie  .\utii)athii' 
••u  f'.iMfr.    Von  Julius  Laniure  (S.  174).  —  .\u»  der 
Ii.  \'.l.v|,,.;f  „,,,1  ri'li  'i.'...' ( l.-wUM'f'f.    \'iin  T''"''  Pr  T  'i'Iwig 


Halle  a.  S. 

Carl  Marhold  Verlagsbuchhandlung 

1907. 


FQr  die  nächsten  Hefte  sind  u.  a.  foigende  BEitraye  in  äussiciii  gestellt 

(vorbehaltlich  näherer  Hrj.ti^icruiiK  einiger  Theiiuu  durch  die  Herren  Autoren): 
I.  Bloch,  Dr.  med:  Wesen  der  Askese. 

E.  Bni-bner,  Hannover-Kirchrode ;  1.  Zur  Psychologie  des  Sektierertums.  — 
2.  Sektenwesen  und  Erotik.  —  3.  Die  Adventistcn.  —  4.  Ein  typischer 
Fall  '       -  ..Besessenheit"       5  Der  Einfluß  der  Großstadt  auf 

das  I  1^  n. 

Riebberg,  Kgl.  Strafanstaltspfarrer:  Milieu  des  Glaubens  bei  Gefangenen. 
\S.  Ilellparb,  Priv.itdoz.  Dr.  med.  et  phil.:  Inspiration. 

Koniilc'uski,  Privatdozent  Dr.  phil.:  Über  den  Aufbau  der  Gottesvorstellung 

bei  Kindern. 

— .  Über  die  Faktoren  des  Gcbetsglaubens. 

Müukemöller,  Oberarzt  Dr.  med.:  Religion  und  Geisteskrankheit  in  der  Kor- 
rektionsanstalt. 

—  Anna  Katharina  Emmerich. 

Mobr,  Nervenarzt  Dr.  med.:  Religionsbedürfnis  und  geistige  Gesundheit. 
Die  Religiosität  der  Psychopathen. 

—  Religion  und  Determinismus  vom  Standpunkte  der  Psychopathologie 
Verbrechen  und  Religiosität. 

A.  Moll,  Nervenarzt  Dr.  med.:  Religion  und  Hypnolismus. 

?fücke,  Medizinalrat  Dr.:  Die  F^hysio-  und  Psychologie  der  plötzlichen  Be- 
kehrungen. 

—  Zur  Psychologie  des  Gebets. 

5icber|B:all.  Privatdoz.  Lic  Dr.  phil.:  Religionspsychologic  modemer  Romane. 

Ka^niussoD,  Dr.:  Der  Bahaismus. 
StudelmaDD,  Dr.  med.:  Determinismus  und  Ethik. 

—  Der  Mord. 

Weidel,  Oberlehrer  Dr.:  Psycholo},'ie  des  Dogmas. 
WullTen,  Staatsanwalt  Dr.  jur.:  Thema  vorbehalten. 


Zuschriften  für  die  Kedaktion  äbiinii?*'schica»en?^"'*"'  *" 
Aiitrn"-i»n  lielr   Inserate  und  Beiluden  wolle  man  richten  an  die \erU»»- 

in  lliiH«-  u.  **. 


(larl  Marhold  Verln^^rsbuchiiandluni;,  Halle  a.  S. 


Beitrag  zur  Lehre  von  den  psychischen  Epidemien 

Von  Prof.  Dr.  phil.  et  med.  W.  W<\VKau<l(,  Würzburg. 
Preis  ä.öO  Mark. 
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Psychiatrie  und  Seelsorge  in  der  Frauen- 
Korrektionsanstalt. 

Von  Oberarzt  Dr.  med.  Mönkemöller,  Hildesheiui. 

Seelsorger  and  Seelenarzt  haben  nicht  immer  in  ungetrübtester 
Eintraieht  zusammen  gelebt  und  —  sollen  es  leider  noch  immer  nicht 
Uberall  tun. 

Als  die  moderne  Psychiatrie  sich  zu  entwickeln  begann,  mußte 
sie  sich  ein  Gebiet  erkämpfen,  auf  dem  bis  dahin  der  Geistliche  dem 
Ante  das  Feld  streitig  gemacht  und  auf  dem  Überhaupt  häufig  dieser  noch 
nicht  Fuß  gefaßt  hatte.    Jetzt  hat  sich  der  Machtbereich  beider  Ge- 
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walten  schärfer  abgegrenzt  und  seitdem  die  irren  ärztliche  Tätigkeit  und 
das  Wesen  der  Geisteskrankheit  überhaupt  begonnen  haben,  den  Mantel 
des  Mystischen,  der  sie  so  lange  veriittilte,  tu  lUfteD,  hat  man  einen 
Waffenstillstand  geschlossen. 

Wenn  man  aber  wSbnen  sollte,  daß  für  die  Aufklärung  hierflber 
genug  gesebdien  sd,  wird  man  mancbe  scbmenliehe  ßattänBehnng  er- 
leben. Es  ist  noeli  nieht  allmlange  her,  daA  Pastor  Bodel- 
schwingh an!  der  asten  Konkxem  des  Verbandes  deotseher  eran- 
gelisoher  Irrenseelsorger  erklärte; 

„Im  allgpemeinen  kann  gesagt  werden,  daß,  je  weniger  der  leibliche 
Ant  seine  medisinischen  Mittel  bei  den  Gemütskranken  anwendet,  desto 
besser  ist  es.  Dieselben  wirken  in  den  meiste  Fällen  nur  sehädigend 
auf  Leib  and  Seele,  der  leibliehe  Aist  kann  aber  immerhin  manche 
gute  Hilfe  auch  in  der  Seelenpfiese  bieten.  DenQoeh  ist  die  Behandlong 
der  kranken  Seele  die  Hauptsache  und  diese  sollte  nicht  in  erster 
Liuie  oder  gar  allein  dem  Ante  obliegen.'*  Und 

„der  naokten  meduunischen  Wissenschaft  fehlen  gewaltige  Faktoren 
sowohl  zur  Benxteilung  der  Geisteskrankheiten  als  sa  deren  Tollständiger 
Heilong)  sie  rechnet  nicht  mit  Sttnde  und  Gnade,  Gebet  and  Glanben, 
Heiligang  and  Erlösung." 

Der  Kampf,  der  hierdoreh  der  l^yebiatrie  aofgexwangen  wurde, 
fand  seinen  deatHohsten  Ausdruck  in  der  Jahressitiung  des  Vereins 
der  deatschen  Iirenänste  am  25.  Mai  1893  und  gipfelte  in  den  Vor^ 
tragen  ron  Siemens  and  Zinn.  Da  ein  großer  —  wenn  nicht  der 
größte  Teil  der  deutschen  Inenseelsorger')  —  sich  diesen  und  ähnlichen 
AnsfUhrongen  der  Pastoren  y.  Bodelschwingh,  Knodt«  Fliedner 
nnd  Hafner  nicht  anschloß  —  wie  dies  auch  der  Aostaltspfaner 
Teichmann  aus  Frankfurt  a  M.  ausdrücklich  bekundete,  ist 
dieser  Streit  beschwichtigt  worden.  Dam  trag  auch  sicher  die  Er- 
kenntnis bei,  daß  wohl  alle  Irrenanstaltsleiter  dasselbe  Uber  den  l^niloß 
der  Religion  denken,  was  Siemens  eben  in  jener  Jahressitnmg 
aussprach: 

,.Der  Zuspruch  der  Religion,  gespendet  von  einem  einsichti^ceu 
Geistlichen,  welcher  beseelt  ist  von  der  echten  erbarmenden  Menschen- 

0  Beliebt  fibftf  dk»  von  den  V«iedtt  der  dentichea  Iirenlnte  in  dar  Jahie»- 
iitonng  Tom  25.  Hai  16A8  hl  Fraakfart  a.  H.  gepdogenea  VerhandlimgeD  and  ge- 
faßten BeMhlttne.  Xftaiehen  1898. 
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fiebe^  welcher  Lebenseifaliniii^  hat  and  KenntDisse  besitst  von  den 
krankhaften  Znstllnden  des  GemtttBlebens»  wel^ier  ohne  Nebeniweeke 
sieh  der  Kranken  annimmt^  ist  eine  nnscbätebare  Hilfe  für  den  Inenant.** 

Wenn  man  jetzt  in  der  Irrenanstalt  dem  Arzte  sein  Recht 
nicht  mehr  streitige  mach^  msig  das  in  letzter  Ljnie  auch  daher  kommen, 
da0  das  Verhalten  der  Diakonen  in  der  SohoUscben  Anstalt  in 
Bremen  nnd  die  Ereignisse  im  Alexianerkloster  in  Aachen 
gelehrt  haben,  wohin  es.  ftthrt^  wenn  (Geisteskranke  einer  Macht  unter- 
stellt weiden,  die  in  den  Krankheitsänfternngen  des  Geisteskranken 
eben  nicht  solche  sieht  nnd  ihn  fttr  sie  verantwoitiich  macht 

Die  Geisteskranken  in  der  Irrenanstalt  haben  sich  allmfihlich  ihr 
Recht  erkämpft)  krank  zu  sein.  Die  psychisch  defekten  Verbredier  in 
den  Strafanstalten  erfahren  noch  recht  oft  nicht  die  Behandlnng,  die 
ihnen  naeh  der  richtigen  Wertang  ihres  Geisteszostandes  zukommen 
mtlftte.  Hier  klingen  die  Akkorde  ans  jenen  Tagen,  ja  manchmal  noch 
weiter  ans  dem  düstersten  Mittelalter  her,  zn  nns  herttber. 

Pastor  Hafner  meinte  damals:  „dafi  sich  in  dem  Handeln  der 
Geisteskranken  das  Böse  mftchtig  erweisl^  ist  doch  lediglich  ans  der 
ethisch  nicht  gefestigten  FeisQnlichkeit  abzuleiten,  nidit  ans  der  Ver- 
kehrtheit des  Fuhlens  nnd  Denkens.  Eine  Krankheit  des  Willens  gibt 
es  nur  mit  meinem  eigenen  Willen  .  .  .  Der  geisteskranke  Verbrecher 
ist  nicht  absolut  gezwungen  Verbredier  zu  sein,  wenn  auch  die  Justiz 
nicht  anders  kann,  als  sich  aus  diesen  Fällen  zurückzuziehen  und  den 
Geisteskranken  straflos  zu  lassen."  Wenn  man  schon  den  ausge- 
qirochenen  Irren  für  „dämonisch"  krank  geworden  and  fUr  sein  Tun 
und  Lassen  verantwortlich  erklären  will,  wie  viel  eher  wird  man  geneigt 
sein,  diese  Reminiszenzen  aus  vergangenen  Zeiten  bei  den  Individuen 
aDlznfrischen,  die  zwar  nicht  mit  einer  prägnanten  und  durch  die 
massivsteD  Krankheitssymptome  ausgezeichneten  Psychose  behaftet  sind, 
aber  doch  nicht  als  normal  nnd  vollwertig  angesehen  werden  dUrfen 
und  nnn  mit  den  göttlichen  und  geschriebenen  Gesetzen  in  Konflikt 
geraten. 

Liegt  die  Versuchung  sehen  bei  der  seelsorgerschen  Bebaodlong 
zweifelhafter  Geirtesaastände  in  den  Gefängnissen  nnd  Zucht- 
häusern nahe,  so  wird  sie  ^stematisch  grottgeztlchtet  durch  die 
Verhältnisse  in  den  Korrektions-  und  Besserungsanstalten,  in  den 
Arbeitshäusern.  In  den  Gefängnissen  und  Zuchthäusern  steht  der 
BegriflF  der  Strafe  ganz  im  Vordergrunde.  Die  Wirkung  der  Haft,  daß 
der  Sträfling  in  sich  geht,  seinen  verbrecherischen  Keiguu^eu  Valet 
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sagt  nod  sieh  einen  stindenireien  Le1>eii8wandel  ni  flUirtti  ▼otninunty 
wird  als  ein  angenehmer  Erfolg  mitgenonuneo,  ahne  doeh  als  der 
Hanptsweek  der  Intemiening  angesehen  m  weiden. 

AndeiB  in  den  Eorrektionsanstalten.  Hier  soll  naeh  der 
Auffassung  mancher  Juristen  der  Begriff  der  Strafe  flberhanpt  gar  nieht 
in  Betraeht  kommen:  Besserung  des  Terdorbenen  Cbaraktezs  und  die 
Umgestaltung  des  Entgleisten  su  einer  gefestigten  PenOnliehkeit^  die 
all^  SiUimen  der  Vennchnng  Stand  hslten  kann,  stehen  hier  —  Iheo- 
retiseh  wenigstens  —  in  erster  Linie.  Und  da  es  sieh  um  Terhfiltnis- 
mäßig  geringfügige  Veigehen  handelt^  sollte  man  meinen,  dafi  hito  die 
beste  Gelegenheit  sei,  durch  einen  dauernden  eoetgisohen  A]fpeU  ao 
das  ersohlafile  SittliobkeitBgitftthl  und  die  Erweekung  moralischer  und 
ethischer  Gefühle^  komm  dnrch  eine  energische  religiöse  Beeinflussung 
die  Terirrte  Seele  aof  den  richtigen  Pfad  zurOckinftthreD. 

Da  man  hierfür  den  Qeistliehen  immer  als  die  geeignetste 
Persönlichkeit  ansieht,  da  die  Wiederbelebung  des  religiösen  Sinnes 
als  ein  äußerst  wichtiger  Besserangsfaktor  gilt  und  von  den  Macht- 
mitteln der  Religion  gerade  bei  der  Einwirkung  aof  diese  vierkemmeDen 
Gemllter  ein  besonders  reicher  Gewinn  zu  winken  scheint^  ist  es  sn 
verstehen,  daß  in  fast  allen  Eorrektionsanstalten  der  ßinflnft  des  Geist- 
lichen gleich  hinter  dem  des  Anstaltsleiters  kommt. 

Dem  Arzte  wird  im  wesentlichen  das  Departement  des  Äußeren 
überlassen.  Dabei  ist  er  sehr  oft  nur  im  Nebenamte  tätig  und  wenn 
ihm  bei  den  Attacken  auf  die  verstockte  Seele  oft  nicht  einmal  eine 
Keservcstellung  eingeräumt  wird,  so  liegt  das  in  letzter  Linie  daran, 
daß  die  überwiegend  große  Zahl  der  Ärzte,  die  berufen  sein  könnten, 
an  den  Korrektionsaostalten  dem  innigen  Zusammenhang  zwischen 
Leib  und  Seele  zu  seinem  Rechte  zu  Terhelfen,  vom  Bronnen  der 
Psychiatrie  im  besten  Falle  nur  genippt  haben. 

Das  genügt  aber  nicht,  wenn  bei  der  ttbeigroßen  Mehrzahl  der 
Grenzfälle,  wie  sie  die  Korrektionsanstalt  birgt,  manchmal  die  psychia- 
trische Seite  der  Sache  hervorgekehrt  werden  muß. 

Wie  leicht  bei  männlichen  Korrigenden  psychiatrische  mit 
Pastoralen  Erwägungen  in  Konflikt  kommen  können,  kann  man  ja  schon 
daraus  entnehmen,  wenn  man  sich  die  imponierende  Holle  ver^egen- 
wärtig-t.  die  der  chronische  Alkoholismus  in  der  Atiolo^i^ie  der  männlichen 
Bevölkerung  der  Arbeitshäuser  sjjielt.  Noch  immer  wird  der  Verfall 
in  den  Alkoholismus  sehr  häufig:  nicht  als  Krankheit,  sondern  als 
Charakterschwäche,  als  Sünde  nngesehen.  Dann  wird  die  religiöse 
Beeiüüussaog  sich  noch  abmilhen,  wo  ihr  die  Medizin  sagen  mußte, 


.  j  i^  .o  l  y  Google 


—    149  — 


daß  ihr  kein  Erfolg-  mehr  versprochen  werden  kann,  daß  eine  Ver- 
antwortlichkeit, au  die  religiübe  Einwirkung  noch  ajipfllieren  küniite,  längst 
erloschen  ist  und  daß  in  dein  kargen  Keste  dessen,  w:i8  noch  2U  tun  ist, 
psychiatrische  Erwäoruntren  dei^  Aussehlag  geben  müssen. 

Weit  schw  ieriger  ist  die  Abgrenzung  des  Machtbereiches  in  den 
Korrektionsanstalten  für  Frauen.  Za  den  sittlich  haltios^ii  Persön- 
lichkeiten, zu  den  AlkoiiuUstiiuien,  den  Bettlerinnen,  den  Vagabundinnen, 
den  pflichtvergessenen  Muttern  gesellt  sich  hier  die  Dirne. 

Der  Bruch  mit  der  Sittlichkeit,  der  Verfall  in  die  Unzucht  sind 
es  aber  zu  allen  Zeiten  gewesen,  die  in  ganz  besoudereni  MaLie  tias 
heiße  Bemühen  der  Seelsorge  in  die  Schranken  forderten.  Gelten  doch 
beim  Weibe  oft  die  Vergehungen  auf  geschlechtlichem  Gebiete  als  „die 
sphlitnniste  aller  Sünden"  und  die  KUckfUiirung  der  Gesunkenen  zu 
Zucht  und  Sitte  als  ein  Ziel,  das  durch  eine  energische  sittlich-religiöse 
Durchbildung  erreicht  werden  kann  und  erreicht  werden  muß.  Stets 
hat  sich  in  den  Besserungsanstalten  seelsorgerischer  Eifer  dieser  Ge- 
fallenen angenommen.  In  den  Magdalenien,  in  denen  ausschließlich 
pastoraler  Emil u Li  L^ilt,  müht  man  sich  ab,  durch  Erweckung  religiöser 
Gefühle  und  durch  den  Hinweis  aui  göttliche  Strafen  die  geschwächte 
oder  g.ui/  erstorbene  Sittlichkeit  wieder  zu  beleben. 

Mail  niLiÜ  um  so  mehr  darauf  bedacht  sein,  sich  gerade  dieser 
entgleisten  Mitmenschen  anzunehmen,  als  es  sich  meistens  um  jugendliche 
oder  doch  wenigstens  der  Jugend  nicht  allzu  weit  entrückti  Individuen 
handelt,  bei  denen  man  eine  Beeinflussung  noch  am  ehesten  erwarten 
darf,  bei  denen  die  Verderbnis  meist  noch  nicht  bis  zu  den  extremsten 
Graden  vorgeschritten  ist  und  bei  denen  man  am  leichtesten  an  die 
Lehren  der  Schale  und  überhaupt  au  die  bisher  genossene  religiöse 
EniehuDg  anknOpfen  kann. 

Dafi  der  Beligloo  auf  diesem  Ciebiete  ein  großer  Einfloß  einge- 
lüiiml  werden  muß,  das  wird  auch  der  skeptischste  Pt^diiater  niidit 
leugnen,  der  sonst  der  Einwirknog  religiöser  Momente  anl  die  kranke 
Psyche  klUü  abwägend  noeh  so  enge  Grenxen  xieht  Gerade  das 
weibliche  GeseUeeht  ist  den  EinütlsBen  der  Religion  viel  sogaugUeher 
als  das  männlidie.  Bin  großer  Teil  roD  ihnen  stammt  ans  den  an- 
gUnstigsten  VerfalUtnissen,  die  sie  anf  die  Bahn  des  Lasters  tieiben 
moßten  und  da  nioht  wenige  von  ihnen  nie  in  der  Lage  gewesen  sind, 
die  Segnungen  der  Religion  kennen  zu*  lernen,  matt  anter  allen  üm- 
stlnden  wenigstens  der  Veisach  gemacht  werden,  ihnen  diese  zugänglich 
ni  machen  ond  die  ethischen  nnd  moralischen  Gefühle  sn  erwecken 
and  wa  stSrken.  Ist  das  einmal  gelungen,  dann  erscheint  es  von  vom- 
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herrin  als  wahrscheiDlich.  daß  eine  fortgcspt/.to  unA  rrnTirische  An- 
lehDiinp-  n?i  die  Religion  ihnen  allmälilich  itmereu  Halt  geben,  wird, 
am  sie  vor  weiterem  Straucheln  zu  bewahren. 

Hält  man  sich  vor  Augen,  dalJ  in  der  Korrektion,  s^lanp-c  sie  nach 
^rflßeren  Gesichtspuuitteu  darchgeftlhrt  wordeo  ist.  g-eistlichi  ni  Einflüsse 
immer  der  gebtlhrende  Wirkonpskreis  eingeräomt  worden  ist,  während 
dem  Arzte  eine  entscheidende  Mitwirkung  nicht  entfernt  in  diesem 
Maße  zugestanden  war,  so  kami  man  wohl  sajjen,  daß  jenem  Faktor 
in  der  Besserung:  sein  Kecht  nie  verkümmert  worden  ist  Wie  verhält 
es  sich  nun  mit  den  erzielten  Krfnljren? 

Die  Antwort  lautet  sehr  betrüblich.  Aach  die  glühendsten  Opti- 
misten, die  diesem  dürren  Arbcitsfelde  ihre  Tätigkeit  weihten,  mußten 
seufzend  einfrestehen,  daß  das  Erreichte  zu  der  aafgewandten  Arbeit 
In  einem  Ivliiü  liehen  >fißTerh;iltiiis.se  stand.  Die  Zahlen  tlber  die  er- 
zielte Ueüserung  schwanken  ja.  wie  das  auf  all  den  Gebieten  der  Fall 
ist,  auf  denen  das  Subjektive  in  der  Beurteilung  sich  nicht  aus- 
schalten läßt. 

Verzweifelte  ressiraisten  gestanden  nur  5^/„  dauernde  Besserung 
zu  und  selbstzufriedenere  Naturen  erlaubten,  bei  der  Hälfte  ihrer  Klien- 
tinnen einen  Erfolg  erzielt  zu  haben,  mit  dem  sie  zufrieden  sein  konnten. 

Man  suchte  die  Trsachen  des  Versagens  einer  so  wichtigen  und 
eingreifenden  Maßregel  in  allem  möglichen,  man  legte  es  der  zu  späten 
Aufnahme  iu  die  Anstalt  zur  Last,  ihren  ungenügenden  Einrichtüugeii. 
der  zu  kurzen  Dauer  der  Anstaltsbeeinflussung  usw.  Gewiß  darf  auch 
allen  diesen  Gründen  ihre  Bedeutung  nicht  verkürzt  werden,  an  Wichtig- 
keit stehen  sie  alle  fraglos  zurück  hinter  der  Tatsache,  daß  diese 
Besserungsversuche  nur  zu  oft  am  untauglichen  Objekte  gemacht 
werden. 

Es  steht  außer  allem  Zweifel,  daß  ein  großer  Teil  aller  derer, 
die  dem  Arbeitshause  überantwortet  werden,  in  psychischer  Beziehung 
mehr  oder  weniger  versagt.  Neben  ausgesprochenen  Geisteskrankheiten, 
neben  den  schwersten  Formen  angeboreuer  geistiger  Schwäche  herrschen 
alle  die  Cbergangsforraen  und  die  leichteren  Grade  psychischer  Unzuläug- 
liobkeit  vor,  die  sich  noch  nicht  die  Rittersporen  einer  AnwaitseliAft 
auf  die  Irrenanstalt  verdient  haben.  Auf  der  ganzen  ÄnstallsbeyOlkenuig 
ruht  der  Fhieh  d«r  Degeneration. 

Es  kommt  nieht  darauf  an,  bestimmte  Zablen  für  diese  psycbisobe 
Mindwwertigkeit  bdsabringen,  ich  möebte  nur  bemerken,  daA  mter 
1820  Aufnahmen,  die  in  ca.  30  Jahren  durch  die  Franenkorrektions- 
anstalt  zu  Himmelsthflr  gegangen  sind,  an  der  ieh  als  Anstaltsant  tStig 
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biD,  183  der  Anfnalime  als  getsteskraiik  beieielmel  werden  mnfiten. 
23D  gelangten  wegen  Geisteskniiiklidt  in  Laiaretttieliandlang.  Das 
sind  aber  nur  die  ansgesproebenen  Psyeboeen.  Die  leiebteren  Farmen 
toncben  in  den  Akten  ttberbanpt  nlcbt  anl  Von  100  Korrigendinnen, 
die  leb  einer  genaueren  psychiatriscben  Unteitadiuig  antenogen  babey 
mnftten  70  als  geistig  niebt  normal  beceiebnet  werden  und  was  bei 
dem  Reste  als  ,.nonnal^  galt,  konnte  nur  ganx  besebeidenen  Ansprttcben 
als  solebea  imponieren»  anob  bier  trat  ausnahmslos  eine  geistige  Ent- 
artong  zatage,  die  meist  ererbt  nnd  liei  der  Gebart  übernommen 
worden  war. 

Diese  Zalüen,  die  sieb  mit  geringen  Abweiebongen  mit  dem 
decken,  was  andere  Beobachter  bei  dem  gleichen  oder  einem  äbnlieben 
Materiale  gefunden  haben,  geben  sioberUeb  sa  denken.  Wie  soll  die 
iSinwirkong  des  Geistliehen  bei  diesen  Elementen  sieb  Tolliieben,  die 
sich  Ton  ibren  Kolleginnen  in  der  Irrenanstalt  nnr  dnreb  qoantitatiTe 
Unterschiede,  wenn  ttberbaapt»  abgrenzen?  Hat  die  religiöse  Beein- 
fioBsnng  Tom  psychiatrischen  Gesichlspankte  ans  irgendwelche  Bedenken 
und  ist  es  Oberhaupt  angebracht,  religiöse  Motive  auf  diese  Gemttter 
einwirken  sn  lassen,  die  einer  gesunden  Anfiiusung,  einer  richtigen  Ver- 
arbeitung des  Aufgenommenen  und  eines  normalen  Gemtttslebens 
entbehren?  - 

Die  schweren  Bedenken»  die  es  in  der  Irrenanstalt  verbieten, 
allen  Kranken  unterschiedslos  und  ohne  äntliches  Vorwissen  und  Sntlicbe 
Beanfsicbtignng  religiösen  Zuspruch  su  teil  werden  an  lassen,  scheiden 
für  unser  Haterial  fast  gana  deshalb  aus,  weil  gerade  die  Krankbeiten, 
ia  denen  durch  unseilgemätten  geistlichen  Zuspruch  ein  direkter  Schaden 
▼emrsacht  werden  kann,  in  der  Anstalt  überhaupt  nicht  oder  doch 
nur  in  ganx  rerschwindend  geringem  Mafistabe  und  TorObergehend  rer- 
treten  sind. 

Das  gilt  sunächst  von  der  Melancholie  und  von  den  melan- 
cbolischeD  Piiasen  des  manisch-depressiven  Irreseins.  Fast  immer  sind 
hier  die  religiösen  Empfindungen  and  Vorstellungen  in  abnormer  Weise 
gereist  und  dementsprechend  ist  auch  das  religiöse  Bedürfnis  krankhaft 
gesteigert.  In  den  Selbsterniedrigungsideen  der  Melancholiker  stehen 
die  religiösen  SelbstvorwUrfe  oft  im  Vordergrande  des  Krankheitsbildes. 
IKe  Kranken  halten  sich  ftlr  die  größten  SUnder,  haben  sich  an  Gott 
veigaagen,  ihre  Verbreeben  sind  so  schwer,  dafi  sie  ihnen  nicht  mehr 
vergeben  werden  können,  die  Seligkeit  ist  ihnen  genommen,  sie  sind 
zur  Hülle  verdammt.  Religiöser  Zuspruch  leistet  bei  solchen  Kranken, 
obgleich  ihre  Gebrochenheit  und  Bekttmmertheit  geradezu  danach  sn 
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▼eriaogen  eohelnen.  Um  Gegenteil  ron  dem,  was  er  soll  Die  filier* 
reielüiclie  Zuflllinitig  leligiOaer  Gedanken  eleigeit  diese  Unrafriedenhei« 
mit  sieb  sellMk  and  iLann  sogar  die  oft  Torlumdene  Neigung  sain  Sdbsl- 
morde  zur  Tat  werden  iaasen. 

GlfloUieherweiBe  fristet  diese  Kranlüieit»  die  die  Einwirirang  des 
(Seistlielien  olme  weiteres  yerbietet»  in  unserer  Anstalt  nor  ein  sehr 
bescheidenes  und  bedentongsloses  Dasein.  Unsere  Prostitueiten  neigen 
nicht  nur  Selbstierfleischang  nnd  SelbstrorwOrfe  quälen  sie  niohi 

Ein  nachteiliger  Einflofi  der  Haft  macht  sieh  sadem  bei  ihnen 
nicht  geltend,  da  sie  ja  selbst  im  schlimmsten  Fslle  das  Ende  ihrer 
Strafe  in  absehbazster  Zeit  yor  Angen  sehen  nnd  die  Art  der  Straf- 
vollstreckung stellt  an  ihre  Psyche  nicht  die  schweren  Anforderongen 
wie  Gefängnis  nnd  Znchtiians.  Die  qnllende  Beue,  die  nagenden  Ge- 
wissensbisse, die  Angst  vor  der  nngewlssen  Znknnft  und  die  Sorge  um 
die  Angehörigen,  diese  gefürebteten  Gäste  der  Gefängnisielle,  suchen 
unsere  Gefangenen  nicht  heim:  eine  nnendliohe  Gleichgultigkeit  bebt 
sie  Uber  alle  diese  schädigenden  Einwirkungen  hinweg.  In  der  gansen 
Zeit  ist  nnr  dreimal  die  Diagnose  anf  Melancholie  gestellt  worden  nnd 
da  diese  Krankheit  auch  nach  anflen  bin  nicht  za  verkennen  ist^  scheidet 
sie  sofort  ans  der  Kocrektionshaft  ans. 

Ähnlich  steht  es  mit  der  Paranoia  religiosa,  der  rdigiiJsen  Yer- 
rttckflieit  Auch  bei  dieser  ist  die  Einwirkung  des  Geistlicbai  dnrehans 
nieht  unmer  bedentnngslos  fttr  den  Kranken.  Die  Stifter  nener  Reli- 
gionen, die  rermeintüchen  SOhne  Gottes,  der  wahnhafte  lidie  Gott  selbst 
nnd  die  eingebildete  Jnngfran  Maria  nehmen  es  oft  ttbel  anf^  wenn 
man  ihnen  auf  einem  Gebiete  so  nahe  tritt,  auf  denen  sie  selbst  viel 
besseres  za  leisten  wfthneo.  Ihre  Empfindlichkeit  und  ihr  Widerstreben 
gegen  die  Anordnungen  der  weit  unter  ihnen  stehenden  Menscbenwelt 
werden  dazu  noch  häufig  dadurch  genährt,  daß  sie  in  der  Predigt  ver- 
steckte Anspielungen  und  Beleidigungen  wittern  nnd  mischen  sich  noch 
Sinnestäuschungen  mit  entsprechendem  Inhalte,  die  Stimme  Grottes  und 
Befehle  des  heiligen  Geistes  ein,  so  können  sehr  leicht  durch  den  wohl- 
gemeinten Zuspruch  des  Geistlichen  Erregungszustände  und  selbst  Ge- 
walttätigkeiten ausgelöst  werden. 

Die  chronische  Verrücktheit  ist  in  der  Korrektionsanstalt  keine 
alku  seltene  Erscheinung  und  auch  an  religiösen  Wahnideen  und  Sinnes- 
täuschungen fehlt  es  nicht.  In  der  Hegel  handelt  es  sich  aber,  — 
wofern  nicht  übi  rlniiipt  (Ik  Krankheit  schon  frülizeitig  die  Abbrechüug 
der  Nachhaft  vera;il,il)t,  uui  zi  rfahrene  und  verwischte  Folge/u^t  inde 
dieser  Kranklitil,  in   deneu   eine   deutliche  Abstumpfung  saiutlicher 
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psjchisohen  Leiitiiiig«ii  die  Situotioii  behemoht  Die  GleioligOltigkeit 
und  AAaklloeig^keil^  die  diesen  aekondlireii  KnokheitBStadiea  ihr  6e- 
priK^  Teridiiti  macht  eie  alierdiogs  reeht  wenig  empttoglieli  lllr 
die  Segnungen  der  Religion,  aber  der  mangelnde  Affekt  nimmt  Urnen . 
aneh  die  Scbärfe  and  die  Eoeigte  der  Reaktion  anf  religiöse  Ebgriffe^ 
die  sie  mit  ihren  wahnhaiten  Vontellangen  Teiqnieken  konnten  nnd 
gegen  die  sie  angehen  ni  müssen  giaaben.  Dabei  ist  die  xeligiOse 
Piägong  der  Wahnideen  bei  den  Abonnentinnen  der  Koirektionsanstalt 
schon  deshalb  nicht  das  GewOhnlicihe,  weil  bei  dem  Vorleben,  der  Er- 
uehnng  und  der  ganzen  Veranlagong  nnserer  Degenerierten  die  reli- 
giösen Vorütellangen  im  gewOhnliehen  Gedankeninhalte  in  der  normalen 
Zeit  kaum  derart  zam  Worte  gelangen,  am  spi&ter  in  bestimmender 
Weise  in  den  Gedankeninhjüt  der  Krankheit  verwoben  zu  werden. 

Etwas  anders  steht  es  schon  mit  der  Epilepsie  und  ihren 
Folg-ckrankheitrn.  Im  Symptomenkomplexe  der  epileptischen  Seelen- 
störunj:  ist  der  übertriebene  Hang  zur  Frömmelei  und  die  Neigung'  zur 
Askese  schon  von  jeher  als  prägnantes  Krankheitssyniptom  angesehen 
wordeil.  Diese  Neigung  zur  Bigotterie,  zur  Mnckerci  ilrun^t  viele  Epi- 
leptiker zur  Religiosität  hin,  die  als  entschieden  patholerrisi  h  hr/rii  lmet 
werden  miitV  a])er  darchaas  nicht  immer  derart  gewUrdigt  wird.  Sie 
hat  im  Gegenteil  unter  andenn  mit  dazu  beigetragen,  daß  ein  großer 
Teil  unserer  Epileptiker  in  Anstalten  untergebracht  ist,  in  denen  nicht 
ein  rein  medizinisches,  sondern  ein  pastorales  Regime  herrscht. 

Die  VerJoekuug  liegt  nun  ja  sehr  nahe,  nnd  könnte  insbesondere 
fUr  die  Ziele  unserer  Anstalt  in  Betracht  kommen,  aus  dieser  über- 
triebenen liingabe  der  Epileptiker  an  die  Religion  Kapital  zu  schlagen 
und  sie  praktisch  /,u  ILr/Juhungszwicken  zu  verwerten.  Leider  läuft 
dieser  äußerliche  religiöse  .Anstrich  durchaus  nicht  immer  —  oder  viel- 
mehr fast  niemals  —  mit  der  inneren  Sittlichkeit  parallel.  Die  Reiz- 
barkeit, die  Unverträglichkeit,  die  Unduldsamkeit,  die  Neigung  za 
gewaltnmeii  Entiadongen,  der  gesamte  Tiefatand  der  Etiiik  werden 
weder  dnrck  das  spontane  Emporwnohem  dieses  patiiologisohen  reügiOsen 
Empfindens  noeb  dnreh  etaie  Begünstigung  dieses  krankhaften  Triebes 
dnreh  seelsoigerisebe  Beeinflassung  irgendwie  in  andere  Bahnen  gelenkt 

Im  Gegenteil,  mit  der  Zdt  entwickelt  sich  bei  ihnen,  je  mehr  sie 
dieser  Snelit  nachhängen,  je  mehr  sie  sich  in  die  Bibel  vertiefen,  je 
mdur  sie  wissen,  daß  anch  der  Oeistiiche  sich  für  sie  interessiert,  eine 
widerwürtige-SelbstmiMedenheit  nnd  Selbstgerechtjgkeit,.die  sie  als  die 
Dnlder  nnd  Anserlesenen  nnd  die  Ifltmenschen  als  mlAgttnstige  Femde 
and  als  Werkzenge  des  BOsen  eiseheinen  iXfit 
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Da  es  Dun  -  in  allen  Anstalten  gerade  die  Epileptiker  sind,  die 
sieh  am  schwersten  In  die  Hansordnong  finden,  die  sieh  dem  Befehle 
ihrer  Voigesetsten  nnr  widerstrebend  zn  ftigen  vermögen  nnd  mit  ihrer 
Umgebnng  im  steten  Konflikte  leben,  ist  eine  nieht  ttberans  Tersichtig 
gehaodhabte  BegttDstigang  dieser  Bigotterie  nnr  sn  leieht  imstande,  dieses 
asosiale  Wesen  an  stärken  nnd  sie  indirekt  mit  der  Disnplin  nnd  der 
Hausordnung  in  Zwiespalt  su  bringen. 

Die  ausgeprägtesten  Vertreter  dieser  „armen  Epileptiker,  die  das 
Gebetbuch  in  der  Tasche,  den  lieben  Gott  auf  der  Zunge  nnd  den 
Ausbund  Ton  Kanaillerie  im  Leibe  tragen^  bleiben  der  Anstalt  ja 
meistens  erspart  oder  wenden  ihr  bald  den  Bücken  au. 

Immerhin  sind  36  klassisehe  Epileptiker  dem  Arbeitshanie  suge- 
fuhrt  worden  nnd  33  haben  LaiareUbehandlung  nötig  gehabt  Und 
SU  ihnen  tritt  noch  die  grofle  Zahl  der  epileptisch  veranlagten 
Naturen,  die  es  zwar  nicht  m  klassischen  Anfällen  gebracht  haben, 
die  aber  in  der  Reizbarkeit,  dem  ethischen  Verfalle  nnd  dem  asozialen 
Wesen  ebensowenig  hinter  jenen  zurückstehen,  wie  sie  in  der  Stellung 
ZOT  Religion  von  ihnen  abweichen. 

Alle  diese  Krankheitsformen  treten  aber  ganz  in  den  Hintergmnd 
gegenüber  dem  Schwachsinn  in  jeder  Gestalt,  der  der  ganzen 
Anstalt  Ihr  charakteristisches  Gepräge  verleiht.  Bald  haben  wir  die 
geistige  Schwäche  vor  uns,  wie  sie  im  Gefolge  der  verschiedeosten 
psychischen  Krankheiten  einherwandelt,  auf  dem  Boden  des  chronischen 
Alkoholismus  erwächst  oder  dureh  das  allzufrüh  eintretende  Greisen- 
alter ausgelöst  wird,  bald  handelt  es  sich  um  den  anj^eboreuen  Schwach- 
sinn, die  Imbezillität.  Sie  sclileicht  sich  in  allen  raüjrlichen  Ge- 
stalten, in  allen  Schattieruimen  iii  d;is  Arbeitshaus  hiuiiiu  sie  tiilt  uns 
in  den  verschiedenartigsten  Abstuiun;.;rii  vur  Aii-m,  von  den  schwereren 
an  die  Idiotie  grenzenden  Formen,  bis  zu  den  Ku  litt  sten  Graden,  die 
in  das  Reich  des  Normalen  hcrllberdanuuern.  DaÜ  sie  krank  sind, 
entzieht  sich  dem  Laien  um  so  mehr,  als  diese  Trägerinnen  der  Imbe- 
zillität oft  durch  ein  gewandtes  Auftreten,  das  sie  in  ihrem  Benife 
sich  erworben  luiben.  durch  Sicherheit,  Schlagfertigkeit  und  einen  frechen 
Mund  die  geistige  Hohlheit  zu  verdecken  wissen.  Selbst  anf  den  Ver- 
treterinnen des  ..Normalen",  die  den  auf  das  niedrigste  Mali  iierabge- 
stimmten  A.nsprUehen  des  l'sychiaters  geuUgeu  müssen,  liegt  meist  mehr 
oder  weniger  ausgeprägt  der  Schatten  der  geistigen  Schwäche.  Mag  die 
intellektuelle  Seite  noch  so  einigermaßen  gut  fortgekommen  sein,  das  Ge- 
mlltslebea  iiat  der  Degeneration,  deren  Opfer  fast  alle  diese  Geschöpfe 
sind,  ihren  Tribut  zahlen  müssen.  Willensschwäche  und  Energielosigkeit 
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hiilh  ü  iiiüeu  au  und  Uber  all  dem  schwebt  die  grenzenlose  Gleichgültig- 
keit und  die  fatalistische  Stumpfheit,  der  alle  Bewohnerioneu  des  Arbeits- 
hauses in  uuerquieklichster  Eintracht  verfallen  sind. 

Die  ausgeprägteste  VerkürperuDg  des  vSchwachsinus  linden  wir 
noter  den  j  ugeiid liehen  Korrigeudiunen,  sie  sind  es,  an  denen  die 
Besserun trsversnche  naturgemäß  am  energischsten  einsetzen  mllssen, 
zunuil  sie  in  den  W'oprcn  der  Prostitution  und  de^»  liuinniels  noch  nicht 
so  lief  untergegangen  >ind.  Ihnen  widmet  auch  der  Seelsorger  natur- 
gemäß die  größte  Aufmerksuuikeit. 

Fast  allen  diesen  Vertreterinnen  des  bchwachsiinis  ist  das  ge- 
nieinsani.  daü  hei  ihnen  eine  recht  ^,'eriu^  Unterlage  vorhanden  ist, 
auf  der  religiöse  Beiehrang  und  Erniuhnunfr  einsetzen  kann.  Zum  Teil 
stanuiien  sie  aus  einen»  Bettel-  und  Vngabundeumilieu,  in  dem  sie 
überhaupt  keine  oder  nur  notdürftige  Gelegenheit  hatten,  ir;iend\velche 
Kenntnisse  zu  sammeln.  Zum  Teil  haben  ihre  Eltern  der  relicriösen 
Erziehung  mit  Gleichgültigkeit  gegenübergestanden  oder  ihr  gar  direkten 
Widerstand  entgegengesetzt,  was  schon  daraus  erhellt,  daß  mehrere 
Korrigend  innen  erst  in  der  Anstalt  konfirmiert  worden  sind. 

lif  i  der  Aufnahme  vorgenonnrn  f  tu  i'rllfungen  in  der  lieligion 
haben  bei  den  meisten  ein  sehr  kläjxli  'hr^  Ergebnis  und  das  hat  bei 
der  Mehrzahl  seine  Ursache  in  der  er  i  liwerten  Au  ff  issung.  in  dem 
mangelhaften  Gedächtnisse  und  in  der  sebN  i  hten  geistigen  N'erarbeituugs- 
fähigkeit  unserer  .Schwaebsinnigen.  Heiehen  diese  noch  einigermaßen 
aus.  so  wird  wohl  eine  Menge  Gedächtniswerk  geleistet,  die  zehn  Ge- 
bute und  das  (ilaiibensbekcnntnis  werden  tadellos  heruntergeleiert.  Nur 
zu  oft  aber  steht  das  ethische  und  '7ior:dische  Geftlhl  mit  dem  Ge- 
leisteten recht  wenig  in  Einklang.  Knie  iiniere  Saite  klingt  nicht  mit, 
das  Gemüt  erhebt  sich  nicht  tlber  das  r<di  Materielle.  So  hat  die  Seel- 
sorge einen  schweren  Stand,  zumal  auch  bei  der  Kllrze  der  ii.iftfristen. 
die  bei  den  Jugendlicheri  vr  luingt  werden,  die  Dauer  der  paatorulen 
Einwirkung  nicht  allzulange  ist 

Aal  diesem  schlechten  Baugründe  mit  diesem  minderwertigen  Bau- 
niateriale  einen  dauerhaften  Bau  zu  errichten,  ist  eine  Aufgabe,  die  an 
die  Geduld  und  Entsjigung  des  Seelsorgers  die  größten  Anforderungen 
stellt.  Die  Gleichgültigkeit,  die  ihr  ganzes  Wesen  erfüllt,  spriidit  sich 
auch  häufig  in  der  Art  und  Weise  aus.  in  der  sie  die  Versuche,  au  ihr 
religiöses  Gefühl  zu  appellieren,  an  sich  herantreten  lassen.  Im  all- 
erem einen  unterziehen  sie  sich  gerne  dem  religiösen  Unterricht,  sie  gehen 
billig  in  die  Kirche,  sk  nehmen  auch  gleichmütig  oder  sogar  begierig 
die  persünliehen  Unterweisimgen  des  Fastors  entgegen. 
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Dabei  darf  aber  nicht  vergessen  werden,  daß  bei  der  Leichtfertig- 
keit,  Oberflächlichkeit  and  Genußsucht,  die  das  Gros  erfüllt,  ihre  Be- 
reitwilligkeit, diese  seelsorgerischen  Bemtthongen  aof  sich  einwirken  zu 
lassen,  oft  nichts  anderes  ist  als  die  Sucht  nach  Abwechslang  in  dem 
üdeo  Einerlei  des  /Vrbeitshauses  und  ein  kurzer  Dispens  von  der  wenig 
geschätzten  -:\j:beit. 

Dabei  spielt  bewußt  oder  unbewußt  in  leisen  Anklangen  der  Ge- 
schlechtssinn hinein,  der  in  ihrem  ganzen  Leben  von  so  gewaltiger 
Bedeutung  ist.  Bei  der  sexuellen  Abstinenz,  die  ihnen  im  Arbeitshause 
aufgezwungen  wird,  regt  jedes  männliche  Individuum,  das  in  den  Kreis 
dieser  notgedrungeneu  Askese  hineintritt,  die  sexuellen  Instinkte  an. 
Da  sich  Ja  zwischen  religiösem  Geftlhl  und  der  Geschlechtssphäre  starke, 
wenn  auch  meist  unsichtbare  Fäden  hinziehen,  ist  es  gar  nicht  zu  ver- 
meiden, daß  auch  die  Person  des  Geistlichen  mit  dem,  was  er  lehrt, 
▼erwobeo  nnd  verquickt  wird,  und  dann  vielleicht  nicht  am  wenigsten, 
wenn  er  gegen  diese  Regangen  des  Fleisclies  am  lebhaftesten  zu 
Felde  sieht. 

Am  diesem  Grande  allein  ist  es  vom  psyohiatrisehen  Standpunkte 
aus  als  ein  dorelians  richtiges  Prinsip  amaerkennen,  daß  der  Geistliche, 
wie  er  es  an  unserer  Anstalt  schon  seit  langen  Jahren  tnt^  den  Koni- 
gendinnen  seine  persönliche  Beeinflnssnng  nicht  spontan  angedeihen 
läßt)  sondern  sie  immer  erst  aobnehti  wenn  sie  selbst  mit  ihren  Wllnseben 
nach  geistlichem  Zoapmch  an  ihn  herantreten.  Er  entgeht  aof  diese 
Weise  der  Gefahr,  daß  dieses  unbestimmte  Betonen  des  Gesehlecht- 
liehen  in  die  religiöse  Sphäre  in  anangenehmer  Weise  hineinge- 
sogen wird. 

Es  wird  weiterhin  bei  diesen  kümmerlichen  Elementen  der  An- 
sehem  yeimieden,  als  solle  ihnen  die  Religion  anigeswungen  werden, 
dadurch  wird  bei  dem  Schwachsinnigen  oft  der  Trots  erweckt  und 
der  passive  Widerstand  henrorgemfen. 

Schließlich  wird  dadurch  noch  verhütet,  daß  ihrem  krankhaften 
Selbstgefühl  Nahruiii:  zugeführt  und  der  Neigung  so  vieler  Schwach- 
sinniger, sieh  wichtig  uiid  als  den  Gegenstand  des  Interesses  der  Um- 
gehung zu  lilhlen,  entgegengekommen  wird.  Wenn  diese  Sehwachsinnigen 
sehen,  dnü  mar»  ihren  Vergebungen  besondere  Aufmerksamkeit  schenkt, 
fühlen  sie  sich  warhsen,  je  mehr  man  die  Keue  in  itinen  au  erwecken 
versucht  An  Stelle  der  Selbsteinkehr  und  der  Absirht,  mit  (ier  Ver- 
gangenheit zu  brechen,  tritt  daim  nieht  zu  selten  ein  schwachsinniger 
Stolz  auf  die  vergangenen  Verirruugen.    SchlieÜiich  werden  dano 


Digitizeci  by  Google 


—    157  — 


noeh  melir  VerfeUongeD  gebeiolitel^  als  wiiklieh  auf  ihr  Sehnldkonto 

Diese  Neigung,  InteiesBant  an  emsheineii  und  sieh  selbet  in  den 
Hittelpimkt  des  Interesses  sa  steUen,  tritt  gaas  besonders  stark  lierror 
bei  den  Formen  von  Geistessokwächfii  die^  wie  so  oll  beim  weiblieben 
Gk^ebieobtei  einen  hysterisehen  Anstrich  haben  nnd  ecst  reefat 
natOriieh  bd  den  yerhältnism&flig  seltenen  Fttllen  von  reiner  Hysterie. 

diesen  mofi  ja  so  wie  so  an(  ihre  Neigung  zur  Sebwftrmerel  nnd 
aof  ihren  Hang  som  Hjstisehen  Rttcksieht  genommen  werden,  der  ihnen 
im  Lanf  der  Jahrhunderte  eine  ganz  eigenartige  Stelinng  som  religiösen 
Leben  andiktiert  hat:  man  branefat  sich  ja  nur  an  die  Geschichte  des 
Hezenwesens,  an  die  Lehre  von  der  Besessenlieit^  an  dte  Eriebnisse  so 
vieler  Stigmatisierten  an  erinnern,  alles  Auswüchse  dieser  Krankheit, 
die  fSr  unser  Material  nicht  in  Betracht  kommen.  Da  wohl  keine  an- 
dere Krankheitsspezies  wie  sie  den  Eingebungen  des  Augenblicks  folgt, 
da  sie  es  verstehen,  mit  tiefeter  Inbrunst  dem  Zureden  des  Predigers 
zu  folgen,  erscheinen  sie  bei  dem  Schmiegsamen  und  Hingebenden,  das 
ihnen  anhaftet,  für  die  oberflächliche  Betrachtung  die  dankbarsten  Objekte 
für  die  seelsorgerische  Behandlung  zu  sein. 

Wie  gesagt  setzen  die  meisten  Anstaltsbewohnerinnen  den  Ver- 
suchen, den  religiösen  Sinn  in  ihnen  zu  wecken  und  die  Ethik  auf  der 
Basis  der  Keiigion  aufsprießen  zu  lassen,  keinen  oder  einen  kaum 
nennenswerten  Widerstand  entgegen.  Immerhin  sind  auch  unter  ihnen 
manche,  die  bei  schwerster  moralischer  Depravation  und  eisiger  Gremttts- 
kälte  allen  Versuchen  des  Seelsorgers,  auf  sie  einzuwirken,  nur  Hohn 
nnd  Spott  entgegenbringen.  Der  katholische  Geistliche  berichtet  sogar 
von  einer  Korrigeudin,  die  bei  allen  Versuchen,  den  religiösen  Sinn  in 
iiir  zu  wecken,  in  schwere  Erregungszustande  verfiel.  • 

Es  sind  das  die  Fälle,  in  denen  die  vielfach  antrefL-indetc  und 
sicherlich  auch  nur  mit  großer  Vorsicht  zu  stellende  Diiig:iio8e  des 
moralischen  Irreseins  in  Frage  kuuiint.  Es  siad  das  ullerdinp-s 
auch  diejenigen  i^alle,  in  denen  man  von  vornherein  sich  sagen  kaim. 
daß  alle  und  jede  EinNvirkung  sich  auch  nicht  den  geringsten  Erlolg 
versprechen  darf.  In  der  Korrektionsanstalt  sind  sie  seltene  Gäste,  viel 
eher  stranden  sie  im  Gefangnisse  .und  Zuchthanse. 

Sie  sind  dadurch  gekennzeichnet  —  und  werden  deshalb 
von  Laienseite  auch  nie  als  krankhaft  aufgefaßt  — ,  daß  die  Intelligenz 
keine  nennenswerte  Einbuße  crlitku  hat.  In  leichterem  Malic  ist  ja 
Ethik  und  Moral  bei  den  meisten  Imbezillen  verkümmert,  nur  daü  die 
Störungen  auf  intellektuellem  Gebiete  auch  Unkundigeren  einen  Finger- 
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zeig  geben  konnten,  daß  bier  diePst^ehe  niobt  gani  in  Oidnnng  iai 
Das  ton  sie  aber  leider  dorehans  nicht  immer  und  wenn  die  etbiaeb 
minderwertige  Seele  bei  den  Vemaohen,  die  Seligion  aof  sie  einwirken 
sn  lassen,  nieht  mitkÜngl^  wenn  Etbik  nnd  Moral  sieh  nieht  erwecken 
lassen,  weil  sie  eben  niobt  erweckt  werden  kOnnen,  dann  eisoheiDcn 
diese  Sjmptome  geistiger  SchwIUsbe  nidit  als  solofae,  sondem  werdeo 
als  Cbarakteifehler  gedeutet  nnd  dementspreebend  bebandelt 

Treten  dann  gar  bei  solciieu  Imbeziileu  mit  ausgeprä§rter  ethischer 
Minderwertigkeit  ausgesprochene  geistige  Krankheiten  aaf,  dann  haben 
sie  sieh  ..durch  den  Mangel  an  sittlichem  Halt  krank  gemacht,  uüd 
die  Ansicht,  daß  jene  Vergehongen  duich  die  krankhafte  Yeraniagong 
erwachsen  seien,  wird  unwillig  abgewiesen. 

Nooh  eins  ist  bei  diesen  Schwachsinnigen  zu  bedenkeOf  das  ist 
ihre  Neigung  snr  Heuchelei.  Die  Verstellung  ist  ja  dem  Wdbe 
angeboren,  und  gedeiht  die  Leichtigkeit,  sich  den  Verhältnissen  anza- 
pa^en,  schon  bei  dem  normalen  Weibe  zu  vollster  Blttte,  so  tat  sie  das 
bei  der  Schwachsinnigen,  bei  der  die  nötigen  GegenTorstellangen  fehlen, 
erat  recht.  Glanben  sie,  damit  einen  Zweck  erreichen,  ihre  Lage  Ter- 
bessern,  ihre  vorzeitige  Entlassung  erreieheo  zn  können,  dann  werden 
sie  ohne  die  geringsten  Gewissensbisse  versuchen,  sich  beim  Geistlichen 
lieb  Kind  zu  machen.  Die  äußere  Frömmigkeit  macht  bei  ihnen  die 
bewundernswertesten  Fortschritte,  ohne  daß  die  innere  Sittliehkeit  damit 
t>chritt  hält  und  dann  tritt  der  Aasspmch  des  Direktors  Schnell  in 
seine  fiecbte: 

«Wer  in  der  Kirche  betet  nnd  in  der  Zelle  Ittgt,  tobt  und  betrügt 
der  ist  in  meinen  Angen  ein  sehleebterer  Christ^  als  wer  in  seines 
Sttnden  wenigstens  anfrtehtig  ist** 

Die  lebhafteste  Neigung;  der  Korrigendbnen,  geistliche  Hitlfe  an 
sich  herantreten  an  lassen,  Uadert  abrigens  nicht,  dafi  die  den  meisten 
Prostitnierten  mit  ihren  kindlichen  nnd  tielstebenden  Instinkten  eigene 
Neigung,  alles  onter  einem  kleinen  Gesicktswinkel  ansosehen,  sie  rer- 
leitet^  selbst  in  dem  Heiligsten  noch  einen  Grand  snm  Lachen  m  finden. 
Selbst  in  den  Momenten  höchster  seetlscher  Erhebung,  sowdt  Ihnen  noeh 
eine  solche  mOglich  ist»  vermögen  die  geringfügigsten  Kleinigkeiten  sie 
ohne  weiteres  abanlenken  nnd  wieder  nnTcrmitteh  In  den  niedrigsten 
Gedankenkrds  herabanschlendern.  Wie  sie  an  allen  denen,  die  mit 
ihnen  in  BerOhrung  kommen^  fast  immer  in  enter  Unie  das  Schlechte 
nnd  das  LScherliche  sehen,  so  ist  es  anch  mit  ihrer  Handhabung  der 
Religion  nnd  bietet  s.  B,  die  Person  des  Predigers  ftlr  diese  l&ppisclie 
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und  kmdisehe  Neigung  den  geringsten  Anhaltspunkt,  so  wird  nnr  la 
Idefat  anoh  das  betrolRen  oder  gans  rerdiängt,  was  er  lehrt 

So  iflt  es  anoh  im  Gottesdienste  nnd  die  Bestrafungen  wegen 
Laehena  und  Tnsohelns  im  Gottesdienste  sind  ein  Veni^en  gegen  die 
Hanaordnung,  das  sa  allen  Zeiten  ans  der  Liste  der  Disiiplinazstrafen 
sieh  nicht  hat  verdrttngen  lassen. 

Sonst  ist  die  Anfanerksamkeit  und  Andaeht  im  Gottesdienste  aller* 
dings  im  allgemeinen  ganz  aofgeseiohnett  tadellos  ist  insbesondere  aoch 
die  Teilnahmei  die  selbst  die  schwachsinnigsten  der  Predigt  eotgegen- 
bcingen,  der  denn  auch  Ton  dem  Anstaltsgeistlichen  in  der  Korrektion 
eine  große  Bedentang  beigemessen  wird. 

Wieder  muß  er  anefa  hier  dem  niedrigen  geistigen  Niveaa  seiner 
Gemeinde  Beohnnng  tragen.  Der  Prediger  ist  geiwongen,  seine  An- 
sprttdie  an  die  Anfnahmefähigkeit,  an  das  Verständnis  nnd  die  Faasnngd- 
kraft  der  ZnhOrerinnen  ganz  bedeutend  heronteflEOsehranben.  Er  maß 
es  vermeiden,  allza?iel  von  abstrakten  Dingen  zu  sprechen,  es  ist  aneh 
nicht  angebracht,  allzu  pathetisch  und  salbnngsroll  zu  reden.  Wird 
dem  Pathos  zu  viel  gehuldigt,  wird  die  Religion  allzusehr  in  das  Ge- 
wand einer  blumen-  und  bilderreichen  Sprache  gekleidet  dann  genügt 
entweder  die  Auffassungskraft  der  Gemeinde  nicht  zum  Verständnis 
oder  ihre  Neigung,  sich  zu  erheitern,  anstatt  zu  erheben,  findet  auch 
hierin  ihre  Nahrung. 

Dem  niedrigen  Geistesniveaii  der  Zahörerinnen  entspricht  eine  mög- 
lichst schlichte,  wenn  auch  f  imlrin^liche  Redeweise  UFid  wenn  dabei  an 
ihre  alltägrliciieii  Erlebnisse  angeknüpft  wird,  so  erzielt  der  Prediger  die 
größten  Erfolge.  Trotz  der  spärlichen  Inteiliui  ri/.  trotz  der  mangel- 
haften Ethik  der  Zuhörerinnen  verfehlen  derartige  t  indi  tu  ksvoile  Tre- 
digten  oie  ihren  Zweck.  Auch  der  Schwachsinnige  laUt  sicli  vuü  einer 
Predigt,  die  ihn  zu  nehmen  weiß,  ergreifen  und  begeistern. 

Da  das  \\  ( ib  ja  viel  mehr  dem  Augenblicke  lebt  wie  der  Mann 
nnd  sich  durch  Wurte  entflammen  läßt,  werden  die  Korrigendinuen  leicht 
5^ur  religiösen  Erhebung  und  zur  Einkehr  in  sich  selbst  gebracht. 
Jiämtliche  Geistliche,  die  an  der  Anstalt  tätig  waren,  berichten  dmm 
aoch  übereinstimmend,  daß  die  meisten  Zuhörerinnen,  auch  die  be- 
schränktesten im  Geiste,  mit  Andacht  der  Predigt  folgen,  gerUhrt  und 
voo  Reue  zu  HesserungsgelUbden  erfüllt  werden. 

Leider  tritt  aber  gerade  hierbei  die  eigentliche  Natur  dieser  halt- 
losen und  der  wahren  Willensenergie  baren  Geschöpfe  zu  Tilge.  Wohl 
lii&sen  '^ie  die  litden  auf  sich  einwirken,  wohl  werden  die  besten  Vor- 
sätze iu  ihnen  wach  und  wenn  sie  die  Kirche  verlassen,  «ind  die  meisten 
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von  ihnen  roU  te  leligUtoesten  Gefühle.  Und  nieht  andeis  ial  es  mil 
dem  penOnliehen  Znspniehe  des  Gtistiiehen.  'Anoh  wenn  er  hier  an 
das  religiöse  Gefühl  appelliert,  gelohen  Tiele  von  Ihnen  Besserang,  und 
da  diese  Versprechungen  von  Henen  za  kommen  seheinen,  glanbt  man 
Ihnen  anoh.  Aber  ebenso  sohneU,  wie  diese  besseren  GefttUe  In  ihnen 
wach  geworden  shid,  yersehwinden  sie  anoh  wieder.  Stkaa  in  der 
Anstalt  setrt  manehmal  der  BAoUall  ein  nnd  werden  die  haltlosen  Qe- 
sohöpfe  wieder  In  den  Stmdel  des  Lebens  geworfen,  dann  trlamphiert 
nor  SU  bald  die  sehwaehshuiige  Natur  ttber  die  aufgezwoogene 'EtUk. 
Vergessen  Ist  die  Last  der  Zwangsarbeit,  vergessen  sind  die  Ermah- 
nsngen  des  Geistiiehen  nnd  die  guten  Vorsätse  nnd  es  sfaid  nieht  ein- 
mal  die  raorallseh  am  tlelBt^endsten,  die  am  ersten  den  an  sie  heran- 
tretenden Versnehnngen  snm  Opfer  Mlen.  Immer  wieder  wandern  ne 
ins  Aibeltehaia,  Immer  wieder  nimmt  die  Seelsorge  den  fireadiosen 
Kampf  anf  nnd  Ihre  Anlgabe  wird  om  so  schwerer,  als  diese  Psyeho- 
pathinnen  unter  den  fänflllsaea  der  Unsneht,  des  AlkoholS)  des  nnstmen 
Lebens  der  Degeneration  imm^  weiter  ihren  Tribnt  zahlen  nnd  immer 
tiefere  E<inbn0en  an  Intelligens  nnd  Willenskralt  erleiden. 

Da  die  jüngeren  nnd  besseren  Elemente  jetzt  snmelst  nieht  In 
die  Korrektionsanstaiten  gelangen,  hat  sich  hier  sein  Wirkungskreis, 
soweit  er  au!  ihm  mit  Erfolg  arbeiten  kann,  noch  mehr  eingeengt  nnd 
des  Psychiaters  Arbeit  Uberwiegt. 

Es  wäre  ungerecht,  diesen  rückfälligen  Sttnderionen  einen  Vor- 
wurf daraus  zu  machen.  Sie  können  eben  nicht  dafür,  da6  ihre  Halt* 
losigkeit  mit  ihnen  durchgeht.  Wenn  man  es  immer  wieder  erlebt,  wie 
diejenigen,  die  von  den  besten  Vorsäteen  beseelt  waren,  die  gerade  den 
Einwirkungen  der  Religion  sich  am  zugänglichsten  erwiesen  hatten  nnd 
sittlich  am  meisten  geläutert  erschienen,  der  geringsten  an  sie  heran- 
tretenden Versuchung  unterliegen,  dann  sieht  man,  wie  unendlich  schwer 
es  ist,  eine  nur  annähernd  richtige  Prognose  Uber  die  erreichte  Besse- 
rung zu  stellen.  Wird  dabei  aber  neben  den  speziellen  seelsorgerischen 
Erfahrungen  auch  die  gesamte  geistige  Veraiila::iing  als  wichtigster 
Faktor  mit  in  die  iiuclinuüg  gesetzt,  dann  wird  sich  auch  der  Anstalts- 
geistliche vor  herben  Enttäuschungen  bewahren,  er  wird  mit  Skepsis  in 
ihre  Zukunft  blicken,  er  ^vird  ihnen  auch  nicht  eine  Verautwortlichkeit 
aufbürdrii,  dir  sie  nicht  zu  tragen  vermögen. 

SchaUt  er  aber  die  geistigt;  Veraulagang  seiner  Klientinnen  richtig 
ein,  dann  wird  er  auch  zu  dem  Ergebnisse  kommen,  daü  es  nicht  immer 
[lU^'fc,  wenn  die  Entlassenen  nur  mit  religiösen  Gefühlen  gewappnet 
werden  und  ihnen  nur  ein  religiöser  Ualt  mit  auf  den  W^  gegeben 
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wird.  £r  wiid  rieh  eher  und  sehmenloiei  darin  finden  können,  daß 
ancfa  fleinen  Banllhungen  dieselben  hedanerliohoi  Grenzen  geselzt  sind» 
wie  allen  denen,  die  sich  sonst  mit  diesen  widerspenstigen  Elementen 
sa  beschäftigen  haben. 

Es  sind  das  uralte  and  dem  Psychiater  selbstverständlich  yor- 
kommenyie  Wahrheiten,  es  sind  das  nach  meinem  Dafürhalten  auch  fast 
alles  Gesichtspunkte,  die  schon  längst  von-  vielen  Geistlichen  in  Ihrem 
Berufe,  wenn  aneh  meist  anbewußt,  verwertet  worden  sind.  Trotzdem 
kanp  aber  noch  immer  nicht  genug  betont  werden,  daß  bei  all  diesen 
krankhaften  Naturen  iiuiner  der  die  größten  Erfolge  erzielt^,  der  sie  am 
meisten  versteht,  niöfcen  auch  die  VVege  verschieden  sein,  auf  denen  er 
dies  Ziel  zu  erreichen  sucht.  Läßt  auch  der  Geistliche  sich  von  ihnen 
leiten,  so  ist  er  nicht  o;ez>vungen,  seine  religiösen  Anschauungen  auch 
nur  iia  ^eringhtcn  preiszugehen.  Im  Gegenteil,  im  gegenseitigen  Kin- 
vprstandnisse  mit  dem  Ineuarzk'  wird  der  Seelsorger  bei  der  gemein- 
samen Arbeit  auf  diesem  distelbesäteu  Felde  die  wenigen  Früchte  ernten, 
die  hier  zu  ernten  sind. 

Daß  ein  solches  Verhältnis  möglich  ist,  ohne  daß  die  Beteiligten 
in  ihren  Anforderungen  in  Konflikt  zu  geraten  brauchen,  ist  gerade  an 
unserer  Anstalt  praktisch  bewiesen  worden.  Kinerseit«  wird  der  iirzt- 
liche  Dienst  seit  dem  Bestehen  der  Anstalt  voü  Ärzten  der  Heil-  und 
Pflegeanstalt  zu  Hildeslieim  ausgeübt  Infolgedessen  sind  in  die  ganze 
Behandiung  des  spröden  Materials  psychiatrische  (Iruiidsätze  hinein- 
getragen worden,  soweit  das  eben  unter  den  obwaltenden  Umständen 
möglieh  ist.  Aul  der  anderen  Seite  aber  ist  der  Anstalt.sgeistliche  Herr 
PjLstor  Isermeyer  vorher  ;in  derselben  Anstalt  als  Geistlicher  tätig 
gewesen  und  hat  so  genugsam  f  rflegenheit  gehabt,  sich  mit  psycliia- 
trischor  Auffassung  zu  erfüllen  und  die  Konsequenzen  aus  den  Erkrau- 
kaogeo  Ih  r  P.'^yehe  fUr  seine  Tiitigkeit  zu  ziehen. 

.So  ist  es  denn  nicht  nur  in  der  ganzen  Zeit  seit  dem  Bestehen 
der  Anstalt  noch  nie  zu  der  geringsten  Uneinigkeit  zwischen  Geistlichen 
und  Arzt  g(  koiiuiien,  nie  hat  sich  eine  Hchwierigkeit  in  der  Abgrenzung 
der  beiderseitigen  Machtgebiete  herausgestellt.  Im  Gegenteil.  Pastor 
Isermeyer  liat  in  seinen  Jahresberichten  immer  wieder  Ix  tont.  wit-  weit 
unter  den  Bewohnerinnen  der  Anstalt  das  P.'^yclioiiatiKdogische  vor- 
herrscht. Er  erwähnt  den  Schwachsinn,  er  wird  dem  Alkoholismus  mit 
aib'ii  seinen  Folgezuständen  gerecht  er  nennt  die  psychopathisehen 
Minderwertigkeiten,  und  beweist,  wie  gut  er  dii-  Hvsteriscben  kennt. 
Fnd  er  zieht  daraus  die  Ergehnisse  für  ihre  Behandlung  im  Gottes- 
dienste, in  den  iieligionsstundeu  und  der  Eiuzelseelsorge,  und  hebt  immer 
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wieder  hervor,  daA  bei  ihneo  eine  konsequente,  intensiTe  and  indi- 
ridnelle  Einwirkung  stattfinden  rnnfl. 

DaO  bei  dieser  seelsorgeiisclien  Behandlung  dieser  Degenerierten, 
die  ihrer  eigenartigen  Anffasrang  der  Religion  gerecht  wird,  diese  za 
knnt  gekommen  wäre,  wird  wohi  niemand  behaupten  können.  Und 
gerade  Pastor  Isermeyer  ist  anch  in  der  Behandlong  der  geannkenen 
Elemente  riehtig  der  praktiseh  am  wichtigsten  fiigensehait,  der  Halt- 
losigkeit, za  Leibe  gegangen. 

Er  wnfite  wohl,  daß  es  nicht  mit  einer  temporären  religiösen  Be- 
einflnssnng  dieser  energielosen  nnd  geistig  tiehtehenden  Natoren  getan 
ist»  sondern  dafi  aoch  nach  der  Entlassung  ans  dem  Arbeitshanse 
wenigstens  der  Versaeh  gemacht  werden  mnß,  ihnen  für  längere  Zeit 
die  Schwierigkeiten  ans  dem  Wege  zu  rämnen  and  sie  allmählieh,  so 
weit  das  eben  noch  möglich  ist,  im  praktischen  Leben  wieder  Fnfl 
fassen  za  hissen.  In  dem  Ton  ihm  gegründeten  Fraaenheime  wird  ab- 
gesdien  Ton  der  Betoonog  des  religiösen  Elementes  gerade  andi  der 
allgemeinen  Unznlänglichkeit  dieser  Stiefkinder  des  Schicksals  Rechnung 
getragen. 


So/ial-  und  Indiyidualseelsorge. 

Von  Pastor  Primarias  Dr.  Katzer  (Löbau  i.  Sachsen). 

Als  eine  Hanpttätigkeit  innerhalb  (kr  ehristlicheu  Kirche  ^iit  die 
..Seelsorge".  Etliche  möchten  sie  noch  über  die  Prediert  stellen.  Doch 
es  gibt  kaum  ein  Wort,  das  öfterer  ausgesprochen  und  dessen  schwer- 
wiegender Inhalt  seltener  erwogen  wird,  uls  eben  dieses.  Sorge  fUr 
eine  Mensehenseele!  eine  verantwoi iun^rsreiehe  Aiif^'abe.  Ihr  Umfang 
ist  nicht  anszureden.  \  iel  innere  Arbeit  und  K.iuipf  fordert  schon  die 
Sorge  jedes  Einzelnen  um  seine  eigene  Seele.  Viele  Menschen  ver- 
stehen k.iuni  sich  selbst.  Wer  soll  andern  helfen?  Dennoch  niuü  es 
geschehen.  Der  Mensch  wird  erst  durch  den  Mensehen  za  dem,  was 
er  sein  soll.  Nor  in  der  Gemeinschaft  und  durch  die  Gemeinschaft 
vermag  er  sieh  zn  entwickeln.  Diese  Tatsache  allein  reicht  hin.  uui 
die  Schwierigkeit  der  Seelsorge  erkennen  zu  lassen.  Mancherlei  kommt 
dabei  in  Betracht:  Kirchenhegriff.  kirchliches  Amt.  Sozialwissenschaft, 
in  erster  Reihe  aber  Psychologie  und  modernes  Zeithcwuütsein  als 
psychischer  Gesamtzostaod.  Von  den  beiden  zuletzt  genannten  Gesichts- 
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I»ankten  aos  soll  in  dem  Folgenden  die  ^  rnst*  1  Vae-o  beleuchtet  werden, 
ohne  daÜ  ich  sie  erschöpfend  behandrlü  kann.  Dazu  würde  ein  Buch 
nöti<r  sein.  Ea  soll  sich  Qur  um  einige  grundlegende  Andeutungen 
handeln. 

Ein  Charakteristikum  des  modernen  Geistes  nun  ist  der  Sozialismus, 
wohl  zü  unterscheiden  von  der  Sozialdemokratie.  Durch  ihn  niuü  aueh 
die  Seelsorffe  sich  anders  gestalten,  al«  bisher.  Sie  wird  dann  erst 
das  werden,  was  sie  sein  soll.  Ganz  unwillkUrlioli  ergibt  sich  dabei 
die  rntersehfidung  von  Individual-  und  Sozialsee Isorg'e  wie  man 
Sozial-  and  Individualpsyeholo^ie  und  Individual-  und  Sozial pädagogik 
von  einander  trennt.  Erziehung*  ohne  Gemeinschaft  ist  unmHfrlich,  ein 
trivialer  Satz.  Das  gilt  auch  für  dn«  reli^ös  kirchliche  Leben.  Auch 
hier  bandelt  es  sieh  um  Bildung  ehristlicher  Persönlichkeiten  und  um 
die  kirchliche  Entwickliinir  des  aus  diesen  bestehenden  Gemeinwesens. 
Je  hoher  man  die  daraus  entstehende  Aufprahe  faßt,  desto  n(itwendig:er 
wird  es.  die  Kräfte  zu  prüfen,  die  zu  ihrer  Erfüllung  erforderlich  sind, 
und  diejenigen  näher  zu  bestimmen,  an  denen  Seelsorge  zu  üben  ist. 
Von  diesen  aber  ist  xuaächst  auszugehen,  als  dem  Gegenstande  der 
Seelsorge. 

1.  Gegenstand  der  Seelsorge. 

Hergebrachter  Massen  beschränkt  sich  die  Seelsorge  fast  immer  nur 
anf  die  Armen,  Kranken  und  sittlich  Verkommenen.  Das  mag  aus  den 
bestehenden  Verhältnissen  zu  erklären  sein.  Aber  es  ist  einseitig. 
Gerade  der  Hauptpunkt  wird  damit  nicht  getroffen.  Die  Wurzel  der 
ZQ  bekämpfenden  Übel  bleibt  unangetastet.  Unzweifelhaft  ist,  daß  ein 
jedes  Mitglied  einer  Gemeinde,  jeder  Mensch  überhaupt,  der  Seelsorge 
bedarf.  Er  hat  ein  Recht  darauf.  Das  aber  weist  hin  auf  einen  viel 
weiteren  Kreis,  als  gewöhnlich  in  Rücksicht  gezogen  wird.  Nicht  nur 
die  Keller-  und  Dachwohnungen,  aacb  die  Villen  und  Prunkhäuser 
bergen  fragwürdige  Elemente,  die  vergiftend  und  degenerierend  auf 
das  Ganze  wirken.  Die  sog.  höheren  Stände  leiden  oft  mehr  an  geistigen 
und  sittlichen  Gebrechen,  als  die  unteren.  Sie  sind  vermöge  üm» 
Ansehens  und  ihrer  Bildungsstufe  die  Dirigierenden.  Von  ihnen  gehen» 
gewollt  oder  ungewollt  weithin  sich  erstreckende  Einflüsse  aus  auf  das 
Volk.  So  sollten  sie  zuerst  und  zumeist  Gegenstand  der  Seelsoige  sein. 
Es  mag  schwierig  und  manchem  bedenklich  erscheinen,  bis  dahinanf 
die  warnende  oder  bittende  Stimme  erklingen  zu  lassen  und  Kritik  an 
dem  Verhalten  derer  zu  üben,  die  Uber  jeden  Tadel  sich  erhaben 
wühnen.   Sie  an. leiten  erfordert  Mnty  Menschenkenntnis  und  Gewandt- 
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heit,  aber  sie  sich  selbst  tiberlassen,  wäre  eine  ungerechtfertig^te  Zerteiluna: 
der  ganzen  großen  Gesamtheit,  der  sie  mit  angehörea  und  fUr  die  gerade 
sie  von  besonderer  Bedeutang:  sind. 

Eine  menschliche  Gemeinschaft  besteht  nicht  nur  in  einer  Jiuiier- 
liehiii  durch  Staats-,  Kirchen-  oder  Gemeindegrenzen  zusammengehaltenen 
Verbindung.  Viehnohr  wirkt  zwischen  den  einzelnen  Schichten  der 
Gesellschaft,  in  den  einzelnen  Bildung-,  Berufs-  und  Arbt  itskreisen  eines 
Volkes  auch  eine  peineinsame  geistige  Kraft,  die  durch  alle  hin  durchgeht,  von 
deren  Vorhandensein  jeder  etwas  in  sich  spUrt.  Fast  könnte  man  sagen: 
CS  gibt  Uberhaupt  keinen  einzelnen  Menschen  mehr,  seitdem  die  üöent- 
lichkeit  aller  Angelegenheiten  einen  so  breiten  Raom  gewonnen  hat 
Es  sind  so  viele  Mittel  nnd  Wege  geschaffen,  einen  weitgehenden  Ge- 
danken- oder  GefUhlsaustausch  unter  den  Mensch» n  herbeizuführen,  daß 
der  Einzelne  Eigenes  und  Fremdes  in  seiiiem  Inn* m.  in  seinem  An- 
schauungen und  UrteiUii  kaum  noch  zu  unterscheiden  vermag.  Die 
Originale  werden  immer  seltener.  Eine  allgemeine  Nivellierung  des 
Denkens  und  der  Gesinnung  macht  sich  geltend.  Nur  besonders  starke 
Charaktere  erhalten  ihr  Selbst.  Zeitungen,  BUclier.  Broschüren,  Flug- 
blätter, Versammlungen,  Vereine  bestimmen  die  Denk-  und  Gefühls- 
riehtung  der  Dnrehsehnittsmenschen  so  nachhaltig,  daß  schwer  ein 
P'Jirenes  aufkommen  kann.  Es  entstehen  so  allgemein-geistige  Gesanit- 
gebilde,  feste  kompakte  Vorsteliuuizsmassen,  die  den  Einzelnen  mehr 
oder  weniger  in  Abhängigkeit  halti-n.  Sitten.  Gewohnheiten.  Schlag- 
wörter hn]>f'!ä  eine  fast  uubcnchrtibare  Gewalt.  Durch  alles  dieses 
entstrht  nicht  nur  ein  allgeniemes  \'olks-  oder  Nationalbewußtsein, 
sondern  es  bilden  sich  innerhalb  des  großen  Kreises  verschiedene 
kleinere.  In  jedem  derselben  wirken  ganz  bestimmte  (iesaratwi- 
schauungen,  Kollektivsee leu  mit  den  ^It  icln  ti  Vorurteilen  und  Gemeiu- 
bewußtsein.  Klassengeist  und  Kla.ssenhaß  entstehen  auf  diese  Weise. 
Der  Adel  hat  eine  andere  Lebcnsansehauung,  als  die  l)Urgerlichen 
Kreise,  die  Arbeiterschaft  andere,  als  die  Gelehrten,  der  Kaufmauns- 
stand  andere,  als  die  Gewerbetreibeudeu.  Außerdem  sind  politische, 
kirchliche  und  andere  rartpieu  für  die  meisten  von  dem  grOßteu  l:an- 
tiusse,  da  nur  ii  wiz  wenig  Menschen  selbstdenkende  sind. 

Gesamtiüdividuen  stehen  neben  und  nicht  selti  u  gegen  Gesamt- 
individuen. Das  zwingt  den  Einzelnen  unter  den  Druck  des  auf  irgend 
eine  Art  bestimmten  Ganzen,  verleiht  ihm  aber  andererseits  wieder  ein 
starkes  Selbstbewußtsein  durch  das  (iefubl  der  Solidarität.  Adels- 
verbindungen, sozialdemokratische  <  >rganisationen,  Fabrikantenringe, 
staudisclie  Korporationen  siud  auverkeuobare  Belege  hierfür.  Darin 
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besteht  der  giofie  Untencliied  des  modernen  Henseben  von  dem  f  rOheien, 
der  uollerler  lebte  und  ttbenll  genötigt  war  seine  eigene  Person  ein- 
snsetKn.  Somit  ist  der  Gegenstand  der  Seelsoi^  für  die  moderne 
Zeit  ein  ganz  anderer  geworden. 

Jetzt  ist  das  Hanpterfordemis,  die  kleinen  und  großen  Gesamt- 
heiten za  beeinflussen  nnd  durch  sie  za  der  Einzelseelsorge  zn  ge* 
langen.  Hiingrt  ?on  dtt  ganzen  DenlL*  ond  Handhingaweise  bestimmter 
Geselisdiaitssciiiehten  nnd  Vereinigungen  die  Art  ilirer  Mitglieder  ab, 
so  müssen  sie  zner^t  in  KttolLsicht  gezogen  werden,  um  erzieliluh  zn 
wirken,  wie  es  die  Seelsorge  verlangt.  Ein  einzelner  Sozialdemokrat 
z.  B.  wird,  wenn  man  zu  ihm  redet,  klaren  und  guten  Einwendiinnjen  zwar 
Dicht  unznpänglich  sein,  aber  so  von  der  Organisation  der  Partei  be- 
herrscht beiben,  daß  alle  Imtiz^-I versuche  mit  wenig  Ausnahmen  erfolglos 
bleiben  müssen.  Das  Gleiche  gilt  von  andern  Gesamtheiten  Die  Seelsorge 
der  Gegenwart  ist  deshalb  genötigt,  sich  viel  eingehender  mit  den 
Gesamtindividuen  zu  besehäftigen,  um  die  Einzelnen  zu  gewinnen. 
Starke  Gesamtvorstellongen  juuÜ  sie  zu  durchbrechen  suchen,  um  zu 
heilen  und  zu  bessern.  Sie  soll,  um  den  Zerfall  (ies  größeren  Ganzen, 
der  Kirche  oder  des  Staats,  zu  verhindern,  die  Brücke  schlagen  zwischen 
den  verschiedeoeu  Interessenkreisen  und  die  AuseinHnderatrebeuden 
verööimen.  Eine  Aufgrabe,  die  in  dem  Zeitalter  der  Klassenkämi>fe 
und  Parteiungen  von  ganz  bi'sonderer  Bedeutung  ist.  Die  erstarrten 
Massen  der  mannigfachsten  Vorurteile,  die  sich  als  trennende  Schranken 
immer  wieder  erheben,  müssen  zersprengt  oder  wenigstens  erweicht 
werden.  Solche  ausgleichende  Arbeit  aber  kostet  die  höchste  An- 
strengung, die  gespannteste  Aoimerksamkeit,  die  anermUdliehste  Ana- 
daner.  Ohne  soldie  Arbeit  ist  aneb  dem  dutelnen  nicht  beiinkommen. 
Ganz  gewiß  hat  za  allen  Zeiten  der  Einielne  in  geistiger  Abhängigkeit 
IQ  der  Gemeinschaft  gestanden.  Gegenwärtig  aber  sind  diese  Be> 
ddiongen  so  viel  awingender  geworden  und  liegen  so  onzweifelhalt 
mtage,  daft  dem  Seelsorger  damit  der  Weg  genan  voigesehrieben  ist 
Von  den  obersten  Schichten  aas  ist  der  Anfang  sa  machen  bis  hinab 
zo  den  einfachsten  Volkskreisen.  Das  ist  der  geschichtliche  Verlan! 
aUer  Ideenbildnng  ttbeihanpty  nnd  nach  diesem  hat  das  seelsorgerisohe 
Verfahren  sieh  sn  richten,  wenn  ein  danemdes  Besnltat  ersielt  werden 
soll.  Alles  Sporadische,  wie  es  in  der  bisher  ttblichen  Seelsoige  sieh 
zeigt,  ist  onpsychologiBch,  ermangelt  des  Erfolgs  wegen  nnvoUkommener 
Menschenkenntnis,  oder  seitigt  nur  yorflbergehende  Wirknngen.  Die 
großem  nnd  kleinem  GesamtindiTidnen  sind  die  Hanptqnellen  des 
Gnten  nnd  des  Bosen.  Sie  mUssen  daher  in  erster  Linie  in  Rechnung 
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gesogen  werden.  Sie  soUen  der  Hanptgegenstand  der  Seela<nge  sein. 
Dieses  ändert  aber  aaeh  die  Ansdutmuigeo  Uber  die  Person  des  Seel- 
sorgers nnd  die  Möglichkeit  eines  solchen  Amtes  sn  warten. 

2.  Der  Seelsorger. 

Wer  Seelsorger  seiii  soll,  entscheidet  sich  einmal  je  nach  dem 
betreffenden  Eirehenbegriff  ond  das  andere  mal  nach  den  Geaetien 
psychischen  Lebens,  deren  Beachtung  allem  roran  sn  stellen  ist  Die 
römische  Kirche,  der  sonst  ein  nicht  geringes  Mafi  Menschenkenntnis 
eignet,  stellt  ihre  dogmatischen  Sätze  hier  an  die  Spitze.  Sie  teilt  die 
christliche  Gemeinschaft  in  swei  völlig  von  einander  verschiedene 
Teile,  in  Klems  nnd  Laien.  Äofierdem  hat  sie  den  thesanms 
sapererogationis  sor  Verfügung.  Der  Klems  mit  seinem  Charakter 
indelebilis  lehrl^  regiert,  verwaltet  die  Sakramente  nnd  teilt  die  g()tt> 
liehen  Gnadengeschenke  aus.  Die  Laienwelt  ist  ihm  gegeoQber  aos- 
schliefllich  der  empfangende  Teil  Von  diesem  Gesichtspunkt  ana  ist 
die  Frage,  wer  Seelsorger  sein  soll  nnd  kann,  leicht  oitsehieden. 
Niemand  anders  ist  solchen  Amtes  f8hig,  als  der  nPrlester**.  Die  evan- 
gelische Kirche  kennt  keine  Priester.  Zwar  der  „Pastor*^  erinnert 
stark  an  die  Heerde,  die  geführt  nnd  geweidet  wird.  Doch  der  Gmnd- 
sats  des  ailgememen  Priestertnms  mildert  dra  durch  und  durch  un- 
protestantischen ^.Heerdenbegriflr",  der  em  katholisierender  Oherrest  ist 
So  sozial  die  moderne  Zeit  ist,  für  die  Beseichnimg  menschlicher  Ge- 
meinschaft als  „Heerde"  hat  sie  keine  Sympathien.  Das  mit  Beehi 

Durch  das  allgemeine  Priestertvm  ist  die  Frage  nach  der  Person 
des  Seelsorgers  In  der  protestantischen  Kurche  anders  zu  entscheiden 
möglich,  als  in  der  rltaiisch-katholischen.  Hier  kann  jeder  Seelsorger 
sein.  Dennoch  wird  der  Geistüehe  in  den  Vordergrund  treten  mUssen. 
Er  ist  Seekoi^er  von  Amtswegen  vermöge  seiner  besonderen  religiösen 
Bildung  nnd  technischen  Ansrttstaog.  Vor  einer  genauen  psycho- 
logischen Untersnchoog  aber  wird  seine  hervorgehobene  Tätigkeit 
immerhin  eine  nicht  onerhebliche  Besohränkang  zu  erfahren  haben. 

Fttr  die  Seele  eines  anderen  Menschen  zu  sorgen  ist  eben  eine  hohe 
Anfordening.  Das  innere  Leben  eines  Menschen  birgt  tausend  Kätsel, 
macht  eine  sichere  Diagnose  schwer.  Die  Gesetze  des  menschlichen 
Seelenlebens,  soweit  sie  Uberhaupt  erkennbar  sind,  lehrt  erst  das  Leben 
einigermaßen  kennen.  Angewandte  Psychologie  ist  eine  eigne  Sache. 
Nur  zu  oft  versagt  die  Tbiorie.  Will  Jemand  einen  anderen  gerecht 
beurteilen  und  ihu  von  ii^cüii  ciueiu  seelischen  Übel  befreien,  so  muß 
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er  nicht  nur  Mensohenkeanüiu  ttberluuipt  sa  seiner  heUenden  Tätif^keit 
mitbringen,  eondecn  er  mnß  soviel  wie  mOgUeli  die  Verhältnisse  sn 
UbenehaneD  rennOgen,  in  denen  der  betreffende  Menseh  aoigewaehBen 
ist»  miiA  seine  Freunde  wissen,  seinen  Umgang  kennen,  seine  Umgebnng 
in  Betracht  ziehen,  knn  so  eingehend  von  seinem  ganzen  Wesen  unter- 
richtet sein,  daß  er  an  dem  rechten  Pankte  einzusetzen  und  die  wirk- 
samstcii  Heilmittel  anrawenden  imstande  ist.  Deshalb  läßt  der  gewissen- 
hafte Anct  sich  das  ganse  Leben  eines  Patienten  enähJen. 

Der  einsEelne  Fastor  wird  daher,  wenn  er  seine  Anlgabe  gründlich 
erwägt,  sieh  als  siemlieh  maehtlos  fohlen  gegenüber  einer  gröfieren 
Gemeinde^  und  bestände  sie  auch  nnr  ans  ein  paar  hundert  Seeleu. 
Nur  wenige  von  ihnen  kann  er  so  genau  kennen  lernen,  daß  er  wirklich 
KU  retten  und  sn  heilen  yermag.  Hit  bloßen  allgemeinen  Redewendungen 
oder  feierlichen  Ansprachen  ist  nichts  ansaurichten.  Das  ist  Schablone. 
Vor  allem  der  jugendliche  Geistlicbe  wird  oft  ratlos  dastehen.  Das 
weiß  jeder  erprobte  Seelsofger.  Wie  mtlhsam  und  volle  Äohnerksamkeit 
erfordernd  ist  es  fUr  Vater  und  Mutter,  nur  zwei  oder  drei  Kinder  so 
SU  lehren  und  zu  führen,  daß  sie  brave  Menschen  werden.  Sie  sind 
tätlich.  j:i  stündlich  mit  ibrni  l^eglin^en  zusanunen,  kennen  sie  von 
dem  Entstehen  des  ersten  Gefühls  und  Gedankens  an.  verm^tgen  bei 
scheinbar  unbedeutenden  Veranlassonp-fn  oh  tiefe  Blicke  in  ihr  Inncrrs 
m  tun.  Sie  haben  die  FUgliehkeit,  scbüdliche  Einflüsse  fern  zu  halten 
und  den  Umgang  ihres  Kindes  zu  bestimmen,  seine  Beschäftigungen  " 
und  Erholungen  zu  regeln.  Trotzdem  bleiben  Irrungen  und  Fehlgriffe 
nicht  ausgeschlossen. 

Alles  das,  was  treuen  Eltern  zu  Gebote  steht,  ist  dem  emzelnen 
Geistlichen  nicht  gegeben.  Nnr  dann  und  wann  kommt  er  mit  den 

Gliedern  seiner  Gemeinde  in  niihere  BerOhrnng.  Nur  wenige  werden 
ihm  etliehermaßen  bekannt.  Wie  soll  er  da  als  Eiozelner  auf  so  viele 
naclihiilti;:  seelsorgerisch  einwirken?  Er  vermag  nur  Weniges  von  den 
einschlagenden  \'erhältnissen  zu  Uberschauen.  Außerdem  setzt  sich  der 
moderne  Mensch  jeder  nicht  von  ihm  selbstgesiiehten  Autorität  entgegen. 
Gerade  das  „Von  Aintswi  -ren"  wird  dem  Pastor  leicht  zum  Hindernis. 
Außerdem  ist  „Individualisieren^'  nicht  so  leicht  getan.  Das  weiß  jeder 
Lehrer.  (\vr  verhältnismäßig,  im  Vergleich  zu  einer  Gemeinde,  nur  eine 
geringe  Anzahl  von  Kindern  zu  erziehen  hat. 

Deshalb  mnß  es  als  ein  hOchst  nachteilig  wirkender  Irrtum  be- 
leichnet  werden,  £e  Seelsoige  in  dner  wenn  au^h  nur  nach  handelten 
zählenden  Gemeinde  einer  einzigen  Person  auflegen  zu  wollen.  Nur 
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rOUige  Unbekanntsobaft  mit  der  psyeliologisehen  Wimeiifleluift  and  eine 
sehr  flaohe  Aoffassnng  der  ni  Uteeoden  Angaben  kann  zu  dergleichen 
Hafioatamen  fuhren.  Viele,  ja  alle  Mitglieder  der  Gemeinde  sollen  Hsnd 
anlegen.  Alle  Kreise  innerhalb  des  betreibenden  Gemeinwesens  sbd 
zur  Mitarbeit  anfsorolen.  Vor  allem  aber  ist  die  Erkenntnis  in  weeken, 
daß  jeder  saTdrderst  für  sieh  selbst  verantwortUoh  Ist  AkttvitSt  aller 
soll  sein.  Kant  sagt  mit  Recht:  „Habe  loh  ein  Booh,  das  fttr  mieh 
Verstand*  dnen  Seelsorger,  der  fttr  mieb  Gewissen  hat^  einen  An^ 
der  fttr  mieh  die  Diät  bearteilt,  so  brauche  ich  mich  selbst  nicht  zu 
bemühen.*  Diese  seelische  Trägheit  muß  zaerst  geheilt  werden,  die 
Trägheit,  die  weder  am  sich  noch  am  andere  irgendwie  besorgt  ist 
In  der  christlichen  Gemeinde  ist  jeder  fttr  den  anderen  rerantworllich. 
Das  erst  erzengt  lebendiges  Zusammensein.  Das  bringt  die  einzelnen 
Stände  nnd  Gesellschaftsschichten  in  gegenseitig  anre^ande  Bertthrung 
und  macht  den  einzelnen  durch  die  Gesamtwirkung  erreichbar. 

Der  Pastor  soll  nur  der  religiöse  Mittelpunkt  sein  in  der  kirch- 
lichen Gemeinschaft.  Seine  Hauptaufgabe  ist  auf  die  einzelneo  Ge- 
samtindividuen  (die  einzehien  Kreise,  Vereine.  Stande,  Herufsarten)  zu 
wirken,  sie  miteinander  in  Verbindung  zu  bringen  und  zu  erhalten, 
damit  dem  Einzelnen  dadurch  gedient  werde.  Alle  sollen  dabei  helfen. 
Zu  dieser  Mithilfe  anzuregen  ist  seines  Amtes.  Die  sind  zu  gewinnen 
nnd  zur  Mitseelsorge  zu  bilden  und  aufzufordern,  die  vou  besondcrtui 
.  Einflüsse  sind  durch  ihre  Stellung  oder  ihre  Kenutnisse.  Er  soll  die 
Fuhrer  zu  fuhren  suchen,  uiü  den  christlichen  Gefühls-  und  (xedanken- 
strom  bis  in  die  einzelnen  Familien  zu  leiten.  Die  Fabnkraume.  die 
V'ereinslokale,  die  Gesellschaftssäle,  die  öffentlichen  V^ersammlungen 
mußte  er  dem  ethisch-religiösen  Geiste  zugänglich  macheu,  um  dort 
seine  Krait  einzusetzen.  Vereinzelung  ist  hier  nur  Verzettelung.  So  in 
das  Allgemeine  und  doch  nicht  Unbestimmte  hiueiü  zu  wirken  Ubcr- 
steiiit  auch  keines  Seelsorgers  iahigkeit,  da  er  Uberall  bereitwillige 
Mitarbeiter  zu  finden  vermag. 

Organisation  soll  des  Pastors  vornehmlichste  Tätigkeit  bilden. 
Damit  schallt  er  sich  die  erforderlichen  Hilfskräfte.  So  führt  der  Weg 
von  der  (n'sanitlu  it  zu  den  Individuen,  in  einer  wohlorganisicrten 
Gemeinde  darf  auch  ein  jugendlicher  Geistlicher  getrost  sein  Amt  über- 
nehmen. Er  lernt  von  den  schon  erprobten  Hclferu  uud  Helferinnen 
und  darf  auf  sie  sich  stützen.  Der  Personenwechsel  im  Amte  aber 
bringt  keine  Unterbrechung  der  seelsorgerischen  Tätigkeit  mit  sich.  Es 
bl»'it)t  eine  durch  .lahre  hindurcij  bewährte  Tradition,  Alle  fühlen  sich 
mit  allen  verbunden,  die  einzelnen  Kreise  kennen  ihre  Mitglieder  and 
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▼ermOgea  erfolgreich  aaf  sie  za  wirken.  Der  Einzelue  ist  nichts  gegen- 
über der  Gemeinschaft,  und  wenn  er  einer  der  größten  wäre.  Die 
organisierte  Gesamtarbeit  allein  vermag  zu  leisten,  was  alle  bedtlrfen. 


Die  ethischen  Werte  unter  dem  Einflüsse 

der  Ermttdnng« 

Von  Dr.  Ueinrich  Stadelinanii,  Nervenarzt  iu  Dresden. 

Die  natorwissenschaftUche  Analyse  des  psychischen  Gescheheos 
läßt  die  nahen  Beziehungen  der  äoßeren  objektiven  Welt  zn  dem  snb- 
jektiven  Menschen  erkennen. 

Nach  seinem  £inzng  durch  die  Sinne  ins  Gehirn  "wird  das  äußere 
Objekt  durch  den  Voigang  der  Wertung  subjektivieri  Dnreh  diese 
SnbjektiTation  des  Objektes  entstehen  die  Begriffe  gat  and  böse. 

Im  allgemeinen  stellen  gat  nnd  bOse  als  ethisehe  Werte  [es  soll 
hier  nur  von  diesen  gesprochen  werden,]  nor  Beziehungen  dar  zwischen 
nnserem  Organismas  und  der  Anffenwelt»  die  diesen  in  irgend  einer 
Weise  alteriert.  Nicht  also  die  Objekte  sind  gat  nnd  böse,  sondern 
mit  den  Bezeichnongen  gat  nnd  böse  ist  nur  gesagt,  daß  im  Innern 
unseres  Körpen  daieh  das  Eindringen  eines  äußeren  Objektes  eine  Yer- 
änderang  stattgefunden  hat,  die  sieh  auf  Wohl-  oder  Wehbefinden  heziehi 
Es  gibt  nicht  gnt  nnd  böse  in  der  äußeren  Welt;  wir  wähnen  dort  gut 
nnd  böse,  indes  wir  es  in  ans  selbst  tragen. 

Alle  Menschen,  soweit  nicht  ganz  besondere  Defekte  bestehen, 
haben  gut  nnd  böse  in  sich,  d.  .h.  haben  die  Möglichkeit  gut  und  böse 
zu  fühlen.  Aher  die  menschlichen  seelischen  Anlagen  sind  nicht  völlig 
gleich;  es  wird  sich  deshalb  bei  der  Reaktion  der  gleich  bleibenden 
äußeren  Welt  anf  die  individnelle  menschliche  seelische  Anlage  nicht 
immer  das  nämliche  Resultat  konstatieren  lassen  können.  Es  fühlen 
die  Menschen  Terschieden  gat  und  böse;  dadoich,  daß  jeder  Mensch 
den  inneren  Geftthlswert  nach  aoßen  verlegt,  von  wo  der  Reiz  ge- 
kommen is^  erhalten  die  gleichen  Reizobjekte  seitens  der  versclüe- 
denen  Menschen  verschiedene  Werte.  Was  dem  einen  gnt  dttnkt,  ist 
ftlr  den  andern  böse. 

In  seinem  ^genen  Körperinnem')  eizeogte  Vorgänge,  die  ethischen 
Werte  gnt  nnd  böse,  projiziert  der  Mensch  in  die  Reizqaellc  dics^ 

')  H.  Stadelmann,  Das  Wesen  der  Psychose  a  19,  188,  18». 
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Vorgiinge  and  identifixiert  «ich  auf  diese  Weise  mit  der  AnOeowelt; 
80  konstotierl  er  mibembsielitigt  die  besteheade  Einheit  Ton  Objekt 
und  Snbjel^t. 

Anlage  und  ErfahrUDg  sagen  ans,  warom  and  inwiefern  dn  Untcr- 
sobied  bei  den  yerschiedenen  individuellen  Wirkungen  besteht  Besitzt 
aneh  jeder  Mensch,  als  ein  spezielles  Zeichen  allgemeiner  psychischer 
<}escbehenamOglichkeiten,  die  Eigentttmliehkeit,  ethisch  eu  werten  [in- 
sofern er  mit  seiner  Anlage  in  gewissen  Beziehungen  zur  ftnfieren  Welt 
steht],  so  ^d  doch  diese  ethischen  Werte  als  solche  im  besonderen 
indiYidnell  Terschieden,  da  die  menschlichen  Anlagen  und  ihre  Erlebnisse 
verschieden  sud. 

Aber  auch  jedes  Individuum  hat  zu  veischledenen  Zeiten  versehic* 
dene  ethische  Werte.  Mit  den  Jahren  verändert  sidi  der  Organismus. 
Kinder  werten  anders  als  Hftnner  in  reifen  Jahren;  diese  anders  als 
Greise. 

Gifte,  mangelnde  Emährnng  usw.  alterieren  den  Orgauismus  und 
somit  auch  die  subjektiven  Wertungen.  Auch  mit  den  Schwankangen 
der  E^Udung  verschieben  dch  die  ethischen  Werte. 

Die  psjrchisehen  Lebensprozesse  gehen  einher  mit  Aufnahme,  Um« 
Setzung  und  Abgabe  von  Energien.  Nach  gewisse  Zeit  anhaltendem 
Wirken  dieser  Vorgänge  tritt  die  Ermttdiiog  ein,  die  besondern  Einfluß 
hat  auf  den  psychischen  Vorgang  des  Wertens. 

Es  ist  die  Stellongnabme  des  ermttdeten  Menschen  gegenüber 
der  äußeren  Welt  und  sich  selbst  gegenüber  eine  veränderte;  denn  die 
Stellung  in  der  Welt,  die  sich  beispielsweise  kundgibt  durch  Achtung 
oder  Mißachtung  fUr  Weltobjekte  und  das  eigene  leb,  insofern  dieses 
als  handelndes  und  denkendes  Subjekt  wieder  Objekt  der  Beziehung 
und  Betrachtung  wird,  entspringt  aus  den  ethischen  Werten.  Wem 
besondere  Anlagen  und  Erfahrungen  die  Beziehungen  zu  sich  und  zur 
Weit  erweitern,  bchniiikMii.  rauben,  der  erhält  weuigtr  oder  mehr  eine 
Änderung  seiner  Sti'lluo::iiahint'.  und  nüt  dieser  eine  Änderung  ihres 
lietlexes,  des  Bekenntnisses  sieh  iiiul  der  Welt  gegenüber. 

Handlunirsweisen  und  Werturteile  des  ermüdeten  Menseheii  sind 
n;u-h  (lein  (»rade  der  Ermüdung  verschieden.  Die  psyeliische  Ennüdang 
iiiißert  sich  zuerst  in  Form  vun  gesteigerter  Reizbarkeit;  im  zweiten 
Stadium  ergibt  sie  eine  herabgesetzte  Keizbarkeit.  Im  ersten  Falle  ent- 
stehi  n  llber>^  I  ;  lungen,  im  zweiten  linterwertungeu.  Unter  dem  Ein- 
flüsse der  I^itiuldung  steigern  sieh  djis  eine  Mal  die  den  Objekten  zu- 
erkannUn  Werte;  der  äußere  Reiz  erzeugt  in  der  menschliehen  seelischen 
Anlage  eine  starke  lieaktiou;  der  als  Reaktiunsergebnis  eutstandeoe 
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Wert  ist  ein  höherer  als  er  bei  der  Norm  des  betreffenden  Indinduaaia 
anftriti  Das  andere  Mal,  wenn  das  zweite  Stadium  der  Ennttdang  auf- 
getreten isty  löst  der  äußere  Reiz  eiue  gegenteilige  Aeaktion  aas;  der 
Wert,  der  nun  den  Objekten  in  der  Seele  zuerkannt  wird,  sinkt 
herab.  So  kann  die  Ermüdung  den  Wert  für  ein  Objekt  immer  mehr 
in  die  Höhe  treiben,  so  daß  er  schließlieh  alle  anderen  Objekte  an 
Wert  für  diesen  Menschen  Übersteigt;  und  sie  kann  ihn  für  das  näm- 
liche Objekt  in  nachfolgender  Zeit  tief  unter  die  geringsten  Werte 
der  anderen  Objekte  setzen.  Die  Ermüdung  läßt  die  Werte  sti-igcii 
und  fallen. 

Üer  Ubergang  von  der  einen  Möglichkeit  zu  werten  zur  andern 
erfolgt  in  verschiedenfachen  Zeitabläufen.  FUr  diese  Vorgänge  kommen 
die  Anlage  des  Individuums  und  der  äußere  Kelz  in  Betracht. 

Auf  der  Grenze  vom  gesteigerten  zum  herabgesetzten  Wert  liegt 
der  Kontrastwert.  Erreichen  die  Werte  einen  allzuhohen  Grad,  dann 
Uberslürzeu  sie  sich.  Noch  während  ein  positives  gesteigertes  Gefühl 
mit  der  Vorstellung  eines  iiiilieren  Objektes  seelisch  zu  einer  Einheit 
verbunden  ist.  tritt  eine  Assoziierung  ein  mit  Vorstellungen,  die  sonst 
mit  negativen  Geftlhlen  verknüpft  sind.  Der  subjektive  positive  Wert 
einer  Sache  kuim  noch  bestehen,  indes  sehou  d«u>  Heiegen  des  Wert- 
objektes mit  Bezeii  huuii^eii  ^Lscliieiit,  die  gemeinhiu  Werten  mit  nega- 
tiven (iefuhlstöuea  zukommen. 

ermüdetes  Kind  wird  beispielsweise  Uberziirtiich  mit  i'ersouen 
seiner  Umgebung,  solange  es  sieh  un  Zustaudt  di  i  iresteigerten  Reiz- 
barkeit befindet;  danach  fängt  es  neckend  an,  die  l'ersoneu  zu  irritieren; 
es  helegt  sie  innner  noch  hoch  wertend  statt  mit  Kosenumun  mit  Aus- 
arueki-n.  die  dem  negativen  Wert  entsprechen:  zuletzt,  vielleicht  durch 
eiji  dazwischen  kominendes  Verbot  veranlaßt,  pervertiert  sich  das  Gefühl 
vüllig;  aus  Umarmung  und  Benennen  mit  Schmeichelwürtern  ist  :!)chlugen 
und  Schimpfen  geworden. 

Der  übermüdete  Mensch  kann  eiu  Leben  vernichten,  das  er  vor- 
her geachtet. 

Das  hohe  Werten  durch  den  Knnuduugs\orgaug  der  gesteigerten 
Heizbarkeit  bleibt  individuell  verschieden  lange  bestehen;  der  (  bergung 
soii  der  gesteigerten  zur  herabgesetzten  Reizbarkeit  geschieht  mit  oder 
ohne  Kontrasterscheinung  bezüglich  des  Wertens;  die  Unterwertungen 
bei  der  herabgesetzten  Reizbarkeit  sind  gleichfalls  verschieden  lange 
anhaltend.  Der  Wechsel  zwischen  dem  ersten  Stadium  und  dem  zweiten  % 
ist  oft  ein  sehr  rascher,  denn  es  kann  eine  Restitutio  ermüdeter  ^tdiirn- 
teile  oft  eiue  sehr  rasche  sein,  zumai  .wenn  die  Ermüdung  keine  all- 
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gemeine^  sondern  nor  eine  partielle  iat  Es  kann  Müdigkeit  bestebeo 
nnr  für  einen  Beelischen  Vorgang,  während  andere  seeliMshe  Vorgänge 
normal  ablaufen.  Lange  anhaltendes  gleichmäßiges  Weiten  eines  Ob* 
jektes  kann  Müdigkeit  zeitigen  für  diesen  Wertongsvorgang;  dann  fer* 
kehrt  sich  der  diesem  Vorgänge  entsprechende  Wert  gut  oder  böse  in 
sein  Gegenteil. 

So  wird  ans  der  Lebensbejahuiig  die  Lebensverueinung,  ans  dem 
Verkünder  der  Freuden  an  der  Welt  der  Büfier. 

An  der  Abweichung  von  der  Norm,  bei  der  j)sychopathi8chen  Ver- 
anlagung lassen  sich  diese  Vorgänge  besonders  doutlich  ersehen.  Diese 
Abweichungen  dürfen  aber  nieht  als  Abweicbungen  von  allireniein 
psychi.seher  Geschehensraöglichkeit  ^^elten;  die  psychopathologischen  Vor- 
gänf^e  sind  nur  als  ([Uiintitative  Abweichungen  von  der  psychischen 
Norm  aufzufassen,  nicht  als  wesensversohieden. 

Der  psychopathische  Mensch,  d.  h.  der  vergrößerte  oder  verkleinerte 
psychische  Mensch  ergibt  ein  deutliches  Bild  der  Vorgiinire,  die  die  Er- 
mlldung  bezU'^lieh  der  ethischen  Werte  hervorlHiii<rt.  Seine  seelische 
Anlage  ist  geradezu  eine  irlnuUUungsanlage.  Kr  ermüdet  weit  rascher 
als  der  normale  sowohl  ingesamt  als  für  einzelne  psychische  \  orgiinge; 
es  liegt  deshalb  in  seinen  ethischen  Wertungen,  in  seiner  Stellung- 
nahme und  in  einem  Bekenntnis  sich  und  der  Welt  gegenüber  nichts, 
was  nicht  dem  Wesen  nach  auch  bei  jeder  normalen  d.  h.  Durehschnitts- 
aulage  möglich  wäre.  Das  Positiv  und  das  Negativ  der  Gefühle  ist 
eine  allgemein  menschliche  Tatsaclu. 

Die  Ermüdung  steigert  diia  Positiv,  darauiliin  ruft  sie  das  Negativ 
hervor;  diese  Tatsache  findet  sich  bei  dem  Durchbchnittsmeuschen  wie 
bei  dem  Psychopathen.  Es  schlummern  ethische  Werte  in  allen  Formen 
in  jedem  Mensehen.  l)ut<'r  besonderen  Umständen  werden  sie  frei:  bei 
dem  einen  früher,  bei  dem  andern  später;  bei  diesem  machtig,  bei 
jenem  schwach.  Gut  und  böse  liegt  verborgen  in  menschlicher  Inner- 
lichkeit; auüere  P>eignisse  bringen  es  an  den  Tag;  die  jeweilige  seelische 
Konstellation  bestimmt,  ob  die  Welt  und  ihre  Objekte  mit  gut  oder 
böse  gewertet  werden.  Die  Ermüdung  verursacht  besondere  seelische 
Verfassungen,  die  die  ethischen  Werte  bezüglich  der  Weit  und  ihrer 
Objekte  verändern. 

Die  Motive  des  Handelns  entsprechen  diesen  Werten.  So  kann 
der  ermüdete  Mensch  unmoralisch  genannt  werden,  wenn  er  euts})recbeud 
seinen  Ermüdungswerten  handelt.  Ist  seine  seelische  Anlage  eine  Er- 
müdungsanlage, dann  kann  er  zu  einem  „moralisch  minderwertigen- 
werden  infolge  der  in  ihm  sich  entwickelnden  ErmUdungswerte.  In  der 
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Knuiitiuug  seiues  Gehirnes  scheitern  die  Versuche  der  Erziehaug  zum 
moralischen"  Menschen  sowie  die  eigeue  Absicht  sich  Gejsrenmotive  zu 
gebeu.  Die  Berücksichtigung'  der  Ermtldung  bei  der  Beurteilung  von 
ethischen  Unwerten  läßt  manche  Handimigsweise  verstehen,  die  soust 
unerklärlich  wiire. 

Wie  ein  xöUii:  anderer  Mensch  erscheint  der  Ermüdete  oft  seiner 
Umgebung.  Ermüdungen,  die  seine  ethischen  Werte  i)ervertieren,  machen 
ihn  zu  einem  Uätsel  für  die  anderen  Menschen,  die  nicht  begreifen 
kfinnen.  daß  der  nämliche  Men«ch  in  dieser  Stumi*  uut.  in  jener  böse 
sein  kann,  ohne  daß  er  von  außen  gut  oder  bübc  berührt  wurde; 
daß  die  Werte  nicht  den  Objekten  zukommen,  sondern  nur  auf  (lipm- 
als  jtüsitive  oder  negative  übertragen  werden  durch  einen  Gehirn- 
vorgaog:  und  daß  dieser  Crehirnvorgang  durch  Ermüdung  beeiu- 
floßt  wird. 

Die  verschiedenen  psychopathischen  An!;igen  haben  verschiedene 
Möglichkeit  des  P>stehens  ethischer  Werte;  insbesondere  sind  dicsr  Werte 
abhängig  von  der  jeweiligen  WiedHrherstellung  zur  individaeüeu  Norm 
nach  der  hier  leicht  auftr^Mcinli n  Knnlldung. 

Die  psychopathischeu  Anlagen  der  Menschen  können  nach  natur- 
vusst^ii!,chaftlif'hen  Prinzipien  eingeteilt  werden  nach  dem  Grade  ihrer 
Wiederherstellung  zur  individuellen  Norm  nach  der  Ermüdung. 

Die  hysterische  Ermüdungsaulage  beispielsweise  zeiti^rt  rasch 
wechf^elnd  bejahende  und  verneinende  ethische  Werte:  sie  bringt  reieh- 
lioh  Kontrast  werte  hervor.  Denn  dieser  Anlafre  ist  ein  rascher  Aus- 
gieuh  nach  einer  Ermüdnng  eigen;  hier  kann  in  Augcublickeu  der 
bejahende  ethische  Wert  sich  pervertieren. 

Was  eben  noch  als  gut  gewertet  war,  erscheint  dem  Uysterischen 
kurz  darauf  als  böse  und  umgekehrt. 

In  der  Melancholie,  der  völligen  LebenserniUdung,  gibt  es  nur  noch 
ethische  IJntenvertnniren  bezüglich  der  Weltobjekte  und  des  Ich.  Die 
Uliausbl eil) liehe  Vo]<sr  dieser  linterwertungen  ist  die  W  rnielituui:  des  Ich. 

l>ie  Ermüdung  ergibt  veränderte  psychische  Heaktionsniöglichkeiten, 
die  sich  auch  auf  den  \  orgaiig  des  Wertens  erstn-f-keu.  Die  Stellung- 
nahme des  ermüdeten  Menschen  zu  sich  und  der  Welt  ist  eine  andere 
als  die  des  nicht  ermüdeten;  denn  die  Bezieh uniren  der  Welt  zu  der  im 
Zustande  der  Ermüdung  sich  befindlichen  Anljige  sind  andere.  Die 
ethischen  Werte  als  Heaktionen  der  iiußeren  Welt  auf  die  seelische  An- 
lage sind  abhiiniri;:  von  der  augenblicklichen  Konstellation  dieser  Anlage. 
Die  Ermüdung  verändert  die  gewohnten  ethischen  Wertungen. 

Das  Zuerteiiea  von  ethischen  Werten  an  die  äußeren  Objekte  nud 
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das  Handeln  ans  ethischen  Motiren  erfahren  durch  die  ErtnUdongr  be- 
sondere Veränderungeu,  die  alle  naeh  besonderen  natorwissenschaftlicheu 
Notwendigkeiten  vor  sich  gehen. 

Da  die  Stellnngnahme  des  Mensehen  sn  seinem  eigenen  Handeln 
der  Bewertung  mit  gut  und  böse  unterliegt,  ist  auch  die  Schuld  uls  ein 
psychischer  Vorgang  Veränderungen  unterworfen. 

Typische  Beispiele  finden  wir  hiecfttr  in  der  Psychopathologie,  die 
zum  großen  Teile  die  Psychologie  der  Ermüdung  ist 

Aufgabe  einer  naturwissenschaftlichen  Seelenlehre  ist  es.  zu  er- 
forschen, wie  die  ethischen  Werte  gut  und  böse  und  die  sich  aus  ihnen 
ergebende  Schuld  im  Lichte  der  Natun^'issenschaft  sich  /eigen,  uDd 
wie  sie  sich  jeweils  verändern,  insbesondere  auch  durch  den  Vorgang 
der  £rmtlduug. 


Die  Antipathie  des  aUjUdischen  Yelkes  gegen 

Bilder/) 

Von  ioUus  Lange. 

Aui  dem  Dlnisehen  tob  K  Stine. 
Während  sieh  sonst  in  den  Mittelmeerländem  —  Grieehenland, 
Klelnasien,  Syrien,  Äg>  pteo,  Italien  —  um  die  Zeit  des  späteren  Alter- 
tums allmähUeh  eine  uogehenre  Menge  Darstellungen  der  Menseheo- 
gestalt  augesammelt  hatt^  iaod  sieh  ein  etoilges  Volk,  das  In  seinen 
Städten  and  Ddrfeni  jene  Art  Abbildongen  dorehans  nioht  duldete :  das 
jüdische  Volk.  So  wenig  es  die  EfaifttkniDg  eines  Houelienbildnisses 
ans  anderen  Ländern  gestattete,  litt  es  einen  Maler  od^  BUdkaner  in 
seiner  Mitte.  Das  Merkwürdige  hierbei  liegt  mehr  in  der  kräftigeu 
WillensänAenmg  dieses  Volkes  als  darin,  was  es  tatsächlich  der  Über- 
maeht  gegenttber  dnrohzasetcen  fermochte.  Indessen  vermochte  es 
anoh  viel  dorchzusetzen :  hätte  ein  Beisender  zu  B^inn  unserer  Zeit- 
reehnmig  sieh  innerhalb  Jerusalems  Tore  eingeschlichen,  wäre  er  wohl 
beün  Dorehstreifen  der  Straßen  und  Plätze  oder  bei  einem  Besuch 
der  jüdischen  Häuser  in  Erstaunen  geraten  ob  eines  so  vollständigen 
Mangels  an  AbbUduugen  der  menschlichen  Gestalt;  kaum  dafi  er  so 

<)  Dieser  in  Beatschluid  wohl  unhekaante  Aufsatz  des  verstorbenen  Kultur* 
historikers  J.  Lange  dürfte  «rewiß  der  weiteren  Terbreitang  wort  seia,  weshalb 
er  hier  zum  Abdruck  gebracht  wird.  Red. 
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viel  gefanden  wie  eine  Puppe  als  Spielzeug  der  Kiiuler.  Die  einzigrcn 
Menschenbildnisse,  die  die  .Inden  in  ihrer  Gemeinsehaft  zu  dulden 
genötigt  waren,  waren  die  Kaiserportnits  auf  den  römischen  Münzen; 
jedoch  sie  verursachten  iüncii  auch,  wie  bekannt,  große  Gewissen- 
skrapel:  auf  den  ^Lünzen  des  eigenen  Landes  fand  sieh  keine  Darstellung 
des  Menschen.  Innerhalb  der  Palast iii;iiiern  der  wnii;::  iiationalgesiniiten 
Herrscher  konnte  mau  allenfallfi  Familienporträts  tiuden;  für  die  Augen 
des  Volkes  aber  waren  dieselben  nicht  bestimmt. 

Dies  negative  \  «-rhaitnis  zum  Menschenbiklnisse  hat  mit  all  bniu  r 
Annut  und  Emfai-hheit  eine  Bedeutung,  die  dem  unendlichen  positivm 
Reichtum  anderer  Vftlker.  insbesondere  der  Griechen,  die  Wagseliale 
hält.  Es  b;t[i(lrlt  sich  hier  j.i  nicht  uin  einen  die  .luden  kennzeichneiuU-ii 
Mangel  an  l  Eiligkeiten:  hatten  sie  auch  keine  besondere  lieg  il  h  it 
für  die  Konst  des  Abbildens,  so  hätten  sie  doch  sicherlich  gleich  anut n  u 
semitischen  Völkern  bei  gutem  Willen  mitfolgeu  können.  Nein,  hier  ist 
die  lutlc  von  einem  bewußten  und  gewollten  Einspruch  in  die  Hilder- 
produktion  anderer  Völker,  insoweit  das  Bild  der  Menschengestalt  galt. 
Denn  hierauf  ist  das  ganze  Gewicht  gelegt.  Der  allgemeine  Ausdruck: 
liilderhaÜ  —  trilli  tut  ht  den  Kern  der  Sache:  sowohl  die  Denkmäler  des 
judischen  \ Oikes  als  die  historischen  Berichte  erweisen,  dalj  nian  gegen 
Abbildungen  von  Fflanzenformen  oder  toten  Gegenständen,  wirklichen 
(ider  symboliseben.  nichts  einzuweudeu  hatte.  \  on  dieser  Ait  gab  es 
schöne  Gegeusiinde  in  Jerusalem.  Der  Unwille  erhob  sich  erst  gegen 
Bilder  von  Tieren  oder  Menschen;  tmd  ganz  unversöhnlich  war  er  nnr 
gegen  das  Meuschenbildnis. 

Und  dieser  Punkt  wird  fUr  das  jüdische  Volk  selbst  der  zugespititeste 
ötreitponkt  in  seinem  Verkehr  mit  den  Nachbarvölkern. 

Die  Juden  waren  wohl  überhaupt  Feinde  aller  Art  Kunst  und 
Betrieb,  die  darauf  ausging,  den  Menschen  ästhetisch  zur  Schau  zu 
stellen;  in  anderen  Formen  konnten  sie  sich  zur  Not  darein  finden,  in 
der  der  Bilderkunsl  nicht.  Hf  rodcs  —  den  man  den  (rroßen  nannte  — . 
im  ganzen  Anhänger  der  weitlichen,  griechisch-romischen  Kultur,  wollte 
ihnen  gerne  an  athletischen  Kämpfen,  Zirkusbelustigungen,  theatralischem 
Prange  und  Schauspielen  Geschmack  einflößen;  es  mißlang  ihm  zwar, 
führte  jedoch  nicht  zu  Zusammenstößen.  Selbst  die  gran-aiiifn  Spiele 
Amphitheaters  weckte  nicht  jenes  Ärgernis  bei  ihnen,  w  ie  der  hl(»lie 
-\rgwohn,  daß  Menscbenbildnisse,  wenn  auch  durch  Waj)pendekürationen 
den  Blicken  verhüllt,  in  ihrem  Lande  aufgestellt  werden  könnten  —  ein 
ihren  Augen  unerträglicher  Greuel.  Es  ist  unmöglich,  die  Darstellung 
ihres  in  diesem  Paukte  so  hartnäckigen  Eauatismos  zu  übertreiben;  was 
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die  Gesehiehte  berichlet^  erseheint  aUeidiogi  aafB  ttoAente  ttbeilitebeoi 
kaoD  aber  nicht  mit  Fug  besweifdt  werden.  Die  rOmisohen  Landes« 
haaptmAnner  and  Heerfttiirer,  die  Überall  die  Bildnisse  des  r^eranden 
Kaiser  mit  sich  fUlirten  nnd  dieselben  in  Toisebiedenen  Formen  in 
den  nnterdrIldLten  Ländern  nnd  Stttdten  anfitellteii,  be^gneteo,  wenn 
sie  mit  dieser  Sorte  Bildern  nach  PalMstina  kamen,  von  selten  dieses 
kleinen  nnd  poliäsoh  sehwaehen  Volkes  einem  Mderstande»  der  gan 
danach  aassah,  als  wolle  dies  Volk  eher  Selbstmord  begehe  oder  sein 
eigenes  Land  der  Vemiehtang  preisgeben,  als  den  Maehfliabeni  naeh^ 
geben.  Im  ttbrigen  hatten  die  Jnden  sieh  mit  dem  Gedanken  an  die 
rOroisehe  Oberhemefaall  versöhnt;  sie  betraehteten  das  bemde  Hensoher- 
Tolk  nicht  einmal  als  Feind  ihrer  eigenen  Religion,  sie  nahmen  Gaben 
ittr  den  Tempel  Yon  ihm  entgegen  nnd  brachten  xweimal  täglich  sun 
Helle  des  EaiBeis  nnd  des  BOmenrolkes  Opfer  dar  —  aber  Henseben- 
büdnisse  anfstellen,  nimmermelirl  Und  so-  sehr  sich  anch  die  BOmer 
ihrer  Übomaeht  bewnfit  sein  moehten,  so  empfanden  ihre  Beamten 
doch  ein-  uns  anderemal  Ergrifienheit  nnd  Ehrfnreht  vor  den  geistigen 
•  Waffon  der  Unterjochten,  ror  der  ÄnAemng  ehies  unbeugsamen  nnd  id 
jedem  Leiden  beretten  Willens.') 

Sei  ein  solcher  Fanathuins  an^  noch  so  nnvemlüiftig,  jedeDfalk 
zeigt  er,  dafi  hier  nicht  von  etwas  die  Rede  ist,  was  als  geriugfiigi^- 
ZQ  betrachten  war,  nicht  von  Gesehmacl&srichtangen,  sondern  von  einer 
Lebensfrage.  Der  Abschen  der  Joden  vor  der  künstlerischen  Darstellaog 
des  Menschen  wirft  ein  eigentttmliches  Licht  Uber  deren  gesamte  Be- 
dentnng  fOr  das  Altertum.  Es  ist  daher  von  Wichtigkeit,  zu  ergrUadeu. 
worauf  dieser  Abscheu  eigentlich  bernhte  nnd  worauf  er  ausging.  Bis 

>)  Besondefs  merkwfirdig  ist,  daß  diese  vollkominon  bilderlove  Anbetung  de$ 

einziiTiMi  Gott4»s  offf»nbnr  eine  gewisse  Sympathie  hp\  den  i;rpmf>rn  erw«»ckte,  die  der 
antht  iipomorphisicrtMiden  Wirk^ainkpit.  welch«*  die  ( iriechen  in  st»  verschwenderischer 
Fülle  eutwickeltea,  xiemiuu  bald  müde  geworden  zu  sein  Hcheinen.  Aagostus  soll 
von  Bewunderung  und  Bhifiiriilit  eigrUfen  worden  «ein,  nlt  er  von  dem  Tenpel  ib 
Jerttsnlem  h9rte,  in  welchem  sich  „kein  von  Henechenhnnd  aoegeflUirtm  Büd^  kam 
sichtbare  Abbildimg^  der  unsichtbaren  Natur"  befand  (Philo:  legntio  ad  CajniD). 
Auch  SUIS  Tacitus'  Worten  über  denselben  ncirenstaiid  klingt  fin»^  ircvrissp  unfn'i- 
williLt  Ik'wundernng:  „Für  die  Juden  sind  alle  prulan,  die  aus  vori:iiuj,'Iioheiu 
ht4»fte  (.Tuttcübilder  in  lleoschengeatalt  fertigen.  Ihre  Gottheit  ist  die  höchste;  sie 
iet  ewig  and  ebenso  nnTerttnderiiek  tle  unvergänglich;  daher  gibt  es  in  ihiee 
Städten  keine  Bilder,  ■  noch  weniger  in  ihren  Tempeln.  Kebiem  KOnige  erwelMn 
sie  diese  Schmeichelei,  keinem  Fürsten  diese  Ehre  "  Auch  von  den  bUderloaeo 
Kultus  der  Gennauen  spricht  Tacitus  mit  Ehrfurcht  und  S3'mpathie.  Sowohl  er  al* 
rrmiu;<  *?(  heinen  das  Schweigen  <\<-t  Natur  in  dpn  qrnljen  Wiüdrrn  feierlicher  uod 
aubetungswerter  zu  finden  als  liilder,  die  von  Gold  und  Elfeubein  strahleii. 
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J5U  einem  gewissen  Grade  laßt  sich  dem  auch  auf  die  Spur  kommen; 
doch  wird  man  bestiindig:  daran  erinnert,  daß  es  sich  im  Grunde 
j:euummeD  hier  doeh  um  eine  Volksstimmnng"  handelt,  die.  wie  ein- 
erewurzelt  sie  auch  sein  mag,  dennoch  keine  volle  Erklärung  /uUiiit; 
um  eine  Vorstellung,  die  das  Volk  nun  tinmal  in  Fleisch  und  Blut  auf- 
ireiiommen  hatte,  und  die  bei  demselben  einen  fast  physischen  Wider- 
willen gegen  Menschenbilduisse  erzeugte.  Dieses  Volk  lebte  ja  auch 
damals  in  einer  anaafhörlieb  errc^teu,  fieberhaften  Stinuiiua«;. 

Hier  wie  andenisärts  beriefen  die  Juden  sieh  auf  Gesetze  und 
Bräaehe  der  Väter.  Das  Gebot  Moses  hatte  die  bildliehe  Darstellung 
sowohl  TOU  MaDD  und  Weib,  als  aneh  von  den  Tieren  der  Erde,  den 
VOgeln  unter  dem  Himmel,  dem  Getier  der  Erde  und  den  Fischen  des 
Meeres  untersagt.  Mit  diesem  Verbot  zielt  das  Gesetz  ansdrUeklieh 
auf  Bilder,  die  der  religiösen  Anbetung,  also  der  Abgötterei,  dienen. 
Man  entsinnt  sieh  hierbei,  daß  die  Juden  in  jener  älteren  Zelt,  da  sie 
sieh  besonders  von  Ägypten  und  den  asiatischen  Völkern  bedroht  fühlten, 
GöteenbUder  sowohl  in  Tier-  als  in  Mensehenform  kannten.  Wenn  sie 
selbst  nrsprtbiglieh  Gott  ohne  büdllehe  Gestalt  anbeteten,  so  war  dies 
nichts  ihnen  besonders  EigentOmliches;  aneh  bei  anderen  Volksreligionen 
kann  eine  TorgeschichlliGhe  Entwieklnngsstnfe  nachgewiesen  oder  geahnt 
werden,  da  man  keine  Gottesbilder  kannte.  Aber  mit  jenem  brennenden 
Eifer  für  die  nationale  Reinheit  ihrer  Religion,  der  in  dem  Charakter 
der  Jaden  lag  —  insbesondere  wie  er  von  ihren  ersten  Ftthrem  reprIU 
sentiert  wird  —  nnd  dorch  ihre  Geschicke  xnr  Entfaltung  kam,  faßten 
sie  ihren  Gott  als  einen  eifervollen  Gott  auf,  der  keine  anderen  Götter 
neben  sich  duldet  Und  trots  häufiger  und  mannigfacher  Abfälle  im 
einzelnen,  trotz  einer  Menge  Götzenbilder  in  Tier-  und  Menschengestalt, 
erhielt  sich  die  Traktion  Ton  dem  einzigen  nnd  bildlosen  Gotte  als  ein 
beiliges  Erbe,  das  für  die  Selbständigkeit  des  Volkes  einstehen  sollte. 

Je  mehr  dies  Volk  von  den  Ubergriffen  der  Maehtiireren  zu  h'iden 
hatte,  je  höher  stiegren  seine  Vorstellnngen  von  sieh  selbbl  als  au'^i  r- 
wähltes  Volk  des  Herrn,  das  die  größten  \  erheißungen  hatte.  Im  selben 
Maße  stieg  auch  sein  Haß  gegen  Bilder:  aber  dieser  Haß  waudte  nun 
seinen  Staehcl  g'anz  überwiegend  g'e^'en  das  Menschenbild.  Was  wir 
von  den  .luden  /u  Herodes'  Zeiten  erfahren,  beweist  wobl.  daß  die  be- 
sonders (Gesetzeskundigen  im  Volke  die  Erinnerung  wachhielten,  d;iü 
auch  Tierbilder  verboten  spien ;  aber  es  zei^t  zugleich,  daß  die  große 
\"olksmenge.  was  diesen  Teil  des  N'erbots  betraf,  iu  dem  C^rade  ver- 
geßlich £re\vorden  war,  daß  Herodes  un?erwehrt  über  die  Eingangs- 
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pforte  des  Tempels  in  Jenualem  einen  goldenen  Adler  —  den  Adler 
dei  Jupiter  —  s^wn  konnte^  nnd  daft  man  denielben  dort  duldete^  bis 
Heiodee  im  Sterben  lag.  Dagegen  bedurfte  das  Volk  dniehana  keiner 
Malmnngr)  am  in  jedem  Hensehenbiidniase,  selbst  wenn  es  sieh  nicht 
an!  heiligem  Boden  beEand,  sofort  seinen  äigsten  Feind  sa  erblieken; 
und  die,  wdehe  das  Volk  kannten,  boten  ihm  aneh  keine  Mensehen- 
bildnisse.  Hiennh  stbnmt  die  TalNUshe  ttbeveio,  daft  die  Jnden  an  jener 
Periode  ron  den  Völkern,  deren  Ültennaeht .  sie  in  tthlen  hatten, 
namentlich  den  Griechen  and  Römern,  in  diesem  Punkte  nieht  besonders 
viel  m  leiden  hatten.  Dagegen  hatten  sie  das  ents^aUehe  Attratat 
gegen  das  Herz  ihrer  Religion  za  erleben  gehabt,  daft  ein  fremder 
Herrscher,  der  syrische  Antiochos  Epiphanes,  das  Bild  des  olympisehen 
Zens  an  den  Platz  des  ansichtbaren  Jehova  in  Jerusalems  Tempel  an 
setzen  versuchte,  nnd  diesen  Greuel  vergaßen  sie  niemals.  Nadi  nnd 
nach  wurde  es  unter  den  Völkern  des  Westens  aaoh  recht  gebräaohlichf 
wirkliche,  ja  sogar  lebende  Menschen  als  Gottheiten  anzubeten  nnd 
ihnen  Tempel,  Bilder  und  Altäre  zu  errichten.  Die  göttlichen  Ehren, 
auf  welche  im  späteren  Altertum  beispielsweise  die  ägyptischen  Pharaonen 
Anspruch  erhoben,  wurden  nun  vielerlei  Mensehen  zuteil,  vornehmlich 
römischen  Machthabern,  ja  sogar  deren  Verwandten  und  GUnstlinfren. 
Cäsar  und  Augustus  betrachteten  sich  als  nach  ihrem  Tode  in  die  Zahl 
der  Götter  aufgenommen,  und  Cali^uhi  wollte  noch  bei  Lebzeiten  im 
ganzen  Reiche,  auch  in  Jerusalem,  als  (lott  verehrt  sein.  Derlei  war 
wohl  dazu  angetan,  Jehovas  Eifer  zu  wecken. 

Nachdem  die  Juden  solcherart,  ihren  religiösen  (leboten  zufolge. 
Geschlecht  um  (Geschlecht  ohne  Bilder  gelebt  —  in  bewußtem  Gegen- 
satze zu  allen  Nachbarvölkern  — ,  war  diese  Eigenheit  zu  einem  Zuge 
in  ihrem  gesamten  psychischen  Wesen  geworden.  Sie  hatten  sich  mit 
besonderem  Hinblick  auf  die  Gottesbilder  —  daran  gew(»hnt.  einerseits 
der  Kehrseite  der  Bilderkuust  —  dem  toten  Stoflfe,  aus  dem  das  Bild 
besteht,  und  seiner  mechanischen  Ausführung  —  eine  ironische  Be- 
trachtung zu  schenken,  andererseits  das  schöne  Resultat  der  ideali- 
sierenden Tätigkeit  als  bioüe  b(1se  Vorspiegelunjx,  Bemäntelung  der  Wahr- 
heit als  Verlockung  der  fleibclilielu  n  Bep:ierdeu,  in  ailt  in  übrigen  aber 
als  niiu  IM  iitlii  h  and  unwirklich,  tot  und  nichtssagend  zu  betrachten. 
8ie  ^v]\>>i  takn  sich  viel  darauf  zugute,  unmittelbar  auf  Erkenntnis  des 
wirklichen  \V«sens  aller  Dinire  anszosrehen.  Ja,  Vielgötterei  war  in 
ihren  Au^'en  nicht  einmal  das  .Ärg^ste:  daü  der  Mensch  wirkliehe  Naiui- 
dinge  anbetete  wie  Feuer,  Wind.  Luft,  Sterne,  Wasser,  Sonne.  Mond. 
—  war  wohl  Torheit,  indem  er  den  Blick  auf  die  Schönheit  uud  Urolk 
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gesebaffener  Dinge  lidilete^  statt  anf  die  des  Sehdpfen;  aber  es  ver- 
diente deonoeb  geringerea  Tadd;  das  grOflte  Ärgeniis  kam  erat  mit 
d«m  Bilde»  der  Arbeit  tod  MensobeDliKndeD.  „Um  StSrlce  ruft  er  lom 
Sobwaeben,  um  Leben  bittet  er  den  Toten,  den  UnbewSbrtesten  Üebt 
er  am  BewSbnng,  doi,  der  nicht  einmal  eben  Tritt  maehen  kann,  nm 
Fortaehiitt,  fttr  Erwerb  wie  Geschäft  nnd  Hantierung  bittet  er  nm 
Kraft  das  mit  seinen  Händen  Kraftloseste.''  (Bach  d.  Weish..  Kap.  13.) 

Was  andere  Völkerschaften  an  ihren  Gottesbiidem  in  künstlerischer 
Bedeutung  „Leben"  hießen,  der  ideale  Ausdruck  menschlichen  Willens 
und  Geistes,  hatte  für  sie  nicht  den  geringsten  Wert.  Sie  vermochten 
sich  mit  einem  ästhetisehen  Eindruck  des  Schönen  oder  Erhabenen 
nicht  zu  begntiiren;  war  ein  Gotlesbild  nicht  imstande,  wirkliche  prak- 
tische Tätigkeit  zu  entfalten,  was  war  es  dann  anderes  als  ein  toter 
Gegenstand?  Das  einzige  Verhältnis  zum  Rilde,  das  sie  zu  begreifen 
befähigt  waren,  war  das  roheste  und  niederste,  das  an  das  Bild  :iN 
Gegenstand  seinen  Aberglauben  ktiüpft.  also  der  Fetischismus.  Dieser 
aber  la^  weit  unter  ihnen  und  war  ihnen  ein  Greuel.  Auf  einem 
anderen  Wetre  als  die  Griechen  waren  sie  zu  einer  h  Uien  ii  (rottes- 
vorstellunjr  ^'elan^rt  als  jene,  zu  der  Vorstellung  von  einem  absoluten 
und  alleioherrschenden  persönlichen  WilU'n,  der  daher  auch  nicht  in 
Menschen irestalt  Raum  findet  und  deren  He^rrenzung  spreiifren  mußte. 
Diehc  Vorstellung  von  Antliropomorphisimis  freizuhalten,  gelang  ihnen 
allerdings  nicht  —  denn  wo  ist  eigt  ntlich  die  Grenze  zwischen  einem 
persönlichen  <;  .tte  und  einem  persoiütizierteu  Gotte?  Schon  der  Ge- 
danke, daü  (H)tt  (1(11  .Menschen  nach  seinem  Bilde  schuf,  zeigt  ja.  daü 
sie  sich  Gott  in  menschlicher  Gestalt  vorstellten.  Sie  sprechen  von 
Gottes  Fliüen,  Gottes  Händen  und  Gottes  Mund  usw.,  von  Gottes  Zorn 
und  Gottes  Lächeln  und  gebrauchen  Uberhaupt  so  oft  ue  Ton  Gott 
sprechen,  Vorstellungen,  die  mit  der  menschlichen  Crestalt  Terbonden 
sind.  Allein  den  Anthrspomorphismos  ganc  ansnigestalten,  wie  es  nur 
die  Bilderkoost  snwege  bringt,  ihn  snr  Rnhe  m  bringen  nnd  in  be- 
gUmmten,  kttnstleriseb  dargestellten  Menschengestalten  festsnhalten, 
daTor  kttteten  sie  sieh  woU;  es  wäre  dies  nadi  ihrer  AulfaBsang  des 
Wesens  des  Bildes  ein  Bttokfall  in  den  Felisehismiis  gewesen.  Gott 
hatte  eine  siebtbare  Gestalt;  doch  der  sein  Angesicht  sehaate,  molMe 
sterben.  Überdies  liegt  es  in  der  Natur  der  Saehe,  da0  eine  von  der 
Knnst  ansgeRihrte  menschliebe  Gestalt  eine  onter  vielen  sein  mnß; 
die  Konst  kenn  ihr  Tielleieht  den  Eindraek  des  Httchsten  und  Besten 
wleihen,  aber  niemals  den  des  Einiigen  und  Absolnten.  Ihre  Kraft 
and  Hacbt  Ist  menschlichem  Mafistab  unterworfen:  nnd  settt  man  den 
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Hafistftb  noch  so  hoch  ao  —  wie  es  die  spätereo  jüdischen  KabbalisteQ 
yeisachteoy  die  Jehovas  EYScheioiiD^  ein  Ansmafi  Ton  MiUionen  Meilen 
gaben  —  so  kommt  man  doch  niemab  Uber  das  Relative  hinaus.  Und 
für  die  BilderkuiBt  ist  ein  solcher  Mafistab  nicht  anwendbar. 

Daher  war  der  Anthropomorphiamoa  —  das  will  heifien:  der 
künstlerische  —  eitel  Götiendionst  and  Vielgötterei  Er  dufte  ron 
dem  eifrigen,  eifersüchtigen  Nationalgotte  nicht  geduldet  werden  and 
ebensowenig  von  dem  einzigen  nnd  onendlicben,  allomfassenden  and 
nnirersellen  Gotte,  in  welchem  der  Nationalgott  ttberging. 

Die  Joden  aber  Terabschenten  nicht  Mos  das  Menschenbild,  das 
sogleich  Oottesbild  war,  sondern  ein  jedes.  £s  geht  dies  sowohl  ans 
ihren  Aosspritchen  als  ans  den  Berichten  Uber  sie  herror.  Sie  betrachten 
es  nicht  nor  aIs  TerboteOi  einem  MenschenbÜde  religiöse  Eiirforcht  in 
erseigen  oder  es  aniabeten,  sondern  aooh  es  zo  machen,  es  zo  betrachten, 
es  aof  jüdischem  Boden  zo  dolden.  Sahen  sie  ein  Mensehenbildnis,  so 
fragten  sie  nicht  erst,  ob  es  mit  religiösen  Forderangen  kfime,  sondern 
verwarfen  es  im  Torans.  War  dies  non  nichts  als  klager  Argwohn? 
ßlaobten  sie  bloft  sich  am  besten  der  Einfalir  jener  gefährlichen  Sorte 
Ton  Menschenbildern  zo  erwehren,  indem  sie  allem,  was  mit  ihr  ver- 
wechselt werden  nnd  Crefahr  in  sich  bergen  konnte  —  selbst  wenn  es 
anfänglich  onschnldig  gemeint  war  — ^  den  Zotritt  in  ihr  Land  verboten? 

Das  eigentliche  Motiv,  daß  sie  den  Krieg  derart  aof  weiteres 
Gebiet,  aof  das  Menschenbild  im  allgemeinen,  Übertragen,  findet  sich 
kaom  irgendwo  mit  Ansprach  auf  allgemeine  Gültigkeit  aasgesprocheo: 
es  ist  ja  hier,  wie  gesagt,  weniger  die  Bede  von  einem  Gedankengange, 
als  von  einer  eingewarzelten  Leidenschaft,  einem  Hasse.  Sicher  ist, 
daß  man  die  Menschenbildnisse  nicht  allein  aas  religiösem,  sondern 
aoeh  ans  ethischen  Gründen  verabscheote,  weil  „deren  Anschaoen  zur 
Sehnsncht  gereichet  den  Toren  nnd  zur  Lost  an  eines  toten  Bildes 
leblosem  Wesen^.  Hier  wird  besonders  von  gemalten  Bildern  gesprochen 
(Buch  der  Weisheit  15,  5;  Eiechiel  13,  14).  Übrigens  mag  der  wesent- 
lichste Grand  darin  zo  suchen  sein,  daß  die  Jaden  gleich  einer  wach- 
samen Polizei-  oder  Zollbehörde  auf  Ihrem  Posten  waren  gegen  eine 
Verwechslung  zwMien  Menschen-  ond  Gottesbild.  Und  war  dem 
wirklich  so,  so  kann  allerdings  nicht  geleugnet  werden,  daß  die  Kunst 
der  Griechen  den  Juden  allen  Anlaß  znr  Vorsieht  geben  konnte.  Die 
Verwechsinog  lag  in  der  Tat  nahe.  Bei  den  Griechen  forderte  jedwedes 
Mensohenbildois  Ehroog;  wenu  auch  nicht  Verehrong,  ond  diese  Forderung 
war  sichtbar  und  dentlich  iu  der  Gestalt  selbt  aasgeprägt:  sie  wollte 
üiiponiereD;  wollte  bewundert  werden;  das  Niveau  der  Knnst  lag 


Digitized  by  Google 


—    181  — 


durcligäng^ig  Uber  dem  de«  wirkliclun  Lebens,  lu  der  iil  H  iereuden 
griechischen  Kunst  war  stets  ein  fließender  Übergjing  zwischen  Menschen- 
bild ood  Gottesbild:  auch  das  schärfste  Auge  konnte  nicht  entdecken, 
wo  das  eine  aufhi^rt  und  das  andere  begann.  Die  .luden  haben,  wie 
sich  nachweisen  läüt,  dies  bemerkt,  sie  haben  gewußt  daß  ,Aer  Ehrgeiz 
des  Künstlers  der  Kunst  die  Ähnlichkeit  mit  dem  Menschen  abnötigte,  so 
schiin  als  nur  möglich;  daß  aber  die  Menge,  fortgerissen  durch  die  Anmnt 
des  Werkes,  den.  der  kurz,  zuvor  als  Mciisch  betrachtet  ward,  iiuii  für 
einen  Gegenstind  ihrer  Verehrung:  hält"  fl'tich  der  Weisheit  14,  Iii  — 2dOj. 
In  diesen  Worten  wird  auf  die  Gefahr  hingewiesen.  d.iß  ein  einfacher, 
einzelner,  wirklich  lebender  Mensch  zum  Gott  erhöht  ( „aitotheosiert"  I 
werde.  In  Wirklichkeit  jedoch  hatte  diese  Betrachtung  eine  \  iel  weiter 
reichende  dUltigkeit;  denn  die  ganze  griechische  Welt  von  Gütter- 
en»cbeinüugen  war  ja  nichts  anderes  als  die  idealisierte  und  apotheosierte 
Menschengestalt 

Die  große  Masse  der  Juden  in  Palästina  jselbst  kannte  allerdinL'^ 
aus  ciirener  Anschniiunj.'  nichts  oder  äußerst  weniir  von  heidnischer 
Kunst  und  die  weniiren,  die  etwas  davon  gesehen,  kuiinten  ja  infolge 
ihres  ( ioUesbegritTs  nieht  einmal  das  liildnis  des  Zeus  oder  der  Aphrodite 
oder  anderer  (iötter  als  das  Bild  eines  Gottes,  geschweige  ihres  Gottes 
anerkemien;  für  sie  kann  es  nicht  mehr  gewesen  sein  als  ein  ver- 
herrlichtes Bild  des  Menschen.  Und  es  war  in  der  Tat  nichts  Anderes. 
Gleichviel,  ob  die  griechische  Kunst  Götter  oder  Menschen  darstellte, 
so  war  sie  in  jedem  Falle  ein  N.ircissos:  Der  Mensch,  der  sein  eigenes 
Bild  bewundert,  die  Selbstvergötterung  des  iienschen.  Sie  als  Religion 
anzuerkennen,  daTon  konnte  niemals  die  Bede  'sein:  es  bandelte  sich 
nur  darum,  ob  man  anf  sie  als  Verberrliehmig:  der  menseblioben  Gestalt 
eingehen  idttrfe. 

Die  Vorstellungen  der  .Juden  vom  Menschen  gingen  in  einer  ganz 
anderen  Richtung.  .Je  mehr  sich  ihr  Gottesbegriff  zum  Absoloten  and 
unendlich  Großen  erhob,  desto  mehr  mofite  ihre  Vorstellung  TOtn 
Menschen  sich  ins  nnendliidi  Kleine  hinabdrttoken  —  was  nebenbei 
bemerkt,  nieht  hindert,  daO  sie  auf  die  Überlegenheit  ihrer  Lebens- 
anschaoung  sehr  stols  waren.  Im  Lichte  der  jüdischen  Auffassang  be« 
trachtet,  mtS  die  der  Griechen  Hamanismas,  im  Liebte  der  griechischen 
die  der  Juden  Antihn  man  Ismus  genannt  werden.  Noch  standen  diese 
beide  entgegengesetzten  C^lstesrichtungen  einander  fern  und  fremd 
g^enttber. 

*  * 
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Die  Aufifassang  der  Grieeben  vom  Mensohen  erhält  ihren  etgen- 
tUmlichen  Charakter  durch  die  BeaktiOD  gegen  den  Übennat  der  groflen 
orientalischen  Monarehien,  Bei  den  im  Kampf  gegen  die  Orientalen 
siegreichen  Griechen  tfiißerte  »oh  diese  Realdion  bloß  alt  ein  dämpfendes 
Element  eine  Erkenntnis  der  Begrennmg  des  menschlidieii  WesenSr 
die  ihre  Dantellang  des  Hensehen  eist  wahriiaft  mensehlieh  machte: 
die  Grundlage  fttr  dieselbe  blieb  nichtsdestoweniger  eine  posItiTe  und 
hnmanistisehe.  Sie  wollten,  dafi  der  Mensch  nicht  emporrage,  aber  daA 
er  sieh  stols  nnd  frei  trage,  sich  nicht  in  den  Staub  werfe. 

Auch  die  Joden  sogen  ihre  Ltkxt  aas  dem  Schanapie!,  das  ihnen 
der  rasche  Anistieg  und  jähe  Fall  der  EOnige  nnd  Reiche  bot;  nnd 
ilire  Gedanken  nnd  Worte  entsprechen  in  anfallender  Weise  denen  der 
Griechen.  Herodot  sagt  (7,  10;  1,  5;  1,  32;):  „Siebst  dn,  wie  Zens 
seine  Donnerkeile  gegen  die  höchsten  Bantea  nnd  die  gfOiMen  Bäome 
schlendert;  denn  er  liebt  es,  alles  sn  stllrxen,  was  in  die  Läffee  ragt*; 
der  griechische  Schriftsteller  erinnert  daran,  «daft  die  meisten,  die 
ehedem  groß  gewesen,  nnn  klein  geworden,  und  daß  diejenigen,  die  zo 
meiner  Zeit  groß  waren,  vordem  klein  gewesen";  er  findet  daher  die 
Gottheit  nicht  bloß  mißgünstig,  sondern  umwälsend,  nnrnhebringend. 
Und  der  Prophet  Esechiel  sagt:  „Und  alle  Bänme  des  Feldes  sollen 
erkennen,  daß  ich,  der  Ewige,  den  hohen  Banm  erniedriget  nnd  den 
niedrigen  Banm  erhöhet  habe;  daß  ich  den  grilnen  Banm  anegedoiret 
und  den  dflrren  Baum  grünend  gemacht  habe''  (17,  24).  „Dieses  iit 
nicht  mehr  dieses;  das  Niedrige  wird  erhöhet  nnd  das  Hohe  erniedriget; 
zu  nichte,  an  nichte,  sn  nichte  will  ich  sie  machen'*  (21,  26).  „Mene 
mene  tekel  Dfaisin."  Allein  die  Juden,  die  im  Kampfe  gegen  die  großen 
Monarchien  vollständig  unterlagen,  die  von  deren  Übermut  alles  litten, 
was  ein  Volk  leiden  kann,  nnd  gleichsam  ihren  Untergang  durch- 
wanderten, fährten  die  Heaktion  viel  weiter,  als  die  Griechen  es  tateo. 
Sie  hielten  nicht  inne^  bis  sie  nicht  die  bisher  fttr  das  ganae  Altertom 
geltende  Lebensauffassung  rollständig  um-  nnd  umgedreht;  nicht  allein, 
daß  es  des  allmächtigen  Gottes  Wille  war,  daß  die  Großen  bei  Um- 
drehung des  Weltenrades  die  Kleinen  werden  sollten  und  die  Kleinen 
die  Großen,  so  war  auch  tatsächlich  im  Beiche  der  Wahrheit  der  Grolle 
und  Starke  wie  der  Geringe  nnd  Schwache,  nnd  der  Geringe  war  der 
wahriiaft  Große 

Hiermit  folgte  auch  eine  vollkommene  Umwährang  in  der  Betrach- 
tung des  Wertes  und  Bedeutung  der  äußeren  Menschengesali 

(Fortsetzung  loigtj 
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Aas  der  Literatur. 

WissensohaftUehe  Wahilieit  und  religiöse  Gewißheit.  Von  Pro!. 
Dr.  Ladwig  Stein  (Bern).    „Nord  und  Sud."  1907,  Nr.  361. 

Die  mathematisch-logischen  Wahrheiten,  dh-   .vorit68  6temelles", 
füllen  in  den  Bereich  des  Wissens.    Ihr  Geg^eiiteii  ist  undenkbar,  weil 
es  mit  einem  logischen  Widerspruch  behaftet  bliebe.    Sie  können  nicht 
mehr  Gegenstand  des  Glaabens  sein.  Aneh  die  physÜLalisch-chemischen 
Lehrsätze  gewährleisten  noeb  die  liohe  Bttigsoliafl  einer  «podiktiselien 
Aussage  Uber  das  Seiende  als  den  in  Mafi,  Gewicht  und  Zahl  darstell- 
baren Ausschnitt  des  Universums  und  tlbcr  da^  notwondiir  Fintretende, 
es  sind   Naturgesetze   von   notwendiger  und  allgemeiner  Gültigkeit. 
rKann  nun  eine  religiöse  Wahrheit  jemals  den  Grad  der  Sicherheit 
einer  wissenscliaftlichen  Walirheit  erreichen?"    Die  religiöse  Wahrheit 
hat  die  höhere,  rein  menschliche  Welt  der  Werte  und  Zwecke  sam 
Inhalt.   Insoweit  der  Mensch  dem  Beich  der  Nator  angehOrt^  in  seiner 
Biochemie  und  Physiologie,  ist  er  unwandelbaren  Gesetzen  anter^vorfell 
und  hier  hat  die  Wissenschaft  das  letzte  Wort  zu  sprechen.    Die  drei 
Testamente  der  monotheistischen  Relig"ionen  sind  insoweit  keine  Er- 
kenutnissysteme.  sondern  nur  Erbauungsquellen,  sie  hüben  keinen  orien- 
tierenden oder  gar  verpflichtenden  Erkenntniswert  fttr  das  Wissen  der 
Gegenwart    ^Hätte  die  religiöse  Gewißheit  kein  anderes  Wahlheits- 
kriterium als  einen  unkontrollierbaren,  auf  Treu  und  Glauben  ungeprüft 
hingenommenen  Offenbarung^akt.  der  in  rerschiedencn  Strahlungen  und 
Brechungen  Moses.  Jesus  und  Muhannned  zuteil  geworden  sein  soll, 
so  wäre  es  um  den  bleibenden  Wahrheitsgebalt  der  monotheistischen 
Heligionen  genau  so  wie  aller  Übrigen  Bekenntnisse  und  Kalte  traurig 
bestellt.*"    Daun  wären  sie  nnrettbar  dem  Untergänge  geweiht.  Zu 
ihrt  m  Glücke  trat  aber  die  äußere  Offenbamng  immer  mehr  in  den 
Hintergrund,  um  der  inneren  Offenbarung  im  mens^'hlicluMi  [Bewußtsein 
selbst  den  Platz  zu  räumen,  an  die  Stelle  einer  ( )tienbarungstheologie 
die  Religioübpsyehologie,  au  die  Steile  einer  geschichtlichen  Kategorie 
eine  psychologische  nnd  logische.  Nach  H  n  m  e  gibt  es  logische  Wahr- 
heiten, die  an!  einem  Denkswang,  nnd  psychologische,  die  auf  einem 
A  u  s  c  h  a  u  u  n  g  s  z  w  a  n  g  bemhen,  letztere  mit  der  Sicherheit  zweiten 
Grades,  dnü  nämlich  in  der  menschlichen  Erfahrung  noch  niemals  ein 
Fall  beobachtet  worden  ist,  der  dieser  Gewißheit  widerspräche.  Hume 
legt  den  Keligioueu  die  psychologischen  Kategorien  statt  der  geschicbt- 
Uchen  zugrunde;  der  Ghmbe  an  eine  Uberoatttriiche  Weltordoang,  in 
der  die  natttrliehe,  ron  der  Wissenschaft  begreiflich  gemachte  Welt* 
orduuug  nur  eine  Kette  der  Erscbrinungen  darstellt,  ist  dann  psycho- 
logisch t'Hen<^o  notwendig  wie  der  (Haube  an  das  Dasein  d«'r  Außenwelt 
oder  der  Glaube  an  die  Gültigkeit  der  physikalisch-chemischen  Natur- 
gesetze. 

Für  die  Beantwortung  der  Frage,  ob  sich  die  religiöse  Wahrheit 
'tu  jenem  Grad  ttberpersOnlicher,  also  transsabjektiver  Gültigkeit  steigern 
läfit,  wie  es  die  Mathematik  fttr  Baum,  Zeit  nnd  Zahl  bei  den  logiscb- 
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raathematiscluMi  Gesetzen  vollbracht  hat,  ob  feicb  die  reli^ittse  Ocuibheit, 
cUe  auf  einem  Ausehauuugsiwaüg  beruht,  in  die  Naehbart>chaft  der 
logiseh-mathematiBeben  Gkwifiheit  bringen  läßt,  die  ihre  Legitfanatloo 
einem  unausweichlichen  Denkzwang  verdanict,  —  für  diese  Fragen  bietet 
das  Verhältnis  von  Denken  und  Sprechen  einen  Fingerzeig.  Religion 
verhält  sich  zu  den  Kultvorschriften  und  Zeremonien  wie  das  Denken 
zum  Sprecbi  ii.  Ks  gibt  nur  eine  einzige  Logik  ftlr  alle  Menschen  ohne 
individuellen  .Spielraum,  aber  viele  Sprachen  mit  ihren  grammatischen 
KoDventialre^lii.  Enl^ondiTiften  and  ZeremonieUe  sind  gleiehsam  die 
Grammatik  des  religiösen  Denkens.  So  gibt  es  nur  eine  Religion,  aber 
viele  Konfessionen.  Die  logischen  Wahrheiten  aber  sind  oaeb  Hegel 
zeitlose  Ideen  der  Weltvernunft,  welche  der  Weltschöpfung  vorangehen 
uud  in  deren  Plan  die  Welt  hineingebaut  ist.  Das  religionsphilosopliische 
Problem  unserer  Tage  ist,  ob  das  Dasein  Gottes  als  logische  Notwendig- 
keit, ob  die  an  jeden  denkenden  Mönaeben  herantretende  Fordemog; 
den  Qrond  aller  Ordnnng  der  Welt  in  einem  einzigen  0rdniing8prin»|i 
xa  snchen,  als  nnausweichlichc-  Denknotwendigkeit  oder 
nur  als  Gesebiobts-  oder  Gef ttblsuotwendigkeit  zn  er* 
weisen  ist  B. 


Herr  Pastor  Vorbroät  ist  von  der  Beteiligung  an  der  Heraas- 
gabe dieser  ZeÜsdirifl  zarüdigetreten.  Wir  lioffen  aisbaid  einen 
anderen  Herrn  Titeoiogen  an  seiner  Steile  zu  gewinnen. 


Über  i'ine  größere  Reihe  interessanter  Schriften  philosophischen 
bzw.  psychologischen  oder  naturwissenschaftlichen  Inhalts  liegt  unserem 
heutigen  Heft  ein  Prospekt  der  Verlagsbachhandlung  Carl  Mar- 
hold  in  Halle  a.  8.  bei,  den  wir  unseren  Lesern  zur  gell.  Dnrehsicht 
bestens  empfehlen. 


fror  ilvBaduktioB  -mantwoifUok  ObMwa«  Dr.  Jobann«!  Br«il«r  In  LibHvIla  (ObMMhlMlM). 
V«rl«c  VW  Osrl  Ifftvhol«  Ja  Hall«.  Dfaak  von  OL  SobvU«  *  COn  Q.m.V,a^  QtU*ob»iMdmhm 

(flm.  Hall«). 
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Über  die  Begrenzang  der  psychologisclieu 
Methode  der  Beligionsforschiuig. 

Von  ProL  D.  Dr.  A.  DorDMr« 

Die  neuere  l*syehologie  trügt  empirischen  Charakter  und  ist  im 
Grunde  keine  Philosophie,  sondern  ein  Zweier  (h^r  Naturuissensehaft, 
der  auch  ganz  nach  naturwis-senschaftlicher  Metliode  behandelt  wird; 
nian  löst  die  psychologischen  Erscheinungen  in  ihre  Elemente  auf.  sieht 
von  der  Einheit  des  Ich  gänzlich  ab,  macht  Experimente,  versucht 
nach  Art  der  Naturwissenschaft  psychologische  N'orgängc  zu  messen 
QDd  will,  wie  es  Ribot  einmal  ausgedruckt  bat,  eiue  Öeelenlehre  obue 
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Seele;  an  die  Stelle  der  Seeleneinbelt  tritt  wie  eine  besondere  Kraft 
der  psychologische  Meoluniisiinis,  auf  den  alles  abgeladen  wird,  der  der 
Zaaberstab  sein  soll,  der  die  Geheimiüsse  des  Seelenlebens  eiseUiefii 
diese  modone  empirische  Psychologie  steht  im  Gegensali  tn  dw  ratio- 
nalen oder  metaphysischen  BBychologie  gerade  wie  an  der  Psy^ologie, 
welche  die  Seele  nicht  hansalmeehanisch,  sondern  teleologiseh  Terstehi 
Neben  der  Psychologie  als  Physik  der  Seele  nnd  der  Psychologie  als 
Metaphysik  dcar  Seele  kann  die  Psychologie  auch  aufgefaßt  weides 
„als  ein  Teil  der  Geistesphilosophie,  welcher  darzastellen  hat,  durch 
welche  QOtiiV'endi^D  EntwicklnogsstafeD  die  Seele  biDdarchgeht,  nn 
ihre  Bestimniun^^  zu  erreichen*'.')  So  haben  Fichte,  Schelling,  Hegel  die 
Psychologie  aufgefaßt  und  Trendelenbnrg  nannte  die  Seele  den  sich  selbst 
bewegenden  Zweckgedaoken.  Es  »ist  sehr  fraglich,  ob  der  Standpunkt 
der  empirischen  Psychologie,  der  sie  za  einer  Physik  der  Seele  macht, 
ausreicht 

Aber  nicht  genug  daran:  die  Psychologie  erhebt  auch  den  Ansprach, 
die  Grundlage  der  Philosophie  zu  sein.  Weil  alles,  was  in  das  Bewußt- 
sein tritt,  psychologisch  aufgefaßt  werden  kann,  darum  sollen  im  Grande 
alle  Wissenschaften  nur  besondere  Teile  der  Psychologie  sein.  Man 
Übersieht  dabei,  daß  die  Psychologie  selbst  nicht  auf  bloß  tatsächlichen 
Beobachtungen,  sondern  auf  denkender  Bearbeitung  der  Erfahrung  be- 
ruht und  daß  das  Denken  nicht  bloß  auf  Tatsächlichkeit,  sondem  auf 
Notwendigkeit  gerichtet  ist  und  über  die  bloße  Tatsiichlichkeit  hioaos- 
geht  Von  psychologischen  Analysen,  PLxperiinenten,  Gesetzen  könnte 
gar  nicht  die  Rede  sein,  wenn  man  bloli  hei  den  Tatsachen  stehen 
bliebe.  Vielmehr  steht  den  Tatsachen  iregenllber  selbsttätiges  Denken, 
das  die  sog.  Tatsachen  bearbeitet  und  dabei  gänzlich  nach  den  not- 
wendigen logischen  (iesetzen  verfährt,  die  aus  der  l'sychologiu  nicht 
abgeleitet,  sunderii  von  derselben  vorausgesetzt  wi  riii  i),  damit  diese 
l\bt'rhaii|it  als  Wisseusehaft  bestehen  kaun,  wie  u.  a.  iiu&aeri  küriüch 
dargrian  hat. 

Man  ist  auch  der  Meinung,  daü  das  Gebiet  der  Religion  unter 
den  psychologischeu  (fcsichtspuukt  zu  stellen  sei.  Mau  glaubt  die 
Religion  Tor  allem  als  psychologisches  Phänomen  untersuchen  zu  mtissen. 
Dabei  wird  nun  aber  vielfach  gar  nicht  so  verfahren,  dali  man  die 
etwaigen  Gesetze,  welche  die  I'sychidogie  gefunden  zu  haben  glaubt, 
auch  auf  das  religiöse  Gebiet  uuwt  ndet.  Sondern  mau  samuielt  be- 
liebige Tatsachen,  bringt  sie  in  oft  sehr  vage  Analogie  mit  religiösen 

Vgl.  Harms  nh«T  den  Beirriff  der  Psycholo^^io,  Berlin  1874.  Aot  dwi  Ab- 
baudluugeu  der  Berliner  .Akademie  der  Wüseut^chafteu. 
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„Tatsaehen^  nnd  glaubt  damit  nun  die  Erkenntoia  der  Religioa  gefordert 
m  haben.  Oa0  diese  Art  Beligionsp^ehologie  so  treiben  zu  kdnem 
yemUnftigen  Besaltate  ilÜiTen  kann,  sollte  man  doeh  sehliefilieh  ein- 
sehen. So  eigibt  sieh  ein  onmethodiseher  Haufe  too  Tatsaoheni  yon 
▼agen  Analogien  svriaoheu  mediiinisehen  oder  religiösen  Vorgängen  usw. 
Vielmehr  muJI,  wenn  nod  In  dem  Hafie  als  man  die  Beligion  psyohologiseh 
Tentehen  will,  die  Psjehologie  als  WissensohafI  eine  relatire  Festigkeit 
gewonnen  haben.  Dann  kann  es  mOglloh  sein,  daß  man  insoweit 
als  die  Religion  auch  ein  psyehologisoher  Vorgang  ist,  prüft,  wie  die  in 
der  Psychologie  anerkannten  Gesetze  psychologtsehen  Lebens  aneh  in 
dem  religiösen  Leben  sich  zeigen.  Aber  dabei  ist  dies  za  beachten: 
die  empirische  Psychologie  ist  keineswegs  die  ganze  Psychologie. 
Wenn  es  innerhalb  bestimmter  Grenzen  einen  psychologischen  Media- 
nismus  und  kansalbestinunte  psychologische  Gesetze  gib^  so  darf  man 
doch  darüber  nicht  vergessen,  daß  mit  diesen  Betrachtungen  das  öeelen- 
lehen  nicht  erschöpft  ist.  Wer  irgendwie  unbefangen  zusieht,  wird 
zugebeu  mflssen.  daß  die  Einheit  des  Seelenlehens  keine  mechanische 
ist,  niiiir  iiimu  rhiü  in  rinem  Gebiet  der  Seele,  die  mit  den  sinnlichen 
Erfiihrung^en  und  Eindrücken  direkt  ziisannnenhängt,  d.  h.  im  psycho- 
physisehen  Gebiet  von  einem  psycholo^nsrhen  Mechanismus  geredet 
werden.  Diese  Tendenz,  sich  zu  einer  Eiahrit  zusammenfassen,  alle 
Krscheinuncren  auf  das  eigene  Ich  zu  beziehen,  selbst  tätig  zu  sein  nach 
Zweekbejiiilien,  eine  einheitliehe  Erkeniituis  zu  gewinnen,  in  der  Religion 
das  gesamte  Leben  zu  eiuer  höheren  Harmonie  zusammenzufassen  und 
alle  Gegensätze,  Spannungen  und  allen  Zwiesj)alt  zu  versöhueü.  i^ann 
nnmüglich  aui  den  psyi  iiologischen  Mechanismus  zurllckfireftlhrt  werden. 
Wenn  man  also  auch  die  RelijL'ion  psychologisch  betrachtet,  so  kann 
miau  sie  doch  nicht  bloß  aus  der  reiii  empirischun  Psychologie  verstehen, 
die  lediglich  die  Seele  auf  ein  mechanisches  Zusammenwirken  ver- 
schiedener EUemente  reduzieren  will  und  sich  mit  der  Betrachtung  des 
psychologischen  Mechanismus  begnUgt.  Denn  dieser  kann  die  einheitliche 
Kraft  der  Seele  nicht  yerständlioh  maohen»  der  der  psychologische 
Meebanismns  vielmehr  dienstbar  ist,  Es  ist  ebe  hOehst  inseitige  nnd 
bornierte  Prfttension,  die  Einheit  nur  als  die  ans  dem  Hofieren  Anf- 
einanderwiiken  resottierende  ftnfiere  Einheit  zn  Terstehen;  es  gibt  eine 
innere  Einheit,  die  von  sich  ans  nieht  in  meehaniseher  Weise,  sondern 
doieh  snsammenfassende  logisehe  Kraft  das  Mannigfaltige  Tereint»  die 
das  Mannigfaltige  nnter  eine  einheitliehe  Idee  fafit  nnd  dnreh  sie 
ordnet  nnd  bestimmt 

Aber  aneh,  wenn  man  die  Religion  nicht  blofi  naeh  den  Gesetzen 
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des  psychologischeD  Meohanislnns,  sondero  ans  einer  mpfaseender  fe- 
dauhten  F^oholi^e  Tentehen  will,  so  genügt  aneii  das  aidit;  es  gentlgt 
Itberliaiqit  nieht  die  blofi  psychologisehe  Betmohtung.  Die  BeligioD  ist 
vielfaeli  als  Yolksmetaphyaik  beseidioet^  und  es  ist  duvelmiis  ideilit  der 
Tatsächlichkeit  des  religiösen  Leiiens  entspreehend,  wenn  num  dasselbe 
ganz  Id  psyehologisohe  Vorgänge  auflöst  Denn  der  BeBgÜMe  will  es 
mit  einer  objektiven  Macht  za  tun  haben.  Sobald  er  wüßte,  daß  er 
nur  mit  seinen  Gefühlen,  Phantasien,  Vorstellungen  sa  ton  hätte,  so 
würde  er  die  Religion  aufgeben.  Aneh  strebt  die  Beligion  nach  dem 
Absoluten;  die  empirische  Psychologie  bleibt  Oberall  im  Belativen  stecken 
und  wenn  sie  als  das  Fundament  aller  Wissenschaften  gelten  sollte, 
so  würde  sicherlich  der  Religion  sehr  bald  der  Garaas  gemacht;  denn 
da  sie  nur  den  psychologischen  Mechanismus  kennt,  so  würde  nur  Ton 
subjektiven  religiösen  Eindrücken  die  Rede  sein  können,  die  man  nach 
den  psychologischen  Gesetzen  zu  erklären  suchte,  wobei  schwerlich  viel 
anderes  herauskommen  könnte,  als  daß  in  ir^rendeiner  Form  die 
Religion  durch  den  Trieb  der  Selbsterhaltung  erklärt  wird.  Die  Konse- 
quenzen dieses  Standpunktes  kann  jeder  selbst  ziehen,  ^'uu  uiüüte 
man  sich  ja  diese  Konsequenzen  sicherlich  gefallen  lassen,  wenn  der 
jranzc  Standpunkt,  aus  dem  sie  folgen,  der  richtigre  wäre.  Allein  wie 
schon  die  reine  Physik  der  Seele  einseitig  ist,  so  ist  auch  die  He- 
seitiguiiL^  aller  Metaphysik  erst  recht  einseitig,  wie  ich  schon  öfter 
zeigen  ^esuciit  liabe. 

Die  Psychologie  als  Physik  der  Seele  kann  als  »  nur  zur  Elr- 
kenntnis  des  subjektiven  Lebens  der  Religri  ii  verwendet  werden.  Da- 
gegen die  Religion  aus  der  Psychologie  als  biuü  psychologischen  Prozeß 
zu  erklären  ist  unmöglich.  Denn  wenn  es  auch  die  Seele  ist,  die  die 
religiösen  Vorj^än^'e  erlebt,  so  ist  doch  die  Idee  des  Unendlichen,  des 
Absoluten  kein  Produkt  des  psychologischen  Prozesses.  Höchstens 
können  die  Moditikationen  des  reli^Mösen  Lebens  durch  die  Psychologie 
mit  bestimmt  sein.  Aber  es  gibt  keine  besondere  Psychologie  der 
Heligion,  sondern  es  sind  die  Uberall  fiir  das  psychologische  Gebiet 
geltenden  Gesetze,  die  auch  dtis  religiöse  Leben,  soweit  es  als  ein 
psychologischer  \organg  beurteilt  wird,  mit  bestinmien.  Es  gibt  nicht 
besondere  religiös  -  psychologische  Gesetze,  so  wenig  wie  es  besonuere 
erkenntnispsychologische  Gesetze  oder  ethisch  -  psychologische  Gesetze 
gibt.  Verdeutlichen  wir  uns  dies  an  einigen  Beispielen:  Die  Psychologie 
kennt  das  Gesetz  der  Kontrastwirkungen.  Wenn  nun  eine  bestimmte 
Art  di's  religiösen  Empiindens  besonders  auf  die  Kontrastwirk un^tn 
gerichtet  ist,  um  durch  Gegensätze  hindurch  den  religiösen  Eindruck 
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zu.  Tcrstärkcn,  so  wird  eine  derartijro  Frömmigkeit  daraaf  ausgeben, 
die  KtnitratsUvirkungcü  möglichst  stark  hervortreten  zu  lassen.  So  wird 
man  z.  B.  vou  der  höchsten  l'nseligkeit  sich  zu  der  höchsten  Seligkeit  zu 
erheben  suchen,  weil  die  Seligkeit  durch  den  Kontrast  der  Uuseligkeit 
gesteigert  wird.  Man  wird  hingegen  solche  religiöse  Erlebnisse  zurück- 
stellen, die  ein  mehr  gleichmäßiges  Empfinden  hervorrufen;  man  wird 
also    anf  das  stärkste  gegen  einen  allmHhlichen  Übergang  von  einer 
IStufe  zur  andern  protestieren  und  wird  vielmehr  eine  radikale  Um- 
wandlnng  der  Gefühle  bevorzugen.    Die  Wiedergeburt  wird  hier  auf- 
gefaßt werden  als  ein  sehroflFer  ÜberganL»-  von  den  tiefsten  Empfindungen 
der  Uuseligkeit  zu  den  höchsten  Tönen  der  Seligkeit.    Man  hat  ferner 
heobaehtet,"  daß   den   religiösen  Höhepunkten,  wie  sie  die  Mystiker 
emp finden,  ein  Gefühl  der  Öde  und  Leere  häufig  nachfolgt.  Zweifellos 
waltet  hier  ein  psychologisches  Gesetz:  die  auf  das  liöchste  gespannten 
Gefühle  und  Erregungen  greifen  den  gesamten  psvchophysischen  Orga- 
nismus dermaßen  an,  daß  eine  Erschlaftung  die  Folge  ist.  Ein  anderes 
Beispiel  ist  das  Verständnis  religiöser  Schriftsteller.    Wenn  man  eine 
religiöse  Schrift  nur  mit  der  Logik  interpretiert,  so  macht  man  sich 
nicht  klar,  daß  der  Inhalt  des  religiösen  Lebens  keineswegs  nur  logisch, 
sondern  vielfach  psychologisch  bedingt  ist.    Diese  psychologischen  Zu- 
stande muß  man  sieh  vergegenwärtigen,  wenn  man  ihren  Ausdruck  in 
der    Literatur  verstehen  will.     Das  gilt  nicht  nur  für  extraordinäre 
Visionen  u.  dgl.,  die  nach  d^n  ]  sycholngischen  (besetzen  zu  beurteilen 
sind,    welche    fUr   die    «'xtraradiiian'    I.tK^uiig  der  PhantasietätiL'kf'it 
grelten.  Auch  die  Art  der  Darstellung,  dir  K(»rnl)ination  der  Ideen  nach 
Gesetzen  der  Tdeena^»;o/iatinn  ist  oft  durchaus  niefit  logisch  orientiert, 
sondern  kann  nur  auf  ]isychologischeni  Wege  begrilien  werden.  Man 
niuf.^   bei  der  Erklärung  die  psychologische  Eigenart,  die  Individualität 
berücksichtigen,  sich  in  sie  hineinversetzen;  auch  dabei  sind  psycho- 
logische Gesetze  mit  im  Spiele,  die  man  berücksichtigen  muLi.  Denn 
die  Eigenart  eines  Schriftstellers  ist  selbst  psychologisch  bedingt,  und 
es    ist  Kongenialität  nötig,  um  ihn  zu  verstehen.    Wer  nicht  dem  be- 
treffenden Schriftsteller  kongenial  ist,  wird  Mühe  haben,  seine  Gedanken- 
verknüpfung zu  begreifen.  So  geht  es  vielen  mit  der  Art  des  Johannes- 
evangelinms.    Wer  nicht  diese  Konzentrierung  auf  einen  Punkt,  von 
dem  aus  immer  neue  Ansätze  gemacht  werden,  um  die  Totalität  des 
religiösen  Bewußtseins  nach  immer  neuen  Seiten  zum  Ausdruck  sa 
bringen,  mitmachen  kann,  der  wird  diesen  Schriftsteller  nicht  verstehen 
können.  Diese  Art  ist  aber  psychologisch  bedingt  durch  ein  Intuitions- 
yermö^D,  das  nicht  jedermanns  Ding  ist.   Aber  aaoh  die  Art  der 
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ReligiositSt  selbife  igt  psyohopbysisoh  bedingt  Man  nehme  l  B.  eine 
Frömmigkeit,  die  ee  fttr  dniehAns  nOtIg  bfil^  mÜ  4er  Goltbeft  in  ^non 
Wechsel  verkehr  m  stehen,  die  anf  die  Gebeteerhörang  das  grOßeste 
Gewicht  legt,  die  mit  Gott  da  anf  da  stehen  and  aof  jede  religiöse 
Erregung,  die  sich  in  Gebetsform  ausspricht,  eine  Antwort  haben  will, 
die  ,,einen  lebendigen'^  Qott  m  dem  Sinne  haben  will,  daß  er  anf  die 
momentanen  Bewegungen  der  Seele  eingeht  Der  gegenüber  steht  eine 
Frömmi§:keit,  die  sich  von  momentanen  Bewegungen  anabhXngiger  hält 
die  sich  gewöhnt,  alles  sab  specie  aetemltatis  anzusehen.  Diese  wird 
jene  Frömmigkeit  anthropopathisch  nennen,  während  umgekehrt  diese 
von  jener  der  Vorwurf  des  Mangels  an  Lebendigkeit  treffen  wird.  Ist 
es  zufällig,  daß  in  Indien  Brahmiuen  und  Buddhisten  ihren  Ursprung 
haben?  Hängt  die  Resignation  dieser  Religionen  nicht  mit  der  Neigung 
zum  Spintisieren,  mit  der  durch  das  Klima  bedin^rten  Untätigkeit  zu- 
sammeiiV  Uberall  spielt  hier  die  psycholoirische  Eisrenart  eine  Rolle, 
die  das  religiöse  Leben  bedeutend  modifiziert.  Daß  die  einen  beweg- 
liehen Geistes  sind,  die  anderen  nu  hr  gleichmäßig  heschafi'eu  sind,  ist 
dnreh  ihre  ganze  Konstitution  bedingt.  Soweit  dajj  religiöse  Leben 
psychologisch  verläuft,  wird  es  auch  von  diesen  Bestitnnitheiten  der 
psychophysiscben  Kou.stimtionen  abliangen,  die  psychologisch  zu  unter- 
suchen sind.  Selbst  die  dogmatischen  Lehren  werden  verschieden 
bestimmt  durch  die  verschiedene  Art  der  psyc Ii i> physischen  Konstitutinu. 
Denn  ob  /.  Ii.  jemand  es  für  nötig  halt,  (.ott  Persönlichkeit  zuzuschreiben 
oder  nicht,  das  hängt  von  der  Lebhaftigkeit  seines  Gefühls  nnd  Phnntasie- 
lebens  ab.  Dem  einen  erscheint  der  persönliche  Gott  anthru]  inorph; 
der  andere,  der  mehr  glcichiiiaüiji:  und  ruhi^  den  Zusamtnriihanir 
der  Dinire  erfaßt,  bezeichnet  ihn  als  unpersönliche  X'orsehunii  oder 
verweist  auf  die  sittliche  Weltordnnng  und  fintiet  die  Enge  der 
PerHöiilichkeit  unverträglich  mit  der  Absolutheit  Gottes,  will  ihn 
tiberpersönlich  vorstellen.  Diese  verschiedenen  Auffassungeu,  Uber  die 
man  sich  so  sehr  herumstreitet,  lassen  sich  also  psychologisch  ab- 
leiten, .la  ob  jemand  auf  die  Wahrheit  in  der  Reliirion  das  Gewicht 
legt  oder  auf  die  Geftthlsseite  oder  anf  den  Willeu,  auch  das  ist  psycho- 
logisch bedingt. 

Hiermit  scheint  nun  aber  der  ^Skepsis  Tilr  und  Tor  aufgemacht. 
Die  Wahrheit  scheint  von  dem  Menschen  abhänirip.  und  es  scheint 
weder  eine  objektive  Erkenntnis  im  religiösen  <'i  liiet  zu  jrebeu,  noch 
ein  Ideal  der  Religion.  Alles  scheint  psychophs  sisch  bedingt,  eine 
Ansicht.  Ulf  gelegentlich  z.  B.  von  Adikes  in  seiner  Antrittsrede  in 
Tubingen  ausgesproeben  ist»  daß  der  philosophische  Standpunkt  von  der 
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inlg€kttT6D  Besoiuiffeiibeit  denen  abhiiDge,  der  iliii  hat  Eben  das 
tnhrt  aber  learttek  an  die  Grenze  der  Psjobolofle. 

Wenn  aneh  die  individnellen  Nuancen  des  religiösen  Bewofttoeins 
und  die  diesen  entspreohenden  Theorien  snbjekftiTpsyohologiseh  bedingt 
flind,  so  folgt  darans  dooh  nicht,  daß  ee  kein  Ideal  der  fieligion  gibt, 
das  als  Vernünftiges  auf  AUgemeingUltigkeit  Anepmch  machen  Ipuin. 
Knr  wird  man  sngelien  müssen,  daft  dieses  Ideal  Banm  lassen  mnß 
für  die  individnellen  Gestaltongea.  Ebenso  kann  es  sehr  wohl  religiöse 
Wahrhtiten  geben.  Von  diesen  müssen  aber  die  indindnell  bestimmten 
Ausdrucke  und  Modifikationen  der  Anffassong  dieser  Wahrheiten  nnter- 
sebieden  sein.  Z.  B.  ob  Gott  persönlich  oder  ttbeipeisOnlich  genannt 
wird,  schUeOt  nicht  ans,  daft  er  als  der  Urheber  der  sittlichen  Welt^ 
ordnnng  uufgefafit  wird,  ja  daß  man  ihm  äbsolnte  Intuition  und  absolnlen 
Willen,  sowie  äbsolnte  Vernunft  zuschreibt  Was  im  einxehien  auf 
BeclmuDg  psychologischer  Bestimmtheiten  von  yerschiedenen  Ansichten 
zu  seteen  ist  und  wo  die  Frage  in  Betracht  komml^  ob  die  eine  oder 
andere  Ansicfat  objektive  Wahrheit  habe,  das  ist  Sache  jedesmaliger 
besonderer  Untasnohung. 

Es  kommt  aber  hierbei  noch  ein  neues  Moment  auf  der  psycho- 
logischen  Seite  hinsu,  daO  niimlioh  die  Seele  nach  der  geistigen  Seite 
eittor  Entwicklnng  nnt^worfen  ist,  daß  also  verschiedene  religiöse 
Standpunkte  auch  als  Entwioklangsstnfen  der  sich  entwickelnden  Seele 
za  betrachten  sind.  Hier  k<»nmt  dann  zur  Geltung,  daß  an!  jeder 
'  Stufe  eine  bestimmte  Ansieht  berechtigt  ist,  aber  durch  eine  höhere 
Stufe  tiberholt  wird,  die  das,  was  für  die  froheren  Stufen  galt,  ver- 
wendet und  in  die  höhere  In  modifizierter  Form  auMmmt 

Eben  dies  fOhrt  aber  noch  zu.  einer  Ergänzung  der  p^eho- 
physischen  Betraohtong  der  Religion,  der  historischen.  Nun  kOnnte 
man  zwar  die  historische  Seite  der  Religion  auf  die  Psychologie 
zurückfuhren  wollen,  besonders  wenn  man  die  individuelle  Psychologie 
durch  diu  Völkerpsychologie  ergänzt.  Zweifellos  spricht  dafür  n.  a.  auch 
dies,  daß  die  Kultusfonnon  der  religiösen  Gemeinschaft  ebenfalls  psycho- 
logisch erklärt  werden  können.  Denn  schließlich  sind  diese  Formen  Symbole 
für  einen  Inhalt,  der  selbst,  wie  zugegeben,  psychologisch  bedingt  ist, 
und  daii  gerade  diese  Symbole  gewühlt  werden,  daß  man  z.  B.  im 
Bilde  das  Göttliche  sich  vergegenwärtigt,  daß  mau  durch  Opfermahl- 
zeiten an  der  Kraft  des  Gottes  teihiimmt,  das  ist  doch  auf  die  psycho- 
]»hv8ische  Bedingüieit  des  Menschen  zurückzuführen,  .la  daß  man  gerade 
diese  bestimmten  Idgle  schafft,  daß  man  das  Naturleben  in  dem  Kultus 
symbolisch  darstellt,  die  Art  wie  mau      Ii.  den  Totenkult  gestaltet, 
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das  ist  dozeh  die  indhldneUe  Besehaffenheit  dieses  VdlieSf  das  naier 
diesem  Klima  leH  diese  besümmte  Katoramgebang  hat,  ndlMingl. 
Selbst  die  VonteUuiigeD  naoli  dem  Tode  sind  modifiziert  durbh  die 
individaelten  Verbfittidsse,  unter  denen  die  elnadnen  Völker  leiwn,  be- 
BondeiB  soweit  sie  auf  die  Fortseinrngsttieorie  niraekgeflllirt  wetdea, 
Freilteh  spielt  dabd  aneli  der  Fortoolixitt  in  der  Knhnr,  die  Entwiddoog 
des  Gdstes  und  seiner  Ideen  eine  Bolle.  Aber  man  wird  doeli  finden, 
daß  die  Art,  wie  eine  beeÜmmte  Eotwioklnngsstnfe  dargestellt  wird, 
zugleich  psychophysisoh  bedingt  ist  Andererseits  aber  grellt  die  Ge- 
sohiehte  doeli  ttber  die  Psychologie  hinaas,  sie  steht  mit  der  Ethik  im 
engsten  Zasammenhange.  Es  bandelt  sich  In  ihr  am  die  Entwicklung 
der  menschlichen  Vemnnft  und  soviel  man  auch  hier  mit  der  kansalen 
Erklämng  der  Tatsachen  erreichen  kann,  die  kansale  Betrachtmig  maß 
durch  die  teleologische  Betrachtang  ergänzt  werden,  nicht  in  dem  Sinne, 
daß  das  einzelne  Subjekt  der  Geschichte  seine  von  ihm  erdachten  sub- 
jektiven Zwecke,  die  oft  viel  zu  eng  sind,  auldrängt,  wie  es  die  prag- 
matische Geschichtsschreibung?  tat,  sondern  in  dem  Sinn,  daß  das  Subjekt 
sich  den  in  der  Geschichte  offenbar  werdenden  Verunnftideen  erschließt. 

Wenn  so  die  psychophysische  Betrachtungsweise  nur  eine  Seite 
der  Erforschung  der  Heligion  darstellt  teils  weil  mit  der  kausalen  Be- 
trachtung der  psychischen  Vorgänge  die  Psycholoirie  nicht  erschöpft 
ist.  tt'ils  weil  die  historische  I3etraehtuug  der  Keligioii,  die  Ausbildung 
eines  religiösen  Ideals  und  der  religiösen  Metaphysik  ergänzend  hinzu- 

* 

kommen  muß.  so  fragt  sich:  Wie  sind  diese  verschiedenen  Standpunkte 
/.uciuauder  in  Verhältnis  zu  setzen,  die  wir  alle  als  berechtigt  aner- 
kennen mtlssen. 

Liunial  werden  die  zwei  Formen  der  Betrachtang,  diu  für  die 
psychologische  uud  die  historische  Erforschung  der  Religion  gelten,  die 
kausale  und  die  teleologisehe  im  bezeichneten  Sinne,  so  in  Verhältnis 
gesetzt  werden  mUssen,  ilali  die  Ariy  wie  sich  die  Teleologie  der  lU-ligiou 
durchsetzt,  psychophysisch  bedingt  ist  Vielleicht  kann  man  sagen, 
daß  das  Ideal  der  Religion,  das  vernünftig  ist,  dem  ganzen  religiösen 
Prozeß  leitend  zugrunde  liegt,  so  daß  die  Stufeu  der  geistigen  Ent- 
wicklung die  Schrittsteine  darstellen,  wie  sich  das  religiöse  Ideal  ver- 
wirklicht wobei  natürlich  der  kausale  Zusammenhang  die  konkrete  Modi- 
likation  dieser  Verwirklichung  mitbestimmt  Diese  Darstellungaweise  ist 
dann  nicht  willkürlich,  wenn  es  ein  vernünftiges  Ideal  der  Religion  gibt, 
das  die  den  Prozeß  gleichsam  immanent  treibende  Kraft  ist  Ich  habe  mich 
liierllher  in  meiner  Religionsphilosophie  eingehend  ausges.prochen.  Die 
historische  Betrachtung  femer  muß  zu  der  psychologischen  so  in  Ver- 


Digitized  by  Google 

4 


—   193  — 


hHltBis  gesefert  werden,  daA  man  den  htetorteehea  Proiefi  insoweit  psycho* 
logiseh  IQ  Teiitelieii  Boeht»  als  man  aioli  in  den  psychologischen  Znatand 
derer  TerseM,  die  die  iiisloiiaofa  gegebene  BeUgiomtform  7ertrelen, 
wobei  namenllieh  die  Dentiing  der  Kohgebiioehe,  Mythen  nnd  Dogmen 
in  Betraeht  kommt  Freilich  reiolit  da  die  pqrohologiBche  Dentang  nicht 
70Uig  ans.  Man  kann  wohl  die  Modiükaitionen  des  religlOaen  Bewntoeins 
doreh  Anwendung  psyehdogisober  Gesetie  aal  diese  Tatsachen  teilweise 
▼erstehen.  Aber  man  kann  die  VersoUedenheitea  der  Beligionen  nicht 
rein  psychologisch  erklfiien.  Hier  liegen  vielmehr  TeEschiedene  Be- 
stImmIheiCeD  des  religiösen  BewafttBCins  vor,  die  auf  einen  Inhalt 
sortckgehen,  der  nicht  mehr  psychologisch  bestimmt  ist,  wenn  i.  B. 
das  religiöse  Bewußtsein  ethisch  oder  joristisch  oder  dorch  die  Natur 
bestimmt  ist.  Daß  vollends  das  religiöse  Bcwn&tsein  als  solches  psycho- 
logisch nicht  abgeleitet  werden  kann,  sondern  metaphysisch  begründet 
ist,  ist  schon  sor  Genttge  bemerkt  werden.  Also  anch  hier  treffen  die 
Terschiedenen  Betrachtnngsweisen  sneammen  nnd  mllssen  einander 
ergünzen. 


Der  Prophet  £zechieL 

Von  Dr.  med.  Dieekboff. 

Die  Echtheit  und  Integrität  des  Buches  Ezechiel  ist  von  der 
Kritik  nur  ganz  vereinzelt  anjrezweifelt.  Deshalb  liegt  es  nahe,  von 
diesem  Teil  des  alttestamenllithen  Kanons  auszngehen,  wenn  man  die 
psychische  Seite  des  alttestam entliehen  Prophetentunis  vom  physioloffischen 
Standpunkte  klarzustellen  versucht.  Es  friht  t-inen  weiteren  Grund,  der 
es  —  gerade  dem  Psychiater  —  iutercssaut  macht,  den  Propheten 
Eteehiel  ra  studieren,  das  ist  der  Umstand,  daß  ans  einer  Reihe  von 
Handlangen  nnd  Zustünden,  die  der  l^ophet  von  sich  berichtet,  von 
Teffsohledener,  nnd  gerade  von  theologischer  Seite  dte  Annahme  her- 
geleitet ist;  der  Prophet  sei  seitweise  psychopathiseh  gewesen. 

Wenn  die  Natnrwissenschaft  sich  an  eine  derartige  Aufgabe 
maeht»  yerfVllt  sie  leicht  der  LfCitong  des  Materialismus;  dadurch  ist  sie 
in  Miskredit  gekommen.  Wenn  sie  sich  aber  ihrer  Eigenschaft  als 
Erlahrangswissenschaf^  nnd  ihrer  dadurch  begrensten  Geltung  liewufit 
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ist»  dtlifte  de  ebeow  wie  die  historiaelie  FonelinDg  bereebtigt  sein,  an 
eine  Untenaclinng  der  heiligen  Sehxift  beransatFeteB. 

Eb  ist  einlenobiend,  daß  bei  einer  derartigen  Betraditangaweue 
der  Begriff  der  Offenbaraug  niobt  in  Frage  konunt»  weil  lefitere,  ibrem 
Wesen  nAoh  nnieitlieh,  niebt  Gegenstand  der  Erfabmng  ist  Wenn 
desbalb  im  folgenden  von  irgendwelcher  Foim  der  Inspiration  abge* 
sehen  ist,  die  Yozstellnngen  des  Propheten  als  mensebliob  bedingt  und 
begrenit  genommra  werden,  so  entspriobt  das  dem  Gesiehtsponkte,  ron 
dem  ans  das  Thema  augesobant  wird. 

Ober  die  PersOnliobkeit  Eiaebiels  —  mn  dies  noch  knn  voraus-  ' 
soschioken  — r  wissen  wbr  nnr,  was  er  selber  darüber  angibt:  Er  war 
Priester  nnd  geborte  sn  den  Vomehmea  des  Beiohes  Jnds,  die  im  Jabie 
598  V.  Chr.  nach  Babjlonien  deportiert  worden;  er  war  hier  verbeiralet 
nnd  hatte  seine  eigene  Häasliobkeii  Sefaie  erste  Vision,  in  der  er 
anm  Propheten  berufen  wird,  ist  datiert  vom  Ittnften  Tage  des  nerten 
Monats  im  ftinflen  Jahre  der  Verbannung  and  fSllt  also  etwa  in  den 
Jnli  des  Jahres  594;  er  durfte  damals  wenigstens  30  Jahre  alt  gewesen 
sein.  Die  spftteste  Zeitbestimmung  in  dem  Bnehe  ist  das  27.  Jahr  der 
Verbannong  (572).  Die  Zerstürong  Jerosalems,  om  daran  nnr  sn  er> 
iuneru,  fand  nach  der  gewöhnlichen  Rechnung  im  Jahre  688  statt 

Im  Anfang  seines  Buches  berichtet  Ezechiel  seine  Berufung  mn 
Propheten.  Um  das  Wesen  der  Prophetie  physiologisch  eu  verstehen, 
muß  man  sich  vor  allem  klar  halten,  daß  nnr  der  kleinste  Teil  unserer 
Gedankenarbeit  sich  im  Bewußtsein  abspielt.  FUr  gewühnlioh  —  die 
Menschen  sind  darin  verschieden  —  ist  das  Urteil  das  erste,  was  ans 
zum  Bewußtsein  kommt;  dies  Urteil  zu  begründen  ist  Sache  des  be- 
wußten diskursiven  Denkens.  Es  ist  nichts  seltenes,  daß  das  unbewußt 
entstandene  Urteil  riclitijr,  die  bewußt  jresuehten  Grllnde  unzulänglich 
oder  falsch  sind.  Z.  B.  von  Lord  Byron  sagt  Goetlie.  er  sei  nur  groß, 
wenn  er  dichtet;  so  bald  er  reflektiert,  sei  er  ein  Kind.  Namentlich 
die  I  ruuen  haben  bekanntlich  die  Eig'onscbaft,  rasch  und  riuhtip'  zu 
urteilen;  aber  Uber  ihre  Grllnde  soll  tn;ui  nicht  niit  ihnen  streiten.  Je 
komplizierter  die  Motive,  die  zur  Bildunir  eines  Urteils  führen,  je  um- 
fassender und  tiefer  die  \  orstel langen  bind,  desto  sicherer  kann  uiau 
ihre  Entstehung  aus  der  Tiefe  des  Unbewußten,  des  UnteilK.wußten"> 
vermuten.  Damit  ist  aber  nicht  gesagt,  daß  die  durch  Intuition  ent- 
standenen Gedanken  nicht  durch  diskursives  Denken  berichtigt  oder 
weiter  uusgefUhrt  werden. 

,.Jede  Produktivität  höchster  Art,  jedes  bedeutende  Apercu,  jede 
Ei'findung,  jeder  große  Gedanke,  der  Früchte  bringt  und  Folgen  hat, 
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steht  in  nienijuidi'.s  Gewalt  und  ist  Uber  aller  irdischen  Macht  erhabeu. 
Dergleichen  hui  der  Mensch  alb  unverhoffte  Geschenke  von  oben,  als 
reine  Kinder  Gottes  zu  betrachten,  die  er  mit  freudigem  Dank  zu  em- 
pfangen und  zu  verehren  hat."  So  spricht  sich  Goethe  aus;  manche 
seiner  Gedichte  kamen  plötzlich  Uber  ihn  und  wollten  augenblicklich 
gemacht  sein;  er  mußte  sie  „instinktmäßig  und  tranmartig"  nieder- 
schreiben in  einem  nachtwandlerischen  Znstande.  Ähnlich  haben  sich 
viele  {ZToße  Männn  geäußert,  nicht  nur  Dichter,  auch  Philosophen,  wie 
beispielsweise  Schopenhauer.  Das  Gremeinsame  bei  allen  derartigen 
Selbstbeobachtungen  liegt  darin,  daü  das  Hewuütseiu  sich  gegenüber 
den  auftauchenden  \  orstellungskompieieu,  die  sich  oft  auch  in  der 
Form  fertig  aofdräogen,  gewissermaßen  empfangend,  passi?  verhält 

So  kaDD  man  nun  also  auch  da%  was  der  Prophet  als  gdtdicbe 
E^iogebnng  beseielitielk  physiologiseh  erklären.  Umfassende,  inhaltschwere 
Gedanken  tauchten  in  ihm  auf,  traten  fertig  vor  seine  Seele,  nngesncht 
und  ungewollt,  wie  etwas  Gegebeoes.  Als  etwas  seinem  Wissen 
Fremdes  konnten  sie  ihm  nmso  mehr  erscheinen,  weil  sie  mitunter 
seinem  bewußten  Gedankenlnhalt  widersprachen.  Zu  wundem  braucht 
man  sich  jedoch  Uber  einen  solchen  Widerspruch  keineswegs;  er  ist 
in  der  Kompliziertheit  des  Denkens  begründet  Es  sei  nur  daran  er- 
innert,  daß  der  Charakter  von  Dichtungen,  besonders  auch  der  der  Ton- 
'  dichtubgen,  nicht  selten  ganz  unabhängig  ron  der  Lage  und  Gemttts- 
Verfassung  des  Komponisten  oder  Dichters  ist;  so  hat  z.  B.  Wagner  in 
der  trübsten  Zeit  seines  Lebens  sein  sonnigstes  Werk,  die  Meister- 
singer, geschaffen. 

Wir  sagen,  die  VorstelluiiL^eii  stammen  ans  der  uubeAvuliten  Ge- 
dankenarbeit. Goethe  erklUrte  es  als  ,,deui  Dämonischen  verwandt, 
das  i!h«i-ni;ichtig  tut,  was  ihm  beliebt.''  sodaü  der  Mensch  nur  ein 
Avi^rdi-  befundenes  Gefäli  zur  Aufnahme  eines  giittlichen' Einflusses  sei. 
>Iilton  sprieht  von  seiner  Muse,  die  ihn  im  Schlafe  besucht  und  nicht 
vorbedacbte  Verse  eingab;  Sokrates  hatte  seinen  warnenden  Dfimon. 
Daß  Ezechiel  eine  pUtlicbe  Eingebun«:  annahm,  entspricht  der  Auf- 
fapsnnjr  seiner  Zeit,  in  der  es  viele  Propheten  gab,  die  jrnttliche  Kin- 
g'ebuiigen  hatten,  selbst  falsche  Propheten  konnten  .,Eingebun^'en"  haben. 
Diese  Auffassung  war  so  allgemein  bei  den  alten  Hebräern,  wie  bei 
vielen  andern  Völkern  in  der  Zeit  ihrer  Kindbeit.  daü  sie  su;rar  snp:- 
gestive  Kraft  hatte,  wie  die  Erzählung  von  ,.Saul  unter  den  Propheten'* 
zeigt;  daß  selbst  der  starke,  eigenwillige  König  Saul  auf  seiner  Jagd 
hinter  David  dem  Einflüsse  der  weissagenden  iihrophetenohOre  erlag  und 
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anfiog  za  weissagen,  ließ  das  Paradoxon  entstehen:  Ist  Sani  auch  nnter 
den  Propheten? 

Dafi  Ezechiel  anch  in  der  Tat  eine  grofte  dichterisehe  Gestaltnogs- 
knift  besafi,  zeigt  die  Form  seiner  Weissagungen.  Wir  erkennen  hier 
seine  Ktlnstlemator  in  dem  Schwung  and  der  unmittelbaren  Kraft  des 
Ausdrucks,  in  der  ungebrochenen  Leidenschaft,  die  ihre  mensehticfae 
Form  der  Gebärde  ohne  weiteres  auf  Gott  Uberträgt,  wie  es  besonders 
iiuffailend  in  der  Verktlndigung  des  der  heiligen  Stadt  nahenden  Ver- 
hiingnisses  (Kap.  21)  hervortritt,  einer  Rede  von  großer  Lebhaftigkeit  and 
hoher  Errcfrunjr:  .-Du  aber,  o  Menschensohn,  weissage  und  schlage 

Hand  und  Hand  zusammen  (als  Gebärde  wilder  Erregung)  So 

will  dann  auch  ich  Hand  und  Hand  zusammenschlagen  und  meinen 
Ingrimm  stillen,  Ich  Jahve  habe  es  geredet."*)  Der  Keichtum  an  kühnen 
Bildern.  Vergleichen  und  Gleichnissen  ist  erstaunlich;  auch  Gestalten, 
die  dem  heidnischen  Mythus  angehören  dürften,  benutzt  er,  z.  H.  wenn 
er  den  König  von  Tyrus  mit  einem  Cherub  vergleicht,  der  ;iuf  dem 
..heiligen  Götterberg**  seine  Schätze  hütet.  Seine  starke  Imagination 
l.iüt  ihn  seine  Bilder  oft  weiter  au»führen  und  länger  festhalten,  als 
vom  ^Standpunkte  der  Ästhetik  erlaubt  erscheint.  Die  Lebhaftigkeit 
stört  stellenweise  sogar  den  formellen  Zusammenhang. 

Trotz  der  poetischen  Sprache,  die  im  Buch  Ezechiel  vorwaltet, 
läüt  sich  freilich  die  Fonn  eines  Gedichtes  nach  fachmännischem  Urteil 
höchstens  in  der  Klage  Über  Zedekiu  (Kap.  19)  finden.  Ks  hat  den 
spezieilen  Rhythmus  der  Klagelieder,  bei  dem  zu  einem  längern 
Versglied  je  ein  ktirzeres  gehört.  In  der  Lutherschen  Übersetzung  tritt 
dies  nicht  hervor. 

Mit  den  Jahren  pHegt  die  Leidenschaft  abzunehmen,  und  damit 
verliert  die  Sehatfenskraft  des  Dichters  an  Frische  und  Lebhaftigkeit; 
Reiiexion  und  eine  geui-söt-  Pedanterie  beeinflussen  die  Spätlinge  der 
Poesie.  Diese -Veränderung  der  geistigen  Konstitution  gibt  auch  deu 
späteren  Aufzeichnungen  Ezechiels  ihre  Gepräge.  Während  die  Mehncahl 
seiner  Otlfnbaruugen.  soweit  sie  ein  Datum  haben,  in  die  Jahre  594 — 687 
fällt,  siiui  zwei  erheblieh  später  datiert,  nämlich  auf  die  Jahre  57  1  nnd 
572,  eine  Zeit  also,  in  der  der  Prophet  jedenfalls  die  fünfzig  über- 
schritten hatte.  Die  Darstellung  des  künftigen  Gottesreiches  aus  dem 
Jahr  574  ist  schlicht  gehalten,  umständlich  und  fast  trocken;  alles  ist 
nach  mehr  oder  weniger  willkürlich  erscheineudeu  I'rinzijtien  ausge- 
rechnet, oft  ohne  Rücksicht  auf  die  uatUrlichen  Vorbedingungen.  Das 


Übersetatoog  von  Orelli. 
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eiDBge  poetisehe  6«iiiiUde  ist  der  wunderbare  Tempebtroni;  aber  auch 
dies  Id  seiner  Grundidee  eriiabene  Bild  wird  von  einer  Reflexion  ran 
nberrasebender  Nttchteroheit  outerbrochen:  der  nnter  der  Tempel- 
sehwelle entspriagende  Strom  befmobtet  das  dUrre  Land^  er  fließt  in 
das  Tote  Meer  und  maebt  dessen  Wasser,  in  dem  kein  Leben  gedeihen 
konnte,  gesund;  aber  die  vom  Meere  abgeschnittenen  Sttnipfe  und 
Lachen  werden  nioht  gesnnd,  „dem  Salze  sind  sie  bestimmt.^  d.  h.  sie 
bleiben  salzig  und  dienen  weiterhin  der  Salzbereitang.  Die  späteste 
Weissagung  (i.  J.  572,  Kap.  29, 17.)  entspringt  der  Reflexion  tlber  eine 
nicht  eingetroffene  Weissagung;  wir  werden  noch  eiutual  auf  sie  zurUck* 
kommen. 

Was  der  Prophet  in  betreff  der  Heilsgeschichte  lehrt,  gibt  au 
dieser  Stelle  zu  Auseinaiidersetzuii^eu  keinen  Anlaß.  Er  setzte  —  wir 
haben  keinen  Grnnd,  etwas  anderes  anzunehmen  —  die  Gotteslehre 
fort,  wie  sie  sieh  bisher  entsviekelt  hatte,  in  ähnlicher  Weise  wie  sein 
etwas  älterer  Zeitj^enosse  Jeremias,  aber  nicht  ohne  eine  individuelle, 
durch  seine  Lebensverhältnisse  bedingte  Färbung  und  nicht  ohne  ge- 
legentlichen Ktlckschritt  Ein  etwas  genaueres  Eingehen  erfordern  aber 
die  Weissagungen  im  engeren  Sinne,  die  Verkündigung  des  Zukünftigen, 
weil  gerade  sie  es  sind,  wodurch  der  Prophet  seine  göttliche  Sendung 
beweisen  will,  und  worauf  sich  die  Lehre  von  der  Inspiration  zu  einem 
großen  Teile  stutzt  Dabei  muß  vorausgesetzt  werden,  daß  nicht  Prophe- 
zeibungen ex  eventu  vorliegen,  wie  wir  überhaupt  von  Tome  berein 
annehmen,  daß  der  Prophet  durchweg  aofriehtig  ist 

Wir  k()nnen  drei  Arten  der  Weissagung  nnteiBoheiden:  Die  Wds- 
sagong  auf  den  zokllnfügen  gOttliehen  Heilsweg»  die  Vorhersage  der 
politiseben  Ereignisse  im  allgemeinen  und  endlioh  die  Verktlndigang 
bestimmter  Yoxgtfnge  in  naher  Zokanft  oder  ränmlieh  entfernter  in  der 
Gegenwart. 

Die  Weistjuguniren  der  ersten  Art  entsprechen  seiner  Theologie. 
Sein  Ideal  ist  schließlich  doch  der  jüdische  Nationalstaat  in  dem  neben 
<leu  Stämmen  Israels  nur  noch  die  Frcindlint^e,  die  sich  in  ihrer  Mitte 
aufhalten  und  in  ihrer  Mitte  Söhne  gezeugt  haben,  gleichberechtigt 
leben.  An  eine  konkrete  Erfüllung  dieser  Weissajrungen  ist  nicht  zu 
denken  und  ihre  Erfüllung  im  Christentum  ist  eine  paradoxe.  Selbst 
die  Jünger  des  Herrn  faßten  lange  die  Weissaguagen  nicht  im  Sinne 
unseres  Christentnnis  nnf;  bis  zu  seinem  Tode  hatten  sie  gehofft,  „Er 
werde  Israel  erlosen".  In  der  Tat  kann  auch  keine  allegorische  Aus- 
legmig  alle  Einzelheiten  des  ezechielisoheu  Gotiesi-taates  umdeuten^  z.  B. 
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köDDen  die  blntigen  Opfer,  die  Meseertiflehe^  FleiBohbäiÜKe  und  Spid- 
kammem  mmiOglioh  im  ChiistUelie  nlieilrageii  weiden. 

Die  Weissagangen  der  «weiten  Gruppe,  die  die  politisehe  Zukunft 
Israels  und  seiner  Kaekbarstaaten  betreifen,  ersek^en  ab  die  mit 
grofier  Bestimmtheit  abgegebenen  Urteiie  eines  genialen  poUtisoliea 
Kopfes  mit  weitem  Blick.  Irrtttmer  sind  dabei  aiekt  ansgescltlosBea. 
Der  Mangel  zuverlässiger  liistorischer  Quellen  nimmt  ans  die  Möglich- 
keit, die  Richtigkeit  der  esecMelisohen  Voranssagongen  m  prtlfen.  In 
einem  prägnanten  Falle  berichtet  aber  der  Prophet  sellier  das  Nickt- 
eintreffen  einer  Prophezeiung:  Er  hatte  t  J.  688  geweissagt,  Nebokad- 
nezar  werde  Tyrus  erobern  und  verwüsten,  sein  Gnt  rauben  nnd  seinen 
Handel  plündern,  ein  nackter  Felsen  im  Meere  sollte  es  sein,  ein  Trocken- 
platz für  Netze,  und  es  solle  nicht  wieder  aufgebaut  werden.  Nun  hat 
Nebukadnezar  tatsächlich  Tvrus  belagert,  dreizehn  Jahre  soll  die  Be- 
lagerung gedauert  haben;  die  Stadt  mußte  sieh  auch  schließlich  unter- 
werfen und  mit  ihrer  Flotte  Nebukadnezar  {rejren  Ägypten  unterstutzen; 
zerstört  wurde  sie  aber  nicht,  sondern  blieb  weiterhin  ein  bedeutender 
Handelsplatz  und  eine  starke  Festung,  die  erst  in  der  Zeit  der  Kreuz- 
fahrer völlig  zerstreut  wurdt .  Auf  diest?  unerfüllte  Weissagung  konimt 
Ezechiel  KJ  Jahre  später  1572,  die  am  spätesten  datierte  Weissagung 
des  üuehes)  zurllck:  ,. l'nd  es  geschah  im  27.  Jahre  (des  Exils)  im 
ersten  Monf\t  am  ersten  tkb  .Monats,  da  erging  das  Wort  Jahves  an 
mich  folgeiidermaßen:  Du  Menscheusohu,  Nebukadnezar.  der  König  von 
Bubc'l,  hat  sein  Heer  gar  schweren  Dienst  tuü  lassen  wider  Tyrus; 
jeder  Kopf  ist  k  ililLt  (inu  kt  und  jede  Schulter  wuüdgerieben.  Und  ciu 
Lohn  ward  ihm  nieht  und  seinem  Heere  von  Tyrus  her,  entsprechend 
dem  Dienste,  den  er  geleistet  wider  sie.  Deswegen  spricht  also  der 
Allherr  Jahve:  Siehe  ich  gebe  dem  Nebukadnezar,  dem  König  von 

Babel,  das  Land  Ägypten,  und  er  wird  fortfuhren  seinen  Heichtum  

An  jenem  Tage  will  ich  ein  Horn  sprosseu  lassen  dem  Hause  Israel, 
und  dir  will  ich  freies  Auftun  des  Mundes  verleihen  unter  ihneuj  und 
erkennen  sollen  sie,  daß  ich  Jahve  bin." 

Der  Prophet  sah  also  seine  Weissagung,  wenigstens  was  das 
Fortführen  von  Beute  ans  dem  eroberten  Tyrus  betrifft,  als  nicht  em- 
getroffen  an:  dadurch  war  wohl  sein  Anseh«  n  ;ils  von  Gott  inspirierter 
J'ro|(het  gemindert  und  ihm  die  Freudigkeil  /.um  Reden  genommen. 
Durch  das  Eintreffen  der  neuen  Weissagung  gegen  Ägypten  sollte  sein 
Ausehen  wieder  hergestellt  werden. 

Es  bleibt  nun  noch  eine  letzte  Gruppe  von  Weissagungen,  solche, 
die  bestimmte  Einzelheiten  voraussagen,  die  nicht  aus  den  aiigemeiueu 
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Umständen  vorher  geschlossen  werden  können,  sondern  sozusafren  zu- 
fälliger Art  sind.  Der  Seher  verkündet  in  einem  Bilde,  daß  der  König 
Zedekia  geblendet  nach  Babel  werde  geführt  werden,  daß  die  Gefangenen 
nahe  der  Grenze  Judas  getötet  werden  sollen;  er  schreibt  im  \).  Jahre 
am  10.  Tage  des  10.  Monats  das  Wort  Jahves  nuf:  „Du  Menscheusohu, 
schreibe  dir  den  Namen  des  Tages,  eben  dieses  Tages  auf:  Es  hat  der 
König  von  Babel  sich  auf  Jerusalem  geworfen  an  eben  dieseiu  Tag^e/' 

Es  ist  ja  leicht  für  solche  Vorverkütidiirungen  allerhand  Er- 
klarun^ren  zu  finden;  aber  g^auz  befriedigend  k  »mien  sie  nicht  sein. 
Einem  derartigen  Ferngcsicht  begegnen  wir  nicht  nur  bei  den  Propheten, 
sondern  auch  bei  andern  Weltkjndem.  Goethe  z.  B.  glaubte  an  eine 
„Femwirkung  der  Seele"  und  glaubte  pcrsiinliche  Erfahrungen  iu  dieser 
Richtung  gemacht  zu  haben.  Für  das  vorliegende  Thema  genügt  es 
zu  konstatieren,  daß,  wenn  Ezechiel  Erlebaisse  dieser  rätselhaften  Art 
berichtet,  er  deshalb  nicht  ohne  weiteres  als  psychopathisch  oder  als 
kritiklos  und  uniLrlauh\vtlrdii:  anc-eseheu  werden  darf. 

Die  „Ott'enbarungeu  '  des  i'rüphcten,  d.  h.  die  Vorstellungen,  die, 
im  T'nterbewußtsein  gebildet,  lertifr  und  wie  etwas  Fremdes  in  sein 
BewuÜtsein  traten,  hatten  eine  Besonderheit:  Sie  traten  mit  sinnlicher 
Lebhaftigkeit  vor  seine  Seele,  waren  sinnlicher  Art  Gott  gab  ihm  nicht 
nur  (redankpii  ein,  vielmehr  er  sprach  zu  ihm:  „Da  Menschensohu, 
alle  meine  Worte,  die  ich  zu  dir  reden  werde,  fasse  mit  deinem  Herzen 
and  hörr  mit  deinen  Ohren;"  er  sah  Gott  in  Gestalt 

Er  beschreibt  ausführlich  und  wiederholt  die  ..Herrlichkeit  Jahves", 
die  ihm  erschienen  ist  Bemerkenswert  in  der  Vision  sind  die  vier 
-Lebewesen";  ihre  Identität  mit  den  Cherubim,  wie  sie  an  jedem  Ende 
der  Bundeslade  aufgestellt  waren,  kommt  ihm  erst  in  einer  späteren 
Vision  znm  Bewußtsein,  in  der  er  die  Herrlichkeit  Jahves  im  Teujpel 
Jerusalems  sieht.  Hier  zeigt  sicli,  welche  Rolle  eine  früher  aufge- 
nomniem  \  istellung  im  nnbew  uüteu  Denken  spielt,  wie  sie,  wiederauf- 
tauchend in  neuer  Verbinduns-,  selbst  als  etwas  neues  nnd  fremdes 
erscheint  Ein  \seitt  ii  i  1  instand  ist  für  die  Herkunft  des  Bildes  be- 
zeichnend: Der  i'rophet  weiß  von  der  Erscheinung  mehr,  als  sich  mit 
den  Sinnen  wahrnehmen  läßt,  nämlich,  daß  die  Räder,  von  denen  je 
eines  neben  den  vier  Cherubim  zn  sehen  war,  Geist  (etwa:  Trinzip  des 
organi^cliin  und  willkürlichen  Lebens)  hatten;  „denn  der  Geist  der 
Wesen  (der  Cherubim)  war  in  den  Rädern."  Einen  solchen  Zusammen- 
hang sieht  nicht  der  Beobachter,  sitndem  der  schattende  Geist  Be- 
sonders aufTa!I(  !id  ist  aber  die  l'nansehnlichkeit  des  ganzen  Bildes 
trotz  mehrfacher  Beschreibung;  es  hat  auch  für  U08  nichts  erhabenes 
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and  gewaltiges.  Giofi  nnd  gewaltig  war  eben  nur  die  Stimnong  d«§ 
PropheteD,  in  der  dies  Bild  als  ihr  sinnlieher  ikosdraek  entstand,  in 
deren  Nachempfindnng  es  ilun  so  erimben  ersehieD,  daß  er  es  detailliert 
beseluieb.  In  dieser  Beüehang  liegt  der  Veigleieb  mit  einem  Tranm- 
bilde  nahe;  man  kennt  es  ja,  wie  es  kama  etwas  langweiligeres  gibt^ 
als  wenn  ein  andrer  einen  Tranm  enShl^  der  ihm  hOoiist  konkret, 
amttsant  nnd  nnt^haltend  eisefaeini;  Tribüne  erscheinen  meist  nur  dem, 
der  sie  erlebte,  anok  im  Waoben  nooh  nsammenhängend  nnd  inhalts- 
roll;  aber  was  sieh  davon  in  Worten  aosdrttoken  iSfli  ist  gemeinhin 
weder  fesselnd  noeh  bedeutend  noeh  komisoh,  sondern  allenfalls  llieher- 
Ueh;  nnr  die  nnbestimmten  Empfindungen  und  Stimmungen  maehen 
einen  Tranm  noeh  im  Waefaen  fär  seinen  EigentOmer  lessebid. 

Wahmehmongen  yon  sinnUeher  Dentiiehkeit^  denen  ein  änßeies 
sinnlich  wahrnehmbares  Objekt  nicht  entspricht,  wie  sie  der  Prophet 
liatte^  nennt  man  Sinnestänsehnngen,  Hallniinationen.  Es  wäre  aber 
ttbereilt  nnd  nnrichtig,  aas  dem  Vorhandensein  dieser  Sinnestäasehangen 
gleich  aof  eine  Cteisteskrankheit  des  Propheten  au  sehlieSen.  Zwar 
finden  wir  sie  gewOhnlieh  als  Symptom  geistiger  Eikiankang,  wir  be* 
gegnen  ihnen  aber  anch  bei  gdrtig  Gesnnden,  gerade  bei  geistig  Hoch- 
stehenden. 

Im  allgemehien  haben  die  EiinnemngsbUder  früherer  Sinnes- 
eindrUfdie  and  die  darch  deren  Kombinatimi  entstandene  VorstellangcD 
bei  weitem  nicht  die  Sohäife  nnd  Lebhaftigkeit  der  anmittelbaren 
Sinnesempfindong  and  anterscfadden  sieh  ohne  weiteres  von  Omen. 
Jedoch  i^t  es  hier  grofie  individaelle  VersehledenheiteD.  So  weifi 
belspieisweise  mancher  genao,  wie  diese  oder  jene  Person  aussieht, 
was  für  Haare,  ftUr  Augen,  welche  Formen,  Größe  nnd  Kleidung  sie 
hat;  er  kann  sich  aber  durchaus  kein  Bild  ron  ihr  manchen,  selbst  in 
seinen  Träumen  ist  alles  schattenhaft.  Ein  andrer  hat  wohl  lebhafte 
Bilder,  aber  einen  ihm  bekannten  Ton  kann  er  sich  nicht  sinnlich  vor- 
stellen; er  kennt  eine  Melodie,  könnte  sie  singen  oder  aufschreiben, 
aber  in  dem  Klang  der  Geige,  wie  er  sie  gehört  hat,  vermag  er  sie  sich 
nicht  ins  Gedächtnis  zu  rufen.  Noch  andre  —  und  das  ist  wohl  das 
gewöhnliche  —  haben  lebhafte  Krinnerungsbilder,  können  sich  die 
Personen  in  Beweg-un^;:  und  sprechend  verstellen;  alle  Einzelheiten  er- 
kennen sie  dabei  nicht,  die  mit  breitem  Pinsel  malende  Phantasie  ver- 
deckt die  Mängel;  sie  sind  sich  bewuiit,  daU  nur  ihre  Phantasie  arbeitet. 
Hier  können  schuti  iausrirnngreu  vorkommen;  jeder  Naturforseher  weiÜ. 
daii  er  /-uweilen  Din^u  iia  Mikroskop  sah.  die  uadere  Au^^cn  nicht 
sahen;  warum y  er  sah,  wa.s  er  erwartet  hatte  zu  ^ehen,  die  Piiautabie 
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spielte  ihm  einen  Streich.  Hier  spricht  nuui  freilich  nicht  von  Siunes- 
tänschuDgren,  sondern  von  IlInRionen.  Endlich  gibt  es  noch  Natoren 
< —  wir  finden  sie  uamentlich  bei  Künstlern  — .  deren  VorstelluDgen 
rolle  sinnliche  Deutlichkeit  und  Kraft  haben  können.  Mancher  mnsi- 
kaliseh  Begabte  hört  die  Melodie  in  sich  schöner  als  in  der  Wirklich- 
keit; wenn  er  die  Partitur  liest,  hat  er  einen  größeren  Genuß,  als  wenn 
er  das  Orchester  hört.  Der  Maler  kann  die  Vollkommenheit  des  Bildes, 
wie  es  vor  seinem  inneren  Auge  steht,  mit  dem  Pinsel  nicht  wieder- 
geben. Der  Dichter  sieht  seine  Personen  vor  sich  und  hört  sie  reden. 
„Die  Einbildong  wird  manchmal  Erlebnis.''  schreibt  Rosej^ger,  ^und  beim 
Erwachen  ins  reale  Sein  tiudet  man  sich  kaum  zurecht  im  eigenen  Zimmer." 

Eine  solche  lebhafte  Phantasie  müssen  wir  bei  Ezechiel  annehmen, 
die  Vorstellungen  von  starker  Gefühls betonung  in  sinnlicher  Gestalt 
auftreten  ließ.  Sie  entspricht,  ebenso  wie  die  Gabe  der  Intuition,  seiner 
Künstlernatur  und  ist  an  sich  nicht  als  etwas  krankhaftes  aufzufassen. 

Doch  besteht  noch  ein  wichtiger  Unterschied:  der  Dichter  findet 
sich  im  realen  Sein  doch  wieder  zurecht,  während  der  Prophet  an  der 
Gegenständlichkeit  dessen,  wa«  er  mit  den  Sinnen  des  Künstlers  sah 
und  hörte,  festhält.  Da  entsteht  die  Frage,  ist  nicht  eben  dieser  T'm- 
stand,  das  Festhalten  an  der  Kealität  der  Visionen,  das  Erkennungs- 
zeichen des  Irrsinns,  der  Verrücktheit V  Keineswegs.  Es  entspricht 
das  nur  einer  Auffassung,  die  der  Prophet  mit  vielen  seiner  Zeitge- 
nossen und  auch  unserer  Zeit  teilt,  die  eine  derartige  Offenbarung  für 
möglich  halten.  Es  kann  allenfalls  als  ein  Irrtum  bezeichnet  werden, 
aber  nicht  als  eine  Wahnidee.  Es  ist  eben  zu  bedenken,  daß  der 
physioloirischp  Irrtum  sich  von  der  Wahnidee  des  Geisteskranken  nicht 
so  sehr  durch  da-  Maß  der  Verkehrtheit  unterscheidet  als  durch  die 
Anpassung  an  die  allgemeinen  Vcrhiiltnisse  und  die  geistige  Atmosphäre, 
in  der  er  entstanden  ist.  Dif  größten  Intiinier  sind  zu  Zeiten  allgemein 
als  unbestreitbar  riciitiL^  angenommen,  aucti  von  den  Klügsten  und  Ein- 
sichtsvollsten. Es  st'i  nur  an  den  Hexenglauben  erinnert;  die  Menschen 
des  lf>.  Jahrhunderts  waren  cl)euso  geistesgesund  wie  wir,  und  hatten 
doch  Ansichten  und  Vorurteile  von  einer  Widersinnlichkeit  und  Grau- 
samkeit, die  uns  ganz  unfaßbar  sind.  Doch  wir  brauchen  garnicht  so 
weit  zurückzudenken,  wir  brauchen  uns  nur  zu  erinnern,  welche  Kolle 
der  Spiritismus  und  Hypnotismus  in  unserer  verständigen  Zeit  spielt, 
nm  zu  verstehen,  wie  Vorsteilnngen,  die  fremd  und  fernliegend  sind, 
die  Anschauungsweise  kluger  gebildeter  Männer  beherrschen  können, 
80  daß  sie  ein  Wunder  fUr  ganz  in  der  Ordnung  halten.  An  eine 
Geisteskrankheit  braucht  man  demnach  bei  Ezechiel  nicht  zu  denken. 
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Die  biflherigeii  Anaftthmnien  beroben  im  wetentliolieii  damv^ 
iiaü  ctie  VoisteUnogen  sieh  bei  ihm  onbewiiat  bildeten  nad  sn- 
sammenfttgten.  Diese  VeFanssefeEOog  des  eDdogenen  Gbmkters  seiner 
Offenbarungen  erklärt  aneh  einige  Handinngen  des  Propheten,  die  den 
ihm  gewordenen  Offenbarungen  nichts  wie  man  erwarten  mnAte,  ent- 
sprechen, olme  daft  er  jedoch  davon  eine  £«mpfindnng  gehabt  an  haben 
scheint^  and  findet  darin  eine  gewisse  Bestätigung.  Wir  erinnern  nns 
daran,  dafi  oft  für  die  wichtigsten  EntsehlieOnngen  nicht  die  anisähl- 
baren  OrOnde  anssehlaggebend  sind,  sondern  ein  „Geftid  für  das 
Biehtige  nnd  Notwendige'',  d.  b.  die  halb  oder  gans  onbewofiten,  nicht 
aar  Anscfaaanng  gekommenen  Yorsteilungskomplexe. 

Gleich  im  Anfange  des  Bnches  Eiechiel  findet  deh  ein  Wider- 
sprach swischen  göttlichem  Anltrag  nnd  Ansftthrong.  In  der  ersten 
Vision  erhielt  er  den  Befehl:  „Gehe  liin  som  Hanse  Israel  nnd  rede 
meine  Worte  sn  ihnen;^  anch  was  er  sn  sagen  hfttte,  erfnhr  er:  „Klage- 
weisen  nnd  Ach  nnd  Weh.**  Der  Auftrag  war  bestimmt  genng;  den 
Unterschied,  den  die  heutige  Exegese  zwischen  der  Berufung  zum 
Proplieten  im  aligemeinen  und  einem  späteren  speziellen  Lehrauftrag 
annimmt,  konnte  der  Prophet  nicht  machen.  Er  ging  aber  zu  seinem 
Stammesgenossen  und  weilte  sieben  Tage  sprachlos  (eig.  staunend, 
starrend;  Luther;  ganz  traurig)  in  ihrer  Mitte.  Erklärlich  wird  dies 
V  erhalten,  wenn  mau  in  der  Vision  nur  eine  Phase,  einen  Kulminations- 
punkt in  der  Ideenenti\'icklung  sieht  und  fttr  den  weiteren  Ablauf  der 
Vorstellungen  weniger  den  verbalen  Inhalt  der  „Berufung"  in  Betracht 
zieht  als  die  zugrunde  liegenden  Vorstellungeu  und  die  allgenieine 
Gemlltslajrt'.  Zwei  (irundmotive  tri'tfii  besonders  lebhaft  hervor, 
(.Tstons  die  Aufgabe,  dem  abtrUnnigeii  Volke  Gottes  Willen  zu  ver- 
künden, und  zweitens  das  Bewußtsein,  das  Vidk  wird  nieht  hören  wollen. 
Diese  beiden  Motive  sind  von  starken  Affekten  begleitet,  die  sich  aus 
den  gebrauchten  Ausdrucken  erkennen  lassen:  auf  der  einen  Seite  Zorn, 
Erbitterung,  Verachiuiig.  auf  der  andern  Hoffnungslosigkeit  bis  /.iir 
Kesignation.  lYw  Afiekte  entscheiden  im  Streit  der  Motive;  hier  durcli- 
zieht  den  ganzen  Gedankengang  ein  negativer,  heiiiiiiender  AÜckt:  ein 
nischer  Zorn  fuhrt  zum  handeln,  aber  eine  zornige  Resignation  hemmt 
und  schlieUl  dem  Propheten  den  Mund.  So  blieb  denn  der  Prophet 
untätig,  bis  im  Laufe  einiger  Tage  der  Affekt  abgeschwächt  war  und 
die  Vorstellungen  sich  weiter  geklärt  hatten  zu  der  großartigen  Auf- 
fassung von  der  Ptiicht  des  Seelsorgers,  wie  sie  in  der  zweiten  Offen- 
barung gezeichnet  ist  jener  Pflicht,  die  der  öffentlichen  Meinung  in- 
different gegenüber  steht  und  uuabiiaugig  von  dem  zu  er\>  artenden 
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oder  wirklichen  Erfolg  ist  Doch  auch  jetzt  veraichtet  Ezechiel  vor- 
länfig  noch  auf  eine  direkte  Ansprache,  weil  er  weili,  daß  er  keine 
Zohörer  haben  wUrrle,  am  zunächst  durch  eine  svniholiscbe  Handlang 
die  Aahuerksanikeit  seiner  Umgebung  aaf  sich  zu  ziehen. 

Aach  die  jetzt  folgenden  Randlungen  werden  verständlich,  wenn 
wir  annehmen,  daß  die  mit  großer  Lebhaftigkeit  auftretenden  Vor- 
steliongen,  die  der  Prophet  als  OfTenbarungen  anffaßte,  Phasen  in 
seiner  Ideenentwicklung  waren,  daß  sie  weiter  entwickelt  and  den 
Umständen  entsprechend  modifiziert  worden,  daß  der  Prophet  die 
mangelhafte  Übereinstimmung  zwischen  Auftrag  bzw.  Vorsatz  and  Aus- 
ftiirong  nicht  empfand,  weil  beides  lediglieh  der  Aosdraek  seines 
eigenen  Gedankenganges  war. 

In  der  zweiten  großen  Vision  erhielt  der  Prophet  den  Aoftrag, 
er  sollte  stamm  sein  and  nar  reden,  wenn  Gott  es  ihm  eingibt,  er  aoU 
femer  das  belagerte  Jerosalem  in  ehiem  Modell  darstellen  and -soll  m 
dieser  Stadt  390  Tage  aaf  der  linken,  dann  40  Tage  aaf  der  rechten 
Seite  liegen,  ohne  sieh  umwenden  za  können,  nnd  wührend  dieser  Zeit 
eine  sehr  kärgliche,  anreine  Nahrang  za  sich  nehmen  a.  a.  m.,  aaf 
diese  Weise  das  kommende  Greschick  Judas  darstellend. 

Wie  steht  es  nnn  um  die  Ausführung  dieses  Plnries?  Dali  der 
Prophet  nur  davon  erzählte,  statt  der  symbolischen  Handlung  in  einem 
Gleichnis  redete,  ist  wohl  nicht  anzunehmen;  was  voll  es  heißen,  wenn 
jemand  erzählt,  er  sei  sprachlos,  lietrc  unbeweg-Hch  auf  der  Seite  u,  s.  f. 
Andrerseits  ist  die  DurchfUhrun<r  der  vorgesetzten  symbolischeu  Hand- 
lung nicht  mügiich,  schon  durch  die  Zeitangaben:  Das  Liegen  auf  der 
Seite  sollte  430  Tage  dauern,  es  stehen  aber  nur  13  bzw.  14  Monate 
abzüglich  7  Tage  zur  Verfügung.  Um  diesem  Dilennna  zu  entgehen, 
hat  die  Septnaginta  ans  den  390  Tagen  des  Liegens  auf  der  linken 
Seite  150  -f-  40  gemacht.  Die  Tage  des  Liegens  sollen  die  Zeit  be- 
zeichnen, in  der  Israel  der  göttlichen  Strafe  unterliegt;  es  kann  sich 
hier  nnr  um  symbolische  Zahlen  handeln,  d.  b.  um  Zahlen,  die  nicht 
nach  ihrem  Zablenwert  zu  betrachten  sind,  sondern  nach  ihrem  spezi- 
fischen symbolischen  Charakter;  so  ist  z.  B.  40  die  Zahl  der  göttlichen 
strafenden  Heimsuchung  („40"'  Jahre  in  der  WUste).  ,.390"  ist  als 
symbolische  Zahl  erklärbar  (Kliefotk),  ,,1^*0"  aber  nicht.  Letzteres 
wird  erklärt  als  entstanden  aas  150  (Jahre  der  schon  verstrichenen 
Strafzeit  des  Zehnstämmereichs;  eigentlich  waren  erst  etwa  130  Jahre 
verstrichen)  -j-  „40**  (symbolische  Zahl  der  noch  bevorstehenden  Straf- 
zeit); nnn  springt  es  aber  in  die  Angen,  daß  es  eine  Ungereimtheit  ist, 
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eine  gewöbnliclie  Zahl  BcUankweg  mit  einer  ^bolisehen  safiammeD 
za  addieren;  solche  Additionen  kommen  aneh  m.  W.  im  Alten  Testament 
sonst  nicht  Tor.  Damm  ist  wahrscheinlich  die  ftitere  Lesart  „390**  die 
richtige;  aber,  wie  gesagt,  die  Zahl  ist  ftlr  die  gegebene  Zeit  sn  groft. 

Noch  ein  anderer  Umstand  spricht  gegen  die  DorchfUlurong  der 
Handlang:  der  Prophet  sollte  an  Kahrang  täglich  etwa  350  g  Brod  ans 
Bohnen,  (Herste  nsw.  und  etwa  Vt  ^  Wasser  in  sich  nehmen.  Diese 
Nahrung  konnte  vielleicht  zur  Fristong  des  Lebens  für  7 — 8  Monate 
hinreichen;  aber  die  angegebene  Wassermenge  neben  altem  trocknen 
Brod  ist  nobedingt  zu  gering;  man  bedenke,  diJ  die  Wasseransscheidung 
allein  durch  die  Langen  in  nnserem  Klima  300  g  am  Tag  beträgt 
Hanger  kann  der  Körper  lange  Zeit  ertragen,  Wassermangel  nicht 

Also  anch  diesmal  hat  der  Prophet  nicht  entsprechend  dem  Wort- 
lant  des  göttlichen  Befehls  gebanddi:  Dagegen  hat  er  yemnnftgemäfi 
und  seiner  Attsicht  entsprechend  gehandelt  Seine  Absicht  war,  wie 
sich  ans  dem  irtlheren  ergibt,  gewesen,  die  Anfinerksamkeit  seiner  Ge- 
nossen dnroh  eine  anffallende  symbolische  Handlung  an!  sich  m  sidien. 
An  derartigem  finden  wir  bei  nnserer  abstrakten  Denkweise  wenig 
Geschmack;  aber  die  Orientalen  lieben  noch  hente  BUder  nnd. Gleich- 
nisse. Der  beabsichtigte  Erfolg  konnte  nicht  ansbleiben;  die  Kaohbam 
worden  verrnntlich  bald  neugierig,  der  Anblick  des  am  seine  Ober- 
zeugung schwer  leidenden  Mannes  moßte  sie  ergreifen.  Sie  sachten 
ihn,  den  sie  nicht  hatten  hören  wollen,  als  er  zn  ihnen  kami  in  seinem 
Hause  anf:  damit  war  seme  Absicht  erreicht,  ein  weiteres  Veriurren 
in  seiner  quälenden  Lage  war  nicht  notwendig.  Als  die  Leute  au! 
Um  hörten,  konnte  er  ihnen  sein  Tun  erklären  und  die  Zahlen,  die 
ohne  Zweifel  sogleich  in  ihrer  symbolischen  Bedeutung  erkannt  wurden, 
nennen;  symbolische  Zahlen  werden  nicht  gezählt,  sondern  genannt 

Diese  Souverän itiit  j^^ej^enUber  dem  vermeintlichen  Auftrage  Gottes 
ist  um  so  weniger  befrenidlieb,  als  der  Prophet  sein  Bessenvissen  in 
BetreflF  einer  Modifikation  des  B^ifehls  sebon  gleich  in  der  \  ision.  welche 
diesen  Akt  einleitete,  zur  Geltung  kommen  ließ:  „Als  Gerstenkuchen 
sollst  du  es  essen  und  zwar  sollst  du  es  an  Mist  von  Mensehenkot 
backen  vor  ibrcü  Augen.  —  —  Da  sagte  ieb:  Webe.  Allherr  Jahve, 
meine  Seele  ward  nie  verunreinigt,  und  Gefallenes  und  Zerrissjenea 
habe  ich  nie  gegessen  von  meiner  Jugend  au  bis  jetz,t.  und  es  ist  kein 
verdorbenes  Fleiscb  in  meinen  Mund  gekommen!  Da  sprach  er  zu  mir: 
Siehe,  ieh  habe  du  liiudermist  verstattet  statt  des  Meuschenkots.  daß 
du  dein  Ui\>d  daiauf  bereitest.'-'  Dii  irUgtb  i  arlameutiereu  mit  Gott 
kommt  ja  im  Alten  Testament  öfter  vor. 
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Auf  Seite  positiver  Theologen  —  wohlgemerkt  solcher,  denen  die 
Inspiration  des  Propheten  außer  Zweifel  steht  —  ist  zur  Erklärung  des 
langen  Liegens  auf  einer  Seite  die  Annahme  einer  Katalepsie  heran- 
gezogen.  So  schreibt  z.  B.  Orelli  (in  Strack-Zöcklers  Kommentar  Sil 
den  H.  S.):  „Wie  läßt  sich  ein  so  lang  anhaltender  Zustand  starrer 
Körperlage  nod  Gliederhaltung  vorstellig  machen?  Diese  Frage  hängt 
mit  der  andeiD  snaamroen,  ob  diese  Gebundenheit  der  Glieder,  aaeh 
der  Znnge,  etwas  blos  geistig  diktiertes  oder  auch  leiblich  rermittelt 
gewesen  sei.  Hier  ist  sehr  zu  beachten  der  von  Klostermann  geführte 
Nachweis,  daß  die  dem  £z.  ?on  Gott  auferlegte  Zwangslage  große 
Ähnlichkeit  habe  mit  den  Symptomen  einer  hochgradigen  Katalepsie 
oder  Starrsucht,  wobei  einzelne  Glieder  tagchuig  (»der  auch  Wochen 
and  Monate  in  starrer  Ilaltnng  festgebannt,  und  ganze  Seiten  des 
Körpers  periodisch  gelähmt  werden  können,  in  einzelnen  Fällen  aber 
auch  zeitweilige  Sprachlosigkeit  sich  damit  yerbindct.  Die  Aimalime 
eines  solchen  leiblichen  Leidens  läßt  das  Ganze  um  vieles  vorstellbarer 
werden.  Auch  so  ist  dann  natürlich  die  Krankheit  als  ein  gott- 
geordnetes  Mittel  zum  Zweck  der  Weissagung  anzusehen.** 

Es  ist  dies  doch  wohl  die  unglücklichste  Erklärung,  die  sich 
denken  läßt  Eine  dt  r^irtigc  Katalepsie  wäre,  wenn  wir  schon  einmal 
den  Unterschied  zwischen  Körper  und  Geist  machen  wollen,  keine 
körperliche  Krankheit,  sondern  das  Zeichen  einer  tiefgehenden  Gcistes- 
störang.  Der  Prophet  könnte  während  und  nach  dieser  Krankheit  un- 
möglich als  Autorität  gelten,  und  seine  Umgebung  hätte  recht  gehabt, 
als  sie  ihn  für  einen  Irrsinnigen  erklärte.  Bei  der  geistigen  Bedeatnng 
des  Propheten,  durch  die  er  das  Niveau  seiner  Leidensgenossen  weit 
überragte,  ist  aber  eine  solche  Geisteskrankheit  iQr  ao^escfalossen 
SU  halten. 

Für  die  oben  gegebene  Darstellung  ist  eine  derartige  Erklärung 
nicht  nötig;  er  hat  nur  getan,  was  ein  Oeistesgesunder  tnn  nnd  wollen 
kann,  und  erreichte  glücklich  seine  Absicht  Doch  etwas  andres  steht 
noeh  in  Frage:  Der  Prophet  glaubte  oflfenbar,  sich  beim  Liegen  nicht 
umwenden  zn  können,  nnd  für  gewöhnlich  stumm  zu  sdn;  erst  als  nach 
sechs  Jahren  Jerusalem  gefallen  war,  wurde  sein  Mund  wieder  „auf- 
getan".  Wir  kennen  den  großen  Einfluß^  den  unsere  Vorstellungen, 
das  Vorurteil  Uber  Können  oder  Niehtkönnen  auf  unsere  tatsächliche 
Leistungsfähigkeit  haben.  Bei  einzelnen  Personen  oder  nnter  gewissen 
Umständen  ist  dieser  Einfluß  ein  besonders  starker.  Dabei  handelt 
es  sich  meist  um  geftthlsstarke  Vorstellungen,  Ja  oft  um  Gefühle,  deren 
Yorstelluttgsinhalt  ein  sehr  unklarer  ist  Es  sei  hier  aal  die  sogen.  UnfaU- 
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neurose  hingewiesen,  jene  Krankheit  die  seit  der  Einführung  der 
Unfallgesctzgebmig;  eine  ungewohnte  Hiiutigkeit  gefunden  hat.  Diese 
„Einbildangskrankheit"  erscheint  leicht  als  Simulation;  es  gehört  Er« 
fahrung  dazu,  um  zur  Uberzeugung  zu  kommen,  daü  die  Krankheits- 
erscheinungen durchaus  ungewollt  sind,  und  daß  dem  Krauken  durch* 
aus  nicht  der  N'orwurf  der  mala  fides  gemacht  werden  kann.  In  dieser 
Weise  hat  auch  der  i'rophet  die  Uberzi*u;:iiug  gehabt  nicht  sprechen, 
sich  nicht  bewegen  zu  können.  Eine  solche  Kraft  der  Autosuggestion 
ist  zweiiellos  etwas  ungewühnliches,  man  darf  sie  als  etwas  krankhaftes 
bezeichnen.  Auf  der  andern  Seite  isL  zu  breh  nktMi,  daß  sie  hier  mit 
ungewöhnlich  starken  und  tiefen  Empfiuduiigeü  konkurrierte:  darum 
darf  man  aus  diesem  Vorkommnis  im  Leben  des  Propheten  nicht  aaf 
eine  vermiudcrte  Zurechnungsfähigkeit  schließen. 

* 

Di\a  Vorstehende  ist  ein  Versnchf  der  zeigen  soll,  daß  beim  Pro- 
pheten Ezechiel  das,  was  von  der  positiven  Theologie  als  Wunder 
angesehen  wird,  von  vielen  als  tendenziöse  Erfindung,  von  andern 
teilweise  als  Produkt  einer  Geisteskrankheit,  dafi  das  alles  sich  nach 
nnsem  heatig^n  Ansehanongen  and  Kenntnissen  ohne  Künsteleien  als 
Vorstellungen  nnd  Handlangen  einet  boehveranlagten,  geistig  gesonden 
Menschen  erklären  läßt 

Wenn  die  christliche  Kirche  den  Wert^  welchen  fUr  sie,  ftlr  ihre 
dogmen*  nnd  heilsgeschichtliche  Weltanschaaung  das  vorhandene  Buch 
Execbiel  abgesehen  vom  literarischen  Ursprung  desselben  hat,  durch 
das  auf  dieses  Buch  angewandte  Inspirationsprädikat  bezeichnen  will, 
so  ist  ihr  das  unbenommen.  Dagegen  findet  sich  bei  einer  lediglich 
psychologischen  Untersuchung  des  Eseebiel  von  seinem  historischeu 
Standpunkte  aus  fUr  die  Konkurrenz  einer  gtittiieben  Wonderwirkong 
oder  Inspiration  kein  Kaum. 


Die  Treunung  von  Staat  und  Kirchen 

in  FrankreiclL 

Von  Dr.  Kaeihe  Sehirmacher,  Paris. 

Das  Trennungsgpsetz  vom  9.  De/.en)l»er  19uö  hat  für  die  drei  in 
Frankreich  staatlich  unerkannten  Kirchen  (die  katholische,  die  prote- 
stantische und  die  jüdische)  eine  ganz  neue  Lage  geschaflen.  —  i^i<^ 
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beiden  letzteren  Kirchen  haben  sich  den  Bestinimuniren  des  Trennangrs- 
g:esetzes  mühelus  aut,Lpaüt:  es  gibt  in  Frankreich  etwa  700000  Prote- 
stanten und  56000  Israeliten,  handelte  .sich  bei  der  Neuoigani.satiou 
also  um  keine  eifi:cntlichen  Massenprobleme.*)  Außerdem  empfanden  ^ 
Protestanten  und  J  udt^n  keine  Schwierigkeit,  die  Neuregelung  ihrer 
kirchlichen  Organibatii  i  durch  die  im  Gesetz  vorgesehenen  Kultus- 
gesellschaftcn  (associatiouä  cultuelles)  zu  vollziehen,  in  denen  das  Laieu- 
element  sieh  mit  dem  Geistlichen  in  die  Verwaltung  der  weltlichen 
Geraeiudtangelegenheiten  teilt  Es  war  das  alter  Braach  und  die  asso- 
ciations  ealtuelles  gaben  einem  alten  Ding:  (den  con.seils  de  fabri(iue) 
nur  einen  neuen  Namen.  —  Protestanten  und  Israeliten  nahmen  daher 
die  vorgeschriebenen  kultasgesellschaften  an,  und  damit  ergab  sich  für 
sie  die  einfache  Übertragung  all  ihrer  KircheugUter  und  Stiftungen, 
ihres  gesamten  weltlichen  Besitzes.  All  dieses  geschah  ohne  Er- 
schütterung. 

Von  den  Tr  itcstanten  wissen  wir  bereits,  d  tß  die  Trennung  ihnen 
bisher  weder  materiell  noch  moralisch  einen  Abbruch  getan.  Oh-rleich 
die  Trennung  vom  Staat  den  Anlaß  zu  einer  Dreiteilung  der  franzö- 
sischen Trotestanten  gab  (Lutheraner  einerseits,  Reformierte  anderer- 
seits und  die.ic  «reschieden  in  orthodoxe  und  freisinnige),  so  hatte 
diese  äußerliche  Scheidung  sich  iinierlich  doch  schon  lan^e  vorbereitet 
und  wurde  durch  die  Trennung  nur  beschleunig^  nicht  eigentlich  ver« 
ursacht. 

Der  Zusammenhang  aller  Protestanten  Frankreichs  aber  blieb  in  . 
der  nationalen  Synode  (Synode  national)  gewahrt,  und  der  werk- 
tätige Eifer  der  Gläubigen  zeigte  sich  darin,  daß  die  freiwillige  Kultus- 
steuer,  zu  der  jedes  Gemeindemitglied  sich  selber  einschätzt,  im  ersten 
Jahre  eine  Million  Frank  ergab.  —  Die  protestantische  Kirche  hat  von 
der  Trennung  nicht  gelitten,  sondern  lebt,  gleich  der  jüdischen,  im  Be- 
sitz ihrer  Kultusstätten,  ihrer  Häuser  für  die  Geistlichen,  ihres  Kirchen- 
guts auf  Grund  des  Gesetzes  von  1905  ungeschmälert  weiter.  Die 
protestantischen  und  judischen  Gottesdienste  sind  dem  Gesetz  ent- 
sprechend angemeldet  worden  und  werden  in  aller  Sicherheit  gefeiert. 
£8  denkt  auch  niemand  daran,  sie  in  irgendeiner  Weise  zu  stfiren. 
Denn  das  Gesets  von  1905  ist  weder  gegen  Proteskanteu  noch  Israeliteu 
geriebtei 

Ganz  anders  lagen  die  Diage  ftUr  die  katbolisobe  Kirche. 


')  So  ist  in  Fnnkreich  eine  Gemeiade  tod  1000  Protestanten  bereit»  eine 
groüe  Gemeinde. 
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lisohen  Kirehe  an.  Die  „Kirehe'*')  hielt  37240000  Seelen  noleribtr 
Hemohafi  Viele  dayon  gewiß  nar  auf  dem  Papier;  viele  flberiianpl 
Dieht  melir, '  da  sie  in  eridärter  Fehde  an  ihr  atandezL  Trotidem  — 
sie  war  eine  aelir  große,  sehr  alte,  sehr  reiohe  Organiaatiea  —  sie 
hatte  den  franUtaiaehen  Staal,  der  sie  1905  Ton  sieh  trennte,  laogsam 
nnd  mtthBam  entstehen  und  waehaen  aehen.  Sie  hatte,  nngleioh  den 
beiden  anderen  Eirohen  —  die  Oberholieit  des  weltliehen  Staate  nie 
von  Grund  ans  nnd  aelbat  fttr  ihre  weltliohen  Angelegenheitett  nur  na- 
gein  anerkannt,  zwiaehen  heiden  lag  bitterer  Haß,  nnd  das  Gmndpriaiip 
des  Trennnngsgeaetros,  die  KnltnsgeseUsehaft  mit  ihrem  Laienelemeat^ 
deren  Unteratelinng  unter  die  geistliche  Oberhoheit  und 
Autorität  das  Geseti  ron  1906  mit  keinem  Wort  erwähnte,  war 
der  katholischen  Kirehe  von  vornherein  unannehmbar.  Sie  mußte  auf 
das  Gesets  von  1906  mit  einem  non  possumua  antworten.  Denn,  wie 
die  Diüge  lagen,  konnte  durch  die  Annahme  dieser  Kaitosgesellschaflen 
die  Organisation  der  Kirche  vOlÜg  eisehlltert  werden. 

War  dies  die  Absicht  der  Gesetsg<eber?  Sollte  die  Kirche  durch 
ihren  weltlichen  Besita  von  400  Millionen,  den  sie  sieh  nur  durch  Ao- 
nähme  der  Kultusgesellschaften  von  1905  sichern  konnte,  in  diese 
äußerst  geschickte  Falle  gelockt  werden  und  sich,  durch  Annahme  der 
neuen  Organisation,  ihr  eigenes  Grab  graben? 

Das  ist  sehr  möglich,  denn  das  Cresets  von  1906  ist  ein  (ksela 
gegen  die  katholische  Kirche  nnd  mußte  es  sein.  Denn  auckdie  radikal- 
'  Bosialistisehen  Gesetzgeber  konnten  auf  ihre  Weise  nou  possumus  sagen. 
Und  das,  weil  sieh  in  diesem  Kampf  zwischen  Staat  und  Kirche  iwd 
grundverschiedene  Prinzipien  und  WeltanschanoDgeo  onversühnlich 
gegenüberstehen. 

Die  Trennung  von  Staat  und  Kirche  ist  in  Frankreich  seit  lange 
vorbereitet  worden:  was  die  Kirche  dnreh  grausame  Unduldsamkdt  im 
Mittelalter,  der  Renaissanoe,  dem  17.  ond  18.  Jahrhundert  gesOndigl^ 
wird  heute  an  ihr  heimgesachi  Es  ist  ein  „aufgesammeltes  Wesen**, 
das  zu  einer  leidenschaftlichen  Abrechnung  zwiaehen  Staat  und  Kirche 
führt.  Die  Sttnden  der  Vorfahren  werden  an  den  Nachfahren  gestraft 
und  das  Vorgehen  der  jetzigen  Kegierong  hat  adne  geschichtlichen 
Ursachen  in  längst  vergangenen  Zeiten  und  Taten« 


Die  katholische  Kirche  allein  heißt  TEglise  kurzweg;  selbst  der  Ath- 
di-uck  aller  ä  l'Kglise  bezeichuet  nur  die  kathoUädie  Kirche;  der  Protestaat  va 
au  Temple. 
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Die  Freidenker  des  17.,  die  AnllüSxer  nnd  Philosophen  des 
18.  JahzhnndertB  haben  die  lYenniing  des  20.  Jahrhunderts  YorbeieÜet^ 
womit  nieht  gesagt  ist,  daß  alle  ihr  in  der  heatigen  Form  sosÜmmen 
würden. 

Es  gibt  da  nämlich  swei  Standpnntcte,  den  der  D eisten  imd  den 
der  Atheisten.  Voltaire,  der  gewaltigste  aller  Anlklirer,  betonte  Bwar 
onabläsaig:  die  Kirche  ist  nieht  die  Aetigion  nnd  verlangle  die  on* 
besehränkte  Obeilioheit  des  weUliehen  Staats  ttber  die  Khfehe,  aber  er 
hielt  eine  Kirche^  die  die  natUiliehe  Religion  (Gottesglauben  nnd  prak- 
tisehes  GSuiatentom)  lelirt,  fttr  eine  nnentbelurliche  nnd  segensrdohe 
Einriefatung. 

Von  dieser  Ansieht  wichen  die  Haehfliaber  der  Rerolution  bereits 
ab,  als  sie  Jeden  kirehliohen  Koitus  abschafften  und  Gk>tt  durch  die 
Gdttin  Yemnnft  ersetzten.*)  —  Der  Versach  eines  oi^anisicrten  Ratio- 
oalismns  war  von  ganz  kurzer  Dauer  (1703 — 1801)  und  es  folgten  ihm 
104  Jahre  weiterer  kirchlicher  Ordnaog. 

Jener  erste  Versuch,  ohne  die  Hypothese  „Gott*'  aoszokomraeu, 
den  Menschen  ganz  und  gar  auf  sich  und  seine  menschlich- irdische 
Vernunft  zu  stellen,  ist  vorbildlich  gewesen  und  hat  die  heutige  Tren- 
Qong  Ton  Staat  und  Kirche  aufs  tiefete  beeinflußt 

Für  die  Mehrzahl  der  Gesetzgeber  von  1905  ist  der  Deismus  Vol- 
taires, ist  der  Glaube  an  einen  Gott,  an  einen  belohnenden  und  strafenden 
Gott,  ist  der  Glaube  an  unerkennbare  Mächte,  ein  überlebtes,  ein  schäd- 
liches Ammenmärchen,  ist  jede  Kirche,  die  irdische  Triebe  durch  liber- 
irdische Bedenken  ztigelt,  eine  schädliche,  hassens-  und  verfolgeDHWttrdige 
Verdummungsanstalt  fürs  Volk,  mit  der  aufgeräumt  werden  nml),  da 
das  Volk,  die  Masse,  ^^nuz  so  wie  der  einzelne  Hoch^rebiklt  tt ,  ein 
Diderot,  ein  d'Alenibert,  auch  ohne  jede  Religion  und  Kirche,  aus 
reinem  Kationalismus  imstande  ist,  seine  niederen  Triebe  zu  bekämpfen 
und  das  sittliche  Ideal  zu  erreichen.  —  So  dciiki  n  dit  glaubenslosen 
Idealisten  von  heute,  die  von  sicii  und  vom  N'olk  das  Gute  um  des 
(niten  willen  verlangen.  Während  die  glaubenslosen  Materialisten  von 
heute  iimi  s^igen:  Lasset  uns  essen  und  trinken,  denn  morgen  sind 
wir  tot. 

FUr  die  parlamentarische  Majorität  von  1905  hat  die  Kirche  keine 
Daseinsberechtigung  mehr. 

Daher  das  grundsätzliche  ignorieren  des  Papstes  bei  dem  ganzen 


')  Nach  kaum  einem  Jahre  führte  Robespierre  allerdings  schon  wiedsr  den 
Kultus  des  böcbsteu  W  e«eQ«  eio,  jedoch  war  der  eine  Beligiou  ohne  Kirche. 
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Verfahren  und  das  Ansgeben  voa  einem  Grandpriiudii,  den  Koltos- 
geselltchaften,  das,  falls  es  keine  Brttcke  snr  Hierarehie  der  Kirche 
fand  (and  im  Gesell  von  1005  fehlt  sie)}  die  Kirche  sprengen  mußte. 
Daher  die  Unterstellung  der  Kirche  unter  das  gemeine  Recht  (die 
Gottesdienste  sind  (öffentliche  Versammlnnf^en,  die  angemeldet  werden), 
ja  die  Verweigerung  des  gemeinen  Rechts  (^die  Beniitzan^  der  Knltus- 
stätten  wird  nur  d(Mn  jeweiligen  Geistlichen  namentlich  gewährieistet, 
die  .Kirche  verliert  Ittr  den  Staat  die  juristische  Person). 

Das  Gesetz  von  1905  fordert  von  der  Kirche:  Werde  weltlich, 
und  du  magst  bestehen  bleiben.  —  Worriuf  dir  Kirche  {geantwortet  hat : 
Sim  ut  snm  ant  non  sim.  —  Tnd  sie  verzichtete  auf  ihre  Millionen  und 
griff  zum  Bettelstab.  Das  ist  in  der  moderueii  Welt,  die  irdischem 
Besitz  so  unahliissiL'  nachjagt,  ein  seltenea  Beispie].  Doch  iiat  man 
Uun  in  Franlcreith     hr  wenig  Aufmerksamkeit  li  ^rhi  fikt. 

Es  ist  nämlicli  kein  Zweifel  darUber:  der  Kirchenglaube  steht  in 
einem  {rroßen  Teil  der  katholisch  freborenen  98**  „  französischer  Be- 
völkerung aul  schwachen  FUlien.  Seit  loO  Jahren  ist  da  seiir  vieles 
im  Gemüt  und  Geist  der  Massen  amiers  irt*\v(irden. 

Der  gottesdienstliehe  Kultus  war  im  Jahre  i79Ü  aufgeh»il>eii  s^urden. 
aber  es  dauerte  nicht  sieben  Jahre,  und  37  UUO  kirchliche  Gemeinden ')  waren 
unter  dem  Konsulat  bereits  wieder  hergestellt.  GewiLi  hat  damals  die 
Kirche  selb.st  direkt  urpinisiert,  aber  sie  fand  auch  ein  bereitwilliges 
Entjregenkomuien,  während  heute  in  Frankreich  ganze  Gebiete  voller 
Gleichgültigkeit  gegen  Kirche  und  Religion  sind.  —  Und  gerade  apf 
dem  Lande. 

Erstens  entrOlkert  sieh  das  Land  danemd  doreh  die  Landflaebt, 
sodaft  in  FranJcrdch  ganse  DOrfer  TerOdet  stehen;  sweitens  gibt  es  ganie 
Provinzea  (nnd  damnter  die  reichsten,  Burgund,  Beauoe,  Noimandie, 
Champagne),  die  kirohlich  gleichgültig  werden.  In  den  entlegenen  nnd 
ärmeren  Landesteilen  (Bretagne,  Anvergne)  hSlt  sich  der  Kirohenbesneh 
noch  gol 

In  Sudfrankreich  —  wir  erinnern  an  die  Reiseberichte  des 
Korrespondenten  der  Kölnischen  Zeitnng  1906  ~  findet  man  häofig 
gtthnende  Leere^  nnd  das  in  Stadt  wie  Land. 

Über  die  religiOs-kirohlichen  Znstftnde  b  der  Brie  (Departement 
Seine  et  Marne),  emer  der  reichsten  fraosOsischen  ProTinien  (Viehsaeht, 
Molkereien,  Käsereien),  haben  wir  ans  dem  Jahre  1904  folgenden  Bericht^ 

1)  \\'i\hit'nd*1793  kaum  luehr  in  150  Gemeinden  Messe  gelesen  wurde. 
')  i'age^  Ubres.  1.  Oktober  1901:  La  Criw  religieaie  daa»  les  Campagna» 
de  U  Brie. 
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Die  Erhebonpen,  die  ein  republikanisches  Blatt  dort  verajistaitete,  er- 
gaben, daÜ  von  den  216  000  erwachsenen  Kinwohneni  des  Departements 
2^f,,  (5200)  regelraäliige  Kircheu  besuche  r  waren  Von  500  Dorf- 
bt  w  ohnern  gehen  10  am  Sonntag  zur  Messe.  lu  Hii  von  40o  Ge- 
Dirinden  hat  der  Geistliche  ..abandonnc  rEglisc'.  weil  niemand  mehr 
zuhurni  kommt,  in  Gareutrevillc  (Kr(ns  Fontaineblean )  zf'lohriert  der 
Geistliche  Sonntags  jüleiu  die  ?ifesse.\)  —  Die  Haltung  der  ßevüikeruüg 
im  allgeiiu'iiu  n  ist  aber  nur  gleichgültig,  nicht  feindselig. 

Gegen  die  Kirche  direkt  auftreten,  dies  tut  nur  ein  Teil.  Dieser  läßt 
seine  Kinder  nicht  taofeu  (^/^),  die  Ehen  und  die  ikgräbnisse  nicht 
kirchlich  einsegnen  bei  letzteren).    Manclu    finden  auch,  daß 

die  Kruzihxe  atn  Wege  st^lrend  sind.  In  einem  Kreis  verschwanden 
derart  80  Holzkreuze,  jedoch  im  Winter,  so  daß  die  Kälte  dem  unkirch- 
lieheo  Sinn  anscheinend  Vorschub  L^i  leistet. 

Der  Herausgeber  der  Eucjuete  Ireut  sich,  daß  ein  steigender 
Prozontsatz  dt  r  ilevölkemng  vor  der  Taufe  bewahrt  and  den  religiösen 
IS(  li  idiiruiiL^rn  entzogen  wird  („preserv«^  dn  bapteme  et  des  attentes  de 
la  religiou'  ).  Diese  Ansehannng  kenn/i  iohnet  weite  Kreise.  Sonst 
hfitte  die  Kirche  in  1  rankreich  sich  anders  gegen  die  Trennung  and 
ihre  V'orspieh'  t:e wehrt,  als  sie  getan. 

Die  Trennung  von  Staat  und  Kirche  ist  in  Frankreich  seit  1848 
im  Parlamente  dauernd  verlangt  worden.  T'nter  dem  H  Kaiserreich 
waren  alle  Hepuhlikaner  Anhänger  d»  r  Trennung,  l'nter  der  iil.  Hepublik 
teilten  sie  sich  in  solche,  die.  itrinzipiell  wohl  dafllr.  die  Kirche  im 
Besitze  ihres  Geldes  und  ihrer  vollen  l'nahhängigkeit  vom  Staate  doch 
fürchteten.  Paul  Bert  z.  B.,  einer  der  tätigsten  Republikaner  von  1870. 
Er  sagte  am  :U.  März  1883  in  einem  Bericht  Uber  die  Trennung:  „Gebt 
der  Kirche  die  uneingeschränkte  Freiheit  der  Versammlung  und  des 
Besitzes,  und  sie  wird  alimächtig.  Um  den  öffentlichen  Frieden  aber 
ist's  dann  geschehen*'  (l'Eglise,  libre  de  se  rßunir,  de  possöder,  devien- 
drait  ^rasante;  il  en  serait  fait  de  la  paix  publique).  war  aUo  fUr 
Beibehaltung  des  Konkordats. 

Andere  Kepublikaner,  vor  allem  die  Kadikaien  and  die  Sozialisten, 
▼erlangten  die  Durchführung  der  grnodsätsliob  als  richtig  erkannten 
Trennung,  und  diese  ha  bi  n  heute  gesiegt.  —  Dieser  Sieg.  d.  h.  die 
Aufhebuung  des  Konkordats,  ist  deutlich  nachweisbar  doreh  den  KiD- 
floß  der  sozialiBtiscbea  LiolieD  bewirkt  worden. 

<)  KVnlich  brühte  der  Temps  die  Xotis,  daß  ek  Pfarrer,  der  kein  Chorkind 
mehr  ßiidea  kojinte,  lick  bei  der  Heiie  die  Antworten  dnreh  «nen  Phonographen 
geben  ließ. 
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Seit  Jahren  verlaugteo  die  Badikalen  bei  jeder  EiatBbecatimg 
die  Aufbebuog  des  Knltnebiidgete.  Dnreb  die  RadÜEalen  imd  xadikaleii 
Soiialiateo  waren  naeii  und  naeb  folgende  Vorspiele  der  Trennung  be> 
jrirkt  worden: 

1.  Jnll  1901.  Das  Vereinsgeaetz  (gegen  dieniobt  antoriaiert»!  Orden). 
4.  Deaember  1902.  Daa  Geaete  Uber  die  niobt  antorisierlen  Ordena- 
aehttlen. 

7.  JnU  1904  Daa  Gesetti  die  Anibebong  des  geistlichen  Unler- 
ricbte  betreffend. 

21.  Mfiiz  1905.  Das  Gesetz  Uber  den  Militärdienst  (keine  Rück- 
sicht mehr  auf  die  jongen  Geistlichen). 

Das  Trennungsgesetz  vom  9.  Dezember  1905  ist  jedoch  in  seiner 
jetzigen  Form  nur  dnrch  die  Verstärkung  des  rein  sozialistischen 
Elements  im  Ministerium  möglieh  geworden:  Der  Knltoaminister  Combes 
wurde  durch  den  bisherigen  parlamentarisohen  Berichterstatter  Briaod 
(Sozialist)  ersetzt,  und  der  Trennungsschnitt  geschah  mit  einem  schärferen 
Messer.  ^) 

Um  die  Wirkungen  des  Gesetzes  von  1905  /u  beurteilen,  niuli 
bier  eine  kurze  Übersieht  des  fsofrenannten  regime  concordatai re  ge- 
geben werden,  der  kirchlichen  Organisation  Frankreichs  unter  dem 
Konkordat  von  1801.  das  somit  104  Jahre  gedauert  hat. 

Napoleon  1.  bedurfte  für  sich  persönlich  nicht  der  Kirche:  Der 
Gottesgedanke  genügt  mir  (l'idee  de  Di»  li  nie  suffitj  erklärte  er  Volney 
gegenüber.  Er  \Yar  also  DeKst,  was  ihn  von  den  Vätern  des  Gesetzes 
von  r.MJ.')  iinttTbcheulft. 

Napüiron.  der  Kraukrcieh  im  Zustande  auch  kiiehliclu  r  An:iichie 
fand,  hätte,  falls  möglich,  durch  Ubergang  des  Landes  zum  l'rote- 
stantismus  gern  alle  weiteren  Schwierigkeiten  /.wischen  Staat  und  Ivirche 
beseitigt  —  „Ich  bedaure,"  sjigte  er,  „daÜ  man  die  Angelegenheit  nicht 
wie  Heinrich  VUi.  erledigen  kann-  (Je  regrette  qu'on  ne  pnisse  tran- 
cher  le  ditlerend  comme  Henri  VIII).  Aber  dem  iruakreu-h  von  1801 
war  diese  Lösung  nicht  zuzumuten,  hatten  sich  doch  bereits  37  000 
kirchliche  Gemeinden  wieder  organisiert.  Der  große  Staatsmann  sah 
also  nur  die  Möglichkeit,  den  religiösen  und  kirchlichen  Bedürfnissen 
des  Landes  und  der  wirklichen  Macht  der  Kirche  Rechnung  tragend, 
bei  allem  Festhalten  an  der  weltlichen  Oberhoheit  des  Staats  mit  der 
Kirche  im  Interesse  auch  dieses  Siaait,  einen  Vertrag  zu  schließen,  das 
Coucordat  vom  18.  Germinal  des  Jahres  X  (1801). 

>)  Beide  halten  !^ieh  über  ihre  verschiedene  Anffas:4iiii^  dtf  Art  «nd  Weise 
der  Trenniuig  ia  der  2imtn  Freien  Presse  (Jamuur  1907)  «usgeiivoelien. 


Digitizeci  by  Google 


—    213  — 

Dieses  Gesetz  ist  ein  Vertrag,  geschlossen  nach  Verhandlaugen 
zwischen  beiden  Parteien,  da  Napoleon  die  Kirche  eben  als  eine  Macht 
und  eine  Organisation  anerkannte.  Während  das  .Charakteristische  an 
den  Vorgäncren  seit  1905  ist,  daß  die  französische  Regierung  den  Papst 
und  die  ürundzU^re  der  Kirchenorganisation  einfach  ignoriert:  das  Kon- 
kordat ist  19u5  einseitig  gektlndi^^t.  die  neue  Kirchenorganisation  ohne 
gegenseitis"e  Verständigung  ausgearbeitet  worden.  —  Die  einen  loben, 
die  aijdirtMi  tndrlii  dies,  die  Tatsache  selbst  lüi  uabestreitbar. 

In  dtm  Gesetz  vom  Jahre  1801  (concordat)  crkeiHit  die  Kirche 
(le  Saint  .Siege)  der  französischen  Hegierunsr  die  diplomatischen  Vor- 
rechte der  früheren  Könige  von  ^"l•^LIlk^('i^  h  /u  und  die  französische 
Kegiemng  den  Vertretern  Roms  und  der  Kirche  die  dipluinatiseheii  oder 
offiziellen  Rechte,  die  sie  früher  genossen.  Die  Kirche  verspricht  ..die, 
welche  seit  1789  Kin  lien^'ut  erworben,  nicht  in  ihrem  Gewissen  zu  he- 
anruhigen  (ne  pas  troubler  les  consciences  de  ceux  i^ui,  depnis  1789, 
aTaient  aequis  des  biens  ecciösiastiques).  „Der  Staat  Uber  nimmt  die 
schickliche  Besoldung  der  Geistlichkeit  (assurer  un  traitemeut  con- 
venable  aux  6veqnes  et  cnrös)  und  gestattet  weitere  Stiftungen  der 
Gläubigen  zugunsten  der  Kirche." 

Der  Staat  spricht  mit  bei  der  Abgrenzung  der  Diözesen  und 
Kirchspreugel,  er  ernennt  die  Bischöfe,  denen  der  Papst  die  kanonische 
BeäUiiluug  gibt. 

Hingegen  ernennen  die  Bischöfe  die  Pfarrer  (curös;,  die  aber 
vom  Staat  zu  bestätigen  sind. 

Soweit  (ier  erste  graadlegende  Teil  des  Konkordats.  Im  zweiten 
Teil  vden  sogenannten  artides  organiqnes.  die  einem  Aasftthmngsgesetz 
entsprechen)  werden  praktische  Einzelheiten  fesigeiegt:  Die  Geistlich- 
keit erhält  von  Staat.  Departement  oder  (Gemeinde  freie  Wohnung 
oder  Mietit'üischadigung.  Die  Erzbischdfe  beziehen  löUOO  Frank  jähr- 
lich, die  liischöfe  KtofH),  die  Pfarrer  looo  — i.öOU,  die  Vikare  900.  — 
Den  Departementä  und  Gemeinden  sind  ZoschUsse  zu  Kultufizweckeu 
gestattet 

Die  Kirehenverwaltung  wird  den  Kirchenvorständen  (Conseils  de 
fabrique)  unter  \  ersitz  des  Pfarrers  l1)>ortragen.  Diese  Kirchenvorstände 
haben  alle  Rechte  der  juristischen  i'erson  (persnnne  moralc.  im  fran- 
zösischen), erheben  und  verwalten  die  Kirchengelder,  können  alle  Kechts- 
baudlaagen  vornehmen,  Stiftungen  und  Vermächtnisse  empfangen.'} 

t)  Kne  amtliclia  Bechnium^legiing  wurde  aber  erst  1892,98  eingefahrt. 
(Behörden:  die  BegieniDg<tprB8idieii  and  die  Oberrechnnngskamraer;  con«eils  de 
pr^fectnre  and  Conr  des  Comptea). 
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Alle  EDtsdieidoiigeQ  Roms  bedOxfen  der  staatliehen  Erlaubnis  eot 
VerDifenttteliiiiig  in  Fiankreieh  (was  bei  der  bentigen  Eotwicklnng 
der  Presee  praküsob  keioeii  Wert  mebr  balte).  Alle  Landes-  und 
FrOTinstalversammlnngen  der  Kirche  bedürfen  behördlicher  EnnXcfatigaug; 
die  BisehOfe  einer  aolchen,  nm  ihre  DtOsese  in  Terhuacn  (nnd  s.  B. 
nach  Rom  in  gehen).  Znwiderhandlnngen  werden  gestraft  doreh  Be* 
sohwerdeftthrong  bei  der  ataatiicben  Zentralbehörde  (appel  eonune  d'aboa, 
d.  b.  Besohwerde  wegen  Mifibran^  der  geistlidien  Gewalt)  nnd  die 
Entsiehnng  dea  Staatsgehalts  dnreb  ministerielle  Verfllgaog. 

Wir  fügen  hinzo,  daO  seit  1880,  dem  Datum,  das  die  Vorbereitang 
der  Trennung  beseiebnet^  das  Knltnsbndget  nm  ein  Fünftel  Terringert, 
alle  Staatsstipendien  für  jnnge  Priester  nnd  alle  StaatBonteistlltEangeD 
der  katholischen  Faknltiiten  aufgehoben  nnd  sehr  viele  GehlÜter  durch 
MinisterverfUgang  eingezogen  wurden. 

Der  Knltas  selbst  mnfi,  dem  Konkordat  infolge,  OifentUch  sein, 
dnreh  den  Bischof  für  die  DiOiese  angemeldet,  yon  den  Gemelndevnrw 
Stehern  nnd  Früfekten  »stimmend  begntaehtet  werden.')  Alle  Angriffe 
geg^  Personen  mid  Andersglftnbige  sind  sn  Tenn^d».  Die  Oemsinde- 
Vorsteher  haben  die  Macht»  jede  StOmng  der  öffentliehen  Rnhe  oder  des 
Qfftntlidien  Friedens  durch  die  Gdstlldien  sn  hfaidem  oder  sn  ahnden. 
Um  ihnen  vorzubeugen,  sind  Proiessionen  an  allen  Orten,  wo  Anders- 
gläubige Kultnsstatten  besitzen,  untersagt.^ 

Das  Konkordat,  das  mit  der  Kirehe  als  einer  souveränen  Macht 
verhandelt,  ihre  Grundsätze,  ihre  Hierarchie  anerkennt  und  ihr  (durch 
die  eonseils  de  fabriquei  die  Rechte  der  jnristisohen  Person  zugesteht 
hält  sie  andererseits  in  strenger  Unterordnung  unter  die  weltlichen 
Behörden. 

Das  Gesetz  vom  9.  Dezember  1905  hingegen  hebt  die  drei  ersten 
Punkte  dieses  Vertrages  auf.  Die  Zeiten  haben  sich  seit  1801  ge- 
ändert: Frankreich  hat  drei  weitere  Revolutionen  erlebt  (1830,  1848, 
1870  71);  durch  Schule  und  Presse,  durch  Versammlungen  und  Vereine 
sind  die  dogmatischen  und  Sittenlehren  der  Kirche  von  allen  Seiten 
erschüttert  worden;  Dogma  und  Bibel  widersprechen  der  Wissenschaft, 
dem  \  erstände:  die  Sittenlehre  (Fehlbarkeit,  Vergänglichkeit  des  Men- 
schen, das  Leben  eine  l'rilfung:,  das  Leiden  eine  Schickung',  Verleug- 
nung deb  Selbst,  Bekämpfimg  der  Triebe)  widersprechen  dem  Geist  der 

M  Jedoch  unr  einmal,  bei  der  Eröffnung  jeder  Kultuustütt«, 
^1  Der  Versuch  kirchenfeiiidliiher  Genx'indevorsteber,  dos  Traireu  der  Sou- 
tane ^weil  den  öffeurli»  hf>n  Frieden  >tnr<  ntl  i  zu  unrersng'en,  ist  von  dem  obeistea 
Verwaltuug»gericbt  »cunsjeil  d  Etat;  bisher  abgelehnt  wurden. 


Digitized  by  Google 


—    215  — 

Zeit  (der  M enaoh  hat  seine  Bestliiiiiiiuig  auf  Erden,  jeder  hat  ein 
Recht  aof  Gleiehheit,  Freiheit^  Wohlaein,  LebeDegennfl^  Siehaosleben). 

Ob  aber  Frankreich  der  IdrcfalicheD  Unterweieimg  gam  entraten 
kOime»  ob  ea  geno^  die  heraDwaohaende  Ja^d  allein  in  einer  welt- 
lichen Moral  ni  eraiehen,  die  fordert^  dafi  jeder,  ohne  BttCkaicbt  ani 
Lohn  and  Strafe,  ans  dem  Gefühl  der  Menschenliebe  seine  Triebe 
aagele  und  sich  keinerlei  onsoiiale  Handhuf  gestatte,  darüber  war 
sich  Minister  Combes  z.  B.  noch  nicht  einig.  Am  26.  Janaar  1903  er- 
klärte er:  il  faut  l'enseignement  reUgieox  de  TEglise  4  la  Fkance  ac- 
tnelle;  und  am  4.  Febraar  lli04  war  er  der  Ansicht:  que  la  morale. 
enseignöe  k  l'dcole  primaire  snlfii  —  Die  fraasÖBiscbe  VoUusohale 
aber  lehrt  die  Moral  ohne  Gott. 

Monsiear  Combes  Nachfolger  war  von  der  Entbehrlichkeit  der 
kirchlichen  Moral  viel  kräftiger  überzeugt.  FUr  ihn  bestand  kein 
Zweifel,  daß  die  Kirche,  jede  Kirche,  und  die  Heiigion,  jede  Religion, 
Uberlebte  Eiuriehtun^en  sind,  die  man,  nun  besten  der  Menschheit,  je 
eher  je  lieber  absehaften  soll. 

Zuerst  (liiroh  ignorieren:  Pi^  Kepublik  erkennt  keinerlei  Knltos 
an  (la  repul)lu|ur  ne  reeonnait  ainuii  eult«'K'i 

Dann  durcii  i  in  wnliliiberlefrtes  N'orfrein n  ^en  diese  übnlebten 
Einrichtongen.^)  die  entw  oder  ODScliädUch  gemacht  oder  zum  Absterben 
gebracht  werden  uiUsseu. 

Unschädlich  uiauhen  kann  man  sie  durch  l'nterstellung  anter  das 
gemeine  Recht  (droit  commun).  Damit  verlieren  sie  zuerst  ihren  Uber- 
nattlrlichen  Nimbus,  sie  sind  nicht«  Heilij^^eü  und  Ausnahrasweises  mehr. 

judische  Ull  i  dir  protestantische  Kirche,  die  niemals  eine  ähnliehe  Aus- 
nahmestellung btaiispruchten  wie  die  „alleinseligmachende'*  katholische, 
und  deren  Hierarchie  duich  das  Gesetz  von  IDOi*)  nicht  bedroht  w;ir, 
konnten  sich  da  ruhig  fügen.  Was  aber  der  katholi-scheu  Kirche  das 
Gesetz  von  1905  unannehmbar  machte,  waren  die  Möglichkeiten, 
die  sich  aas  den  liLultasgesellschaftea  ergaben.  —  Nach  dem  Briaodschen 
Gesete  war  es  nSmlich  möglich,  daß  in  dem  gleichen  Sprengel  sich 
neben-  oder  nacheinander  mehrere  Knltosgesellschaiten  bildeten,  denn 
das  Gesell  enthielt  keine  Bestimmung,  denofblge  nnr  eine  und  nur 
die  TOin  ordnungsmäßig  bestellten,  dem  Bischof  untergeordneten  Pfarrer 
piSaidieite  Knltnsgesellsehalk  die  Erbin  der  aolSgehobenen  Conseils  de 
Fabriqne  sein  dürfte. 

*)  Artikel  2  des  OJesetzes  vom  9.  Dezember  lJ)or». 

*)  ä.  Neue  Freie  Fresae.  (Eotgegnuag  Briacds  aul  Combe:«'  .\rtikel):  Notru 
politiqac  •'uwpire  d*nn  pUn  mftrwMnt  vtMchL 
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Das  Gesetz  läiit  die  GrUiuluiii:  iiuhrerer  Kultus^esellsehalteu  in 
einer  katholischen  Gemeinde  zu,  und  die  Kammerverhaudlungen  er- 
gaben, daß,  wenn  zwei  oder  drei  solcher  Gesellschaften  sich  uai  das 
Gotteshans,  das  Kireheugut  and  die  Ausübung  des  KuJlus  stritten,  das 
oberste  Verwültungsgericht  (Conseil  d'Etat),  in  dem  sich  nicht  ein 
einzigrer  katholischer  Theologe,  ja  vielleicht  heute  nicht  einmal  mehr 
ein  rechtgläubiger  Katholik  befindet,  entscheiden  würde,  welche  dit'>er 
Kultusgesellschaften  als  die  kMtliolisch  orthodoxe  za  betrachten  sei. 
—  Damit  war  die  bischöfliche  Autorität  tteiseite  geschoben,  die  Hierarchie 
li*  I  Kirche  gebrochen,  ihre  Organisation  allen  Zufälligkeiten,  Parteiungen. 
lianken  ond  einem  in  katliulisch-kirchlischen  Dingren  absolut  inkom- 
petenten (nriciitshof  ausgeliefert  Konnte  es  da  anders  beißen  als: 
non  possunius? 

Man  wird  einwenden,  daß  Israeliten  untl  Protestanten  diese  Orga* 
nisation  doch  angenommen  haben,  die  Gefahr  also  gelaufen  sind.  —  Die 
Dinge  liegen  für  sie  aber  ganz,  anders,  und  sie  liefen  deshalb 
keine  Gefahr.  Im  Vergleich  zu  der  katholischen  Kirche  sind  sie  au 
materieller  Bedeutung  ganz  armselige  Institutionen,  die  wenig  ginug 
zu  verlieren  haben.  Sie  haben  auch  nie  den  Haß  erregt,  den  die 
katholische  Kirche  beschworen;  sie  waren  in  den  Augen  des  Volkes 
durch  ihre  politische  Macht,  ihren  Besitz,  ihren  Fanatismus,  nie 
rinfäme.  —  Wem  in  Frankreich  würde  es  wohl  ernsthaft  einfallen, 
den  Israeliten  oder  Protestanten  einen  Streich  durch  Gründung  einer 
zweiten  oder  dritten  kultusgesellschaft  in  demselben  Sprengel  zu  spieUnV 
Daran  ist  gar  nicht  zu  denken,  denn  es  fehlen  die  Elemente  dazu.  Die 
nichtgläubigen  Juden,  die  nichtgliiubigen  Protestanten  können  ihren 
Kirchen  und  Geistliclien  einfach  dvn  Klicken  k(  hrrii  und  sich  entweder 
freieren  Kiehtanir»'n  nnschlieüen.  eigene  Gemeinden  gründen  oder  aulier- 
halb  jeder  GL'rneindi  hlrihen.  Die  Fülle,  wo  ^^'w  aus  Haß  dem  Geist- 
lichen ..eins  auswischen''  möchten,  sind  sehi  st  ltcn.  T'nd  daß  Anti- 
semiten oder  Protestanten fi'inde  eine  Gegeukultusgesellschaft  gründen 
würden,  stand  auch  nicht  zu  erwarten,  da  sie  lohnendere  Gelegenheiten 
finden,  ihren  Haß  zu  äußern,  die  Antiklerikalen  Frankreichs  aber  voll- 
auf mit  dem  Hetzen  des  katholischen  Hochwildes  beschäftigt  siud.  — 
Jene  beiden  Kirchen  taten  also  sehr  recht,  sich  nicht  durch  eingebildete 
Gefahren  an  der  Bildung  vou  KultusL'escIlschafteu  hiodero  za  lassen, 
die  ihnen  ihren  Bestand  ungeschmälert  sicherten. 

Ganz  anders  die  katholische  Kirche.  Man  muß  sich  hier  die 
Psychologie  des  franzfisischen  Sozialitäten  und  Freimaurers  klarmachen. 
£r  ist  eiu  lauatischer  Geguer  der  Kirche,  au  der  er  alle  äUudeu  der 
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Ver^^ua^nheit  rächen,  und  die  er  für  alle  Zuküüit  uuschädlich  machen 
will,  abgesehen  von  solchen  Spaßvösrelu  (man  nennt  sie  fumistes),  die, 
ohne  eigentliche  Böswilligkeit,  aber  „ponr  joiu  r  uii  tour  aux  curös'* 
allerlei  Unliebsames  auszuhecken  imstande  sind.  \Ver  das  antiklerikale 
Frankreich  kennt,  wird  diese  .Möglichkeiten  als  Gefahren  für  die  Orga- 
oisatioQ  der  Kirche  zageben  mtlssen. 

Die  Kirche  maßte  auch  mit  gewissen  Elementen  anter  den 
Priestern  rechneu,  die.  aus  dem  kirchlichen  Verbände  auso:eschiedcn, 
in  Schwierigkeiten  mit  ihren  \'orgesetzten  verwickelt,  anderer  Ansicht 
über  Fr:igen  der  Lehre  oder  Zucht,  die  Klasse  der  Schismatiker 
bilden,  und  denta  das  Gesetz  von  1905  die  Möglichkeit  gab,  dorch 
Gründung  von  Kultusgesellschaftdi  aus  edlen  wie  unedlen  Motiven, 
die  rechtmäßige  Vertretung  der  Kirche  zu  heansprnchen.  Je  schis- 
matischer,  desto  mehr  empfahlen  sie  sich  dem  Staatsrat,  und  die  katho- 
lische Kirche  sah  ihre  einheitliche  Organisation  und  Zucht  durch  dauernde 
Prozesse  vor  weltlichen  Gerichten  rettungslos  gesprengt. 

Sie  vermied  diesen  helbstmonl  dnrph  Aldebnung  des  Gesetzes. 
Seit  1905  aber  sind  80  katholische  Kultusgesellschaften  gegründet 
worden,  die  wohl  nicht  nndere  als  schismatische  sein  können,')  sich 
nun  aber  außerhalb  der  Organisatioii  der  Kirche  befiodeu  und  sie 
nicht  mehr  stören  können. 

Wie  bekannt,  waren  die  französischen  Bischöfe  bereit,  das  Gesetz 
von  1905  anzanehmen  and  die  Kultnsgesellschaften  zu  gründen,  als  der 
Papst  nach  langem  Erwägen  den  Befehl  gab,  das  Gesetz  and  damit 
die  Kultusgesellschaften  abzulehnen.  Wenn  auch  nach  unserer  Aii- 
schaaiing  nicht  unfehlbar,  durfte  er  hiermit  doch  das  Richtige  getrotfeu 
haben,  denn  gab  er  durch  die  Annahme  der  Kaltusgesellschaften  dem 
Schbma  einmal  Raum  and  dem  Staatsrat  das  Entscheidungsrecht  zwischen 
rivalisierenden  Vereinen,  so  verlor  er  damit  in  Sachen  der  Zaoht  und 
des  Dogmas  das  Heft  aus  der  Hand. 

Mit  der  Ablehnung  der  „cultuelles**  entfiel  nun  der  Kirche  jedes 
Beeht  auf  ihren  Besitz  und  die  Nutznießung  der  kirchlichen  Zwecken 
di^endeo  ötVentlichen  Gebäude  (Kirchen,  Bischofspaläste,  Priester^ 
aeminare^  Pfarrhäuser).  Ohne  die  cultuelles  als  Rechtsnachfolgerinnen 
der  eonseils  de  fabiiqiK^  vedw  ne  die  juristische  Person,  konnte  nicht 
mehr  besitzen  und  erwerben,  und  sah  sich  auch  in  dem  Yersammlnngs- 
recht  durch  die  Unsicherheit  der  Lokalverhültntsse  betroffen. 


1)  Alles  in  allem  besteben  biilMr  1080  Koltasgetellsohaftea:  jtlditebe  76, 

liathöli**  )i<'  RO.  protestantische  902. 

^•iuchrift  fttr  RsU^Dspajraholo^«.  Lb.  15 
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P«]il  Bert  hatte  1883  die  Tremmng  als  nndnrohfttliiiMur  erUiit, 
falls  die  Kirche  dann  frei  sei,  „de  se  rtanir  et  de  possöder'*.  Kaeh  Ab- 
lehnaug  des  Gesetzes  von  1905  Ist  sfe  beides  in  Franlureieh  niebt  mehr. 

Minister  BnaiKl.  der  erklärt,  eine  wolilttberle^e  Politik  lu.  ver- 
folgen, durfte  alle  ^föglicbkeikn  des  Gesetzentworfs  vorher  bedacht 
haben:  Bei  Aiuiabiac  durch  Rom,  Besitz  und  Versammluugsfreiheit,  aber 
Selbbtzersetzung;  bei  Ablehnung  weder  Besitz  noch  Sicherheit  des  Kaltas. 

Und  doch  sa^  Minister  Briand  in  dem  bereits  anL^eftlhrten  Artikel 
der  Neuen  Freien  Presse:  ,.Unser  Gesetz  beruht  auf  dt  m  Prinzip  der 
Freiheit,  es  ist  keinerlei  Haß  gregen  die  Reli^jion  enti>pruugen  und  sucht 
nur  die  Neutralität  des  weltlichen  btiuites  za  gewährleisten." 

ITranlLreicbs  Katholiken  behandeln  diesen  und  ähnliche  Aussprüche 
mit  zorniger  Verachtung.  Wir  unbeteiligten  Zuschauer  sind  der  Ansicht^ 
daß  zwischen  Minister  Briand  und  der  Kirche  ein  unheUbares  Miß- 
Terstäodois  liegt.  Der  eine  bietet  der  anderen  die  Freiheil  onter 
g-ewissen,  ihr  nicht  annehmbaren  Bedingungen,  und  die  andere  entgegnet 
dem  einen  logisch:  Was  soll  mir  deine  Freiheit?  Ich  bin  die  Aotorität 

Für  den  Gesetsegeber  von  1905  gibt  es  aber  keine  Autorität  and 
keine  Organisation,  die  andere  Lebensbedingnngen  als  die  der  weitiieh 
bttigerlichen  Freiheit^and  andere  Vorgesetzte  als  weltlich  bUrgerlieheRioliter 
▼erlangen  durften,  auch  nicht  in  ihrem  eigensten  geistlieh-geistigen  Gebiet 
Wie  einst  die  Kirehe,  soll  hente  der  weltliehe  Staat  das  Alleinmaßgebende 
and  Seligmacbende  sem.  Der  Geset^ber  redet  daher  die  Kirche,  die 
man  bisher  Notre  Möre  titolierte,  mit  Gitoyenne  an  und  wnndert  sich, 
wenn  sie  an  dieser  „Genossin**  keine  Frende  empfindet  —  Es  stehen 
hier  einander  zwei  nnTersöhnlicbe  Gegensätze  gegenüber,  and  die  welt- 
lichen Machthaber  F^nkreiehs  sind  von  der  Vortrefflicbkeit  des  welt- 
lichen Staates,  Ton  der  Entbehrlichkeit  der  Kirche  so  dnrehdrangeD, 
daß  sie,  wenn  ehie  nene  bürgerliche  Rechtslage  die  alten  Kreise  der 
Kirche  sIGrt,  unentwegt  dem  Soldaten  des  Arohimedes  naehahmen: 
Was  dem  Laienstaat  Ton  1905  widerspricht,  hat  eben  keine  Daseins- 
berechtigung mehr. 

Als  die  Jahresfrist  seit  der  amtlichen  Bekanntmachung')  des 
Gesetzes  von  1905  Terstriehen,  ohne  daß  die  katholische  Kirche  Knltos- 
gesellschaften  gebildet,  d.  h.  Anfang  Dezember  1906  hatte  der  katholische 
Klerus  alle  Wohngebäude  zu  verlassen,  die  Staat,  Departements  oder 
Gemeinden  gehörten;  ebenso  alle  nicht  besonderen  geistlichen  Gesell- 

>)  Fttr  Paris  der  13.  Dezember  1906,  die  Provins  la.— 16.  Dezember  W»t 
je  nach  den  EutfernoageQ. 
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gebafteu  gehüreuden  Priesterserninare.  —  Die  Stuatsgehiilter  und  Kiiltus- 
beisteiiern  hürten  auf.  JiUe  .Stiftuii^'eii.  die  den  Conseils  de  fabri((UL'  gehört, 
gin^'en,  uiangels  eiuer  HecbtsuaclLfolge,  verioren,  Samma  Sammaram 
40  +  400  =  440  MilliniM  ,1. 

Außerhalb  der  beteiligten  Kreise  hat  niau  davon  wenig  Notiz  ge- 
nommen, die  Massen  sind  teils  gegen  kirchliche  Dinge  sehr  gleichgültig 
geworden,  teils  liiüt  der  alte  Groll  gegen  l'Infame,  alles  was  den 
,.cor6s**  geschieht,  gerechtferti^rt  crsrhfinen,  außerdem  hnttf  die 
Regierung  ihnen  nicht  all  ihr  .^ack  und  Pack  mitaanehmen  gestattet? 
Wenn  sie  nicht  wollten,  war  das  ihre  Sache. 

Daß  sie  nicht  koDüteu,  hat  die  öffeotUohe  Meinung  wohl  kaum 
je  erfaßt. 

Was  nun?  Mit  äußerster  Sctmelligkeit  erschien  das  Gesetz  Fom 
,  2.  Januar  1907. 

Wo  keine  Kultusgesellschaften  gebildet  worden,  fallen  alle  bisher 
durch  die  Conseils  de  fabrique  den  Kirchen  gehörenden  Güter  an  die 
öffentlichen  Wohlfahrtsanstalten  der  Gemeinden. 

Die  Gemeinden,  Departements  und  der  Staat  erhalten  die  freie 
Verftlgung  Uber  alle  ihnen  gehürenden  und  bisher  kirchlichen  Zwecken 
dienenden  Gebände.^)  Sic  zahlen  dem  Klerus  keinerlei  Mietsentschädigungen 
mehr  und  dürfen  keinerlei  IJnterstUtzungen  zu  Kultuszwecken  aussetsen. 

Die  unentgeltliche  Benatzong  der  bisherigen  Kultusstätten  zn 
weiteren  Kultuszwecken  kann,  in  Abwesenheit  von  Kultusgesellschaften} 
anderen,  dem  VereinBreeht  von  1901  entsprechenden  Gesellschaften  ge** 
wfthrt  werden,  oder  mangels  solcher  den  Geistiiclieni  welche  in 
ihrem  eigenen  Namen  die  dazu  nötigen  Erklärungen  machen.  — 

Wir  erürtem  aaerst  den  zweiten  Punkt.  Die  katholisdien  Geist- 
lichen, wenn  anders  sie  den  Grottesdienst  halten  wollten,  mußten  üin 
bei  der  Polizei  anmelden,  wie  jede  andere  öffentliche  Versammlung. 

Dieses  Einbeziehen  ihrer  Gottesdienste,  ihrer  Messen  in  den  Begriff 
^öffentliche  Versammlung",  wie  eine  Theatervorstellung,  eine  litterarische 
ilatinee.  einen  Conpletvortrag,  hat  die  Kirche  als  respektlos  empfunden. 

Trotzdem  waren  französische  Geistliche  bereit,  die  nötigen  Erklärungen 
samenIlich  abzugeben  und  anter  ihrer  persönlichen,  d.  h.  ])riraten  Ver- 
antwortung den  öffentlichen  Gottesdienst  zu  sichern.  Die  Kegierung, 
^  vielleicbt  beltircbtete,  einen  F^Trhussieg  davon  getragen  zn  haben 

')  jio  wird  das  dem  Staate  gehörige  Gebäude  des  trüberen  Fiiestcrscminais 
von  f^t.  Suipice  Id  Pari«  die  Sammhuigeii  des  Lnzemboiirg'HaBeums  «afnehmen,  das 
frfibere  eribiflchSfliche  Palais  ein  Huusterinm.  An  andeiea  Oitea  (aosiaÜstiache 
(feinden)  will  mau  Kirchen  in  Volkaheime  etc.  verwaadeln. 

15* 
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und  dnrch  plötzliches  Aufhören  des  katholischen  Gottesdienstes  die 
Massen  doch  uus  ihrer  GleichorUltigkeit  zu  rütteln,  war  dahin  ents-eiren- 
gekomnien,  daü  eine  polizeiliche  Anmeldung  jährlich  genügen  sulite. 

Somit  beeiferteu  sich  teils  Geistliche,  teils  Laien,  ^)  solche  Er- 
klärungen bei  der  I'olizei  abzugeben.  —  Man  begreift,  daß  die  in  allen 
ihren  Lebensfünktiuneu  bedränjrte  Kirche  zur  iiuhe  kuiumen  wollte.  — 
Da  erließ  der  Papst  ein  Verbot  auch  dieser  Anmekkinnren  durch  die 
Geistlichkeit.-)  Was  den  Papst  dazu  bestimmte,  scheinen  folj:eridf 
t'berleörun^en  zu  sein:  Die  einmalige  Erklärung;  ist  ein  ungresetzl i fb f-;; 
Zn irrst; nulnis.  Wer  weiß,  wie  lan^e  man  es  aufrecht  erhält,  in  Nu-nigeo 
W  ochen  kann  eine  andere  parlamentarische  Welle  es  wegspUlen.  — 
Wird  der  Kirche  hier  ungesetzlich  etwas  zu{:estanden.  so  wird  ihr 
andererseits  der  Genuß  des  jsremeinen  Rechts  entzogen,  da  sie  keinerlei 
Vergtltung  für  die  Plätze,  noch  irgend  eine  Taxe  erheben  darf.  — 
Dadurch,  daß  der  Geistliche  allein  und  namentlich  die  Nutznießung  der 
Kultusstätte  für  den  Gottesdienst  besitzt,  ist  die  Kirche  als  Ganzes  and 
moralische  Person  von  neuem  Ubersehen. 

Somit  wird  seit  Ende  inoG  der  knthoHschc  Kultus  in  Frankreich 
teils  gesetzlich  (nach  vorheriger  Anmeldung:),  teils  ungesetzlich  lobne 
dieselbe)  gefeiert.  —  In  Kirchen,  wo  letzteres  der  Fall,  haben  die 
Poiizeikommissare  die  Gesetzesübertretung  ieBljgeBteilt^  Strafen  sind  bis- 
her nicht  erfolgt.    Man  wartet  ab. 

Betrachten  wir  nun  die  Restimninng  über  Verfall  des  Kirchen- 
gutes. Unter  dem  auicien  regime  war  der  Katholizismus  Staatsreligion 
gewesen,  und  der  Klerus  hatte  höchst  reichliche  Pfründen  besessen  and 
Kir(  In  nsteuern  erhoben.  —  Seit  dem  Konkordat  von  1801  war  der 
Katholizismus  nur  noch  eine  von  drei  anerkannten  Religionen,  doch  trug 
der  Staat  nun  die  Kosten  des  öffentlichen  Kultus.  —  Weshalb  diese 
ÄndeningV  Als  das  Gesetz  von  1905  die  TreuDODg  nebst  Einziehung 
der  Staatsgehälter  und  Kultusgelder  verkündete,  erklärten  die  Katholiken 
schon  dieses  V  orgehen  als  einen  Raub  (spoliation).  Das  Konkordat 
führten  sie  aus,  hat  die  staatliche  Unterhaltung  des  katholischen  Kultus 
als  eine  Schuld  (dette)  übernommen  und  der  Papst  als  Gcgenleistune 
versprochen,  ,,diejenigen,  die  seit  1789  Kirchengüter  gekauft,  nicht  in 
ihrem  Gewissen  zu  beunruhigen."  Die  staatlichen  Koltosgelder  sind 
also  die  Zinsen  eines  Kapitals,  das  durch  die  Revolatloo  der  Kirebe 

')  Dies  war  nach  dem  Gesetz  vou  1881  über  die  öffeutUchen  Versanwnlaügeii 
ancli  möglich. 

*)  Sie  liliebeii  den  Laien  unbenommen  und  bilden  keinon  Ungehontm  8^ 
Bern,  wenn  sie  in  ehrlicher  Absicht  gescb^en.  — 
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eotrisBeo,  als  Nationalbesite  (biene  oationanx)  erklärt  und  als  soleber 
lom  Teil  too  PrivateD  erworben,  zom  Teil  in  Staalsbesiti  Terbiieben 
(die  Riroben,  Biscbofssitae  etc.).  Wie  können  derart  ttbemommeDe  Ver- 
pfliehinngeD  pldlzlieh  ansgelDseht  und  einseitig  gekündigt  werden? 

Die  ilberweisünir  des  Kiroheogutes  au  öffuntliche  Wohlfahrtsanstalten 
üurch  das  Gesetz  vom  2.  Jatuiar  1907  hat  die  Katholiken  Frankreichs 
nicht  anderer  Ansicht  iremacht.  Wie  ist  es  zu  rechtfertioren,  siifri-u  sie, 
daü  niaii  Stiftungen  für  Seelenmessen  and  ähnliche  Zwecke  einfach 
weitlichen  Anstalten  überweist? 

Die  Gesetzgeber  vou  iüOo  und  1907  aber  haben  erklärt,  der 
-x.itliulisf'hen  Kirche  gegenüber  keinerlei  pekuniäre  Verpflichtung  zu 
haben  und  auf  die  Absichten  von  Donatoren  weiter  nicht  eingehen  zu 
kSnnen.  —  Damit  war  die  Sache  erledigt.*) 

Wie  lebt  die  Kirebe  seitdem?  Von  der  Hand  in  den  Moud  und 
gleich  dem  Yop-el  auf  dem  Ast. 

Auf  die  S))enden  der  Gläubigen  angewiesen,  hat  sie  in  erster 
Linie  die  Zahl  der  Gottesdienste  eingeschränkt,  ihre  Geistlichen  von 
solchen  Orten  abberufen,  wo  sie  nur  Gleiehgüitipkeit  oder  Feindselicrkeit 
begegneten,  denn  sie  muß  sparen.  In  t-bereinstinimung  mit  Rom  haben 
die  französischen  Er/hischöfe  und  Bischöfe  dann  die  Rildunir  von  Kultus- 
pfenniggesellschaften angeordnet  (Denier  du  culte).  Hierzu  steuert 
man  freiwillig  und  nach  Maßgabe  der  eigenen  Knifte.  Die  Feindseligen 
and  Gleichgültigen  scheiden  dadurch  aus  der  kirchlichen  Geraeinsehaft 
aas.  Für  die  Amtshandlungen  sind  neue  Tarife  festgesetzt.  In  einigen 
Diözesen  ist  der  Vorschlag  gemacht,  für  solche,  die  keine  Kultoasteuer 
zahlen,  die  Tarife  zu  erhöhen. 

Die  Einnahmen  jedes  Sprengeis  werden  zum  Teil  für  die  Bedürf- 
nisse der  Diözese  an  die  Zentralstelle  abgeftihrt,  von  dem  Kest  sind  die 
Bedürfnisse  der  sosialen  Einrichtungen  des  Sprengeis  und  der  Unterlialt 
der  Geistlieben  zu  bestreiten.  Brsichtlicherweise  bleibt  für  letzteren 
Zweck  nicht  Tie).  ,,Poiir  les  enrös  de  campagne,  c'est  la  misöre"  wurde 
ODS  Teisichert 

Um  den  Cteistlichen  bei  der  Verwaltung  dieser  Einnahmen  za  unter- 
sttttxeo,  werden  ihm,  an!  biscbOiiiche  Anordnung,  Laien  als  Beiräte'  ge- 
geben (Conseillers  de  Mr.  le  Ciir6).  Der  Geistliche  schlügt  sie  vor, 


*)  Die  Terwaltuiigen  <l«i  Sequeitter,  die  Abwicklungen  der  lOOOfacbeii  Bt^chts- 

ciDgelei^euheiten  und  Häotlel.  die  sü»  h  aus  der  Erbschaftsretjelung  einer  Eiurichtiiug 

wi*-  die  katholisifh.»  Kin  ln'  rr^r'^^'i'n,  sind,  wie  uio  < 'rdcn-jcrt'ietze  von  lUOl,  1902, 
1904,  goldener  Boden  für  die  Geldleute,  die  Advokaten  etc. 
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der  Bisehof  bestSti^^t  sie  (1^9  Id  Spiengeln  bis  6000  Seelen,  10  ia 
Spfeogeln  ttber  5000). 

Daneben  wird  ans  ttberzengten  Katholiken  aller  Stünde  (ansobeineod 
aber  immer  nnr  Hünneru)  ^)  in  jedem  Sprengel  einComit^  paroissial 
gebildet»  das  die  religiösen,  sittliehen  nnd  materiellen  IntereMen  des 
Spreugels  zu  pflegen  bat 

Auf  dem  kttniieb  gehaltenen  DiOsesankongieft  in  Pnris  warde  eine 
kräftige  Propaganda  in  soiialer  Hinsieht  besohloesen.  (Weitere  Erriehtnag 
Ton  Jngendhorten,  patronages,  von  geistUohen  Klnbhänsem,  VortragsSlea, 
ehristlMieD  Theatern,  ehristliehen  Prodnkttons-  nnd  KonsnmTereinea  etc.) 
—  Die  Losong  war  Einheit  nnd  Organisation. 

Es  ist  gans  klar,  die  Trennung  unter  den  Jetdgen  Bedinguugreo 
bedeutet  fUr  die  Kirche  anoh  einen  großen  Abfall  Crleiehgttltiger,  die 
keine  Opfer  briogen  wollen.*)  Sie  wird  die  Qualität  der  Kirohenbesneher 
aof  Kosten  der  Quantität  heben. 

Das  gleiehe  durfte  sie  dem  Kleros  gegenüber  bewirken.  Vorans- 
siehtiicb  werden  sich  nur  noch  ttbeixeogte  Lente  die  nusichere,  magere 
Laufbahn  des  katholischen  Geistlichen  in  Frankreich  wählen.  Die  hohes 
Würdenträger  haben  alle  oföiielien  Ehren  verloren,  sie  sind  einfaidie 
Bttrger  geworden,  da  bleiben  die  Ehrgeizigen  weg.  —  Die  Rekratienuig 
des  niederen  Klerus  ans  dem  Bauernstände,  der  bisher  dort  seine 
jüngeren  Söhne  „versorgte'',  wird  wahtscheinlieh  auch  stark  snrttekgeheo. 

Die  Kirche  empfindet  in  diesen  Ponkten  die  Treouong  aber  ab 
eine  Befrdnng.  —  Sie  hatte  sich  in  letzter  Zeit  vielfach  Uber  die  Er- 
nennaug von  .,un würdigen"  Bischöfen  beklagt,  die  melir  dem  weltlichen 
Staate  als  der  Kirche  dienten.  Sie  erliolFt  von  ihrer  Trübsal  nn^ 
Beranbung  eine  innere  Erneuung.  —  Jedenfalls  wird  sich  in  diesen 
„angustiis*'  ihre  Lebensfähigkeit  und  ihre  Entbehrlich-  oder  Uueutbehr- 
liebkeit  erweisen. 

Was  den  Papst  betritft,  so  beseelt  ihn  die  Zuversicht  iu  die 
Daner  der  Kirche,  das  Gefühl  der  Vergänglichkeit  dieser  sM 
ParlaraentsincUrhtjiten  ruhenden  Gesetze.  —  Er  scheint  der  Ansicht, 
daß  eine  alte  dauernde  Institution  mit  eigenen,  festen  Normen  sich  attf 
ein  Paktieren  mit  diesen  Vertretern  des  Verpänglichen  nicht  einzulassen 
hat,  sondern  lieber  alles  Unwesentliche  -  und  das  Ovaren  in  diesem 
Falii  IviicLtiiirut  uii  l  K ultnsstiitten  —  opfern  soll,  um  das  ilHUpt- 
Bächlichc.  ihre  Orj^^unisation.  ohne  jede  Ireuid«.*  Eiumischun^  lu.  er- 

V)  Die  Fraaen  >v(;r(len  ;^auz  auf  die  Wohltätigkeit  und  Hausbesuche  beschrtskt 

(ti'oettvre  des  famille!*.  dames  vifitenses»  ete  > 

')  L  ad  die  wachüeude  GleicbgiUtijj^keif  der  Ma^seu  war  eiu  Gioud  zur  Trenoang 
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balteo.  Bleilil  dieae  Wnnel  nnTerielBt)  so  mafi  sie,  mioh  jedes  gläubigen 
Katholiken  ZnTeniebl»  auf  jedem,  aneh  dem  magenten  Boden  gedeihen. 

Während  die  radikal-soiialistisehe  Regiemog  ihrerseits,  da  die 
Kirche  das  Überpflanien  auf  den  Boden  des  Geaetaes  ron  1905  ab- 
lehnte, derKirehe  gegeattber,  von  ihrem  Standpnnkt  ans,  weiter  keine 
Verpflichtungen  mehr  hat:  bot  sie  ihr  nicht  das  gemeine  Recht? 

Und  wenn  die  Kirche  darauf  entgegnet:  Das  gemeine  Recht?  Ihr 
gebt  es  mir  ja  nicht;  denn  bei  meinen  Versamin Inngen,  die  ihr  wie 
Theatervorstelinngen  behandelt,  darf  ich  nicht  wie  jeder  Theaterdirektor 
£kltree  erheben,  und  während  alle  anderen  Institatiooeu  als  juristische 
Personen  dauernde  Mietarerträge  schließen  dürfen,  weigert  ihr  mir  dies 
Recht  für  die  Kirchen  —  so  triflFt  sie  taube  Ohren. 

Durch  AblehnuD^r  des  Gesetzes  von  1905  hat  sie  eben  alle  weitere 
Berücksichtigung  verwirkt.  — 

Zwischen  diesem  Staat  und  dieser  Kirche  gibt  es  keine  Ver- 
stiindigung.  Der  St*»at  hnt  nnn  r.w  beweisen,  qae  la  morale  enseignöe 
ä  Töcole  primairi'  suftit  ä  ia  Frauce. 

Der  Kirche  bleibt  in  ihren  Nöten  der  Trost:  Und  wi-nii  wir  das 
i'Tv^i'tz  vDii  litOö  aiiirenomnien  hiitteu,  wie  lange  wäre  es  dabei  ge- 
blieben? Denn  die  katholischen  Kreise  sind  darauf  gefaßt,  dnß  sie 
auch  die  Nutznießung  der  Kirchen  schwerlieh  dauernd  behalten  ^verde^. 

Dieses  wären  die  Hauptpunkte  in  dem  zeitgenössischen  KapiteP) 
der  Trennung  von  Staat  uud  Kirchen  in  Fraukreich. 


Aus  der  Literatur. 

Jesus.  Eine  vergleieheude  psychopathologische  Studie  von 
Dr.  £.  Rasmusseu,  oaud.  theol.,  Lieipzig,  Julius  Zeitler  1905.  25  uud 
176  S.  2.60  M. 

Die  Christgläobigeu  brauchea  sich  vor  diesem  Buch  viel  weniger  zu  turcbteu 
und  die  Psychiater  Mnnen  atu  diesem  Bnoh  viel  weniger  lernen,  als  sie  denken. 
Und  doch  ist  es  ein  Buch,  das  der  größten  Aufmerksamkeit  beider  wert  ist  nnd 
ganr  b(*f<oii(l«  r-;  der  Boaohtuui,'  der  Kreiac,  die  »ich  um  dlc-e  Zeit*;chrift  sammelu. 
Aber  um  dies  im  finzLlnen  zu  l)et^ründen,  soll  zuen«t  pinc  Inlmltwhcrsicbt  g^irehen 
werden.  —  Daa  Buch  stellt  ein  forensisch-psychiatrisches  Subsnmtionsverfahrea  mit 
dem  ErkenntDisdel  dar:  Jesos  ist  geistesitraiilc.  Zwar  sollen  dnreh  dies  Erkenntnis 
die  TOB  ihm  gebrachten  Werte  nidit  im  geringsten  barDhrt  werden;  aber  da  das, 
was  heute  allgemein  in  allen  theologischen  Lagern  an  Jesus  gescbfttst  wird^ 

Es  gibt  noch  eine  Zahl  Nebenpunkte,  die  PeuMtouieraug  der  Geiatlicheu,  ihr 
Heerdieosl;  die  Ordenssehnlen  im  Aaeland  ete.  Das  Wichtigste  ist  aber  wohl  gesagt 
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weniger  seine  „Lehren"  sind,  die  ja  iwtttxlicli,  ww  die  Perle  aas  dar  knikm 
Mnicliel  (Vergleich  Ton  R.)  auch  aus  einem  kranken  Hirn  kommen  kOnnen,  als 
■eine  gegamte  relicriös-sittüche  Persönlichkeit,  bniidflt-  en  sifh  hier  nm  den 
articnlus  stÄntis  et  cadenti.s  ecHesiae.  Aut  jeues  Verdikt  lubrt  U.  mit  foltjeuHeHi 
£>chlaäverfahreu  hin :  1.  Er  zählt  etwa  lü  Kenuzeiclieu  der  Geistea- 
krankheit  ant,  wie  sie  mit  epileptiaelier  Veranlagung  ^erblinden  n  sein  pflegen ; 
den  epiteptiMhai  AnfUl  mit  itarkem  Sehwetflergiiß  —  Aogtt  and  Sohweniut  ^  Teb- 
sucht— absence — Sprachstörungen — Delirien —abnormes  Geschlechtsleben  als  Askese 
oder  Ausschweifung  —  Halltizinationen,  dazu  Dinge,  die  mehr,  in  das  soef.  Seclenlelien 
gehören:  Größenwahn  —  plötzliche  StininiunfsmnHclilüifP  —  mangelnde  Oritrinal  tit 

—  „übextriebeue''  Keligiösität  (!)      Bescbraukuu^  auf  ein  paar  Zwang^gedaakcn, 

—  lieeoftders  auf  dia  Vonteitung  des  tteU?alreteaden  Leidena  oder  gOtdieher  Be» 
rnftuig  —  nnralugea  Vagabendiereft  —  granseme  und  Terbrecherieehe  NeigmigeB  — . 
2.  R.  schildert  dann  Mftnner  Gottes  mit  dem  allgemeinen  Verdikt  als  Ziel, 
daß  sie  alle  vorrückt  Seewesen  sind.  Dazu  nimmt  er  etwa  zwölf  hervorragende 
religiöse  Genien  aus  alter  und  neuer  Zeit:  Teremia,  Hesfkipl,  Elias,  Jona,  Paulu?. 
Kohammed,  Sabbatai  Zewi,  de  Amicis,  Lozaretti,  Suren  Kierkegaard,  deti  Mandi 
imd  Holbaek.  Er  will  nachweiieai  daß  dieee  alle  einige  der  verlier  genanaten 
patholofl^ehen  Herionate  an  sieh  getragen  liabea;  a.  B.  Jeremia  war  voll  8dlwe^ 
mat^  sdieint  unverheiratet,  hatte  eine  Vision;  Hesekiel  hat  einmal  ein  unver- 
stündliches  Symbol  mit  Hncra  Ziegelstein  und  einer  Pfimae  verübt,  Elias  hat  die 
Baalspriester  ^geschlachtet,  Jonas  wollte  eine  ganze  Stadt  umbringen,  hart  UB<i 
grausam  waren  sie  fast  alle,  und  besonders  haben  die  Herren  Zcitgenosm  ood 
Gegner  von  aUen  gesagt,  sie  eeten  TerrOek^  und  die  mttnen  ea  doelt  ea  beilflB 
wiaaen.  Und  nnn  vor  aUem  Panlnsl  Xatllriich  war  er  epileptieeh,  hatte  Aagi^ 
litt  an  Sprachstörungen  ((ilo^HuluIic!),  an  Orltfienwahn,  hatte  eine  fixe  Idee,  nämlich 
die  von  der  Auferstehnnii:  <ler  Toten!  —  verwttnschte  seine  Ge^er.  hatte  Tisionen 

—  srenug,  im  höchsten  Maß  geisteskrank.  Ähnliches  wird  von  den  andern  aus- 
geführt: Sabbatai  hielt  sich  für  den  Meääias,  wollte  das  Himmelreich  bringen  und 
stellvertretend  leiden,  Sören  Kierkegaard  war  bekanntlich  EpUepüker  naw.  Um 
allea,  waa  Prophet  heißt  oder  aein  will,  ist  Torrllekt  8.  Jeana.  Jeana  weilte 
nnd  aollte  Meaaiaa  und  I^ophet  sein  —  daß  er  nicht  Gott  oder  Gottessohn  sein 
wollte,  wird  im  ersten  Teil  ausführlich  nachgewiesen  — ;  also  war  Jesns  atnh 
geisteskrank.  Einzelheweis  -  -  p-j  finden  sich  fast  alle  ohfnn-ennnnten  Merkmale 
bei  ihm  vor.  Nun  wird  >  lusüg;  Er  hatte  einen  kleinen  Gedankenkreis,  der  &icli 
„bloß"  uuf  das  Reich  Gottes  beschränkte,  er  zog  immer  umher,  er  tadelte  den 
PhariaSer  Simon,  daß  er  ihn  nicht  ao  begrflßt  hatte  wie  ihn  die  große  SUnderia 
begrflßte,  in  Gethaemane  hatte  er  ein  petit  mal,  idlnlieh  dnen  epDeptiaehen  Znbll 
mit  Angstzuständea  ond  atarkem  Schweißerguß,  er  sah  Satanas  wie  einen  Blits 
vom  Himmel  fallen,  er  hatte  kein  Familienirefühl.  er  konnte  die  Kinder  nicht 
leiden,  höchstens  als  Illustration  für  seine  Lehren,  die  Tempelaustreibnnir  war  eiu 
Tobsuchtsaufail,  er  hatte  die  fixe  Idee,  tür  die  Alenschhuit  zu  leiden  —  und  zuleUt, 
die  Herren  PlwriBSer,  aelne  Feinde,  haben  es  anch  gesagt  —  Genügt  das  niehtf 

Nnn  ein  paar  Worte  an  den  beiden  Oberatttien  nnd  dem  Unteraatc  des 
Schlusses.  1.  J  o  h.  X  a  u  m  a  n  n  macht  in  seiner  Besprechung  in  der  Christi.  Welt 
1906  mit  Recht  darauf  aufmerksam,  daß  die  Symptome  den  Eindruck  machen  Mi 
irgendeinem  Lehrbuch  abgeschrieben  m  r<eiu,  Nur  ein  Wort  Uber  einiire  den 
Theologen  angehende  Eigenschaften!   Der  Glaube  au  das  eigene  steil  vertretende 
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Leiden  als  Symptom  k&nn  eiliein  niauches  klar  machen:  Wenn  ein  Herr  X.  lieote 
Ton  sieb  als  .'iueiii  <$tellvertretend  Leidenden  spricht,  der  die  Stlude  der  Welt  ti^gt, 
dann  sp^-rrt  man  ihn  ins  Irrenbaus.  Ist  damit  behanft<n,  daß  dieser  Grdankr  nn 
äirb  auf  Verrücktheit  «chließen  läßt?  Oder  nicht  ftwa  idull  dies.  dalJ  er  Ixm  dem 
Herrn  X.  krankhaft  ist,  weU  er  zu  dieser  Annahme  gar  keinen  Grund  als  nur  den 
krankluifteii  WoiMcb  hM;,  etwtt  Besonderes,  elso  ein  «weiter  Jesus  sa  sein?  Aber 
wenn  Jesus  und  seine  Gläubigen  diesen  Oedsiiken  tdlten,  denn  ist  er  nodi  lange 
nicht  verrückt,  weil  ihn  R.  nicht  versteht.  Sondern  es  ist  tmi  Tredanke,  der  nicht 
nur  historisch  zn  erklftren,  «midprn  znirleifh  psvcholocfisch  und  ethisch  richtig*  imd 
dabei  von  oiner  solchen  Tieft.'  und  unifftssciiden  Bedeutunir  U\,  daü  er  mit  Kecht 
als  der  zustammeufasaende  Autidruck  einer  durch  die  ganze  Welt  gehenden 
Regel  betmcktet  wird.  Ebenso  ist  es  mit  der  gdttUeben  Bemfnng.  Bei  andern 
S^ymptomen,  die  ins  geistig-seeliselie  Gebiet  gehSren,  wie  etwa  Angst,  Askese, 
Stimmungsumscbläge,  Härte,  Umherziehen,  kommt  es  doch  immer  darauf  an,  ob 
diese  Diiii^e  im  Zusammenhansr  mit  (redanken,  (gründen  und  Zweoken  stellen  oder 
sieht    Aber  tlber  diese  i:anz(>  Sache  nachher  noch  mehr. 

Wir  gehen  Uber  zu  dem  Ubersatz  Nr.  2:  Alle  Propheten  sind  geisteskrank. 
ZneiBt  fiUlt  dabm  die  sehr  kleine  Indnktionsbasis  von  R.  anf.  Wo  bleibt  Moses, 
der  grofie  sweile  Jesaia,  der  sog.  Apostel  Johannes,  wo  Angostin  nnd  die  andern 
grotei  KireheaTäter,  wo  die  großen  ^lystiker  des  lOtteialten»  wo  Luther  und  die 
Reformatoren,  wo  Sihleiennncher.  Zinzendorf  —  wo  bleiben  sie  alle?  Aber  wie 
bat  es  R.  L'emarhtr'  Er  hat  sich  eben  die  I*ropheten  heran>.gt>holt,  die  ein  jiatho- 
logisches  .Merkmal  an  sich  tragen  und  dann  hat  er,  voreilig  wie  ein  Kind,  das 
pathologisclie  Moment,  das  siekcr  anf  dto  Firbnng  der  Religiüsitftt  dnwirkt,  In  eine 
ra  nahe  kaosale  VerUndnog  mit  ihr  selbst  gebracht.  Nach  dieser  Meüiode  kannte 
man  nicht  nur  alle  Künstler,  sondern  jeden  andern  Stand  als  solchen  fQr  geistes- 
krank  erklären.  —  Über  die  Merkmale  der  Geisteskrankheit  bei  den  a)tt«stament- 
lirhen  Propheten  brauche  ich  kein  Wort  zu  verlieren;  man  HchiUnt  sich  al«<  Theologe, 
daß  bei  einem  Hann,  der  es  doch  sehr  ernst  gemeint  hat.  nulcbe  unt^laubliche 
Donunheiten  möglich  sind.  Wer  tiefsinnig  und  dunkel,  wer  krankhafte  Angst  und 
bagrOndete  Sehwennnt,  wer  eine  fixe  Idee  ond  ein  seitgemiftes  Theolognmenon 
nickt  nnterscheiden  kann,  der  soll  die  Finger  Ton  solchen  Fragen  lassen.  —  Über 
die  andern  Gestalten  unter  den  Männern  Gottes  will  ich  nichts  »ag^en.  weil  ich  sie 
bis  auf  S.  Kierke<raard  nicht  jjen.iti  kenne.  3.  Nun  hnlarf  der  I  ntersatz  und  der 
J^chluß  kaum  mehr  vieler  Worte.  Nur  dies:  überall  schimmert  noch  diu  liblicbi« 
Jesuäbild  auch  in  der  Kritik  imd  Polemik  durch  —  der  Gottessohn,  der  milde  und 
sanfte  Heilend,  das  Anflerordentliehe  seiner  Erseheinang,  also  die  Gestalt,  wie  sie 
lieh  so  tberaos  eJndmeksToU  dnrch  den  Unteiricht  in  Sehule  nnd  Kirche  dem 
(Temnt  nnd  Gedächtnis  Ton  vielen  Gegchlechtem  eingeprftgt  hat.  An  ihr  hat  der 
V<rf.  L'elitten,  schwer  i^elitten,  und  or  hat  keinen  andern  Weir  i.'-efiinden,  sich  von 
ihr  zu  befreien,  als  «|.n  ,les  patholoiri^chen  Verdiktes,  rnscre  neuere  Theologie 
hat  einen  andern  gewählt,  nämlich  den  Ernatz  dieses  durch  ein  anderes  Jesusbild, 
bei  dem  die  seelische  InneiUchkdt  nnd  die  ganze  Umwertung  ins  Geistige,  die  wir 
m  allem  Jean  Terdanken,  samt  der  Persönlichkeit  selbst  mehr  im  Mittelpunkt 
iteht  als  seine  Fkidlkate  nnd  einzelne  Gedanken. 

Hier  setzen  nun  meine  allijeiiicin'  n  Gedanken  ein.  l».  ist  nnd  bleibt,  obwohl 
er  ihn  gründlich  gianbt  ausgrezogen  zu  h!\)»en,  Theobiü:e,  nniitbeologi'-cher  Theojnnrp. 
I^eou  er  urteilt  über  Tatsachen  von  einer  Welt-  und  Lebensanschauung,  also  von 
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pittktischer  Posttion  ans,  wm  einer  niiBerer  ErbfaUer  ist  Ea  soll  aod     muß  ao 

sein,  tiDfl  darnm  werden  die  Din{re  so  srezerrt  nnd  crepreßt,  bis  sie  die  WelUn- 
schuuuucf  beweisen,  ans  der  heraus  sie  so  »fescUildeit  sind.  Aber  Ton  die«eii 
schwierigen  Dingeu  muii  luau  zumal  jedes  Glauben  nnd  Sehen- Wollen  ansschUeäen. 
Dam  bedarf  es  des  Fachmannst  d«t  kttU  ohna  jedes  VororteU  dia  Dinge  piftfl 
und  bamtdlt,  waa  neh  bemneilao  Uftt,  aber  kainaa  Dognatikara,  dar  bewaiaan  wUL 
Aber  zagegeben  —  R.  hat  Jesus  aus  dem  bistoriscb^krUaicben  Gencht.shanä  in  die 
psychiatrische  Klinik  geschleppt:  jetzt  muß  auch  dieser  Prozeß  ohne  Kest  dorch- 
•Tpführt  werden.  Dazu  niü<»-pn  nn^  die  Kollegen  von  der  niedi^iTiivrlien  Fakultit 
allerlei  sagen,  was  Mrir  nicht  wisseu:  Machen  unsere  Psychiater  aligeuicia  den  An- 
spruch, soweit  sie  wirklioh  nur  solche,  also  keine  Weltanschauungsleute  sind, 
«oAerordeiitliclie  Eriramatnlsaa  oder  Tatea,  w«ui  sie  alah  in  dao  klanii  ZvaaiuDflii' 
kang  ainar  geackicihtliehen  oder  persönlichen  Entwicklung  ataUan  laascn,  ala  patho- 
logisch zn  kennzeichnen?  Herrscht  Klarheit  und  Einverständnis  Uber  den  Begliff 
des  Normalen  im  Ppn1<f^Ti  nnd  Handeln?  Gibt  es  nicht  nnoh  eine  Vetsrnncr.  alle 
mösrlichen  Lt  iti  üa  ^^tistef^kraDk  und  mit  fixen  Ideen  beuartei  aiizusehn'  Wie 
weit  gelui  die  tra^lähigen  Unterlagen  eines  psychiatrischen  Gutachtens:  gehören  dazu 
anck  Baiiehte  Uber  daa  Penon,  die  offenbar  dmk  viele  Hlade  und  viele  Tendenaea 
kindinehgegaDgeii  dnd?  Daflr  wellai  wir  den  Herren  Kollegen  auf  dem  Boden  dieser 
Zeitschrift  oder  sonstwo  folgendes  leisten:  wir  wollen  ihnen  möglichst  viele  Typen 
christlicher  und  anderer  Kf'lityirKirst  srenan  vorführen  und  historisch  und  psyilic- 
lojrisch  erkliir«!n,  auch  unsere  Meinung'  darüber  sagen,  ob  rJie  in  das  irenus  Christen- 
tum und  Keligiou  gehören  und  ob  das  Individuelle  daran  aut  diese  doppelte  Weise 
motiviert  oder  ahmpt  ist  leb  bebe  dnmal  einen  Amt  gekannt,  der  erklirte  ein 
llteras  IVanensinimer  fOr  Terdlebtig,  religitts  wafmafauiig  an  sein.  weÜ  ea  den  Ans* 
druck  zu  brauchen  pflegte:  Jesus  ist  luelue  himmlische  Seelenspelie;  nnd  dieser 
Arzt  war  selbst  noch  sosrar  reliariös.  Daß  solche  Dinge  nicht  vorkommen,  daß  wir 
Theologen  zwcifellds  itathologische  Zustände  nicht  als  sublim  religius,  aber  die 
Mediziner  ungcMöhnliche  religiöse  nicht  sofort  für  pathologisch  erklären,  das  ist 
dock  wokl  nnter  andern  eine  Abdekt  dieser  Zdtackiift  ^  wobei  ieb  niebt  vtf 
Bckweiga^  dafi  in  dieaan  einfacben  Sata  anfierordentUcb  viel  IhroUene  nnd  Anfgabea 
ateeken,  ü1»er  die  man  sich  vielleicht  nie  einigen  wird«  wdl  Wartungen  nnd  Welt* 
aasehatiuTiiren  dabei  in  Frage  kommen. 

Heidelberg.  Lia.  Fr,  Nie  bergall. 

BellgiöseTorstenoBgeii  nnd  religiöses  GefUK  Von  Dr.  Georg 
Klepl,  Seminaroberlehrer  in  Dresden.  Zeitoolirift  fttr  Theologie  mid 
Kiwhe.    XVIlJahrgang.   1907.  U.  Heft. 

Kli  jil  üf'ht  von  der  TatsMche  aus,  daß  vielen  ernsten  und  ehr- 
lichen Mt'üschcu  unserer  Tajre  wankend  geworden  ist  was  sie  als  religiöse 
Ueberlieferuug  gelernt  und  vielleicht  liebgewonnen  haben,  und  er  sieht 
als  Gmnd  dafür  bei  vielen  MenBohen  die  Unmtfgliehkeit  zn  glanben, 
daA  hinter  dem,  was  die  Kiirafae  Terkttndety  nnd  was  in  der  Tat  oft  als 
trOstUeh  nnd  eriiebend  empfunden  wird,  Wirklichkeit( n  liegen.  Er 
will  darnnfhin  sowohl  die  kirchliehen  Lehren  im  einseliieu  betrachten, 
als  auch  auf  das  Prinzip  zurUckfii  lien.  das  dem  Zweifel  an  ihnen  allen, 
ohne  Ausnahrae,  zugrunde  liegt,  üuuiiich  aui  das  Verhältnis  der  religiösen 
mit  Zweifel  behafteten  VorsteUaugen  zum  reiigiöseu  GefUhl.   Wirid  mit 
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dem  AafgebeD  bestiiDmier  religiöser  Einzelrorst«  Hungen  auch  das  religiöse 
Leben  im  innersten  Kern  verletzt?  Läßt  sieh  eine  Grenze  finden,  bis 
zu  der  ui\s>  religiöse  Vorstellungen  notwendig  siudV  Lassen  sich  grund- 
sätzlich religiöse  Vorstellungen  vom  religiösen  Gefühl  trennen  V  Läßt 
sich  die  ToUe  Selbständigkeit  des  letzteren  nachweisen?  Die  interessante 
Stadie  des  VerfaMen  Terdient  es,  daß  wir  ihm  airf  dem  Wege,  der  ihn 
SOT  Beantwortnog  dieser  Fragen  fuhrt,  mit  Aufmerksamkeit  folgen. 

Die  Gegenstände  des  Glaubens  —  mit  diesen  will  Kirche  und 
iSchule  das  religiöse  lieben  wecken  und  durch  sie  wollen  beide  auf 
GeinUt  und  Willt^n  wirken  —  sind  immer  Vorstellungen,  Ton  denen  nicht 
bewiesen  werden  kaun,  daß  ihnen  etwas  VVirkiiciies  entspricht.  Wird  die 
VoreteUmig  »inniieh  fafibar,  so  bOrl  de  waS,  Gegienttand  des  Glanbens 
za  sein.  Dies  gilt  von  der  Glanbensvoistellnng  des  Negers  bis  sn  der 
Vorstellang  des  Philosophen  von  der  sittlichen  Weltordnung.  Die 
Phantasie  ist  das  gestaltende  Prinzip  bei  diesen  Vorstellungen  und  ihr 
liegt  bei  der  einen  Gruppe  die  Freude  an  den  Naturerscheinungen,  oder 
das  Bedürfnis  nach  tielerer  Welterkiarung;  oder  das  Gefühl  der  Abhängig- 
keit  Fon  grüßeren  Hiehten  sngmnde,  bei  einer  anderen  Gruppe  spielen  die 
Gmndinatinkte  einer  Nation  nebenbei  eine  Bolle,  oder  die  Voistellungen 
sind  geformt  als  Ausdruck  der  höchsten  Ideen  religiöser  Genies  (z.  ß.  die 
von  Christus:  Gott  unser  Vater).  Dem  ungebrochenen  Glauben  sind 
solche  Vorstellung!  II  Uealitäten.  „Der  Trieb  schafft  sich  durch  die 
Phantasie  eine  Vorstcilnng,  die  vollständig  zum  Objekt  wird,  und  ge- 
winnt dnreh  dieee  dann  dne  Ventärknag  seinor  selbil.^  Dnrek  den 
Drang,  Ideen  aal  das  innigste  mit  Dingen  xn  veriuitlpfett  mid  in  diesen 
die  Ideen  zu  sohanen»  entstanden  Symbole  nnd  Sakramente.  Am 
syvt«-m;\tischsten  werden  solche  Vorstellungen  von  der  katholischen 
Kirchf  rr/A'iii:t  (Beispiel:  Vorstellung  von  der  Kirche  als  alleiniger  Ver- 
luitiieriu  des  Ucils,  vom  Fegleuer  etc.,  die  in  die  kindliche  Seele  ge- 
trieben werden,  Uostie,  Keliquien  etc.)*  . 

Die  Vorstellungen,  welche  die  Kirehe  pHegt,  mn  anf  Gemtlt  ond 
Willen  zu  wirken,  sind  nun  sehr  schwach  geworden,  sehr  verblaßt  (in 
der  Kirchensprache:  der  Glmihc  ist  schwach  geworden).  Und  dieses 
Verbhissen  hat  so  sehr  innerliche  Gniiide,  daß  die  \  ersuche,  diese  Vor- 
stellungen wieder  zu  beleben,  den  „uitcu  Glauben''  zu  stärken,  aussichts- 
los sind. 

Verfasser  vntersneht  nnn  die  Festigkeit  und  Uneisohtttterliehkeit 

der  grundlegenden  religiösen  Vorstellungen.  Er  sagt:  Alles,  woran 
irgendwie  Elemente  der  sinnlichen  Erfahrung  haften,  und  das  ist  bei 
allen  religiösen  \ OrstelliHig^'U  der  Fall,  ist  unerbittlich  unserem  Nach- 
denken über  seine  Wirkiiciikeit  verfallen,  solange  wir  eine  Vorstellung 
nicht  Uberhaupt  nur  als  Bild,  als  Symbol  fassen.^'  Wir  können  uns 
aber  überhanpt  keine  Vorstellung  von  göttliohen  Dingen  machen, '  ohne 
irgendwie  sinnliche  Elemente  dabei  zu  ven^'erten.  So  wie  wir  sehen, 
daß  wir  für  Grundlage  des  Weltgeschehens  halten,  was  nur  innerhalb 
des  beschränkt  menschlichen  Wesens  zuweilen  Wirklichkeit  ist.  was 
aber,  in  die  Welt,  in  die  Ewigkeitsiwelt  Ubertragen,  zum  schönen  Irrtum 
wird,  so  macht  auch  ein  innerer  Zwang  den  Glauben  unmöglich  wegen 
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der  Spanuang,  welche  die  Uebertragung  relig:iöser  Vorstellungon  auf  die 
E\vi^'kc'its^Yclt  erzeugt  An  d<'ni  Beispiel  des  Opfertodes  Jesu  zeigt 
Verfasser,  daß  mau  sümtliclie  Vorstellungen  unserer  Glaubenslehre  vor- 
nehmen und  beweisen  könnte,  wie  die  Kritik,  sie  zur  Auslegung  ewiger, 
ttberBinnlieher  Vorgänge  ganz  ungeeignet  encheineo  Ifißt 

Die  Befriedigung  des  menschlichen  BedOifnines  nach  Abschloß 
der  Kausalitätsreihe  durch  eine  Abschloßvorstellung  (Setzang  eines  Gottes 
an  das  Ende  der  letzteren»  ist  ein  tr^n/  ^villkü^liche^  Akt,  ein  Selbst- 
betrug. Auch  die  aus  der  ethischen  «Quelle  stammenden  Vorstellnngen 
tragen  den  Stempel  des  hubjektiveu,  VViilkiiriichen.  Andere  religiöse 
AnsehaniiDgeD  sind  doroh  das  BedttifDis  des  Mensohen  naeh  Selbstoebiila 
eizengt^  sind  der  Ansflnfi  instinktiTer  Sehntigeflttile  (VorsteUong  eines 
Torsehenden,  gerechten  Gottes,  Vergeltang  und  GlUck  im  Jenseite). 
Wieviel  nach  all  der  kritischen  Unterroinierangsarbeit,  welche  eine  fort- 
geschrittene Erkenntnis  gegen  nnsere  religiösen  Vorstellungen  ebenso 
leistet,  wie  einst  eine  niedere  Erkenntuisstufe  gegen  heidnische  Vor- 
stellnngen, —  wie?iel  fOr  den  einzelnen  religiösen  Mensohen  noeh  ganz 
nngebroohen  ist^  das  ist  in  nnendliohen  AbsiofiuigeD  veisehieden.  „Ans 
der  Sache  selbst  lüßt  sich  keine  Grenze  finden,  bei  der  die  anflOeeode 
Kritik  innerlieh  gezwungen  ^Ytl^do.  stehen  zu  bleihen.*'  Alles,  was  dies- 
seitige Erfahrungselemente  in  Jenseitiges  hineinträgt,  ist  angreifbar  and 
wird  in  absehb<arer  Zeit  vielleicht  fallen. 

„Wie  steht  es  mit  dem  religiösen  Gefühl  nach  Aufgabe  dessen, 
was  wir  hente  religiöse  Vorstellnngen  za  nennen  pflegen?** 

Der  Antwort  schickt  Verfasser  die  Bemerkung  voraus,  daß  lange 
nicht  alle  Mensehen  zu  solcher  Kritik  und  zum  Verzicht  auf  (Iii  religiösen 
Vorstellungen  gezwungen  sind.  Vielmehr  Uberhebt  sie  des  Grübelns  erstens 
die  Macht  der  Gewöhnung,  welche  sie  an  einem  soliden,  überlieferten, 
pietätvollen  Gedanken-  und  Glaubenssystem  festhalten  läßt,  welches 
Kahe  yerleiht,  die  Gedanken  nach  anderer  Richtung  and  zn  ander- 
weitiger energischer  Betätigung  frei  macht,  zweitens  das  Gesetz,  wonach, 
was  das  Gemüt  befriedigt,  für  den  Verstand  leicht  annehmbar  wird.  Ein 
sülihrr  >fen8ch  —  sehr  oft  sind  es  stärkere,  innigere  Naturen  als  die 
gegenteiligen  —  sagt:  Ich  will  nichts  von  alledem  wissen;  denn  so, 
wie  ich  denke,  fuiiie  ich  mich  glücklich.  \  ielen  Großen  in  der  Geschichte 
gaben  solche  Vorstdlungen,  die  für  jus  heute  nnr  Phantasmen  sind,  die 
Kraft  ihres  Lebens;  sie  waren  im  Denken  innerlich  einheitlich,  was 
bei  uns  Gegenwartsmensehen  so  und  so  oft  nicht  der  Fall  ist.  Es  ist 
aber  nun  einmal  Tatsache,  „daß  vielp  Menschen  unserer  Tage  infolge 
der  Vertiefung  und  Erweiterung  unserer  Erkcuntnis  einzelne  von  diesen 
Vorstellungen,  daß  manche  sie  alle  ablehnen  müssen.  Lud  nichts 
welter  r^ange  ich,  das  aber  anch  mit  aller  Energie,  als  daO  diesen 
ihre  volle  Freäieit  onbekttnimert  anerkannt  nnd  gelassen  werde".  Vor- 
stellnngen, welche  den  Menschen  nicht  zar  Feinheit  des  Denkens  kommen 
lassen,  haben  eine  innere  Hemmnng  zur  notwendiL  i  Folge.  Der  Drang, 
diese  Einheit  herzustellen,  ist  gerade  so  sittlich  und  ernst  und  zwingend, 
wie  es  auf  der  anderen  Seite  nur  irgendeine  Verteidigung  der  alten 
Glanbensvorstelluugeu  ist.   Es  ist  empörend,  wenn  aoldien  Mensoheo 
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ihr  „rnjrlaube"  als  sittlicher  Manjrcl  vorgeworfen  wird.  Es  liegt  ein 
heiliger  Erost  der  Wahrhaftigkeit  in  diesem  Drange.  Schon  der  Knt- 
\s'icklungsgang  lehrt,  daß  die  CTlauhensvorstellungen  sich  immer  mehr 
Terfelnert  und  angepaßt  haheu  und  in  Zukunft  sich  vermutlich  immer 
weiter  anflOsen  werden,  bis  sie  nirgends  mehr  sa  einem  Konflikt  mit 
der  inneren  Einheit  des  Denkens  fttbren.  „  .  .  .  .  Die  religifisen  Vor« 
Stellungen  sind  and  bleiben  Gegenstand  der  Kritik.  Sie  ganz  oder  teil- 
weise abzülehnen.  ist  für  viele  eine  innere  Notwendigkeit,  und  zwar 
auch  für  solche,  die  sich  durehauß  inmitten  der  Entwicklung  der 
christlichen  Reiigiuu  fühlen/' 

Den  Inhalt  des  religiösen  Lebens  ganz  abgesondert  von  allen 
fiegleiterscheinnngen  zu  bestimmen  snehend,  onteiseheidet  Verfasser  zwei 
hanptsäehiiche  religiöse  Formen,  eine  passive  and  eine  aktive.  „Die 
eine  sieht  ihren  llöhrjjnnkt  in  einem  nur  immer  zeitweilig  erreichten 
höchsten  Gefuhlszustaud,  in  dem  die  Einheit  des  kleinen  Ich  mit  dem 
grulieu  (jrmueuj  der  Sinn  dieses  Ganzen,  sowie  seine  verborgene,  unaus- 
spreefaliche  Sefaünheit  nnd  Fmehtbarkeit  in  höchster  Entsllokung  empfunden 
wird.**.  .  .  t^Dw  andere  .  .  .  darin,  dafi  das  Eintelwesen  sieh  danemd 
als  bewußtes,  zwar  gegentlber  dem  Ganzen  versehwindendeSi  aber  trotz 
seiner  Kleinheit  notwendirros  Organ  des  ewigen  Lebens  empfindet,  daß 
es  in  seinem  ganzen  s«  in  sich  als  Ausdruck  eines  Stückes  Gotteswille 
iubit  und  aus  dieser  Kmptindung  heraus  seine  eigenste  Lebeusgestaltung 
gewinnt*^  Verfasser  gibt  selbst  zu,  daß  beide  Formen  nicht  genau  za 
trennen  seien.  Er  könne  Religion  nicht  anders  als  die  ans  dem  zuletzt 
geschilderten  Bewußtsein  entspringende  höchste  persönliche  Lebens- 
entfaltuDg  verstehen.  Dieses  Bewußtsein  ist  völlig  unabhängig  von 
religiösen  \'orstellungen  zu  denken  möglich;  es  ruht  in  der  unmittel- 
baren Anlage  des  Menschen;  in  diesem  erlangt  der  Men^tli  seine  innerste 
Einheit,  die  Gemeinschaft  mit  Gott,  „ohne  immer  genötigt  zu  sein,  diese 
Gemeinschaft  auf  ein  Wesen  anfier  uns  zu  projizieren;  in  ihm  fQhlt  er 
eine  Ton  allen  jenseitigen  Garantien  unabhängige  Garantie".  Der  \*er- 
fasser  anerkennt,  daß  das  feste  Eingelebtsein  in  den  christlichen  Vor- 
stellungskreis  von  ungeheurem  Wert»'  sein  wird  nnd  kann  für  die  Her- 
beiftlhrung  eines  solchen  religiösen  Zustandes.  Andererseits  mtlsse 
zugegeben  werden,  daß  dieser  christliche  Vorstellungskreis  erschüttert, 
oft  unrettbar  erschtlttert  ist  Angesichts  der  Möglichkeit  eines  völligen 
Schwindens  der  transszendenten  Glanbeosbasis  mttsse  dafür  die  ewige, 
von  jeher  vorhandene  Basis  in  der  menschlichen  Anlage  als  das  allein 
Wesentliche  in  das  rechte  Licht  gestellt  werden.  Und  so  wirft  er 
die  Frage  auf:  „Ist  das  persönliche  höchste  Leben,  das  mir  immer 
identisch  ist  mit  dem  religiösen,  auch  zu  erwecken  ohne  den  Glauben 
an  etwas?  Gibt  es,  stark  nnd  einseitig  ansgedrllcktt  glaubensloses 
Leben?''  Er  bejaht  die  lYage  unbedmgt}  denn  ihm  ist  dieses  erhöhte 
Lehen  in  uns  eine  selbständige,  von  dem  Transszendenten  lösbare  GröOe. 
Er  reiht  die  weitere  Frage  an:  Gibt  es  außer  den  religiösen  Vor- 
stellungen noch  Wege,  die  Tiefe  und  Heiligkeit  unseres  persönlichen 
Lehens  in  uns  zu  begründen?  und  ant\>'ortet  darauf:  Es  gibt  zunächst 
eine  Anzahl  Mensehen;  freilieb  nur  sehr  wenige,  selten  begnadete,  mit 
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starkem  Lebensgehalt  und  iirsprüDglicher  org-anisclior  Kr.-ift.  '^velche  gar 
nicht  anders  können,  als  es  mit  sich  und  dem  Leben  ernst  nehmen,  mid 
bei  denen  die  Form  ihres  Lebens  mit  elementarer  Kraft  durchbricbt; 
das  sind  z.  B.  alle  großen  Beformatoren.  Sonst  trifft  man  nur  bei  Ter- 
eiozelten  HeDsehen  etwas  von  jener  organiseben  Urkrali  Bei  deo 
meisten  ist  der  Ernst  des  eigentlichen  Wesens  viel  zu  g^inf^,  ab  daft 
er  ohne  Hilfe  entv  iVkelt  werden  kfinnte.  Es  gibt  femer  eine  große 
Anzahl  Menscheu.  für  welohe  es  ein  UnglUck  ist,  auf  die  Bahn  der 
sittlich-religiösen  Entwicklung  gedrängt  worden  zu  sein,  und  die  erfreu- 
licherC}  einheitlichere  Menschen  geblieben  wären  innerhalb  ihrer  an- 
gebioeheneD  Triebnatnr.  „Fnt  die  aber,  die  ttber  sieb  binaos  la  ihrer 
eigenen  tieferen  Wabrbeit  wollen,  gibt  es  keinen  anderen  Weg  als  das 
Anschauen  höchster  Persönlichkeiten  und  der  stete  Verkehr  mit  ihnen," 
d.  h.  Aufnehmen  von  und  Berllhreii  mit  allem,  wjis  aus  echtem  r.ehen 
geflossen  ist*'.  Tnter  l'^mstäiitlrn  kann  da  eine  einzige  Tat,  ein  einziir^'s 
Wort  erweckend  v\  irki  zi,  und  die  Person,  von  der  sie  herrühren,  bruuciit 
gescbicbtlich  gar  niebt  sebarf  faßbar  sein,  wie  es  bei  Ghiistna  der  Fall 
ist  ,,Daber  ist  die  kritische  Erforsebnog  der  PenOniiobkett  Jesu 
religiös  nur  von  sekundärer  Bedeutong.*' 

Ist  erst  einmal  die  Einheitlichkeit  eines  entschieden  diesseitig  auf- 
gefaßten reii^i  st  II  Lebens  geschahen,  die  zentrale  Frage  nach  dem 
Werte  und  Inhalt  unseres  diesseitigen  Lebens  gelöst,  so  ,,veriiert  sehr, 
sehr  vieles  tod  dem,  womit  wir  uns  bisher  in  qualyollem  Grübeln 
jahrelang  gemartert  haben,  seine  peinigende  Eraft^.  Das  fiewilfiiaein, 
daß  es  ttberbanpt  das  ewige  Leben  ist,  das  wir  in  ans  fühlen,  macht 
ans  dann  robig.  B. 


Vermischtes. 

Die  neueste  psyciiisebe  Epidemie  in  Hessen. 

über  dUe  neoeste  psrchische  Epidemie  wird  der  VoaiiMbfln  Zeitang  rvm 
'M).  Juli  HM)7  nm  Ko«eel  iresrhrit  lieu:  „Sonderbare  Erscheinnngren  im  religiSsea 
Leben  <l''r  Stndt  Ka^j^cl  luid  des  Xacliharstädtcheus  CTrolialiiierode.  dio  ^\ch  seit 
einiger  Zeit  bemerkbar  machen,  erregen  hier  berechtigtes  Aufsehen.  Im  Kaasel^ 
nBUnen-Kreaa hause"  werden  seit  etwa  vier  Wochen  tftglich  religiSie 
VersammliiDgea  venuiitaltet,  deren  Foimen  wohl  nicht  nur  bior,  sondern  fSr 
weiteste  Krci<;e  des  evangelischen  DeateeUandis  etwas  Neues  ttnd  Unerhörtes 
bedeuten.  Ex  handelt  sieb  mn  55trr)ninnßfen.  die  rii  einer  gewissen  Stufe  de.«  Tr- 
chni*teutnm?i  znriirkCTfübren  st  heineu.  „E  r  !  c  u  <  L  t  u  ii  c:  e  n**.  „V  e  r  z  tt  c  k  u  u  g  s  • 
zustände"  luid  das  sog.  „Z  u  n  g  e  n  r  e  d  e  u**  mihI  bei  üeu  gemeinschafCUcheo 
Übungen  die  wesentlidisten  Ifomente.  Ebi  Raaech,  eine  religidie  Ekstnae  benlehtigt 
sich  der  Tenenunlnngsteilnehmer.  Mit  Gesttngen,  lauten  Stbutenbekenntniaaen  nnd 
Bttßreden  misehen  sich  unartikoUerte  Töne,  wildes  Stammeln,  Stöhnen.  Schreien. 
Man  erblickt  vrrzorrtt'  Gcsii  htfr.  rn>-t  iidt'  rü-berdt-n.  Menschen,  die  wif  ohnniRrhtig 
zu  Bodpu  siiik»Mi  nnd  lialbbewiiütlos  nm  sich  üchiagen.  irgend  jemand  sprincrt 
plötzlich  am  und  »t<»iit  ouTerständlichü  Rufe  aus,  die  der  Versammlungsleiter  daua 
als  Ansflnfl  überirdischer  Eileuehtung  deutet.  Eni  lanter  Jabel  erhebt  aieh,  «sa 
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wirft  sich  auf  die  Knie,  umarmt  sich,  Geständnisse  entrinircii  sicli  dtni  behendt'n 
Lippea,  Frauen  behaupten  Visionen  zu  haben,  die  Erregung  erreicht  ihrcu  HöUe- 
pmdo.  Dm  Otiue  bietet  «in  dimT6rwirreiidei  Bild,  nuui  kSnnte  glanben.  Unter 
Hypiwiuierte  vor  sich  tu  sehen.  Die  merkwürdige  Bewegong  iat  Ton  Kaesel  ma- 
gegangen.  Sie  wird  von  swei  in  der  inneren  Mission  beamteten  Herren 
gefördert  ninl  bei  den  Zusarameukiinftfu  ><piclpii  zwei  ant^cblich  mit  besonderen 
religiösen  Kräften  aiisgestatf-tt:  Schwedinnen  eine  führfude  Hnllc.  Wie  miichtig 
der  reiigiü«e  Wahnsinn  um  »ich  greift,  beinreist  die  Tatsache,  daii  man  bereits  in 
Ntehbarorten  des  Knewler  Beiepiel  iMehahmt  Sehr  dnetisch  ist  die  Schilderong 
einer  Veraamnilnng  in  Großalmerode,  die  dM  „Witsenhibuer  Kreisblatt'* 
enthält  Da  heißt  es  unter  anderem:  ,,Der  VersaniMlimg  hatte  sich  schon  von 
vornherein  •■^ri  '  ^rewlssc  Errcgtjng  bemlichtiijt.  Nach  ofcm einsamem  Gesanir  eines 
Liedes  «springt  plötzlich  ein  juüi,^er  Mann  auf,  unter  wilden  Geberden  und  ver- 
zerrten 3Itt'nen  unartikulierte  Laute  auastoßend.  Der  Geistliche  n&hert  sich  dem 
Jüngling  und  teilt  dann  der  Gemeinde  mit,  daß  der  Herr  spreche  und  der  Herr 
nahe  »ei!  Htndeklatechen,  Niederlaiai*  Bnfen  und  Sebreien  sind  die  Zeichen  des 
Beifalls  und  der  inneren  ErgriSenbeit  der  Versammlnng.  Einzelne  glauben  das 
Blut  Chriiiti  fließen  zu  sehen,  Fratien  umarmen  sich  unter  dem  Rufe:  Ich  habe  den 
Herrn  Jesnm  gewonnen!  Der  Geistliche  betet:  Herr,  lass»*  alle  niederknien  und 
wer  es  nicht  tut,  den  weise  hinaus !  Die  Aufforderung  wird  allseitig  befolgt.  Einer 
nvr  macht  eine  Atisuahme.  Wilde  Rufe:  Hinaus!  hinaus I  ertOnen  und  nachdem 
der  Haan  sich  entfernt  hat,  beifit  es:  Non  ist  der  Teufel  dnnSenl  Die  Kenge  ist 
glnchsam  fanatisiert  und  in  dieser  religiösen  Yersttcknng  erdgnen  sich  die  wunder- 
lichsten  Dinge.''  In  einer  anderen  Versammlung  in  Großalmerode  legte  ein  Mann 
Kragen  nnä  Manschetten  auf  das  Pndinm.  „um  dem  Luxus  zu  entsni^'en'',  Mädchen 
entledigten  sich  aus  dem  irleicheu  tirunde  der  Hiit«  und  die  Bekehrten  faßten  ein- 
ander an  und  tanzten!  Und  das  Abend  für  Abend  bis  spät  nach  Mitternacht!  Die 
Veriammliiagen  in  Kassel  and  Üfofialmerode  smd  baoptsKeUicb  Ton  Minder- 
gehUdeten  besacbt,  dach  machen  sich  ^  Iäuwirlnuige&  der  walunritagen  Bewegong 
auch  in  anderen  Kreisen  bemerkbar.  Das  stärkste  Kontingent  der  VersammlangS" 
teilnehmer  *t»-\]\  ^ü?  LanilbevSlkenrnG:.  Am  Oher-  nnd  Nieder)ie<«en  strömen  die 
Bauern  in  t,'rntier  Zabl  uerbei,  um  hier  Zeichen  und  ^Vuuder  zu  ^^elieii.  Befremdlich 
ist,  daß  alle  die»e  Dinge  »ich  bisher  öffentlich  abspielen  konnten,  ohne  daß  diesem 
Unfuge  irgendwie  gesteuert  wurde.* 

Nach  weiteren  Nachrichten  kam  es  in  den  erstm  Tagen  dee  Angnst  bd 
die^iei!  Tersammlungen  zu  schweren  Aosschreitnngen  and  wechselseitigen  SehlSgerden. 
Infolged'  -isen  sind  die  Ver«:ammhmgen  polizeilich  verboten  worden. 

I'pr  „Frankfurter  Zeitung**  vom  3.  .\ugU9t  \901  entnehmen  wir  über  diese 
p  » y  c  ii  1  0  c  h e  E  p  i  d  e  m  ie  noch  Folgendes:  „Kassel,  Juli.  Die  schon  ge> 
•childflirtea  Versammlnng en  im  Tenioshans  des  NBlanen  Xrenses*  finden 
onter  grofiem  Andrang  des  Publikums  ans  dm  umliegenden  Ortsehaften  nnd  ans 
der  arbeitenden  Br-\  öik*<rung  Kassels  —  meist  sind  es  Frauen  und  Hüdchen  —  in 
Ärgemi«  errec:cnder  Weise  noch  jeden  Abeud  statt.  Die  »ich  vor  dem  Ver- 
sammhuiirshaus  zu  Hunderten  anäamni'  lnde  .Meufife  empfängt  die  Eintretenden  mit 
Johlen  und  i'feifen.  i^chutzleute  kiinueu  nur  mit  31Uhe  die  Ordnung  aufrecht  er- 
halten. Der  Leiter  des  .Blanen  Krenaes"  ist  ein  hiesiger  Oeistiicher.  Er  bat  sieh 
noch  nicht  yeranlaflt  gefShlt,  dem  Unfng  ein  Ende  tu  machen.  —  Ihnlich  sehrdbt 
unser  «a-Korrespondent:  Die  Versammlungen  haben  den  Charakter  Üanatisierter 
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Srhwarmfreisterpi  angfpnommen.  Turbulente  Szenen  vor  dem  VersammluDgi- 
gebäude  muchteu  »chüu  das  EiuscLreiten  der  Polizei  nötig.  Um  deit  Eintritt 
m  erlangen,  eatwiekeb  »ich  fSnnliche  KXnple.  Haft  ein  Tknpp  glftcUicli  liel 
Eintritt  eriaagt,  so  flieht  man,  wie  er  nedi  korser  Znt  wieder  JujuMnbelttrAert  iriri, 
weil  die  Fronuuen  iu  Ihm  keine  Freunde,  sondern  Störenfriede  Temniten.  Hau  kann 
»ich  vorstellen,  wi  «  erbaut  die  Anwohner  jener  StraÜengegend  von  dieser  Wilkoag 
der  t.Heilsrersannnlunaren"  sintl,  die  sieh  bis  in  die  Nacht  ausdehnen. 

Kaasei,  2.  August.  Etwa  800 — 1000  Personen  hatten  sich  gestern  Abeud 
wieder  vor  dem  Tereinsbane  des  nBIanenKrensee"  eingefunden  nnd  begleitete 
die  ans  der  Venamminng  Heimlcdureiiden  Iftmiend  dnrch  Teneliiedene  8tn0«i.  Die 
Polizei  mußte  einschreiten  und  Sistierungen  Tomehmen.  Heute  erläßt  der  Tontaaii 
des  Blaukreuzvereins  folgende  Erklftrnng:  „Die  in  letzter  Zeit  im  Blankrt*ni5- 
haus  abirebaltenen  Versammlnngj^n  sind  nicht  vom  Blaukreuzverein  veranstaltet 
Der  Verein  hat  nur  den  6aal  zu  den  betreffenden  Versammlungen,  die  mit  dem 
gestrigen  Abend  ihr  Ende  eneicht  haben«  renaietet* 

Post  fostnm  hat  sich  endliob  das  Koi|sistoriiini  daan  entselüossen,  ven  des 
Kenifln  ans  die  Bevölkerung  vor  der  Teilnahme  au  den  Versammlungen  warnet 
zu  lassen.  In  einer  Protestversammlnn^  zu  (Jroßahneroile  hat  Dr.  med.  Aßmaua 
ireß^en  das  allzulaue  Verhalten  der  kirchlichen  Behörde  geijoniihpr  der  Bewegfung 
Stelluui^  genommen.  —  Wir  meinen,  daü  bei  dieser  psychischen  Epidemie  und 
geistigen  Massenstönug  fttr  die  üffentliche  GesundlkeitsbehOrde  die  Verpflichtai)^ 
einznsehreiten  otfen  roriag. 

Späteren  Zeituugsmeldnngen  zufolge  dehnte  sieh  die  psychische  Epidemie 
auch  auf  die  Kreise  Eschwege  und  Melsungen  aus.  In  Röhrda  im  Netra- 
tele  hat  z.  Ii.  eine  neue  Fanatikersekte  in  der  zweiten  Angustwoche  „Gottesdienst" 
in  der  dortigen  Kirche  abgehalten,  der  bis  2  Uhr  nachts  dauerte.  Um  diese  Zeit 
wurden  die  übrigen  Einwohner  durch  laut  geUende  Rufe  aus  dem  Schlafe  gewedct. 
Ans  der  Kirdie  erseholl  ttberlantes  Gesdiiel  «Komm,  o  Herr  Jesn;  du  molt 
kommen'*,  nsw.  Aneh  in  der  Kreisstadt  Eschwege  seheinen  schon  manche  m 
dieser  immer  mehr  zu  einer  häßlichen,  ungesunden  Erscheinung  sich  answacbsenden 
Bewfs^mc:  ersrriffen  zn  sein,  —  In  Heinebach  fKrei«  ATplsuuLren)  finden  seit  vierzehn 
Tagen  reliLflöse  \'ersauimlungen  statt  die  zu  soudeibiiren  Auftritten  führen.  Hie 
Äuwe»euden,  meiät  Frauen,  jedoch  auch  viele  Männer,  beleu  abwechselnd  in 
knieender  Lage.  Ein  Angensenge  bekundet:  Nach  etwa  fünf  Minnten  sebon  geriet 
mn  lant  betender  Hann  in  solche  Aufregung,  dall  er  mit  dem  ganien  Körper  sackte, 
um  sieh  schlug  und  den  Kopf  in  schnellem  Tempo  hin  and  her  bewegte.  Sein 
Gebet  wurde  nnverständlich,  ja  man  konnte  glauben,  der  Mann  i»ei  in  Wabnsmn 
verfallen.  Kin  anderer  Teilnehmer  der  Versammlung  ging  heran  und  stützte  den 
Kopf  dcä  Mannen.  Währenddeüsen  stießen  die  meisten  Anwesenden  unter  krampf- 
artiger Körperzuckung  unnatirliebe  Leute  ans  nnd  machten  Bewegungen  mit  Htadca 
nnd  Fllflen. 

Keuerdings  wurden  in  Bad  Wildungen,  im  Kreise  llariturg  und  in 
Kreise  Biedenkopf  älmliche  Versammlungen  abgehalten. 
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Saiitc  li  V  Sanoti«'  „Mimik  dr«  D^nkM»*'  liildet  ({«wliiermaOeii  dir  I  .iririfi^uii»«  und 
Ergkiisanir  dM  b*rlUiinlrii  KuchcR  von  Ijartrin  Q>>«r  den  Aunttniok  drr  (i  e  m  Q  t ■  b  e  w e g  u  n  n  , 
wi»  fchon  der  V.-r  .  ■   '  '     '  .   icr  Wrrke  l«brt     De  Suncti»  hat  «ich  dir  Au/kbI'«  ge- 

«toIlL,  dctiTouj'  «l{*''^***nAa»drackdeiiIienken«aner(or»chon, 
'  -  '         da«         I  'i-li«r  weder  In  »utcbein  L'mfiuig  erlalit  uooh  «o  glQokllrh  gc- 

war,  wl»  e*  ti*  gelang^u.    Der  Vertiuter  geht  dabei  in  «cht  nuKirwiMon- 

5i.-Un:ii.  ,j.  f  exaktar  Walsi-  .  -i 

Far  den  KOnttlar  and  dea  Knnalfreand  wird  daa  Baoh  dadarch  wertvoll,  dafl  der 


Verfaa»»--  ^'  ■■■>■'  md  nnier  Wiedargab*  berühmter  Kuniiwerke 

celgt,«:  iiiik  der  AalinerkiaiBk.eit  und  de*  Drnkene 

bei  Mci  ti.i(. 

K  -ar.  Kflnatler  oder  An',  kefn  Gebildeter  wird  da«  flneh  nn«  der 

.  ifaua   1.'  and  UenaO  'i  au  haben.  I 

Ut  de  >  „Miioik  dl  -une'  eine  er 
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Ncarit  <tiieh»iNrhc«  Klrrh^nblatt :  ...  Hei  tii  man  gvii' 

Kobrifl  eine«  Ar/tcs  ohrr  rclmiM«><  Minuc,  aiicl  nun  >gieoe  ti- 

Krtmllrhfn  Gt'fOlilen  in  die  Haa>i  xa  uotimcn.    K  «  w  ä  r  i-  e  i  u  l  n  r  t-  o  ii  i ,  vi  >■  1 1 1  •  m  a  u 
Hfhrifl   Dr.  Breilrra  lo   Uearteilan.   Sie  imi  nbue  FeloUaellKkait,  mtl  K  n  <  r-  m 
V  e  r  «  t    n  <t  n  i  *  in  der  Haiipmache  and  mit  derbeiten  Abtioht  ge»cbri*b«ii,  <Ua  r  e  i  i  - 
KiiVfteLebeuxufnrdrrn... 

...  So  wir        '  '    ■    ii  .    1       '  ■  ■ 

Helfer,  der  die  Hr.- 
hinweiat,  (Uniii 
»nndcrn  ein  In- 

Tfin  •(.•iner  —  ^en  huff 

Al'bilfe  Kebrn  u  wmn  er  rn 

let-  r.. 

dl. 

retitixen.  ao  sull  di' 

eiuen  ao  willigen  Miiutijviier  dun  <u  tuidcu,  y,o  wir  ca  viuUeifbi  uiu  weiii|(iiLeu  crwnrict  lutiirn. 
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sein  Wesen,  seine  Uandhabung;  und  Bedeutung  für  den  prakt.  Aizt 
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Preis  1.20  Mark. 
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bildeten,  aouderu  aelliat  in  wiaaeniirba::   vu,  weil  u  1 1  e  Be  tr»o  b  I  a  ugeu,  dt«  t. 

SchUf  ungettellt  wurden,  in  der  Betrachtaagimethod«  nieht  koniei|a«nt<«ar«a.  ^' 

RinR  bnld  Ton  den  eigenen  Knipflndangen  »na  oder  aobildert»  Alf  '  '.  >,.  .  ...  m- 
rlncm  .Schielenden,  aino  bei  einem  Anderen  l>toli:irhlrto.  Klnrli' 
man  von  einem  iiiiv  ■  ■  u  Auagtt' 

der  Uetraelituii^,  mi  .  luan  mr 

Scblafea  iat  auch  nie  «ii  erxielen,  wenn  man  von  der  l'.lmpflndtii 

Ihm  eitfentamUcbe  KnipfiiidmiK  bat  and  kein  anderer  von  lii.  i.' 

anll  TOn  der  KmpAnduuK  abK«seben  werden^   Oer  Hehlai  maO  natanv 

werden,  an  SiuneaeindriU'ko  aoknOpfen;  «omlt  Rinil  wir  darauf  nutfcwicavu,  den  acblAl  4«> 
Andern  xn  nnterauchen. 

l  iiserer  beutiireo  Ntunmer  lieift  irin  Prospekt  des  Lotus -Verlag 
Leipzig  bei,  worauf  wir  unsere  Leser  noch  ausdrücklich  aufmerksam 
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Zor  !Psjcholog:ie  der  plStzlichen  Bekehrnugen. 

Von  Medizinalrat  Dr.  P.  Nücke  in  Hubcrtushurg. 

Man  hat  mit  Hecht  bemerkt,  daß  der  Naüonalcharakter  sich  auch 
io  der  Auswahl  von  wissenschaftlichen  Themen  zeiprt.  So  weiseo  z.  B. 
die  dentsche.  französische  und  englische  Mathematik  gewisse  difTerente 
ZUge  auf.  Die  erstere  ist  und  bleibt  mehr  metaphysisch,  d.  h.  gibt 
sich  mit  den  sehwicrigsten,  aber  wenigst  praktischen  Aufgaben  ab,  im 
Gegensatz  zum  praktisehi  n  Engländer,  bei  dem  der  Nutzen  das  direkte 
Ziel  ist,  während  der  Franzose  auf  die  Eleganz  der 'mathematischen 
Lösungen  das  Hauptgewicht  legt. 

Zollaehrüt  Mr  BoUglonsparahologlo.  L  «.  1^ 
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ÄhDlichefl  ließe  sieh  vielleiebt  auch  von  anderen  wiflseniebaRlieheD 
Disziplinen  sagen,  so  s.  B.  von  der  P^eliologie.  Der  Dentselie  betrdbt 
sie  einerseÜB  melir  expeiimentell  and  andererseits  metaphjsiseli,  d.  L 
wendet  sie  gern  anf  die  sdiwierigsten  iiuierlielien  Probleme  ao,  välueDd 
der  Engländer  und  Amerikaner  die  P^ehologie  des  alltäglichen  Lebens 
erforscht  nnd  der  Franiose  systematiseb  arbeitet  and  alles  in  elegante 
Schemen  doutaiwttogen  sooht^  die  freilieh  nie  recht  befriedigen.  Schon 
seit  langem  ist  die  Kinderpsychologie  eine  spesielle  Domäne  der  ameri' 
Icanisehen  Forseher  geworden  and  hier,  wie  anch  in  England,  werdeo 
gern  religionspsychologisohe  Thonen  bearbeitet  So  hat  Williaro  James 
ein  ganzes  Bach  gesehrieben  Uber  „Varieties  of  Religioos  Experieoees^ 
Hier  wird  onter  anderem  nach  die  Psychologie  der  plOtaMien  Be- 
kehrungen anteisaehti  indem  der  Verfasser  sich  auf  einen  Vorgänger 
Starbnek^)  beroH  Dann  hat  Morton  Prinee  in  einem  interessantcD 
Vortrage^  diese  spezielle  Frage  nntersach^  aber  anoh  nur  teilweis,  wie 
er  selbst  sagt  Vorbrodt')  hat  weiter  einige  interessante  Notiaen 
hierüber  TerOfFentlicht,  nachdem  noch  ich  vor  ihm  die  Sache  kois 
hertthrt  hatte*).  Endlich  lese  ich,  daß  Fnrsae  in  der  Rerue  de  Philo- 
sophie, 1907,  Nr.  32  einen  Aufsatz,  betitelt:  „Notes  de  psyehologie 
religieose:  les  conrersious"  gesehrieben  hat,  der  mir  leider  nicht  zugäng- 
lich war,  jedenfalls  aber  gut  sein  wird,  da  Verhisser  ein  bekannter 
Irrenarzt  und  feiner  Psycholog  ist.  Ob  sonst  noch  wo  über  unser 
Thema  verhandelt  wurde,  vermag  ich  nicht  zu  sagen,  da  mir  die  spe- 
zielle philosophische  und  psycholo^risohe  Literatur  nicht  zn  Händen  ist 
k'h  werde  also  vorwiegend  eigne  Ideen  im  folgenden  entwickeln,  auf 
die  Gefahr  hin.  daü  sie,  ohne  daß  ich  es  weiß,  in  derselben  oder  ähn- 
licher Weise  schon  irgendwo  ausgesprochen  wurden. 

Bevor  wir  nun  auf  unser  Thema  selbst  eindrehen,  frairen  wir 
zuerst:  Was  ist  Bekehrung  Überhaupt?  Aus  dem  iheiua  geht  zunächst 
hervor,  daß  es  eine  plötzliche,  folglich  auch  eine  allmähliche 
Bekehrung  gibt    Es  entspricht  dem  ungefähr,  was  iStarbuck  und 

^)  Nieht  Starbea,  wie  in  dem  Referat  voo  Bre«tor  sn  lesen  ist 

Murton  Prime:  The  psychology  "f  sudden  religious  (onverBion.  Tt6 
Journal  of  Abnonnal  P»ychoh)gy,  vol.  I,  Xr.  1.  IÖ06,  April.  Ülx  r  «heseu  Aufwt« 
hat  Bresler  sehr  eiDgehend  referiert  in  der  n^eitachrift  für  fieligionapsjcboiogie", 
lid.  1,  B.  2,  1907. 

*)  Vorbrodt:  BibliKcbe  Religionspitycbologie  Ibidvm,  Bd.  K  M.  1.  >peneU 
Auf  S.  16 

*)  Xäcke:  Ein  Knabe  als  Prediger  und  Prophet.    Archiv  fttr  Kriniinal- 
aiirhropolocrie  etc.,  Bd.  25,  8.        spesiell  ist  der  Oe^ensttand  auf  ä.  iiH5  aud 
anj;eileuti!t  worden. 
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JaniL-s  mit  Hekehrunjj  durch  (Jhcrrumpelanfr  Stype  hv  snrrendtTi  und 
freiwilliger  Konversion  (volitional  type)  bezeichnen,  nur  daß  der  Aus- 
druck: „allmähliche  Bekehrung"  mir  besser  gewählt  zu  sein  scheint  als 
die  ^freiwillige*',  da  sie  auch  die  ..unfreiwilligen"  Fülle  mit  einschließt. 
Bez.  der  „Bekehrungen"  unterschied  ich  (1.  c.)  aber  vor  allem  zwei 
Gruppen:  die  dogmatisch-religiüHe  einer-  uud  die  ethische 
andererseits,  ^Erstere  —  sagte  ich  —  ist  viel  häufiger  und  bedingt 
meist  niotit  die  letztere.  Die  Psyotiologie  der  erstereo  ist  eine  weaiger 
düiikJe." 

Die  dogmatisch-religiöse  Bekehrung  ist  also  zunächst 
eine  rein  konfessionelle.  Ein  Katholik  wird  allmählich,  freiwillig 
oder  nnfreiw  iiiig.  oder  plötzlich  zum  Protestantismus  bekehrt,  und  umge- 
kehrt Daü  diese  Fälle  zum  größten  Teile  bloß  Scheinbekeh- 
rungen sind,  liegt  auf  der  Hand.  Was  in  den  hohen  Kreisen,  im  Bank- 
fach mw^  die  Religion  wie  ein  Gewand  wechselt,  ist  meist  unechte 
Konversion  ans  Eigennutz,  Politik,  Strebertum,  GeldrUcksichten,  selten 
einmal  aus  Liebe,  noch  seltener  aus  voller  Überzeugung.^  Noch  viel  mehr 
findet  das  statt  bei  densog.Wilden.  Hier  helfen  oft  recht  unlautere  Mitteichen, 
am  eine  Seele  in  eioe  bestimmte  KoofeasioD  sä  locken.  Diese  Fälle 
also  ocheideo  alle  ans,  und  wir  haben  es  hier  nur  mit  den  Kon- 
versionen aus  Überiengang  zu  tun.  Zu  den  dogmatisch- 
religiösen  Bekehrungen  gehört  aber  eine  besonders  inter- 
essante Gruppe  mit  komplixierterer  Psychologie,  die  Be- 
kehrung eines  Ungläubigen,  eines  Atheisten  zu  einem 
dogmatisch  Gläubigen  überhaupt.  Hier  kommt  es  also  gar 
nicht  w  eiter  auf  die  spezielle  Konfession  an,  sondern  es  gilt  den  Sprung 
aus  dem  Chaos,  der  Nirwäna,  in  ein  geordnetes  Beligionssystom  zu 
erklären. 

Aber  aufier  der  dogmatisch  -  religiösen  Konversion  gibt 
es  noch,  sagten  wir  oben  schon,  eine  rein  ethische,  die  also  mit 
der  dogmatischen  nichts  zu  tun  hat,  mit  ihr  verbunden  sein 

'}  Der  ScUeinbekehrung  gebüreu  jedeufalb  auch  eioe  ganze  Reihe  vuu 
übertHt^o  sn  Sakten  sn.  Hier  «lien  gewitt  hOehst  iDteretnate  piqrchologische 
Befunde  sa  erheben  und  Gelel  liehe  in  sektenrdchen  Gegenden  rollten  rieh  dienibea 

nicht  enigeheii  lassen.  Ein  GU  iches  gilt  von  der  no<h  so  gut  wie  unbekannten 
r*y<-hoIogie  der  „revivaN"  bti  dt  i  Heilsanuee.  Freilich  gehört  die  gr<i(]re  Skepsis 
den  mündlichen  uud  >chrittlic-ht'U  Bpkoiiutn  i><sen  treut*  niiber.  l'nd 
auch  weuu  die  betreffende  Person  als  durchan»  Yeiiruueuswimiig  erkannt  inr,  !«u 
fit  im  allgemeinen  doch  die  Psychoanalyse  eine«  Gebildeten  wert» 
voller,  ftU  die  eines  Ungebildeten,  weil  Letzterer  nsr  gewlB  selten  eine 
klare  nnd  mngeheode  Beichreibnng  seiner  inneren  Erlebnifiie  geben  kann. 

X6» 
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kann,  aber  nicht  mnß.  Es  sind  das  die  Fälle  der  sog,  verlürtinn 
Söhne,  die  nach  einem  Lottcrlebea  nicht  selten,  scheinbar  p\m  plötzlieh, 
zur  Einsieht  gelanjrPii.  daß  sie  dem  Ali^Tuude  zueilen  und  noch  in 
der  elften  Stunde  luiikehreu.  Aus  dieser  Skizzieruug  der  Haupttvpen 
sehen  wir,  wie  mannigfaltig  sie  sind,  vor  allem  aber,  daß  sie  in  iiirem 
Entstehen  nnd  Werden  Ihitei^ 'Iii  lU*  aufweisen  müssen. 

Jede  Art  von  Hekeliruiig  ^etzt  nun  einen  geeigneten 
Boden  und  ein  AuslüsuüL'sereignis  voraus.  Der  Boden  aber 
ist  das  Milieu  und  der  Charakter  des  Menschen,  der  wiederum  von  endo- 
und  exogenen  Faktoren  bestimmt  wird,  die  wir  kurz  betrachten  müssen. 
Letztere  stelleu  das  sog.  Milien  im  weitesten  Sinne,  also  die  Summe 
aller  Reize,  die  den  Mensciien  von  außen  trelTen.  dar.  Für  heidi  s  ist 
der  Mensch  unverantwortlich,  alles  ist  genau  determiniert, 
(jrutes  und  l^oses,  und  die  snir.  ..Willensfreiiieit"  erscheint 
als  eine  blolie  Illusion.  Nur  eine  „relative"  Willensfreiheit 
können  wir  aus  p  r  a  k  t  i  s  e  ii  »mi  G  r  U  u  d  e  n  konzedieren, 
sonst  würde  es  ja  auch  kein  \  erltreehen.  keine  Strafe  geben.  Doch 
diesen  speziellen  Punkt  haben  wir  hier  nirht  weiter  zu  verfolgen. 

Wir  postulieren  also,  daß  die  Hekelirung  durch  Endo-  und  Fad- 
genes  dl  terminiert  sei.  Jenes  gibt  die  angeborene  Disposition 
zur  I^f'kebrung  ab.  ohne  die  es.  von  der  erworbenen  abgesehen,  nicht 
ruiiglieh  ist,  sich  zu  ändern.  Da*^  ist  der  eine  Faktor  für  den  günstigen 
Boden  der  Vorbereitung.  Das  .Milien  wirkt  nnn  als  zweiter  Faktor 
hierauf  mächtig  ein,  be-^onders  als  Suggestion  und  ik'is])iel,  die  gewisse 
Ideeu  unwillkürlich  einpüanzen.  j  Dazu  kommen  rn)cli  Lehensschicksale 
und  das  eigene  Nachdenken,  welches  die  Cedanken  unbewußt  nach 
gewissen  Kichtungen  hintreiht.  Sehr  wichtig  liierbei  ist  das  Venrleichen, 
wobei  die  einen  Gruppen  sieh  leichter  einstellen  als  die  andern,  kun 
die  Konstellation  gewisser  Ideengrujipen  eine  LHitistigere  wird.  Die  meiste 
Arbeit  geschieht  sicher  in  der  unbewußten  Arbeitsstiitte  ein  Tri!  aber 
auch  oberl)ewuüt.  Sn  wird  allmählich  eine  Clnippenbildung  immer  nirlir 
herausgearbeitet,  ihr  abi  r  das  Leben  erst  dureli  Zutreten  von  Athkt- 
werten  gegeben,  sodaü  dann  nach  langer  Fberlegung  die  Bekehrung  zu 
einer  bestimmten  Konfession  zuwege  gebracht  wird,  wobei  noch  ein 
äußerlicher  Anlaß  den  letzten  Anstoß  geben  kann.  Sie  trägt  meist  den 
Charakter  des  Freiwilligen  an  sich,  eben  weil  das  Hin-  und  Her- 
schwanken der  Meinung,  das  Abwägen  usw.  den  Eindruck  der  Willens- 
freiheit gibt,  die  aber  auch  hier  nur  Illusion  ist.  Es  läßt  sich  jedoch 
wohl  auch  denken,  daß  einmal  die  Bekehrung  gegen  den  Willen,  also 
quasi  UDfreiwiliig,  geschieht   Dann  müssen  offenbar  zuletzt  so  mächtige 
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Affekte  bestimmend  einwirken,  dafi  sie  selbst  die  eigenen  Wttnscbe  zum 
Hehweigen  bringen.  Diese  Art  ?on  Bekehrungen,  wenn  sie  Überhaupt 
Torkommen,  sind  jedoch,  wie  ich  glaube,  wahrscheinlich  nicht  sehr  haltbar, 
weil  ihnen  eben  die  innerste  Übenseugmig  abgeht.  Sie  nähern  sich  bez.  • 
der  Genese  einigermaßen  der  Konversion  dnrcb  Überrumpelung,  nur  daß 
diese  stets  eine  aus  voller  Überzeugung  ist.  Ii  e  i  der  allmählichen 
Bekehrung  ist  also  meist  nicht  deutlich  ein  letzter  An- 
laß zu  erkennen,  oder  er  erscheint  ^-  e  r i  n g f  U g i g.  Der 
ganze  P  r  o  z  e  Ü  entwickelt  sich  aus  dem  Innern  heraus, 
in  logischer  Weise.  Es  ist  auch  nicht  ausgeschlossen,  daß  bisweilen 
gewisse  Zuf;illi<rl<('itrn  mit  b^btiiiiintt^Mi  AflektwcrtL-ii  als  eine  Art  von 
Zwangsideen  fürderud  einwirken.  So  sclieii  wir  z.  Ii.  in  dem 
religionspsyebologisch  hochbedeutsamen  Koman  nou  K.trl  May:  ..Und 
Friede  auf  Krden*',  den  rabiaten  amerikanischen  Missionar  {ranz  all' 
niähJieh  seine  bornierte  kunlessionelie  Knirheraigkeit  aufgeben,  indem 
zugleich  ein  zufällig  vorgelesener  Vier-  und  Aehtzeiler,  der  spau  r 
immer  wiederholt  wird,  mäebtii:  auf  ibn  einstürmte,  fast  zwangsiniiüijr 
sich  dem  Gedächtnisse  aufdriin^te  und  die  neue  Gedankenriciilung 
sicherlich  als  Leitmotiv  mit  bestimmte. 

Auch  bei  der  plötzlichen  Ii  e  k  e  h  r  u  n  g  haben  wir 
das  endo-  vom  exogenen  Moment  scharf  zu  trennen. 
Wie  wichtig  das  erstere  ist,  sehen  wir  schon  daraus,  daß  die  Frauen 
das  Hauptkuntingent  zu  solchen  plötzlichen  Bekeh- 
rungen stellen.  Also  das  G  e  s  e  Ii  1  e  c  h  t  ist  hier  wichtig. 
l)it'  Frau  ist  von  Natur  suggestionabler,  mehr  mit  dem  Gefühl  dabei. 
Weniger  scharf  urteilend,  daher  einer  mächtigen  Affektwelle  oder 
Suggestion  anderer  Art  leichter  unterliegend.  Daun  kommt  noch 
ein  anderes  wichtiges  Moment  in  Betracht.  Die  I  ran  hat,  s.  v.  v., 
ein  groÜeres  „reiiirioses  Zentrum"  als  der  Mann,  d.  Ii.  sie  ist  viel  mehr 
allen  religiösen.  metapli\ sisebeii  Einflüssen  zugänglich  als  der  Mann, 
der  mehr  prlift.  ehe  er  etwas  hinninnut.  Weiter  liegt  es  in  ihrer  Natur, 
üaÜ  sie  einer  Stütze  In  ilarl  und  diese  am  ehesten  in  der  Religion  sucht 
und  findet,  während  di  r  Mann  mehr  auf  sich  selbst  gestellt  ist  und 
mehr  das  Diesseits  als  das  Jenseits  ins  Auge  faßt.  Es  hängt  die  Frau 
auch  mehr  dem  Aberglauben  an.  Sie  glaubt  mehr  an  Wunder, 
Ahnungen,  Träume  usw.  und  ist  nur  schwer  davon  abzubringen.  End- 
lich ist  nicht  zu  vergessen,  daß  sie  durch  das  Fortpflanzungsgeschäft 
den  grüßten  Teil  ihres  Lebens  eine  Halbinvalide  ist  und  bleibt,  um 
mich  so  auszudrücken,  und  daher  doppelt  leicht  allen  Reizen  von  außen 
QDd  innen  zum  Up£er  fällt.    Bei  jeder  Menstruation  ist  sie  schwächer. 
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irritabler  und  suggestiotiabler;  Schwangerschaft  und  Wochenbett  m- 
ttndeni  sehr  die  Gemlitsiage,  ebenso  weiter  das  Klimakterinm. 

Außer  dem  (reschlechte  ist  das  Alter  von  groüem 
Einflösse  für  unsere  Frage.    Jeder  weiß,  daß  je  nach  deu 
Jahren  nicht  nur  die  Gemtttslage  eine  andere  ist  and  >nrd  —  denn 
nichts  Organisches  bleibt  stehen,  sondern  verändert  sich  stetig!  — ,  sondern 
auch  die  Eiiipfän{2:lichkeit  für  gewisse  äußere  Reize.    Und  hier  ist 
besonders  die  Zeit  der  Pubertät  von  eminenter  Be- 
deutung.  Der  ^aiize  Kßr|>er  wird  revolutionniert.  ebenso  die  Psyche, 
und  zwjir  durch  das  alluiulilicbe  Keifen  der  männlichen  oder  weiblichen 
GebehlechtsdrUbrit  und.  wie  man   -laufit.  durch  Ausströmen  gewisser 
Säfte  von  denselbrn  m  die  Blutbahn  hiiu  in,  wiif.  alle  Gewebe  zur  er- 
höhten Wirksamkeit  reizen  soll.    Es  ist  das  die  Zeit  des  Sehnens  nach 
etwas  KümTneiKlt  ui,  lies  Ahnens,  dat>  sexuell  und  religiüs  sich  zu  färbeu 
be^^ntit,  bih  nach  abgeschlosseoer  Geschlechtsreife  einerseits  die  Sexua- 
lität, andererseits  die  religiöse  Überzeugung  mehr  oder  weniger  fest- 
gelegt ist.     Diesi    ^ranze  l^eriode  kann  sich  eine  Reihe  von  Jahren 
hinziehen,  und  (»esonders  in  religiöser  Beziehung  dauert  es  bekanntlich 
oft  selir  lange,  ehe  ein  fester  Standpunkt  gewonnen  wurde.    Es  ist 
daher  nicht  verwunderlich,  daü  hii  r  alle  möglichen  äuüereu  und  inneren 
Kinflllsse  eingreifen  können,  und  zwar  mehr  als  sonst.    Der  JUngling, 
die   Jungfrau  stellt  ein   schwankendes  Rohr   dar.  das  nur  zu  leicht 
dem  Anstürme  eines  stärkeren  Heizes  unterliegt.    Das  ist  die  Zeit  der 
vielen  Grübeleien,  des  „himmelhoeh  .lauchzens**  und  des  „zum  Tode 
Betrllbt-seins".     Hier  rekmtieren  sich  daher  so  viele  Anhänger  von 
allerlei  Sekten,  hier  kann  die  ,, Erweckung"  mächtig  »Mn<rreifen. 

Während  der  Kampfjahre  dann,  der  Jahre  des  Mhuhls  und  I'.liiteii- 
alters,  hat  der  Maini  insbesondere  zuviel  mit  sich  und  dem  Kampfe 
ums  Dasein  zu  tun,  um  sich  intensiver  mit  dorn  Jenseits  zu  beschäf- 
tigen. Nur  gewisse  Ereignis.sr:  schwere  Sorgen,  Krankheit  oder  Tod 
in  der  Familie,  schwere  Enttäuschungen,  eigene  Leiden  usw.,  können 
ilun  f'in  „Halt"  zurufen  und  ihn  zur  inneren  Einkehr  und  Umschau 
bi  \\  r.'t'n.  Günstiger  Im<  rfUr,  bis  zu  einem  gewissen  Grude  wenigsteus, 
liegt  wieder  das  höhere  AltiT.  Der  LnbeuHkauipf  ist  meist  beendet; 
es  ist  äuÜere  Ruhe  eingetreten  und  \  i('lt'  borgen  sind  belnd)en.  Man 
hat  mehr  Zeit.  Uber  sich  hinaus  zu  denken  und  das  mahnende  Ende 
weist  immer  auf  jenes  große  Fragezeichen  hin:  Was  wird  ans  dir  nach 
dem  TodeV  Dir  Gedanken  sind  gesetzter  geworden,  die  Affekte 
ruhiger;  Überlegung  ist  öfter  am  IMatze.  Die  Kiuderennnerun„'eu 
tauchen  wieder  uuf,  man  ist  um  so  leichter  äußeren  Eiowirknugeo, 
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Zoredea,  aberglfiabisehen  und  mysttoeheo  Voretellungen  usw.  zogänglich, 
ab  die  sobaffe  Urtdlakiall  mdsl  naabgelassaii  liai  Daher  dnd,  glaube 
ieb.  Bekehrungen  im  GieiaeDalter  hXaiiger  als  im  Mannesalter.  Sie 
mod  jedoeh  etUseli  wohl  weniger  wert,  weil  gewifi  in  vieleii  Füllen 
nnr  die  eingestandene  oder  nnterbewn&te  -Fnreht  vor  dem  Tode  am 
Umschwung  der  Andehten  sehnld  ist  Daher  es  immer  etwas  ver- 
dXcbtig  ist  wenn  wir  z.  B.  h()ren,  daß  Manner,  wie  Dabois-Reymond 
mid  andere,  frtther  Monisten  waren  und  erst  ganz  später  Daalisten  worden. 

Als  weiteres  exogenes  Moment  wäre  der  E  r  n  ä  h  r  u  «  g  s  7.  u  s  t  a  ii  d 
a  n  u  f  Q  h  r  e  n.  Mens  sana  in  t  orpore  saiiu,  heißt  es  im  allgemeinen 
sehr  rifhti*r.  Ist  der  Kilrper  irgeiuiwie  reduziert,  so  muii  dadurch  auch 
die  Psyche  betroffen  werden,  l  'nd  der  Arzt  weiß  nur  zu  gnt,  daß  der 
Kranke,  insbesondere  der  chruiiisch  Kranke,  gewöhnlich  egoistisch  wird 
und  oft  unliebenswUrdig,  Hei  manchen  allerdings  wirkt  Krankheit 
dem  Nachdenken  fiirderlich;  hier  ist  dann  ein  günstiger  Huden  fUr 
Bekehrungen  gegeben,  der  namentlich  von  katholischen  Ordensange- 
hörigeFi  oft  ausgenutzt  wird.  Der  Kranke  hat  Muße,  über  sich,  seine 
Vergangenheit  und  Zukunft  nachzudenken,  er  vergleicht,  bereut  und 
kann  so  leicht  zur  Konversion  gelangen.  Allerdings  hat  diese  dann  oft 
wie  ich  glaube,  nur  wenig  ethischen  Wert,  weil  die  Furcht  vor  dem 
Tode  und  dem  Jenseils  gern  im  HinterHriüide  als  unbewußtes  Motiv 
waltet,  rrcsnndet  daher  ein  solcher  Kranker,  sc  kann  er  wieder  anderer 
MeiiMiiiL--  werden  urul  damit  seine  Bekehrung  nur  als  eine  ephemere 
er\\i  i-rii  Der  Kürper  br;uirht  aber  nicht  gerade  krank  zu  sein.  Schon 
ein  schwächerer,  insbesnudere  nervöser  Körper  bedeutet  leichtere  Sugge- 
stionibiUtät,  Impressiouabilität  usw. 

Nor  nebenbei  erwähne  ich  ferner  den  möglichen  Einfluß  der 
Rasse.  Cox*)  bemerkt  nändich,  daß  zwischen  bestimmten  religiösen 
Neigongen  und  den  Blonden  und  Brünetten  ein  gewisser  Ziisunimenbang 
IQ  sein  scheint,  and  zwar  derart  daß  die  Länder  mit  mehr  BrUnetten 
dem  Katholizismus,  die  mit  Blonden  dem  Protestantismns  zuneigen. 
An  der  Sache  ist  sicher  etwas  Wahres.  Der  Protestantismus  hat  am 
tiefsten  die  Völker  des  blonden  Typus  ergriffen,  d.  b.  des  germa- 
nischen; gewiß  entspricht  er  mit  seiner  VerinncrJichung  und  seiner  Selbst- 
Prüfung  auch  mehr  dem  teutonischen  Drange  nach  individueller  Freiheit 
Doch  kommen  hierbei  noch  viele  andere  Momente  in  Frage,  die  das 
Ganze  sehr  kompiineren. 

V)  Cox:  Degciiprntif  (Kene  copnlaliTogenp  «  orrelatle  stooniiH)  Paycbiatmche 
en  Neurologische  Blade»,  liK)7,  Nr.  1,  S.  9  und  »pczieil  8.  64. 
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Die  genaDDteo  Faktoren  stehen  an  Wichtigkeit 
freilich  weit  snrllck  gegen  den  der  Individualität  im 
engeren  Sinne,  die  swar  dnreh  Jene  vielfach  modifiiiert)  aber,  weini 
nor  einigermaßen  stark  ausgeprägt,  nicht  nnterdrüekt  werden  kano. 
IndividnalitSi  oder  Charakter  ist  aber  der  Inbegriff  des  primären  mi 
sekundären  Ichs  sugleich.  Das  »primäre  Ich**  stellt  die  Summe  aller 
Urtriebe  dar,  die  bis  in  die  tiefe  tierische  Wurzel  herabreicheo.  Über* 
lagert  wird  sie  von  der  Schicht  des  ^sekundären  Ichs**,  d.  h.  der  dnreh 
die  Sinnesorgane  und  auf  Grund  des  gegebenen  primären  Ichs  im  Laufe 
der  Zeiten  gewonnenen  Erfahrungen.  Somit  ist  die  Individualität 
das  Produkt  von  End  o-  und  Exogenem  und  bildet  den  Über^ 
gang  fttr  die  nähere  Betrachtung  der  eigentlichen  MilieneinwirknoKen. 
Zuvor  müssen  wir  nooh  etwas  bei  der  Individualität  verweilen,  weil 
sie  so  Überaus  wichtig  ist  und  oft  Uber  das  ganze  Lebensschicksal  ent- 
scheidet, vor  allem  aber,  weil  darüber,  besonders  in  Theologenkielseo, 
falsche  Vorstel|nngen  herrschen.  Dazu  mOgen  folgende  Zeilen  dienen, 
die  ich  einer  Arbeit  von  mir  entnehme*): 

„Bezüglich  des  Ethischen  könnte  man  nur  noch  fragen,  ob  es 
sich  hier  um  ein  Angeborenes  handelt  oder  um  ein  Erworbenes.  eveii> 
tnell  bei  dazu  vorhandener  Disposition.  Nach  allem,  was  wir  wissen, 
können  wir  nnr  letzleres  annehmen  und  alles  Ethische  und 
Moralische,  ebenso  wie  das  Gewissen,  als  ein  sekun- 
däres Gebilde  in  der  Men schheitsentwieklung  auf- 
fassen. Das  Neugeborene,  das  Kind,  ist  an  steh,  wie  eine  genaue 
Beobachtung  lehrt,  zunächst  ethisch  neutral,  d.  h.  es  weiß  weder  was 
gut  noch -was  bOse  ist.  Wohl  gibt  es  von  Anfang  an  gute  und  bOse 
Kinder,  das  hängt  aber  mit  der  mehr  oder  weniger  vererbten  Gehirn- 
anläge  und  bwnders  mit  der  orgaiiiächen  Grundlage  des  Trieblebess 
snsammeu.  Wo  letzteres  anf  das  Egoistische  gerichtet  ist,  wird  das 
Kind  nur  zu  leicht  bOs  werden;  wo  das  Egoistische  zurücktritt,  envacbt 
später  leicht  das  Gefühl  des  Mitleids  und  des  Altruismus.  Sache  der 
Erziehung  ist  es  dauu,  die  egoistischen  Triebe  einzudämmen  und  die 
altrnistischen  zu  stärken. 

Wenn  wir  also  auch  eine  organische  Grundlage  fUr  ^'ut 
und  böse  annehmen  —  nicht  aber  in  der  Form  von  „moralischen" 
Zentren  usf. !  — ,  so  ist  dies  nicht  etwa  identisch  mit  dem 
Augeborenseiu   der  ethischen    und  moralischen  He- 

>i  Nücke:  Die  Gatten-,  Klterii-,  Kiiule;«-  und  Ueachwidterliebe.  Archiv  fUr 
Kriiuitialaiithropoiogie  usw.   JiO.  Bd.,  J^.  103. 
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griffe,  die  sieli  erat  später  bilden,  wie  es  auch  keinen 
angeborenen  Gewissensinbalt  gibt  .  .  Nur  die  Rieb- 
tongdasn  (se.  zum  Moralisdien)  ist  angeboren,  und  zwar  ist 
sie  80  determinierend,  daß  eine  stark  ausgeprägte 
püsltive  oder  negative  Richtung  des  Charakters  durch 
das  Milien  später  nicht  oder  nar  unwesentlich  abge* 
ändert  werden  kann.  Das  eben  ist  die  Übermacht  des 
Cndogeneui  eei  par.!  Zum  Glttck  ist  eben  bei.  den 
meisten,  den  sog.  normalen  Dorchscbnittsmenseheo,  das  Ange- 
borene nur  mäfiig  stark  entwickelt,  so  dafi  danji  das 
Milieu  mit  seinen  scheinbar  größeren  Schwankungen 
(besonders  bei  den JiOberen  Ständen)  meist  wirklich  oder-schein- 
bar  die  Übermacht  erlangt  und  wenigstens  äußerlich 
die  Diifereusen  so.  ziemlich  ausgleicht.  Darauf  beruht  es, 
daß  in  gleichen  Volksschichten  ungefähr  dieselben  ethischen  und  mo- 
ralischen Begriffe  gelten  und  dieselbe  Lebensftthmng  besteht.  Wenn 
wir  freilich  näher  prüfen,  so  sehen  wir  auch  hier  ßberall  das  endogene 
Moment  durchblitzen,  indem  so  manche  die  ethischen  Begriffe  im  Munde 
fuhren,  nicht  aber  im  Herzen  bewegen  .  .  .  Wenn  wir  sehen,  daß  aus 
unserer  früheren  Schalklasse  spüter  so  manche  versanken,  so  sind  es 
zum  Teil  pathologische  Individuen,  vielleicht  aber  noch  öfter  solche,  die 
ttbermäßigen  Milieufaktoren  begegneten  und  dann  sanken,  zum  Be- 
weise, dafür,  daß  die  Variationen  des  Milieus  immerhin  bedeutender 
zu  sein  scheinen  als  die  des  Endogenen,  folglich  häufiger  wirksam 
sisd  .  .  ^ 

Der  Ltsicr  ersieht  aus  obigem,  daß.  uuturwissenschaftlicb  und 
niedizinisch  gespruehen,  unser  ganzes  geistiges  Dasein,  un- 
sere g  .1  Ii  z  e  Psychologie  u  lul  alle  Moral  (der  Anlage  nach) 
organisch  h  e  r  U  n  d  e  t  ist,  woinit  .>o^ar  die  üualisten  sich  einver- 
standen erklären  küaucn.  Wenn  aber  der  Grund  zu  ;rut  und 
böse  angeboren  ist,  dann  ist  vn  e  d  er  T  u  g  e  u  d  ein  Verdi  e  n  s  t, 
noch  a  n  g  e  h  0  r  e  n  e  V  e  r  r  u  e  h  t  h  e  i  t  e  i  u  e  8  c  h  ;  i  1 1  i  e  .  denn  der 
Mensch  hat  hier  nicht  mit       wirkt.    Ei^i  wird  die 

Tugend  verdienstlich,  wenn  zwar  die  Anla;re  liazu  vorhanden  w.u.  aber  der 
Mt  iisch  tnit  allerlei  Anfeehluiif^t  u  zu  kauipli  u  li.iUe  uud  sieh  endlich 
xur  Tugend  durchgerungen  liatte.  l  nd  aucli  da  ist  das  Streben,  der 
Wille,  das  zu  tun.  noeli  angeboren,  sonst  ist  alles  vergeblichl  Kbenso 
würde  bei  Ubennauigein  angeborenen  niederen  Triebleben  aller  guter 
Wille,  dagegen  zu  kiünpleu,  nichts  nützen.  Also  Fromraheit  uud 
Gottlosigkeit  sind  nur    unter   b  e  s  t  i  ni  ni  t  e  u  Verhält- 
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nisflen  sa  loben  oder  sa  tadeln,  das  sollte  nie  reigeflseti  werdeoi 
nnd  alle  Eraiehang  und  allea  Verkünden  des  Wortes 
G-ottes  kann  nor  angeborene  Keime  mm  Goten  ent- 
wickeln nnd  solche  snm  Bosen  bis  tu  gewissem  Grade 
nnterdrtteken,  nie  aber  nicht  rorhandene  Keime  neu 
schaffen  oder  «bermSBige  ansmersenl  Das  su  wissen  ist 
für  Theologen,  Pädagogen  nnd  für  BUtem  Yon  ongehenrer  Wichtigkeit. 
Wer  an  Gott  glaubt,  hat  sieh  ror  dieser  Tatsache  einfach  za  beugen 
nnd  nicht  nach  dem  Grund  der  scheinbaren  Ungerechtigkeit  in  der 
Vertellong  der  organischen  Grondlagen  sa  fragen. 

Alliier  dem  Triebleben  ist  für  die  Individualität  aber  noch  von 
hohem  Belange  die  Intelligenz,  welche  ja  prüft  und  scheinbar 
wählt.  Je  besser  entwickelt  sie  ist,  um  so  mehr  Hemmungen  könneu 
eingeschaltet  werden.  Freilich  nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade,  weil 
schließlich  doch  die  Kraft  der  Gefühle  siegt.  Aber  eine  gewisse  Ein- 
wirkung auf  die  Moral  läßt  sich  dem  Intellekt  sicher  nicht  absprechen, 
und  das  gleiche  bezieht  sich  auf  den  Grad  der  Bildung,  die  freilich 
schon  dem  Milieu  angehört.  I  in  a  1 1  g  e  rn  einen  w  erden  b  e  • 
schrankte  und  unjre  bildete  Leute  leichter  sich  dog- 
matisch bekehren  als  d  i  e  a  n  d  e  r  e  n.  • 

Das  Voranstehende  wird  uns  lUr  unsere  weiteren  Auseinander« 
s(  t/.üu^en  sehr  nUt/.lich  sein.  Nach  Hetraehtun<r  des  Organischen,  d.  h. 
der  Individualität,  und  da/u  gehört  ja  auch  der  Kiiitiiiß  von  (^'schlecht. 
Alter,  Kasse  usw..  «rehen  wir  jetzt  zu  den  M  i  ii  e  u  w  i  r  k  u  u  e  n  über. 
Diese  können  wir  kursorischer  hehanililn. 

Da  ist  zunächst  die  Familie.  Ich  brauche  hier  nicht  näher 
auf  deren  wichti«:en  Einfluß  bez.  der  Charakterbild unjr  einzugehen.  Ja 
sie  spielt  vielleiciit  die  wichtigste  Kullc  wenig:sten8  ini  durchschnittlichen 
Leben.  Hier  wirken  Heispiel  und  ^u^'i:ostion  mächtig  ein  und  sind 
imstande,  einen  sorhaiidencn  fluten  Keini  zur  höchsten  HlUte  entfalten 
zu  lassen,  oder  einen  schln  hti  ri  teilweise  zu  unterdrücken.  Geht  man 
näher  auf  die  \'org:eschichte  vua  \  i  i  hrechero  ein,  so  findet  man  hier  in 
vielen  Fällen,  ja  in  den  meisten  wahrscheinlii  Ii.  den  Ursprung  tarn 
künftigen  Verbrecherleben.  In  der  Familie  allein  muLi  das  zarte  Pfläiixlein 
geschützt  und  sorgsam  gezogen  werden,  soll  es  gedeihen. 

Wichlij:  auch  ist  die  Schule,  gleichsam  eine  Fortsietzuug  der 
Familiener/iehung  und  Vorschule  zum  sjuiteren,  selbständigen  Leben. 
Hier  ist  der  Kreis  der  einwirkenden  Faktoren  schon  größer  srewordcn. 
Lehrer  und  Schüler  in  großer  Zahl  treten  in  den  Gesichtskreis  und 
lassen  bewußt  oder  unbewußt  Eindrücke  in  der  jungen  Seele  zurUck. 
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nicht  weniger  aber  anch  der  Lehr-  und  Lernstotf,  die  Bttcher,  die  in 
und  aaßerhalb  der  Schale  gelesen  werden  und  oft  genog  verbotene 
Kost  enthalten.  Ist  das  Kind  .schon  durch  die  Familienerziehiui^  bis  /u 
einem  gewissen  Grade  gefcstifrt,  so  werden  auch  unpUnsti^re  Einflüsse 
—  und  diese  hängen  ja  sehr  vom  Zufalle  abl  —  leichter  abprallen  als 
sonst.  Wehe  aber  dem  Kinde,  das  in  eine  ungünstige  Konstellation 
hineingerät  und  einen  gerinfren  Fonds  von  Widerstandskraft  niitbringt! 
Kur  zu  leicht  kommt  es  dann  auf  Abwege.  Eine  nicht  geringe  Gefahr 
liegt  aber  besonders  darin.  daÜ  die  Kinder  gewolinlieh  auf  der  Schule, 
und  zwar  raeist  /u  früh,  von  Mitschülern  in  die  sexndlen  Geheimnisse 
eiii^TAribt  vverdrn.  und  dies  nicht  selten  in  der  brutalsten  Fonn.  Hei 
so  iii.iiiehem  wirkt  d\r<r  .1  nicht  vom  Baume  der  Erkenntnis"  tragisch 
ui  fl  legt  den  Grund  für  liimtiL^e  schwere  spätere  Leiden.  Andere 
wt-nlt-n  lasziv  und  lassen  sich  zu  allerlei  Unzucht  verleiten.  Dem  könnte 
durch  geeignete  Aufklärung  zur  richtigen  Zeit  in  der  Familie  sehr  vor- 
gebeugt werden. 

Nicht  gleichgültig  ist  ferner  der  Beruf.  Es  verroht  bekanntlich 
leicht  den  Menschen  ein  \  erkehr  mit  blutigen  Handwerken,  z.  B.  der 
Fleischerei,  dann  mit  Alkoholgewerben,  z.  B.  der  (Gastwirtschaft.  Je 
mehr  nämlich  der  Beruf  Berührungen  mit  Alkohol  hat,  um  so  gefiihr- 
lieher  ist  er  für  den  inneren  Menschen,  nicht  nur  durch  die  Gelegenheit 
Trinker  zu  werden  und  dadurch  sich  and  die  Nachkommenschaft  zn 
A'ergiften,  sondern  auch  durch  den  Anblick  der  durch  den  Alkohol  be- 
wirkten widrigen  Szenen.  Je  geringer  ferner  der  Kreis  der  Mitmenschen 
ist.  mit  dem  der  Beruf  zu  ton  hat,  um  so  geringer  ist  im  allgemeinen 
die  (iefahr  für  das  Seelenleben.  Daher  ist  in  der  Tat  das  Einsiedler- 
und Klosterleben  gegen  jene  Gefahren  eins  der  sichersteu  prophylak- 
tischen Mittel,  trotzdem  aber  nicht  anzui  mpfehlen. 

Der  I^ernf  ist  es  also  vornehmlich,  der  einen  mit  vielen  oder 
wenigen  Mitmenschen  in  Berührung  bringt,  und  das  vergrößert  oder 
verringert  die  (iefahren.  D* mi  hier  gibt  es  gute  und  böse  Menschen, 
and  der  Zufall  enischt  idet,  im  konkreten  Falle  jene  oder  diese  Uber- 
wiegen, die  dann  in  ihrem  >iun  den  Mensehen  zu  beeintiussen  suchen. 
Noch  gefährlicher  sind  freilich  die  tausendfältigen  \  ersuehungen  der 
GroU^tadt.  die  ich  nicht  näher  aufzuzählen  brauche.  Besonders  dem 
jangeu  Maime  ohn»-  festen  Charakter  ist  dieser  Bodeti  gefährlich.  Für 
ihn  sind  namentlich  die  freien  Abende  eine  stete  Qu  lli  iiMulicher  Ge- 
fahren, die  sich  schließlich  in  zwei  Worte  zusammenfassen  lassen; 
Liebe  und  .Alkohol.  Letzterer  ist  vielleicht  der  größere  Feind  und  dient 
auch  meist  als  Kuppler.  Daher  gilt  es  deu  joiigeu  Leuten  Gelegenheit 
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ZD  bieten,  ihre  AJI»ende  anders  und  besser  soxobriogen  als  in  der  Kneipe. 
Die  lebende  „Umwelt**  wird  es  aber  aaeb  snm  großen  Teile  be* 
wirken,  ob  einer  seinen  altväterliehen  Glanben  beibehält  oder  ihn  ändert 
und  wie.  Und  das  ist  bei  vielen  aossohlaggebend  fUr  die  Lebene- 
fahrong,  braucht  es  aber  eo  ipso  nicht  sa  sein.  So  groß  nun  die 
Gefahren  sind,  die  den  Menschen  sebon  alJein  dnrob  die  genannten 
Momente  umdrttnen,  so  haben  sie  andererseits  auch  ihr  Gutes:  sie  be* 
festigen  den  CharalKter  dessen,  der  achon  solchen  hatte,  verderben  siber 
auch  den  Charakterlosen.  Sie  sind  also  ein  guter  Prttbteiu  fttr  die 
innere  Widerstandalfthigkeit  und  eine  gute  Übung,  dureh  Reiben  an 
Gegenstttzen  die  iS^ken  allmählich  sich  abschleifen  su  lassen. 

Waren  nnn  die  genannten  Faktoren  sozusagen  die  regoläreut  so 
treten  noch  wichtige  und  oft  entscheidende  in  den  mehr  zufälligen  des 
Kampfes  ums  Dasein  hinzn.  Ich  meine  die  vielfachen  Xote, 
Krankheiten,  Leidenschaften  alte>r  Art  (^Ehrgeiz,  Liebe, 
Neid,  Haß,  Zorn  usw.)  die,  wenn  ttbermäehtig,  sogar  imstande  sind,  auch 
den  besten,  gefestigtsten  Charakter  zu  knicken.  Daher  die  vielen  Leiden- 
schaftsvarbreeher,  Selbstmörder,  verpfuschte  Existenzen  usf.,  mag  man 
hier  auch  eine  gewisse  angeborene  Disposition,  eine  geringere  Wider* 
Standskraft  postulieren.  Hier  besonders  sei  man  müde  bei  der  Be- 
urteilung und  danke  seinem  Gott,  wenn  man  nicht  in  prekäre  Lagen 
gekommen  ist,  die  möglicherweise  mit  einem  moralischen  Fiasko  ge- 
endigt hätten!  Mensch  sein  heißt  straucheln,  und  es  hängt  nur  von  der 
(irrOfie  des  Endo|;eneD  und  Exogenen  ab.  ob  und  wie  sehr  man  straucbeio 
wird.  Man  vergesse  auch  nicht,  dnü  das  Gros  der  Gewohnheitsver- 
brecher nicht  etwa  durch  das  Endogene  dazu  schon  prädestiniert  waren 
—  das  sind  nur  wenige,  und  diese  bilden  die  von  Lombroso  fälschlieh  be- 
nannten delinqnenti  nati  —  sondern  vorwiegend  durch  das  Milieu 
im  engen  und  weiten  Sinne  solche  wurden.  Man  hat  daher  nicht  ohne 
alle  Bereclitigung  die  Gesellschaft  dafUr  verantwortlich  gemucht.  daü  sie 
die  Verbrecher  züchtet.  Freilieh  in  jeder  Art  von  meiischlicber  Ge- 
sdlsehaft  wird  es  solche  geben,  da  stets  endo-  und  exogene  l'^inflUsse 
und  ihr  Ziisaiiimenspiel  bestehen  wird.  Man  wird  diese  Leute  bedauern, 
milder  beurtvilen.  aber  sie  von  aller  Strafe  befreien  und  das  Oeflingms 
in  ein  Krankenhaus  verwandeln,  wie  es  Uiaiu'he  theoretische  ilii/.küpfe 
\(  rlangen,  das  werden  wir  nicht.  Diu  nähere  Begründung  jedoch  gehört 
nicht  hierher. 

NachdejiJ  v\ir  nun  eine  breite  naturwissenschaftliche  Basis  ge- 
wonnen haben,  betrachten  wir  die  plötzlichen  Bekehrungen,  und 
zwar  zuniich^it  die  dogmatischen,    h^s  ibt  mit  liecht  iiarui)er  geklagt 
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worden,  daß  wir  hierüber  so  wenig  konkretes  Material  haben.  Wohl 
hören  und  lesen  wir  Uberall  von  solchen  Vorkoramnissen.  aber  alles 
Niilu-re  ist  uns  unbekannt,  sogar  der  Umstand,  ob  wirklich  die  Kon- 
version so  plötzlich  stattfand.  Noch  viel  weniger  sind  wir  natürlich 
Uber  die  seelischen  Vorgänge  hierbei  aufgeklärt,  auch  bei  berUhmteu 
Beispielen.  So  kam  68,  daß  z.  B.  Morton  Frinoe  in  Ermangelung  eines 
passenden  Exempels  einen  Fall  von  Ekstase  psychologisch  analysierte, 
der  eigentlich  Dicht  streng  hierher  gehört,  wie  er  es  selbst  fühlt.  Dazu 
kommt,  daß  „Ekstase^'  noch  gar  nicht  si c h  e  r  definiert 
ist.  Man  vergleiche  hierüber  z.  B.  nnr  die  laiigen  AusfUhroDgen  Yon 
A  ^farie').  Wir  wissen  höchstens  oar.  worofii  es  sieh  hier  angefftbr 
handeln  kann,  mehr  aber  nicht! 

Es  würde  sich  zoDäehst  fragen:  kommen  mehr  Fraoen  oder  Männer 
bei  plötzlichen  Bekehrungen  in  Betracht V  Wir  wissen  nichts  Näheres 
darüber,  denn  die  statistischen  Tjibellen  bezüglich  der  f  'hertrittezu  anderen 
Belidonen  besagen  natürlich  nichts,  sintemal  1.  darin  vorwiegend  die 
^oistiseb  bedingten  Bekehrungen  enthalten  sind  und  2.,  die  aus  Über- 
tengttng  geschehenen  gewöhnlich  nur  die  allmählich  eingetretenen  Kon- 
Versionen  enthalten.  A  priori  dürfen  wir  t w  r  wohl  annehmen, 
daß  Fra n  c n  h  ä  u  f  i  i:  (  r  s  o  1  ohen  p  1  ö  t  /  I  i  c  h  e  n  B  e  kehrn  n ge n 
unterworfen  sind  als  Männer.  Sie  sind  infolge  geringerer  Urteils- 
schärfe  und  größerer  Oefuhlsaasprttgmig  nsw.  snggestionabler,  an  und  für 
sieh  religiöser  und  den  Dogmen  mehr  zugetan  als  Männer. 

In  welchem  Alter  treten  die  plötzlichen  Bekehrungen  meist  auf? 
Auch  hierüber  i!=;t  vorläufig  keine  gesicherte  Antwort  zu  geben.  Kinder 
kommen  dabei  wohl  kaum  in  Frage.  Dagegen  werden  zwei  Perioden 
wohl  das  größte  Kontingent  stellen:  die  2ieit  der  Geschlechtsreife,  etwa 
die  von  15 — 25  Jahren  ood  die  des  beginnenden  Altera,  also  nach  dem 
50.  Jahre,  vielleicht  auch  schon  frllber.  Wir  sahen  ja  schon,  daß  die 
Pubertät  die  Zeit  der  innerlichen  Unruhe,  des  Hin-  und  HerscWankens, 
des  Unbefriedigtseins  ist,  daher  einen  günstigen  Boden  abgeben  muß. 
Dasselbe  geschieht  auch  im  Klimakterium«  wo  swar  kein  Hin-  und 
Hersehwanken  mehr  stattfindet,  aber  die  Kräfte  mflrbe  geworden  sind. 
Man  sehnt  sich  nach  Ruhe,  män  Ist  meist  vom  Leben  enttäuscht,  und 
der  innerliche  Blick  wendet  sich  gern  nach  einem  Jenseits.  In  der 
VollblUte  dagegen,  Im  Mannesalter,  ist  man  zu  sehr  mit  dem  Leben, 
Beinen  Freuden  und  Leiden  beschäftigt,  als  daß  hier  cei  par.  leicht  Be- 
kehrungen stattfinden  konnten. 


<)  A.  H  ar  i  e ,  Uystieisme  et  Folie.  Paris,  1907. 
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Einen  der  wichtigsteu  t  akturea  für  die  Eiupfäugliehkeit  bildt-t  aijer 
auch  hier  der  Gesuudheitszastand,  Solange  alles  in  Ordnung  ist.  wird 
nicht  weiter  ijineriich  gegrübelt  Anders,  wenn  ein  schweres  und  be- 
sonders langes  Leiden  den  Menschen  im  Lebenskämpfe  ermattet  oder 
gar  hemmt.  Dann  wendet  sich  der  Blick  umvill kürlieh  nach  innen,  und 
man  ibt  allen  Einflüsterungen  gegenüber  widerstandsloser.  Ein  Gleiches 
geschieht,  wo  von  Haus  ans  großer  religiöser  Sioo  besteht  und  ge- 
pflegt wird. 

\Vi(  htif,'  sind  nber  ferner  noch  der  Stand,  die  Bildung.  Die  obi  leu, 
gebildeten  Mande.  welche  im  ailfremeinen  mehr  gewohnt  siml.  ilber  Mcb 
nachzudenken  oder  es  doch  sein  sollten,  die  lortwiihrenü  vergleichen  niUssen. 
eine  groüe  Menge  positiven  V'ergleiehsmateriais  gegenwärtig  haben,  lai 
allgemeinen  auch  durch  die  Bildung  ideeller  sein  müßten  als  die 
misera  cuutnbuens  plebs,  sind  religiösen,  dogmatischen  Dingen  gejreii- 
Uber  auf  der  einen  Seite  zwar  viel  skeptischer,  erfassen  auf  der  anderen 
aber  zum  Teil  alles  auch  tiefer  religiös  als  das  Volk.  Ich  möchte 
daher  glauben,  daß  zwar  solche  plötzliche  Bekeh- 
rungen in  den  oberen  S  t  ii  n  d  n  aus  l' b  e  r  z  e  u  gu  n  g  se  1- 
t  e  o  e  r  geschehen  als  in  den  unteren,  dafUr  aber  sicher  inniger  sind. 
Doch  fehlt  auch  hier  leider  jede  Unterlage. 

Das  ist  nun  der  gUnstige  Boden,  in  dem  der  Snme  aufsprieÜeu 
ni  u  Ii  und  eventnell  so  schnell,  daß  man  von  „plötzlicher"  Kn[i\er8iou 
sprechen  kann,  trotzdem  hier  sicherlich  ein  f  n  k  u  b  a  t  i  o  n  s  s  t  ;\  d  i  u  m 
von  kürzerer  o  d  e  r  1  ii  n  g  e  r  e  r  Z  e  i  t  vor  a  ri  l'  i  n  g,  a  b  e  r  m  e  i  s  t 
im  Unterbewußten  verlief.  Wo  da.sselbe  ganz  fxier  tt-ihveis 
im  Oberbewußtsein  sich  abspielte  und  langer  andauerte,  haben  wii  die 
gewöhnliche,  allmähliche  Bekehrung  vor  uns,  worin  der  Betreffende  sich 
über  die  Abfolge  der  |isychischen  Zustande  aussprechen  kann,  was  im 
andern  l'^iUe  natürlich  nicht  oder  nur  fragmentarisch  möglich  ist.  Je 
geeigneter  der  Hoden,  je  g  r  ö  Ii  r  n  n  d  p  I  ö  t  z  1  i  c  h  e  r  das 
a  f  f  e  k  t  b  e  to  n  te  Ereignis  ist.  das  unerwartet  her  ein- 
bricht, um  80  unzweideutiger  uud  inniger  ist  die  Koo- 
Version. 

Als  auslösendes  Moment  postulieren  wir  also 
j)  lötzlich  Hereinbrechendes,  das  die  Seele  mächtig 
ergreift.  Das  kann  nun  ein  sehr  verschiedenes  sein.  Haid 
ist  es  die  Nachricht  vom  Leiden  oder  Sterben  eines  Angehörigen,  der 
Verlust  von  Geld,  Ehre,  gewisse  Naturereignisse  usw.  oder  auch  das 
Einsetzen  einer  eigenen  schweren,  w  omöglich  unheilbaren  Krankheit.  Oder 
es  ist  plötxliche  Keae,  oder  die  Tränen  von  Vater,  Matter  osw^  oder 
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plötzlich  LTwacbte  Erinnerungen  an  glückliche  Tage,  besonders  aus  der 
Kindt'm'it.  Wie  namentlich  die  Kinderzeit  tief  im  Innern  wurzelt  and 
zeitwcis  maciilig  Uurchschlagen  k  imi,  sehen  wir  z.  B.  in  der  Wirkung 
der  Osterglocken  U8w.  auf  Faust.  Ja,  diese  alten  Lrinnernngen.  oft 
mystischer  Art,  können  sogar  den  Verbrecher  zu  Gtständuissea  bewegen. 
P  e  8  8 1  e  r ')  schreibt  z.  B.  in  einer  Studie:  „Daa  Einfallen  der  Bofitags- 
glocken  im  Augenblicke  der  Vorzeigung  des  Mordbeils  riefen  in  Anton 
Giepss,  der  ihm  plötzlich  vor  die  Augen  tretende  griosende  Sehädel 
des Knnordeten rief  iu  Clemens  JUnemann  (beide  waren  KalliollkeD) 
piOtslicli  myetiflolie  and  religiöse  Euipfmdongeo  waok,  >dle  noelk  «U 
ihrer  Knabenxeit  stammten  . . .  Wie  den  Tor  dem  Selbstmorde  stehenden 
Faust  das  Osterlied  und  die  Osterglocken  wieder  in  die  Zeit  seiner 
Kindheit  plOldicb  xarttckTenetrcn  ond  ihn  „voai  lelitea  ernsten  Schritt 
sarttekhalten",  so  läateten  auch  den  hier  genannten  Verbrechern  die 
Jogendgloeken,  ihr  «.Kinderglanbe"  und  ihre  nKinderfnreht"  trat  für  den 
Augenblick  mit  unbeswingUeher  Kraft  wieder  in  ihreficohte,  und  sie  Übten 
einen  derartigen  inneren  Zwang  auf  die  sonst  hartgesottenen  Sttnder 
ans,  daA  alle  GegenrorsteHnngen,  aUe  kühlen  Ülierlegungen  in  den 
Hintergrund  traten  und  sie  getwuogen  wurden,  sich  durch  ein  6e* 
stündnis  Luft  ta  maehen.** 

Die  Conditio  sine  qua  non  ist  also  stets  das  Er* 
.  xeugen  eines  starken  Affektes,  das  bis  ins  innerste  Mark 
wirkt  Bei  der  speziellen  dogmatischen  Konversion 
muß  nun  aber  inigegebenenMomente  eine  Person  oder 
eine  Sache  mits))ielen  oder  zar  Hand  sein,  die  eigens 
die  Augen  des  Niedergeschmetterten  auf  die  andere 
Dogmenreligiou  als  auf  den  allein  bestehenden 
Kcttangsanker  hinlenkt  und  ihm  seine  frühere  Konfession  rer- 
abscbeuungswUrdig  erscheinen  läßt.  Diese  Soggeetion  kann  nun  von 
einem  Angehörigen  oder  Fremden,  sehr  oft  einem  Priester,  oder  auch 
von  Lektüre  ausgehen.  Die  Suggestion  kann  eine  mUndliche  sein,  oder 
sie  drängt  .sich  durch  das  bloße  lietracbten  einer  frommen  Person  des 
anderen  Glaubens  auf  usw.  können  auch  unlautere  BeeinflnssUDgen 
mitspielen,  z.  Ii.  das  Anomalen  von  Höllenstrafen. 

Es  braucht  sieh  aber  nicht  einmal  um  eine  andere  Konfe«sioii  zu 
handeln.  Der  lietreflende  ist  z.  B.  im  Laule  seines  Lebens  Dcist  oder 
Atheist  geworden  und  wird  nun,  ganz  auf  dem  früher  angegebenen 


')  r  e  s  s  1  e  r ,  Ein  Bcitrai,'  zur  Ptychologie  der  116rder.  Archiv  für  Krimiiial- 
«jitiirop.  usw.  Hl.  Bd.  S.  HOö  ic.  iipeziell  3:^7. 
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Wege,  wieder  (plötzlich?)  seiner  alten  Kelifrion  zurückgegeben.  >o 
sehen  wir  z.  R.  in  Zolas  großartigem,  an  religionspsyehologischem  In- 
halte unendlich  reichen  Roman:  Lourdes,  den  alten  Arzt  Dr.  Chassaigne. 
durch  Sehnsucht  nach  der  gestorbenen  Frau  und  Tochter  wieder  dem 
Glaaben  seiner  Väter  zurückgewonnen.  Gerade  Lourdes  oder  sonstigt* 
WunderstStten  sind  ja  für  Erzeugung  von  Affekten  aller  Art  sehr  günstig. 
Bei  Frauen  ateliea  aber  auch  außer  Wundern  noch  Träume,  Ahnungen 
usw.  scheinbar  nicht  Rcltc-n  das  auslösende  Moment  dar*  £iD  bloßes 
Wort  ohne  Torhergehenden  starken  Affekt  kann  dagegen  kaum  das 
Wunder  einer  dogmatischen  Bekekmng  bewirken.  Es  kann  nor  ali- 
mÄhlich  KiTifluß  gewinnen. 

Bez.  des  näheren  Zusammenhanges  sagte  ich:')  „Ich  will  hier 
nur  auf  zwei  Möglichkeiten  hinweisen.  Entweder  man  nimmt  an.  daß 
stark  alfektbetonte  Vbrstellnngen  nieht  nur  momentan  das  geistige  Ge- 
sichtsfeld ganz  beherrschen,  sondern  anch  alle  bewußten  und  unbewußten 
Assoziationen  in  gleiche  Richtung  bringen,  so  daß  alte  scheinbar  wirklich 
TCrschwinden  oder  inaktiv  in  dem  Unterbewußtsein  verbleiben,  die  GegeD' 
Vorstellungen  nicht  zu  Gehör  kommen  usw.  Oder  aber  —  eine  mehr 
physiologische  Erklärung  —  der  Affekt  war  ein  so.  tiefer  nnd  l  uij: 
anhaltender^  daß  die  begleitenden  körperlichen  Zeichen  nicht  sofort 
yerschwänden,  sondern  der  Stoffwechsel)  der  ChemismiiB  des  Körpers 
also,  davon  affiziert  und  alteriert  werden  mußte.  Ein  quantitativ  uod 
qualitativ  reründerter  Saftstrom  mnß  aber  auch  vor  allem  die  Funktion 
der  Hirnrinde  reritodem,  also  auch  die  Vorstellungen,  Gefühle.  Im 
Grande  sind  beide  Erklämngsweisen  identisch:  die  erstere  ist  eine  rein 
psychologische,  die  zweite,  wie  gesagt,  eine  physiologische,  und  die 
erstere  ist  znletxt  nur  abhängig  von  letzterer,  obgleich  wir  bei  der 
Psychologie  recht  gut  von  dem  bloßen  psychologischen  Tatsacheo' 
material  allein  ausgehen  kOnnen  nnd  das  Physiologische  nicht  not^ 

')  ArrhiT  für  KriiniDalanthropol.  Bd.  27,  p.  385  u.  330.    Einen  höcbit 

infi'rrs'snnteii  Fall  vcui  I'.t'kchriinir  und  KiicklM' k  i- Ii  r  u  ii  tr  Lubo  irli  dort  Inder 
Ni»te  zu  tS.  3.'55  «jregeben.  Ein  I'aütoreusohu  atudifrt  erst  Theologie,  und  kommt 
ploUUcb  zum  Vater,  einem  orthudoxeu  Ciciätlicbun  luid  sagt  ihm,  er  könne  nicht 
mehr  Theologie  «tndierea,  da  er  Atiielst  geworden  sei.  Daa  war  lieber  ent  ^ 
mfthlich  im  Umgänge  mit  den  Naturwissenerfaaften  and  deren  Jflnger  and  hei  starker 
kritischer  Beanlagong  gelcoranien.  Der  Vater  war  so  veratfaidig,  diesen  Schritt  für 
»ehr  richtig  zu  halten  und  so  studierte  der  Sohn  Mediziner.  I'nd  nun  kommt 
das  Merkwürdige,  Kurz  vor  dem  Schlnliexfimcn  f  rklärt  er  dem  Vater,  er  sei  wieder 
gläubig  geworden  und  wolle  die  Theolo«rie  wieder  aufnehmen,  was  er  anch  tat. 
Seitdem  habe  ich  ihn  über  die  Motive  nicht  gefragt  und  bo  hleibt  mir  der  Eall  vor- 
läufig ganz  rfttselhaft 
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wendiger  weise  -in  berUhreu  braacheu,  wean  auch  sich  letzteres  fast  wie 
von  selbst  darDieiet." 

In  diese  allfrenieine  psychologische,  resp.  physiologrisehe  i  orinel 
lassen  sich,  jrlaiibi'  ich.  die  meisten  Fülle  von  plötzlicher  Hekehrunir 
einreihen.  Wenn  wir  z.  B.  die  Bekehrung:  des  Apostels  Paulus  be- 
trachten, so  haben  wir  zuniicLst  bei  ihm  einen  gut  vorbereiteten 
Boden,  Auf  der  Reise  erscheint  ihm  dann  eine  Vision  und  er  hört 
.Stimmen.  Sehrecken  erfaßt  ihn,  und  er  verfällt  in  einen  Krampfanfall, 
den  ich  trotz  Morton  Prince  mit  andern  für  einen  epileptischen 
halte,  ob§rleich  dreitägige  Erblindung  folgt.  Diese  starke  Emotion 
und  besonders  die  gehörten  Stimmen  ergreifen  ihn  tief  und  bringen 
einen  totjilen  Umschwong  in  seinen  Anschauungen  hervor.  Ich  möchte 
aber  diese  Vision  und  Stimmen  schon  als  Aura,  als  Vorläufer  des 
folgenden  epileptischen  Anfalles  ansehen,  der  vielleicht  oder  sogar  wahr- 
scheinlich der  erste  war.  da  er  ihn  so  tief  ergriff.  Jedenfalls  war  es 
aber  nicht  der  einzige  oder  letzte,  da  Paulos  Ton  dem  „Pfabl'^  spricht, 
der  tief  in  seinem  Fleische  stecke  und  von  manchen  eben  auf  das 
Bestehen  der  Fallsucht  bezogen  wird.  Jedenfalls  werden  wir  aaeh 
hier  jeden  Übernatürlichen  Vorgang  a  1)1  ebnen,  wie 
Oberhaupt  stets,  weon  eine  iiattlrliche  Erklärung 
näher  liegt.  Von  zw  ei  Hypothesen  bat  man  stets  die 
nächstliegende,  logischere  zn  wählen. 

GewiQ  mag  oft,  wie  bei  Paalas,  namentlich  bei  Frauen  eine 
Vision,  eine  angebliehe  Stimme  von  oben  in  einem  halb  oder  gans 
ekstatischen  Znstande  oder  ein  heftig  erregendes  Tranmgesieht  usw, 
den  letzten  Anstoß  gegeben  haben,  mn  den  alten  Vorstelluugskreis 
danemd  oder  nur  zeitweis  zn  Temiehten.  Denn  auch  Uber  die 
Dauer  der  Bekehrungen  wissen  wir  nichts!  Diese  Ekstase 
ist  aber  weiter  nichts  als  die  letzte  Krönung  des  Affekts,  die  körperlich 
so  eii^retfend  wirkt,  da0  fttr  eine  gewisse  Zeit  Störungen  des  Pulses.  ' 
der  Respiration  usw.  eintreten  nnd  eine  solche  Bewnßtseinsenge,  daß 
fast  alle  äoßeren  Reize  reaktionslos  Terlaofen. 

Versuchen  wir  uns  nun  niiber  in  den  psychischen  Znstand 
eines  so  Bekehrten  zn  Tersetzen,  so  sehen  wir  im  Unterbewofitsein 
zunächst  eine  .Menge  Niederschläge  religiöser  Ideen  nnd  Assoziationen 
aas  verschiedener  Zeit  anfgestapeli  Zn  unterst  liegt  der  fromme 
Kinderglanbe;  allmählich  verbinden  sich  damit  allerlei  Zweifel,  zuletzt 
rielleieht  geradezu  ketzerische  Ansichten.  Alles  ist  miteinander  mehr 
oder  weniger  fest  verbunden  nnd  das  eine  oder  andere  Glied  der  Kette 
tanebt  im  Laufe  des  Lebens,  je  nachdem  es  dnrch  eine  Assoziation 
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ein|i<»rf:fli()iH'i]  uird,  im  Bewuljtscin  auf,  um  im  alteo  Zustande  oder 
uüi  weitere  Aiihiingsel  bereichert  wieder  herabzusinken,  bereit.  ])ei  neuer 
Gelegenheit  in  größerem  od(/r  ^'eriiijrerein  Tnifanpe  w  ieder  zum  Vorschein 
zu  kommen.  Mit  den  Ideen  ist  selbstverständlich  ein  AtVektwert  vt-r- 
bunden.  der  sehr  versehiedeu  sein  kann.  Ist  nun  der  Boden  \vn!>i  vor- 
bereitet und  tritt  ein  niiichtifres  Ereiirnis  irgeudeioer  Art  ein,  dann  werden 
zunächst  die  ndäiiuaten  Vorstellungen  danm  ^eknilpft  und  ist  die  Kon- 
stellation für  reiigiöse  Betrachtung  günstig,  so  steigen  die  alten  >(^!ii<'hteri 
ähnlicher  Art  empor,  aber  nieht  allein,  sondern  mit  ihrer  alteu  Alkkt- 
betouung,  noch  wesentlich  vermehrt  durch  den  neuen,  mächtigen  Atlekt, 
Diese  ganze  Atfektmasse  mit  widerstreitenden  Ansichten  verlangt  frei- 
lich nach  Revision  der  aufgehänften  Massen,  die  aber  eine  sehr  knrr.e 
und  uuterbew  nÖte  ist.  d-i  der  letzte  Att'ekt  ein  so  durchschlagender  war, 
ebenso  dessen  Begleitung,  d,  h.  die  neuen  Ideen.  Die  alten  w<'rdeo 
jedoch  nicht  etwa  ausgemerzt  denn  nichts  kann  wohl  wirklich  \er- 
loren  gehen!  —  sondern  mehr  oder  minder  dauernd  unterdrückt.  Die 
(-regenvorste! Inngen  schweigen  und  <ler  Sieg  der  neuen  \orste! Inngen 
ist  <  in  vollsiimdiger.  Damit  ist  die  Bekehrung  vollendet.  Wie  oben 
schon  gesagt,  helfen  uns  auch  physicdogische  Erwägungen  dies  zu  ver- 
stehen. Durch  den  starken  AtVekt,  besonders  wenn  er  längere  Zeit  an- 
hält, wird  sicherlich  der  Stoffwechsel  verändert,  damit  auch  die  Blut- 
zirkulation im  Gehirn.  Man  darf  sich  wohl  vorstellen,  daß  dann  gewisse^ 
.sonst  wenig  gangbare  Assoziationsbahnen,  besser  ernährt,  somit 
wieder  erüfl'net  w  erden  und  damit  das  Spiel  der  Assoziationen  geändert 
wird.  Hier,  in  Sachen  der  Dogmen,  richtet  dann  nicht 
mehr  die  einfache  Logik,  sondern  die  Leitung  der 
af f e k t b e 1 0 u t e r eu  Assoziation.  Diel'^olgeu  des  Affektes 
sind  aber  stets  nur  organisch  bedingt  Das  lättt  sieb  auch 
mit  der  sog.  ^Erlcaebtang"  in  Einklang  briDgen»  wenn  man  danin 
*  glaubt.  Der  ganze  Vorgang  liUit  aber  schon  verrnnten,  daß  alles  dies 
nicht  so  plötzlich  geschiebt,  wie  es  immer  heißt. 

Noch  eine  andere  Möglichkeit  des  Entst(hens  wäre  zu  erörteni. 
Man  könnte  annehmen,  daß  in  gewissen  Fällen  der  kindlich  dogmatische 
(ilaube  dadurch  quasi  in  Vergessenheit  geriet,  daß  man  nie  mehr  so 
religiöse  Dinge  daehte.  Aber  er  war  nicht  verloren,  sondern  „kapselte 
sich"  wie  ein  Fremdkörper  ein.  ohne  weitere  Verbindungen  mit  dem 
ttbrigen  Gedankeninhalte.  Er  ist  jedoch  weder  tot.  noch  ohne  Attekt, 
\Yenngleich  von  den  Affektwerten  der  übrigen  Vorstellungen  ganz  Uber- 
deckt. Tritt  nun,  bei  günstiger  Konstellation,  eine  schwere  Emotion 
nuf,  mit  korrelateii  religids-dogmatischen  Ideen,  so  werden  diese,  wenn 


.  ijui.  u  i.y  Google 


—   251  - 


mit  den  ursprUngliclien  aus  der  Kinderzeit  fcieicbirt  richtet.  jiliitzlich  den 
Weg  zum  alten  Kinderglauben  linden,  der  dann  mit  seinem  Ali'ekte  den 
neuen  sehr  verstärkt  und  seinen  Ideen  zum  Siece  verhilft.  Das  kiinnte 
z.  R.  die  Fülle  rrkliircn.  wo  ein  I'rotcstant  usw.  nie  nudir  an  seinen 
TTiauhi'n  daelite  und  plüt/Iicli  durcii  ein  schweres  KreifriHs  wieder  darauf 
geführt  wurde;  oder  aber,  wo  er  später  vielleiebt  aus  irL'-eiidwelrhen 
Gründen  katholisch  ward,  dann  ah«T  plötzlich,  naeh  einem  starken 
Affekt,  wieder  /u  seinem  protestantischen  (llauhen  der  Kindiieit  zurllek- 
kebrt.  Eb  lielie  sieh  aher  auch  denken,  dali  der  neue  Atl'ekt  alle  \'or- 
stellungen  zeitweis  förmlich  liihmte  und  nun  mit  phänomenaler  Gewalt 
der  niedergedrückte  Attekt  mit  den  adäquaten  Ideen  des  Kinderglaubens 
wie  ein  deus  ex  machina  emporschießt  und  die  Bekehrung  so  impulsiv 
I>ewerk8telligt.  Hier  fiele  also  jedes  unterbewußte  Abwägen  fort.  Man 
würde  sich  so  den  Freud'schen  Mechanismen  nähern.  Es  wäre  nur 
nicht  leicht  zu  erklären,  warum  nachher  die  andern  gelähmten  Vor- 
stellungsbahnen sich  nicht  erholen  und  den  Sieg  jener  anfechten  sollten. 
Vielleicht  ließen  sich  noch  weitere  Modalitäten  außer  diesen  drei  aus- 
denken. Alles  bleibt  allerdings  vorläutig  noch  Theorie,  da  beweisende 
Fälle  Z.Z.  abgehen.  Unter  solcheo  Umständen  haben  aber  auch  theoretische 
Hetrachtungeo  ihren  Wert  schon  aas  henristisehen  GrilodeD,  wenii  sie 
vorsichtig  genug  angestellt  werden. 

(lanz  oben  saglen  wir  schon,  daß  noch  viel  schwieriger  als  die 
dogmatiseh-religiösen  die  ethischen  Bekehrungen  ta  erklären 
ücien,  die  wir  daher  mit  einigen  Worten  hier  zum  Schlüsse  noch  be- 
rühren wollen,  ich  meine  die  Fälle,  wo  ein  Sünder  plötzlich 
zu  einem  neuen  Leben  bekehrt  ward,  ohne  daß  also  spe- 
ziell dogmatische  Dinge  mit  hineinspie  I  (  n.  Diese 
Fälle  scheinen  gar  nicht  so  selten  zu  sein.  Wahrscheinlich 
k<»mmen  sie  aber  wenig (>r  häufig  vor  als  die  andere 
Klasse  plötzlicher  H(  kehrongen  nnd  mehr  in  den  an> 
teren  Stünden.  Die  Heilsarmee  soll  sich  aus  solchen  bekehrten 
Personen  zum  großt  n  Teile  rekrutieren  und  in  ihren  Versammlungen 
gibt  es  öfters  „rp?ivais**.  Freilich  ist  hier  auch  nicht  gessigt.  wie  tief 
diesi'  Erweckung  geht  und  w  ie  lange  sie  anhält.  Möglich  ist  sie  jeden- 
falls, und  schon  die  biblische  Geschichte  vom  verlorenen  Sohne  ninnnt 
darauf  Bezug.  Viel  häufiger  aber  ist  das  Versinken  des  Sünders  in  den 
•Schlamm,  so  tief,  daß  eine  Errettung  unmöglich  ist  Von  den  wirk- 
lichen, eingefleischten  Gewohnheitsverbrechern  ist  eine  Rückkehr  so 
gut  wie  ansgesehlossen.  daher  hier  die  wirklichen  Erfolge  der  Seelsoige 
sehr  unbefriedigende  sind.    Besser  steht  es  schon  mit  den  gefallenen 
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Miidchon,  obglek'li  auch  hier  dah  Licbt-swerk  der  Aulfichtuiiir  oft  peoujcr 
vergeblich  ist.  1ü  deu  positiven  Fällen  aber  geschieht  das  Werk  di  r 
Erwecküng  meist  nar  allmählich,  nachdi  iu  der  Same  der  neuen  üragebuuji 
auf  den  vorbereiteten  Boden  hofruchteiul  tiel.  Auch  hier  ist  es  nament- 
lich das  VViederauftauchen  kindlicher  Krinnerungen  und  Anscliaüungen. 
das  immer  größere  Stärke  aiininiint  und  sehliefilich  die  später  erwor* 
beuen  Idi  t  n  Uber  den  Hänfen  wirft. 

Aber  wie  steht  en  bei  der  plötzlichen  üekehrung?  Auch  hier, 
wie  bei  den  früheren  Fällen,  sind  ein  geeigneter  Boden  und  ein  ge- 
eignetes Ereignis  als  Gelegenheitsursaohe  zn  unterscheiden.  Letztere 
kann  dieselbe  sein  wie  bei  der  rein  dogmatischen  Bekehrung,  nur 
muß  sie  unendlich  tiefer  eingreifen,  da  es  sich  hier  um 
ein  \erworfenes  Geschiipf  handelt,  während  dort  es  nur  jemand  war. 
der  einen  anderen  '  In  keinen  Glauben  hatte,  sonst  aber  durchaus 
rechtschaffen  sein  kunute.  Es  muß  also  cntw  (  (ier  der  Boden  mehr 
aufgewühlt,  mithin  geeigneter  zur  Samenauliialinie  ireniacht  worden  sein 
oder  es  niuü  das  Ereignis  stärker  gewesen  sein  oder  mächtiger  eingewirkt 
haben,  oder  beides  zugleich.  Der  l'ntergrund  muß  auf  alle  Fälle.  tri>t£ 
luK-lister  Verlotterung.  gut  geblieben  sein,  sonst  ist  alle  Hilfe  uumügiich, 
alle  Kirchengebete,  das  heißeste  Eluheii  der  Mutter  vergeblieh.  Wo 
nichts  ist,  das  uoch  sich  erheben  uod  wachaeo  Jiauo,  da  kann  nichtt» 
erstehen ! 

F'orschen  wir  nun  der  Psychologie  solcher  Personen  nach,  so 
treffen  wir  vor  allem  wohl  stets  einen  schwachen  Willen,  der  sich  leicht 
beeinflussen  läßt.  Uaber  geraten  solche  Personen  leicht  in  schlechte 
Gesellschaft  mit  ihren  Konseciuenzen,  und  so  sinkt  d;ts  Mefisehenkind 
im  Hier  tii  fer.  mag  es  auch  uoch  so  gute  Lehre  und  Erziehung  genossen 
haben,  wie  wir  das  z.  B.  heim  heiligen  Augustin  sehen.  Ist  das  sclib-chte 
Leben  jedoch  nicht  zur  zweiten  Gewohnheit  Lanvorden,  dann  kann  noch 
eine  Aufrichtung  des  gebeugten,  aber  nicht  geknickten  Rohres  vor  sich 
gehen.  Es  kommt  hier  vor  allem  darauf  an.  erstens:  den  Willen  zu  stärken 
und  zweitens:  die  alten  lieben  Erinnerungen  aus  der  Kindheit  Tagen  wieder 
lebendig  zu  machen.  Der  Boden  ist  halb  und  halb  vorbereitet,  da  der 
Stlnder  gewiß  öfters  Stunden  innerer  Einkehr  erlebt  in  denen  das  alte 
(iewissen  erwacht.  Aber  immer  bleibt  es  beim  bloßen  Vorsatze  der 
Besserung,  da  der  Wille  zu  schwach  ist.  Da  erscheint  plötzlich,  wie 
ein  Blitz  aus  heitenn  Himmel,  vor  dem  äußeren  und  inneren  Aoge 
irgend  ein  wichtiges  Ereignis;  aad  nun  köoote  es  wohl  einmal  geschehen,  d^iß 
durch  den  großen  physiologischen  l'mschwung  des 
Gesamtstof i w ec hseia  infolge  auhalteudeo  Affektes 
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auch  der  qog.  Wille  ^besser  ernidirt**  wird  uod  sich  plützlieh  anfrichtet 
Freilieh  spreche  ich  Iiier  nor  in  Gleichoieaen,  da  wir  den  eigentlieheD 
Vorgang  nicht  kennen  nnd  ihn  fttr  ans  nur  in  gewisse  Worte  kleiden 
kQnnen.  Der  ganze  Meehanismna  wäre  demnach  ein  sehr  ähnlieber 
wie  bei  der  „dogmatischen**  Bekehrung.  Es  käme  dabei  vor  allem 
anf  die  Willensaafirichtang  an  und  das  PlOtdiehe  ist  hier  noch  schwerer 
in  erkifiren  als  dort  Vielleicht  aueh^  dafi  manchmal  der  froher  ange^ 
gebeiie  zweite  Modas  Platz  greift,  daß  nämlich  das  Ereignis  alles 
8eeli8che  förmlich  lähmt;  nan  koniiteD  gleich  jene  ganz,  in  den  Hinter- 
grond  getretenen  Kindererinnerangen  mit  ihren  Hegrifleu  von  Gut  nnd 
Bitee  vorbrechen,  ihren  Affekt  mit  auf  den  bisher  sehwachen  Willen 
übertragen  und  ihn  so  stärken.  Bei  diesen  „ethischen**  Bekehrungen, 
ich  wiederhole  es  nochmals,  handelt  es  sich  nur  um  Gut  und  B()se, 
nicht  direkt  um  Konfessionelles.  Letzteres  könnte  sogar  ganz  fehlen 
und  der  Erweckte  z.  H.  reiner  Atheist  bleiben  oder  werden,  wie  auch 
ein  «dogmatisch Bekehrter  ein  böser  Mensch  bleiben  oder  werden 
küüiite,  in  welch  letzterem  Falle  freilich  die  Ik'kehrun;,  wenig  Wert 
hat  Den»  n  i  c  h  t  d  ;i  i-  a  u  f  k  o  ni  m  t  es  a  n  ,  w  a  s  w  i  r  v  o  ii  d  e  n 
Dogmen  glauben  oder  nicht  1  a  u  h  e  n  .  s  u  n  d  e  r  n  darauf, 
was  wir  wirklich  sind,  und  das  hängt  von  jenen  nicht 
direkt  u  b. 

Unter  den  „Bekehrten"  aller  Art,  dogmatisch  oder 
dliisi  h.  langsam  oder  plötzlich  Bekehrten,  finden  sich  a  b  e  r  s  i  c  h  e  r 
auch  eine  Menge  pathologischer  1  n  d  i  v  i  il  u  e  n  oder 
wenigstens  nahe  au  die  geistige  K  r  a  n  k  h  e  i  t  (i  e  r  II  c  k  t  e  r. 
Ü:i  sind  viel  II  y  s  t  e  r  i  k  e  r.  Epileptiker,  schwer  Neura- 
sth  e  n  i  8  c  h  «•  und  uianche  Fälle  beginnend  e  r  P  s y  c  h  o  s  e.  Hier 
Irften  dann  auf  deji  \  ordergrnnd  besonders  Sinnestiiuschungen  aller  Art, 
ahnomie  Eiiijjljndüu^en.  Gedächtnislälsehunpreii  und  -störongeii  aller 
Art,  Willens-.  AtFektstörungen  usw.,  die  natürlich  nicht  nur  den  lioden 
»Icr  Bekehrung'-  besonders  gnt  vorbereiten,  sondern  auch  jedes  Ereignis 
als  auflösendes  Moment  stärker  betonen  können.  Zwanirsideen  seheinen 
fiabei  keine  ^^erin^^- liolb-  zu  spielen.  Endlich  i:il)t  es  auch  hier 
sicherlich  l'l)ergänge  von  den  normalen  zu  den 
puthoiogiscbea  FUlleu. 
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Anna  Katharina  Emmerich,  die  stigmatisierte 

Nonne  yon  Dülmen. 

\oii  Oberarzt  Dr.  Mönkemdiler,  Uildetjheini. 

Es  iBi  bald  eiD  Jahrirandert  her,  daß  im  weltabgelegenen  Dülmen 
die  frühere  Nonne  Aona  Katharina  Emmerieh  es  vermochte^  ihrem  Kamen 
über  die  gewaltig^en  Ereignisse  Jener  Zeit  hinaus  hohe  Oeltang  so  ver- 
sohaiTen  and  das  religii^se  Leben  in  der  nachhaltigsten  Weise  zo  beeio- 
flössen.  In  jener  Zeit,  in  der  die  religiösen  Anschanongen  swiseben 
weitgehendster  Aufklärung,  swiseben  dumpfem  Mystizismus  und  stumpfer 
Gleichgültigkeit  haltlos  bin-  und  hersobwankten,  hat  diese  stigmatisierte 
Nonne  weit  ttber  die  Grenzen  Deutschlands  hinaus  dureh  eine  Fttlle 
Ton  seltsamen  Ersobebungeti  ron  sieh  redeu  gemacht,  die  den  einen 
als  Wunder  und  Offenbarung  Gottes  erschienen,  ron  den  andern  sls 
Betrugerei  yerdammungswUrdigster  Art  gcbnmdmarkt  wurden,  Ton  wieder 
anderen,  allerdings  den  wenigsten,  als  Ausfluß  einer  kranken  Psyehe 
gedeutet  wurden. 

Protestantische  Ärzte,  die  zuerst  einem  pessimistischen  Skeptizismus 
gehuldigt  hatten,  ließen  sieh  dureh  die  Eigenart  der  ErscheinnngeD 
Uberzeugen,  weil  sie  mit  den  ErklärungsvQrsueben,  die  ihnen  ihre 
Wissenschaft  an  die  Hand  gab,  diesen  Geschehnissen  ratlos  gegenüber- 
standen. Gläubige  Katholiken,  die  sonst  fest  in  ded  Überzeugungen 
ihrer  Kirche  wnnielten.  sind  mit  glühendem  Eifer  gegen  diese  Be- 
trügereien zu  Felde  gezogen.  Dichterisch-phantastische  Gemüter,  wie 
der  Konvertit  Graf  l  iirdriili  Leopold  von  Stolberg  und  der  „Klger* 
Clt'inens  Brentano,  bcuirtcn  sieh  gläubig  und  kritiklos  den  OffenbarnngM 
der  liiiidlichen  Seherin,  lud  diu  Uegiermiir  unter  der  Leitung  des  ?e^ 
tlicntostt'ii  Olierpräsidenten  von  Westfnli'n.  des  Freiherrn  v.  Vincke,  be- 
mühte sich  durch  ciui'  cxaktr  l  iiUTsuchung  laicht  in  die  Däuuuerang 
dieses  WundcrU'ljrns  hereinzubringen. 

Oh  man  nun  Anna  Katharina  Kninierich  in  der  Gloriole  einer  gott- 
begnadeten Jungfrau  erstrahlen  lieli.  ob  man  sie  als  Betrügerin  befeh- 
dete oder  in  ihr  das  bedauernswerte  Werkzeug  einer  herrschsüchtigen 
Kirche  sah  —  immer  wurden  die  Krörterungen  mit  heilier  Leiden- 
schuftiieliKeit  ueiuhrt.  Httben  und  drüben  seiiwang  man  rücksichtslW 
die  Wafleu  und  wenn  sich  damals  die  Parteien  nicht  einigi-n  koDiiteo« 

« 

80  lag  das  nicht  in  letzter  Linie  daran.  daLi  man  auf  iteiden  Seiten  W 
der  Form  fehlte,  daß  mau  nicht  objektiv  zu  bleiben  vermochte,  uo^ 


daß  mau  dem  auderOf  der  sich  der  eigeneD  Meioiio§f  nicht  beogte,  die 
niedrigsteo  Molire  anterschob.  Es  ging  so,  wie  es  immer  kommen 
mnfi.  wenn  Bellgion  und  Politik  sieh  gegenseitig  ins  Gehege  kommen. 

£s  könnte  dell^eht  als  zwecklos,  wenn  nicht  gar  als  nnange- 
messen  erscheben,  dies  Thema  wieder  aafBonehmen,  dem  bald  ein  Jahr- 
hnudert  die  Zeit  rergOnnt  hat,  inr  Rnhe  xu  kommen.  Aber  bis  in 
unsere  Tage  beschäftigt  Anna  Katharina  Emmerich  die  Gemttter.  Schwebt 
doch  noch  immer  ihr  Ueiligspreohnngsproscß  in  Born.  Und  ist  diese 
Frage  aach  Jetzt  noch  aktnell,  so  ist  doch  die  Leidenschaftlichkeit  jener 
Zeit  gewichen  nnd  wenn  man  mit  den  kühlen  GrUnden  einer  exakter 
gewordenen  Wissenschaft  jenes  Problem  zu  lösen  yersacht,  wenn  man 
es  vermeidet)  anf  den  theologischen  Kampfplatz  einzutreten  nnd  sich  in 
die  stilleren  Kämmerlein  der  Psychiatrie  nnd  der  Psychopathologie  zd- 
rückzieht,  dann  wird  man  der  drohenden  Gefahr  entgehen,  religiltaen 
Anstoß  zu  erregen,  wie  das  zweifellos  der  Fall  sem  wUrde,  wenn  man 
aof  die  Kampfesform  jener  Zeit  zarttckgriffe. 

Dabei  bietet  diese  stigmatisierte  Nonne  vom  religionspsycho- 
logischen S tan dpnnkte  ans  das  größte  Interesse.  In  ihr  verkörpert 
sich  in  klarster  Weise  der  Einflaß  der  Religion  anf  die  Gestaltang  eines 
Krankheitsbildes,  mit  dem  sie  zu  allen  Zeiten  in  trautester  Wechsel- 
beziehung gestanden  hat  und  das  auch  noch  jetzt  oft  durch  die  innigsten 
Bande  mit  ihr  verknüpft  ist.  Noch  erstaunlicher  ist  der  gewaltige  Ein- 
flaß, den  diese  Kranke  —  denn  nur  um  eine  Kranke  kann  es  sich 
nach  dem  vorliegenden  Materiale  handeln  —  auf  die  Gestaltung  des 
religiösen  Lebens  ihrer  Umgebung  gehabt  hat  Und  das  berührt 
tun  so  merkwürdiger,  als  es  gerade  im  Wesen  dieser  Krankheit  Hegt, 
die  Schmälerung  der  eigenen  Willenskraft  zu  erfahren  nnd  sich  wider- 
standslos von  fremdem  Einflüsse  unterjochen  lassen  zu  müssen. 

Damals  hat  man  sich  die  redlichste  Mtthe  gegeben,  fttr  das  viele 
Rätselhafte,  das  im  Laienauge  dieser  Kranken  anhaftete,  den  Schlüssel 
zu  finden.  Wenn  es  nicht  im  vollen  Maße  gelungen  ist,  so  liegt  das 
eben  daran,  daß  die  beiden  Wissenschaften,  die  in  dieses  Dunkel  hätten 
hineinleuchten  können,  die  Psychiatrie  nnd  Neurologie,  in  jenen  Zeiten 
noch  in  den  dürftigsten  Windeln  steckten.  Hätten  den  Änetender  damaligen 
Zeit  die  Erfahrungen  und  Untersnchungamethoden  der  modernen  Klinik 
sn  Gebote  gestanden,  so  wäre  wohl  das  Geschick  der  Anna  Katharina 
Emmerich  in  andere  Bahnen  gelenkt  worden.. 

Da  die  Ärzte  jener  Zeit  trotz  dieser  Mängel  ihrer  Untersuchunga- 
methoden  recht  scharf  beobachteten,  würden  wir  anf  Grund  unserer 
heutigen  Eriahrungen  noch  jetzt  ein  viel  zutreflenderes  Bild  der  Krankheit 


gewinnen  könoen,  wenn  ans  die  ausfUhrliciien  Beobaelitungen  und  Pro- 
tokolle zu  Gebote  stfindeu,  die  bei  der  amtlichen  Untersucbang^  des  .lahres 
1819  akteomäßig  niedergelegt  worden.  Sie  sind  scbon  vor  dem  Jahre 
1839  im  preußischen  Kultasministeriiiiii  rerloren  gegangen. 

Wenn  wir  jetzt  uoeh  venaehen,  einen  psycbisobeu  Kraokheits- 
Status  ans  dem  Reste  des  zugänglichen  Materials  zu  rekonttra irren,  so 
wird  er  wohl  sicher  um  80  eher  der  Anfechtong  entgehen,  als  der  bei 
weitem  größte  Teil  dieses  Mateiiais  Ton  einer  Seite  stammt,  die  in  ihr 
nicht  die  Kranke,  sondern  die  gottbegnadete  Jongfrau  erblickte. 

Wahrscheinlich  wird  man  dem  Psychiater  wieder  den  alten  \  orwurf 
machen,  daß  er  alles,  daß  er  sogar  das  Göttliche  und  Heilige  in  den 
Bannkreis  seines  llaterialismus  hineinziuiehen  trachte,  daß  er  alles 
seiner  i'sychosenjägcrei  hinopfere.  Aber  gerade  bei  Anna  Katharitia 
Emmerieh  hat  auch  der  Generalvikar  von  Munster,  der  Freiherr 
von  Droste-V ischering,  lange  Zeit  gebraucht,  bis  er  die  kritisefae 
Sonde  beiseite  legte.  Und  wenn  jetzt  der  Heiligspreohiuigsprozeß  noD 
schon  seit  ungefähr  30  Jahren  sich  hinzieht,  ohne  zu  einem  Abschlüsse 
gelangt  so  sein,  —  wer  wird  es  dem  Psychiater  ?eraigen,  wenn  er 
dem  advocatos  diaboli  als  SachTerständiger  znr  Seite  steht  and  in  jenen 
Erscheinongen  nur  die  Rrankheitssymptome  steht,  die  er  in  derselben 
oder  doch  ganz  ähnliober  Form  noch  heote  tagtäglich  vor  Angen  hat 
nor  daß  jetzt  die  Embleme  dieser  Krankheit  eine  etwas,  andere  Färbnog 
aofweisen  ond  daß  aoeh  die  psychiatrisch  fortgeschrittene  Mitwelt  ui 
ihr  ab  nnd  zo  das  Psyohopathologische  nicht  mehr  verkennt  Obgleiek 
der  Lebenslanf  der  Emmerich  manches  zn  denken  ond  für  das 
ganze  Leben,  für  die  Aoffassongen  jener  Zeit  viele  bOchst  bemerkens- 
werte Aofoehlflsse  gibt,  mOcbte  ich  nnr  das  anfuhren,  was  zom  Ve^ 
Ständnisse  des  Rrankbeitsverlanfes  dorchaos  nOtig  Ist  Im  Übrigen  mag 
die  Krankheit  ftlr  sieh  selbst  sprechen. 

Geboren  würde  die  Emmerich  1775  in  der  Banerschaft  Flamske 
im  Kreise  Coesfeld.  Sie  war  die  Tochter  einfacher  Landleute  usd 
genoß  Volksscholerziehnng.  Mit  28  Jahren  trat  sie  in  das  Kloster 
Agnetenberg  zo  Dolmen  ein.  Schon  vor  dem  Eintritte  will  sie  an 
der  Stime  die  Wundmale  der  Domenkrone  Christi  gehabt  haben,  ud 
Kloster  stellten  sich  bei  ihr,  angeblich  nach  einer  heftigen  Krank- 
heit, nm  1818  hemm  anf  dem  Handrücken  nnd  der  Hoblhand.  deis 
Foflrttcken  ond  den  Faßsohlen  Wanden  ein.  Gieiobzeitig  bildete  sich 
eine  Wunde  anter  der  rechten  Brost,  entsprechend  der  Laozenstichwoude 
Christi  and,  gleichfalls  anf  der  Bmst,  eine  Wände  in  Gestalt  des  so- 
genannten Coesfelder  Kreuzes.   Diese  Wanden  bluteten  in  der  Begd 
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am  Freitag  und  an  wiohtigen  kirehlieheD  Festtagen.  Die  NalimogBanf- 
oalime  wurde  bei  ilur  gering,  sie  will  angeblioli  Uber  vier  Jabre  nnr  von 
Wasser  gelebt  nod  keinen  Stuhlgang  gebabt  haben.  1816  hörten  die 
Wonden  auf  an  bluten  und  schlössen  sieh  wieder.  Schon  früher  war 
die  Jüanke  von  mehreren  Bürgern  ans  Dülmen  «ebn  Tage  lang  beob- 
achtet worden,  naohdem  der  GeneralTikar  Freiherr  von  Droste-Visebering 
diese  Beobachtung  angeregt  hatte.  Diese  Kommission  hatte  keine  Be- 
trügerei iq^dweleher  Art  nachanweisen  vermocht  Nachdem  1816 
nodi  einmal  eine  weitere  Beobachtung  ins  Auge  gefaßt  worden  war, 
obne  anstände  za  kommen,  wurde  1819  eine  sweite  Untersuchung  unter 
den  sorgfältigsten  Kautelen  durchgeführt,  deren  Seele  der  Landrat 
von  Boenninghansen  und  der  Kreisphysikus  Rave  waren.  Anna 
Katharina  Emmerich  starb  im  Jahre  1884. 

.Was  die  Emmerich  anf  religiösem  Gebiete  über  das  Ge- 
wöhnliche hinaushob,  was  sie  für  die  Lehren  der  Kkche  als  so  ttber- 
Hus  wichtig  erscheinen  ließ,  das  waren  die  Wunder,  die  angeblich  an  ihr 
geoffenbart  wurden,  die  das  Vorhandensein  einer  göttlichen  Macht  er- 
weisen und  in  ihrem  innigen  Zusammenhange  und  ihrer  teilweisen  Ab- 
hängigkeit vom  priesterlichen  Amte  die  Macht  der  Kirche  anf  Erden 
stXrken  - sollten.  In  erster  Linie  waren  das  die  Wnndmale  Christi,  die 
an  ihr  von  selbst  entstanden  sein  sollten  und  ohne  jede  äußere  Veran- 
lassung bluteten,  das  war  die  ihr  verliehene  Gabe,  ohne  irdische  Nahrung 
ihr  Leben  zn  fristen.  Qualvolle  Krankheiten  wurden  ihr  sur  Stthnung 
fremder  Schulden  anferlqjit^  in  der  Feme  wirkte  sie  am  Geschicke  von 
Personen  mit,  die  ihr  ganz  fremd  waren,  ans  der  Allwissenheit  Gottes 
wurden  ihr  Gesichte  zuteil,  in  denen  sie  die  Gegeuwurt,  Vergangenheit 
und.  Zukunft  erblickte. 

Ob  die  Trägeria  all  dieser  Wander  nicht  ein  geisteskrankes  Ge- 
schöpf seif  der  Gedanke  hat  zeitweise  auch  die  bewegt,  die  sieh  sonst 
pmz  ihrer  Wunderkraft  beugten.  Hat  doch  Dr.  med.  Zum  brück,  der 
einzige,  der  während  der  letzten  Beobachtung  an  ihr  bedingungslos 
festhielt,  vor  seiner  Abreise  eifrig  gebetet,  daß  Gott  das  Wunder  doch 
durch  ihn  bewahrheiten  oder  wenigstens  die  Gegenwart  krank* 
hafter  Erscheinungen  bei  ihr  kund  werden  lassen  möge. 

Auch  Uber  den  Charakter  dieser  Krankheit  ist  man  sieh  nicht 
im  unklaren  geblieben.  Schon  im  Beginn  dieser  Untersuchung  äußerte 
der  Landrat  v.  Bönninghausen  den  Verdacht,  das  <rau^e  Heer  von 
hysterischen  Zufällen,  das  soiion  seit  .lahnii  das  Hausrecht  bei  ihr 
erhalten  zu  haben  scheine,  bt;üidt>  ihr  i:''wilt  Nviilktlrücii  zu  Gebote.  Audi 
der  Mediziiiuhut  v.  Druffel,  der  allerdings  die  Kihlheit  der  Svmptonie 
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nicht  in  Abrede  zu  stellen  wa^e,  envog.  ob  es  sieh  bei  ihr  nicht  om 
Hysterie  handeln  könne,  wies  nbi  r  diesen  GedaDken  von  der  Hand, 
weil  er  die  drei  Grade,  die  mao  in  jenen  Zeiten  nach  Duvemey  von 
einer  rioiitigen  Hysterie  verlangen  ta  mQssen  glaubte,  nicht  zo  en^ 
decken  vermochte.  Wenn  der  ganz  von  der  Echtheit  der  Symptouu- 
Ubenseogtc  Clemens  Brentano  in  einem  Briefe  an  den  Oberpriisi- 
denten  versicherte,  sie  sei  „auf  eine  Weise  krank,  welche  nicht  in  den 
modernen  Heften  der  Mediziner  vorkomme",  so  hatte  er  in  seiner  Art 
vollkommen  recht.  Kichtig  ist  es,  daü  das  abgeschlossene  Krankheits- 
bild der  Hysterie,  wie  es  jetzt  siegreich  im  Reiche  der  Nervenkrank- 
heiten herrscht,  sich  nicht  mit  dem  zerflossenen  Krankheitsbegriffe  deckt, 
den  man  damals  mit  dem  Namen  Hysterie  belegte. 

Und  doch  ist  das  Krankheitsbild  der  Emmerich  identisch  mit 
unserer  allermodemsten  Hysterie  und  ihre  wichtigsten  Symptome  smd 
bei  ihr  in  einer  VollsShligkeit  rertreten,  daß  sie  noch  jetst  in  jedem 
p6ychiatriBCh>neiirologlsehen  Kolleg  als  Sehnlfall  vorgestellt  werden  konnte. 

Was  ihre  hereditäre  Belastung  anbetrifft,  nm  in  die  Be- 
sprechung des  Krankheitsbildes  einratreten,  so  scheint  sie  einer  nerv^toen 
Familie  an  entstammen.  Von  ihrem  Vater  wird  beriehtet,  daft  er  ge- 
legentlieh bitterlich  weinte,  sicherlich  eine  anffällige  Rohrseligkeit  bei 
einem  schlichten  Baoersmanne  jener  rauhen  Zeiten.  „Zwei  ihrer  Ge- 
schwister machten  der  Mutter  große  Sorgen.**  Ihr  ältester  Brader,  der 
selbst  erklärte,  er  sei  etwas  eifrig  am  Kopf,  wurde  gelegentlich  mal 
höse,  zankte»  raunte  vor  Unwillen  ans  dem  Hanse,  kam  aber  bald  wieder, 
weinte  dann  heftig,  warf  sich  vor-  ihr  auf  die  Knie  nnd  bat  seine 
Heftigkeit  ab.  Derselbe  (oder  ein  anderer?)  Bruder  wurde  in  seiner 
Jugend  im  Gebete  vom  bösen  Feinde  gestört  nnd  geschreckt,  einmal 
fanden  ihn  die  Eltern  mit  ausgestreckten  Armen  auf  den  Knien,  ganz 
starr  vor  Kälte.  Von  den  beiden  Schwestern,  die  sie  pflegten,  war  dir 
eine  gutmütig,  aber  sehwach  und  hatte  kein  Verständnis  für  sie  Die 
andere  Schwester  wird  als  eine  verkehrte  nnd  harte  Person  geschildert 
die  zur  Emmerich  keine  Liebe  hatte  und  sie  manchmal  ungestttm  xur 
Ruhe  verwies. 

„.Sie  ist  voll  Schwachheit  uu4  Hiüte,  hat  weulj;  Liebe,  ja  auch  keiiu-  Arhfuiig 
vor  der  Kraaken,  die  tftgUch,  ja  stOndlicb  wiederkehrende  Bewm  rttckaiebtatoMr 
Härte  and  AnabiHche  trotsiger  Gereiztheit  roD  ihr  binaebmeii  muA." 

Ein  Tochterchen  ihres  Bruders  war  t^mii  starken  'Krämpfen  be- 
haftet, die  sich  längere  Zeit  zu  einer  bestimmten  Abendstunde  mit  einen 
lanten  widerlich  tdnenden  Würgen  einstellten  und  bis  snr  Mitiemaeiit 
fortdauerten**. 
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BedeataDgaloa  ist  bei  Uir  auch  nicht  das  Milien»  in  dem  sie 
anhraehsL  In  der  Gegend  Westfalens,  der  sie  entstammte,  hat  von  je- 
her  ein  Hang  znr  nebelhallen  mystischen  Frömmelei  geherrscht  Die 
Wiedertänferbewegnng  hatte  in  diesem  Teile  der  roten  Erde  ihre 
stärlcsten  Wurzeln  ond  irie  sehr  Visionen  und  ihre  Umdentnng  noeh 
jetzt  die  Gerollter  beherrachen,  erhellt  sehon  daraus,  daß  die  „SpOlcen- 
kiekerei^  dort  noch  immer  nicht  ausgestorben  ist  „Was  das  Gemttt 
lebhaft  ergreift  nnd  die  Einbildungskraft  mächtig  anregt,  fördert  das  Auf- 
treten der  Hysterie  bei  dazu  veranlagten  kidi?idnen  besonders  lebhalt.'* 
Dafi  einer  der  wirksamsten  unter  diesen  Einflttssen  der  Glanbe  an  das 
CbematOrliche  nnd  Wunderbare  ist,  wie  er  ilnrch  ttberschwängliche 
religiöse  Übungen  großgezogen  wird,  Ist  eine  uralte  Erfahrung.  Und 
daran  hat  es  bei  ihr  nicht  gefehlt  Tritt  in  einen  solchen  Kreis  als 
agent  prorocatenr  noch  ein  Unfall,  so  ist  nfeist  die  Hysterie  fix  und 
fertig.  1805  fiel  sie  bei  einer  Uberanstrengung  auf  den  Rttcken  und 
ein  schwerer  Wäschekorb  stürzte  ihr  mit  großer  Wucht  auf  die  Httfle. 
Wichtiger  wäre  noch  die  Tatsache,  daß  sie  in  ihrem  ersten  Lebensr 
jähre  nnf  die  Erde  fiel,  das  Gehen  lange  nicht  erlernen  konnte 
und  erst  im  dritten  Jahre  ganz  geheilt  wurde.  „Das  Bein  wurde  ilir 
gezogen,  geschnürt  und  so  fest  mit  Bändern  eingebunden,  daß  es  ganz 
dfinn  wurde." 

Hierbei  geraten  wir  aber  in  ein  peinliches  Dilemma.  Diese  wie 
auch  andere  Angaben  gründen  sich  auf  die  Mitteilungen  der  Kranken 
selbst  die  sie  zum  Teil  aus  ihren  „Selbstgesichten"  geschöpft  haben 
will,  wie  sie  die  Halluzinationen  nannte,  die  ihr  eigenes  Leben  be* 
trafen.  Sah  sie  ja  doch  sogar  die  Zeit  ihrer  Geburt  und  Taufe!  Möglich 
ist's  jii,  daß  sie  diese  Erinnerungen  ans  einer  Zeit,  wofür  bei  anderen 
Menschen  das  Gedächtnis  noch  brach  üegi.  aus  den  Erzählungen  ihrer 
Angehörigen  gesammelt  hat.  Sonst  kann  man  sich  des  Verdachtes 
nicht  erwehren,  daß  wir  ous  hier  auf  dem  schwankenden  Roden  der 
ErinnerungstäU!}ohongen  nnd  nnbewoßten  Gedfiohtnisfälsehungen  bewegen, 
die  auch  dieser  Kraoliheit  so  gerne  zu  eigen  sind  und  eine  Fülle  von 
Nahrang  aus  den  Sinnestäuschungen  der  Kranken  entnehmen. 

Das  gilt  auch  vun  ihren  K  i  ii  d  e  r  j  a  h  r  e  n.  Mit  einem  .lahre 
begann  sie  sehon  die  Gebet»-  zu  sprechen!  Mit  drei  .lahrt-n  betete  sie, 
Gott  möge  sie  doch  sterben  lassen,  denn  wenn  man  groß  werde,  be- 
leidige man  ihn  mit  großen  Siinth  nl  Mit  vier  .Jahren  suchte  sie  beim  Essen 
immer  das  Schlechteste  zu  hekomniea  und  i\L\  so  nenig.  daß  man  nicht 
verstand,  wie  sie  bestehen  konnte.  Sie  bat.  Gutt  milge  die  Leiden  an- 
derer auf  sie  legen,  für  Andere  wollte  sie  Buße  tun.    Als  Kind  flocht 


sie  sieh,  um  wach  za  bleiben,  knotige  BaßgUrtel  nod  legte  sieb  Holl 
and  Stricke  ins  Bett^  so  daft  sie  des  Datttrlishen  Seblafes  gttDilieb  ent> 
behreu  konnte,  sie  kniete  siob  in  Nesseln,  in  den  Scbnee,  auf  ein  scbarf- 
kantiges  Stttck  Holz,  Knisom,  «shenkt  man  ihren  Angaben  Glauben, 
dann  mnO  man  sagen,  daß  sie  sich  in  dieser  Zeit  mit  religiösen  Dingen 
dergestalt  beschäftigte  und  der  Askese  in  einer  Weise  hnldigte,  die  dem 
normalen  kindlichen  Gemttte  gänzlich  fremd  ist,  die  wnchtig  in  das 
Psychopathologiscbe  hinttberragt  nnd  recht  wohl  die  Einleitung  eines 
krankhaften  Lebens  darstellen  kann. 

Anf  einer  weit  solideren  Grundlage  aufgebaut  präsentiert  sieh 
uns  ihr  körperlicher  Zustand.  Von  allen  Seiten  wird  Tersichertr 
daß  sie  sieh  nur  einer  sehr  geriogen  körperlichen  Gesundheit  erfreuen 
konnte,  dafi  sie  oft  am  Rande  des  Grabes  stand,  um  immer  wieder  den 
schlimmsten  Attacken  des  Todes  zu  entrinnen  nnd  daß  sie  den  größten 
Teil  ihres  Lebens  im  Bette  zubrachte.  Bemerkenswert  ist,  daß  sie  sich 
trotz  ihrer  Schwäche  „nur  mit  den  Schultern  auf  das  Kissen  stützte. 
80  dafi  zwischen  Kopf  und  Kissen  eine  Hand  breit  freier  Baum  blieb,** 
—  ein  ganz  geläufiges  katatonisches  Symptom.  Während  ihres  zehn- 
jiihrigeu  Klosterlebens  war  sie  fast  beständig  krank  nnd  machte  dort 
ein  heftiges  Neryenfieber  durch,  heftige  Schweiße,  starke  Ohn- 
mächten, Schmerzen  und  Zuckungen  wechselten  mehr  oder  weniger  ab. 
Anf  dem  Wege  zur  .  ersten  Beichte  mußte  sie  getragen  werden.  Dabei 
bot  sie  nach  außen  hin  durchaus  nicht  immer  das  Bild  einer  so  ge* 
schwächten  Person  dar,  die  Fnrbe  ihres  Antlitzes  pflegte  vom  blühenden 
iiot  rasch  bis  zur  fahlen  Blfisse  zu  wechseln. 

Wie  sehr  bei  ihr.  wie  bei  allen  Hysterischen,  der  Körper  dem 
Oeiste  Untertan  war,  zeigte  sich  bei  der  ProfeÜ,  bei  der  sie  trotz  aller 
.Strapazen  stark  und  blühend  erschien. 

Auf  dem  Boden  dieser  allgemeinen  Körperschwäche  nun  tummelte 
sich  das  ganze  Heer  der  hysterischen  Stigm;ita  in  sc-ltener  Vollzähligkeit. 
An  der  Spitze  marschieren  die  Kr;iiii))f(\  die  sie  nie  in  ihrem  ganzen 
Leben  verlassen  haben.  Ikild  trugen  s'iv  ciiit  ii  klonischen  Clniraktcr. 
..sie  litt  au  Zuckungen."  bald  waren  sie  tonisch  in  ihrem  Auftreten: 
..alle  Glieder  wann  krampfhaft  erstarrt,  der  Kopf  konnte  mit  Mühe  in 
die  Hübe  gehoben  werden,  wobei  die  Brust  mitfolgte. •*  Wie  es  das 
Wesen  echter  hysterischer  Kriinipfr  ist.  wan-n  sie  oft  die  Folge  psy  ebi- 
ss  c  h  e  r  >^  r  r  e  g  u  n  g  e  n  ;  ,,sie  entwlckcllt  n  «ich  uu.s  einem  Verdrusse."' 

Die  B  e  N\  II  Ii  t  s  e  i  n  K  V  e  r  I  u  s  t  e ,  zu  denen  ja  auch  diese  Krämpfe 
gehören,  konnten  sich  der  unendlichen  Wandelbarkeit  und  Vielseitigkeit 
rühmen,  deren  sich  diese  bei  den  Hysterischen  erfreuen. 
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Häutig  wurden  bei  itir  «ranz  1  o  1  c  h  t  p  Rewußtseinsverlastc  be- 
obachtet „sie  hörte  nicht,  daü  man  mit  ihr  sprach  und  erwachte  wie 
aus  einem  Traurae".  „Oft  war  sif  so  in  Gedanken  versunlieii  dMÜ  sie 
Essen  und  Trinken  verpiü.  Hei  Tische  bemerkte  sie  oft  gar  nicht, 
was  geredet  wurde.**  Sit-  .seihst  lleblt-  zu  Gott,  er  mö'if  dicsr  „kleinen 
Aufälle*'  nicht  bei  Tischo  kommen  lassMi  Hei  Heelisehen  Erregungen 
^wurde  sie  blaß  und  pflegte  starr  dazusitzen  wie  jemand,  der  io  Ohn- 
macht fallt.  ^ 

Dann  wieder  wurden  „e  p  i  I  e  p  t  o  i  d  e**  Anfälle  beobachtet,  in 
denen  ..Hände  und  Finger  totenbleich  und  nach  innen  gekrlimmt  \\  ireii. 
sie  lag  still  wie  eine  Tote,  ohne  uaü  das  Bewulitsein  ganz  geschw  uiidon 
zu  sein  scheint." 

Öfter  noch  liel  sie  in  Ohnmacht,  \\(»l>ci  die  Augen  fest  ge- 
schlossen waren,  der  Puls  sehr  leise  aber  regclmUÜig  ging.  Nach 
Overberg,  ihrem  Hauptbeichtiger,  kamen  diese  Ohnmächten  Uberall 
vor,  sie  sank  zur  Erde  and  blieb  liegen,  am  häufigsten,  wenn  sie  allein 
war.  Sie  meinte  dabei,  sie  habe  nur  ebe  HiDote  in  Ohmnaeht  ge- 
legen, wenn  sie  nach  der  Ubr  sah,  merkte  ne,  daß  sie  lange  „außer 
sich''  gewesen  war. 

T.  Druffel  sehilderfc  eine  Ohnmacht  von  '/^  Stunden  Daner,  bei 
der  der  Pnls  kanm  merkbar,  die  61iedn»ißen  kalt»  das  Aotllte  aber 
gerötet  war.  Bei  einer  andern  Ohnmaeht,  die  als  Starrkrampf  bexetcbnet 
wurde,  konnte  man  die  Hornhaut  mit  den  Fingern  bertthren,  ohne  daß 
die  Aogenlider  sieh  zusammeosegen. 

Dann  wieder  stellten  sieh  kone  akute  Verwirrtheitszu- 
stände eiD,„plOlsUcbe6ei8tesabwesenheitenf  in  denen  sie  gans  untasammen- 
hSngende  und  nnTerstSodliehe  Worte  sprach So  ist  sie  auch  nach 
einer  ''«stttndigen  Unterhaltung  mit  Dr.  7.  Druffel  »kurz  von  Atem,  sehr 
blaß  im  Gesichte  nnd  scheint  irre  su  reden". 

Oder  sie  beging  in  derartigen  Bewußtseinsrerlusten  komplizierte 
Handlungen,  ohne  su  wiBseUf  was  sie  tat«  nnd  ohne  beim  Erwachen 
aus  diesem  Zust'iude  sich  erklSren  zu  können,  wie  sie  dazu  gekommen 
war.  Sie  handelte  im  hysterischen  Dämmerznstande.  So 
fand  sie  sich  einmal  beim  Erwachen  in  einem  Schranke,  ein  anderes 
Mal  hinter  dem  Altare,  oder  auf  dem  obersten  Balken  am  Dache  wieder. 

Daraus,  daß  bemerkt  wird,  es  sei  dies  meist  voi^ekommen,  wenn 
sie  sich  verbergen  wollte,  um  zu  weinen,  kann  man  wohl  unbedenklich 
schließen,  daß  diese  Dämmerzustände  durch  psychische  Erregungen  ans- 
gelöst  wurden. 

Kecht  oft  geseilten  sich  zu  diesen  Bewoßtseinsveriusten  eigenartige 
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Aof alles  kennen. 

V.  Druffel  malt  uns  einen  dieser  von  C  h  a  r  c  o  t  als  a  1 1  i  t  u  d  e 
passionelle  bezeichneten  Ansgän^e  eines  Anfalls  sehr  anschaulieb. 
Als  sie  nach  einem  bewußtlosen  Zustande  ins  Bett  gelegt  wurde. 
,.ri<  !iretp  nie  sich  schnell  auf,  fid  am  Fulie  dt^  Wettea  auf  die  Knie,  hVu'h  s<»  mit 
stark  in  die  Höhe  ü^ehobeiieii  und  ausgespannten  Armen  zwanzifir  ilinut^'n,  in  weKher 
Zeit  Kopf  und  Arme  weijen  Steifigkeit  nicht  gerückt  werden  kuaut«u,  küßte  ein 
Aluttergottesbild  zweimal,  beugte  sich  dfttin,  4a8  der  Kopf  fest  auf  die  Knie  neigrte» 
blieb  so  noch  secbs  Minntea  und  warf  «ich  auf  den  Bttckeo.  Nach  «ner  Viertel- 
stunde kehrte  BeMtnnung  wieder,  lie  fpib  auf  Fragen  gehörige  Antworten  und  <t- 
kjärte,  sie  wisse  nicht,  ob  untl  was  mit  ihr  vorgegangen  *?ei**. 

Dieser  Anfall,  dessen  Schilderung  in  jedes  Lehrbuch  der  Uvsti  rie 
aufgenommen  werden  könnte,  führt  uns  in  das  romantische  Land  der 
E  k  8 1  a  8  e  n ,  die  im  Leben  der  Emmerich  auUerordentlich  hauti*r 
auftraten  und  fllr  ihre  Wertung  in  religiöser  Heziehung  deshalb  von 
grüüt(^r  Bedeutung  sind,  weil  sie  in  ihnen  unter  dem  direkten  iäoflusse 
der  g<ittliehen  Gewalt  zu  stehen  schien. 

Diese  Ekstasen  glaubte  die  Kranke  selbst  ganz  sieher  von  den^ 
..Ohnmächten  aus  Schwäche"  unterscheiden  zu  können:  bei  den  letzteren 
leide  sie  am  ganzen  Körper  nnd  meine,  sie  mUsse  sterben;  bei  den 
ersteren  fühle  sie  nichts  an  ihrem  Körper,  sie  sei  dann  ,.so  froh-".  Djis 
Bewußtsein  in  der  Ekstase  wiir  bei  ihr  nie  ganz  aufgehoben,  sie  wußte, 
was  um  sie  berom  vorging  und  machte  das  Zeichen  des  Kreuzes,  wenn 
ihr  der  Segen  erteilt  wurde,  und  zwar  sollte  sie  das  auch  tun.  wenn 
sie  heimlich  gesegnet  würde  und  ein  nicht  treringer  Teil  ihres 
Kuhmes  gründete  sich  auf  diese  Gabe.  Gerade  sie  aber  hat  ärztlicher 
Beobachtung  nicht  stand  gehalten.  Drr  sonst  gläubige  v.  DruftVI  be- 
richtet, dali  in  einem  derartigen  Zustande  der  priesterliche  Segen  mehrere 
Male  heimlich  iregeben  wurde:  ..Die  Kranke  nahm  dieses  nicht  auf.  e$ 
wurde  von  ihr  kein  Zeichen  des  Kreuzes  gemacht,  so  daß  die  einberichiete 
Beobachtung  lediglich  in  der  Gewohnheit  der  Kranken  begründet 
sein  kann.** 

Im  Übrigen  war  sie  nach  seiner  Sehildening  so  steif  wie  ein 
l^lolzkiotz,  so  daß  der  ganze  Körper  sieb  wie  eine  Stange  aof  die  >cite 
legte,  auf  welche  man  mit  der  Haod  ihren  Kopf  neigte,  die  Cksicbts- 
farbe  war  bltthend.  Meist  lag  sie  in  diesen  ekstatischen  Zostfinrlen, 
wie  der  meist  um  sie  befindliche  Abbö  Lambert  sa  Protokoll  gili^ 
auf  den  Knien,  starr  nnd  anscheinend  leblos  wie  eine  Bildsüale.  Dt* 
bei  machte  sie  auch  gelegentlich  selbst  auf  gläubige  Gemtlter  den  Ein- 
druck eiuer  Geisteskranken.   So  versnebte  ihr  Beichtvater  Limberg 


fi'w  in  ihri  r  Kki^tnse  durch  HUtteln  und  >ctireieu  2U  bkh  'lü  briugeü, 
weil  er  dafür  hielt.  ..si<»  lie^e  in  Delirien", 

Sonst  «'rinuert  das  ;:aiize  Bild  (lurcliaus  an  die  ekstatisehen  Zu- 
stänilc  unsrnT  allerweltiicbsten  Hystcnsciii'H.  Aueh  »sie  sind  plötzlich 
von  der  Ubrij^en  Welt  sretrennt,  nur  Innirsani  und  iin\ (»llkotniiien  ^'e- 
lanireti  bei  ihnen  die  Kniplinduujirei»  zum  (Teiurii,  meist  schwelgen  sie 
in  dm  auserlesensten  Wonnen  und  unansspreehlichen  (ieuUssen  und  ein 
i  iit  idnlcntliches  CiliicksgcfUhl  erlüllt  ihre  Seel«-.  Noch  jetzt  ist  recht 
haulig  die  (Quelle  dieses  Glückes  die  iieligiou,  meist  aber  entspringt  ihr 
GlUcksgefUhl  weit  ])n>fanerrn  Motiven. 

Üa  diese  VerzUckiuii:  manchmal,  wie  so  vieles  bei  den  Hvste- 
rischeu,  einen  etwas  theatralischen  lieigeschmuck  hat  und  die  Verbindung 
mit  der  Außenwelt,  die  ganz  aufgehoben  zu  sein  scheint,  durch  gering- 
fügige Ereignisse  plötzlich  wiederhergestellt  werden  kann,  so  werden 
diese  Znstfiiide  aaeh  jetzt  nicht  zu  selten  als  gemacht  lud  erkünstelt 
angesehen.  Als  es  daher  dem,  allerdings  sehr  dieptisohen,  Kreisant 
Dr.  Rare  gelingt,  sie  durch  die  Drohong,  er  müsse  noch  einmal 
wiederkommen,  am  ihr  das  Protokoll  seiner  Uotersaohnng  voizalesen, 
im  Handumdrehen  ans  dieser  Ekstase  in  die  Wirkliehkeit  zorttcksarafen, 
meint  er  höhnisch:  »In  Dülmen  nennt  man  dieses  Konstwerk  eine 
Ekstase.*" 

Beherrscht  werden  diese  Zustünde  ancfa  jetzt  oft  von  mystischen 
Hallazinationen  ood  himmlischen  Visionen.  Da  die  Reprodaktions- 
trene  geschwächt  nnd  die  Phantasie  mnsomehr  gesteigert  ist,  geben 
diese  Sinnestänsebungen  den  Grundstock  za  den  Erzählungen  ans  ?er- 
•  gangener  Zeit  ab.  Sie  sind  die  Quelle,  aus  der  die  Emmerich  die 
Kraft  zu  ihren  Weissagungen  geschöpft  hat.  Legionen  ron  Bailnzina* 
tionen,  Visionen,  Illusionen  hat  sie  in  ihrem  ganzen  Leben  zutage 
seförder^  tagelang  „war  sie  in  ununterbrochenem  Schauen  begriffen 
und  von  der  .\ußenwe]t  abgekehrten  Geistes''.  Schon  mit  sechs  Jahren 
sah  sie  die  beilige  .lohanna  von  Valois  am  hellen  ^littage,  bei  der  ersten 
K^Mimtinion  hatte  sie  die  Vision  der  heiligen  Cäciiie  in  den  Katakomben, 
bei  der  zweiten  Kommunion  sah  sie  das  Sakrament  in  Lichtgestalt  in 
ihrer  Brust  verschwinden  und  schon  vom  sechsten  Jahre  ab  erschien 
ihr  Jesus,  »das  JUngsken*',  der  ihr  alles  erklärte. 

Der  gläubigen  Mitwelt  mufiten  diese  Gesichte  natürlich  als  gött- 
liche <  )fVfnh.irung  erscheinen,  wie  denn  Uberhaupt  alles  Krankhafte  und 
so  vieles  l'nbegreifliehe  in  religiösem  Sinne  gedeutet  wurde.  Nur  hin 
und  wieder  sahen  auch  Gliiuhige  in  diesen  Halluzinatronen  nichts  anderes 
als  Krankheitssymptome:  Grai  Stolberg  schreibt,  sie  habe  manch- 
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mal  PhmitasiicM  wie  fiiic  Fichcrkr.uikp,  und  als  dem  Kreisar/t  Dr.  We- 
st'n  er,  der  durch  di*'  <  )tl'enbaruiiiri'ii  der  Kranken  wieder  zum  Glauheu 
zurückorebracht  worden  war,  eine  ihrt  r  Anp:aben  unbe(iuem  wird,  ruft 
er  in  auffrebrarbtt-ni  Tone:  ..so  delirieret  su-,  dann  weili  sie  nicht,  was 
sie  spricht.''  Meist  bctretVen  ihre  Gesichte  religiöse  Gegen.stände.  sie 
sah  Bilder  aus  der  biblischen  (iesehichte  und  „die  Tatsachen  und  Ge- 
heimnisse des  Glaubens  in  groüen  zusammenhiingrenden  Geschichtsbildern-*. 

Manchmal  dagegen  haben  diese  Sinnestänschangen  mit  der  Religion 
auch  nicht  das  allermindeste  za  tnn.  füllen  doch  allein  die  „Selbst- 
gesichte*' einen  großen  Teil  ihrer  inneren  Erlebnisse  and  selbst  elemen- 
tare Halluzinationen,  deren  Deatong  sie  gar  nicht  versuchte,  so  z.  B. 
^kleine  helle  Kn<;eln.  viele  Anne  mit  Lichtern,  die  benmuchwebteiL 
und  Figuren  gleich  Wickelpnppen."  Zuweilen  wachsen  ihr  diese 
Sinnestäuschungen  in  ihrer  FUJIe  und  ihrem  schnellen  Wechsel  Uber  den 
Kopf;  „ich  sah  zugleich  so  viel  andere.s  und  bin  so  krank  und  maooig* 
fach  gestdri,  daß  ich  mieh  aus  Furcht,  die  Erzähl uogp  sa  Terwirreti. 
nicht  getraue,  mehr  davon  mitzuteilen''.  Manchmal  war  ihr  alles  onr 
„wie  ein  dumpfer  wirrer  Traum**. 

ihren  hysterischen  Charakter  verleugnen  diese  Halluzinationen 
niemals,  unsere  Hysterischen  halluzinieren  gerade  so  wie  die  Emmerieb. 
Zunächst  waren  (Uese  Sinnestäuschungen  mit  dem  Gedankeninhalte  der 
Kranken  derart  verbunden,  daß  sie  antosnggestiv  herrorgemfeo 
werden  konnten,  so  sah  sie  immer  an  den  Feiertagen  die  entsprechen- 
den Erlebnisse  der  Tagesheiligen  im  Jiilde. 

Sehr  charakteristisch  sind  die  großen  Menschenansamm- 
lungen, das  Getümmel,  die  AnfzUge.  die  Opfer,  kurzum  die  tigurcD- 
reichen,  von  bltthendem  Leben  erfüllten  Bilder»  die  Henschenepfer  bei 
den  Sterndeotem,  die  Zttge  nach  Jemsaiem  n,  a.  Diese  MensoheD- 
ansammlnngen  drängen  sidi  dann  ab  nnd  zu  in  ihre  Übrigen  Visionen 
hinein,  ohne  daß  sie  sich  dort  recht  onterbringen  lassen,  wie  das 
„schmntsige  braune  Bettelgesindel**,  das  sieh  mehrere  Maie  recht  so* 
nütz  macht 

Sehr  charakteristisch  ist  auch  das  auffällige  Zurücktreten  der 
Grehürstäuschungen  hinter  den  GesiehtshallazinatioDeo,  wie 
das  bei  den  Hysterisehen  nichts  Ungewöhnliches  ist  Oft  wird  ihr  sogar 
dns,  was  viel  einfacher  und  natoigemäOer  gesprochen  werden  könnte, 
anf  optisebem  Wege  beigebracht^  aof  Tafeln  wird  ihr  anfgeseiobnet,  wie 
es  mit  den  Gebeten  vor  Gott  beschaffen  ist,  sie  siebt  bei  der  Verktin- 
dignng  Christi  die  Worte  wie  leuchtende  Bnehstaben  aas  dem  Monde 
des  Engels  gehen.  Aach  an  Geruchshallazmationen  leidet  sie,  sie  wN 
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oft  ron  einem  starken  Geniohe  von  Speisen  und  ansgesnebten  Oertteiien 

mfolgt 

Ein  auffällig  großer  Spielraum  ist  anch  den  TiervieioneD 
eingeräomt,  die  immer  and  immer  bei  flir  wiederkehren.  Bei  den 
Essenern  sieht  sie  viele  Tanben  fliegen  ond  die  Lämmer  nnd  BOcldein 
in  die  Wtiste  laufen,  sie  siebt  eine  Dornenhecke,  In  welcher  eine  Menge 
Ton  Schlangen  ond  anderen  ekelhaften  Tieren  benimwimmelu,  im 
Tempel  werden  lebendige  Tiere  mit  andern  gefuttert 

Zum  Teil  gehOren  diese  Tiere  in  ihre  Erzäblongen  hinein,  zum 
Teil  aber  haben  sie  gar  nichts  mit  ihr  zu  tun  und  platzen  recht  un- 
motiviert in  die  Handlung  hinein.  Dazu  gesellen  sich  verzerrte,  fratzen- 
hafte IM)  an  tasietiere,  die  noch  jetzt  die  Halluzinatiunen  unserer 
Hvsterischeu  bevölkern. 

Sie  sieht  eine  scheuüliehe  Schlanze  mit  kurzen  häutigen  i'foten. 
mit  Krallen  gleich  Flederniaustlügeln,  mit  allerlei  widerlichen  Farben, 
Schk'icheidecbsen  um  Fledermaiistiügelu,  Tiere  mit  langen  Hinter-  und 
Vorderfllßen  gleich  MauhvUrfen.  die  von  einem  Daciie  auf  das  andere 
springen  können,  einen  großen  Hund  mit  gltlhenden  Augen  und  einem 
HUsfiel,  ein  g-roties  sebwarzes  Tier  mit  fürobterlichen  Augen,  das  seinen 
liaclifn  jrlulit  iid  aufreilit.  das  Tier  Aspax  hat  einen  Kopf  wie  eine  FuK-, 
mit  krummem  Schnabel  und  einem  jSkorpionsschweif.  Eine  Menge  von 
diesen  „Tiergestulten  und  Fratzen,  die  sie  nicht  kaimte,  nannte  sie  kleine 
Möpse  hen". 

Diese  Tiere  kämpften  meist  miteinander,  gelegentlich  aber  be- 
droln'n  sie  auch  die  Kranke  selbst,  und  immer  wieder  erfaßt  sie  neuer 
Schu  ck  und  fürchterliche  Anjrst,  obgleich  sie  doch  genau  wissen  muß. 
(i;iL'i  sie  von  Gott  beschlltzt  wird  und  daü  ihr  kein  Haar  ^^ekiuiiuüt 
werden  darf.  Und  so  wird  sie  auch  durch  andere  entsetzliche  Gesichte 
gefoltert,  durch  ein  gräßliches  Weib  mit  ungeheuer  1;  kern  Kopfe  und 
durch  ähnliche  Schreckg-estalten.  sie  fühlt  sich  von  eiskalten  Händen 
HD  den  Ftltien  gepackt,  zu  Boden  geöehleudert  und  in  die  Höhe  gehoben. 

Und  diese  Emplindung  leitet  zu  einer  anderen  Sensation  Uber,  die 
die  Hysterischen  des  Mittelalters  als  Hexen  auf  den  Brocken  und  ähnliche 
Tummelplätze  des  Satans  führte,  um  sie  später  d;ifUr  der  Hölle  untl 
dem  Scheiterhaufen  zu  überliefern.  Es  war  das  Gefühl  des  Schwebens: 
..ich  fühle  mich  emporgehoheu  und  gehalten."  Gerne  schwebte  sie  mit 
ihrem  Engel  Uber  die  Städte. 

Bis  in  den  Schlaf  hinein  unigaukeln  sie  diese  Sinnestäuschungen 
uuu  gehen  so  uiunerklich  in  die  nnt  ihnen  durch  so  innige  Bande  ver- 
knüpften Traumgebilde  Uber.    Sie  siebt  nachte  die  Äbtissin  und  JSovizeu- 

Zeitichrift  tQr  KrligioiMpa/chologic.  L  6.  18 
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meisteriti  Tor  ihrem  Bette,  sie  ivird  von  Kiudern  gestofien  und  geqnilt, 
sie  träumt  von  dem  Reseasenen,  der  schrecklich  hin-  und  hergeworfen 
wird,  bis  der  Teufel  ans  ihm  ausfährt.  Wie  so  viele  Hysterischen^ 
sprach  sie  im  Schlafe  und  der  Klosterarxt  Dr.  Kranthauses 
berichtet,  dal)  im  Schlafe  Irrereden  und  ZoekungeD  in  den  oberen 
Gliedermafien  bei  ihr  auftraten. 

Im  auffallendsten  Gegensätze  eu  der  Beweglichkeit  ihres  Geistes 
steht  die  Lähmung  ihres  Körpers,  die  sie  fast  ihr  ganses  Leben  hu* 
durch  an  das  Lager  fesselte.  Sie  war  an  den  Fttßen  gelähmt  und  koDOle 
sieh  kaum  mttbselig  in  sitEender  Stellung  aulriehten.  Wie  sehr  gerade 
diese  Lähmungin  den  Bereich  der  Hysterie  gehört,  wie  wenig  sie 
durch  Olganische  Veränderungen  bedingt  war  und  durch  eine  Anstäche* 
lung  des  Willens  aufgehoben  werden  konnte,  ist  mehr  denn 
einmal  bewiesen  worden.  So  wurde  ihr  die  Verheißung  erfUllt  die  sie 
durch  die  Jungfrau  Maria  erhalten  hatte,  sie  werde  am  folgenden  Tage, 
ihrem  Geburti^tnge,  die  Gnade  empfangen,  sieh  während  einiger  Tage 
auf  ihrc*m  Lager  aufrichten,  da9  Bett  verlusseU  und  einige  Male  in  der 
Stube  wandeln  su  kOnnen,  was  sie  seit  zehn  Jahren  nicht  mehr  ge- 
kannt hatte. 

Plastisch  schildert  Brentano  die  vorttbergebende  Aufhebung  dieser 
hysterischen  Astasie« Abasie,  die  sich  ohne  alle UberirdiHebeu 

Einflüsse  vollzieht 

„l>ie  tutscii wache,  labiue  Sihluiiimerude  äpraug  plötzlich  mit  BIilze^M  iinelle 
von  ihrem  Lager  auf,  eilte  In  die  Vorstnbe,  bewegte  eich  mit  H&ndeu  nnÜ  Füllen 
wie  0tieiteud  and  abwehrend  heftig  geg'en  da«i  Fenster  und  tagte  lu  ihrem  Beicht* 

Tater  .«Ift»  war  ein  Kerl,  oin  f^roiirr.  aber  ich  habe  ihn  mit  meiuem  Fiiürritt«'  fort- 
irestoUeu',  um  dann  ylinmiichtiir  blnzusiukea.  K-*  war  tio  ers<  hütteruder  Anblick. 
Sie  stürzt»»  wi»»  <»in  >Jrhw«'h(>iid«»«  Hprippe  hin^-in.  uii<i  wucIumkI  vi  rnuiif  9'w  »ich  kanm 
♦  in  paar  >chnti«»  an  den  knu  kcn  lortzubowt-gcn,  ohne  ohuniachiig  zu  w^rdru. 

Einige  Zeit  spllter  erhob  sieh  die  Ekatatisehe  mit  ttberraachender  Sehneilig' 
keit  TOD  ihrem  Lager,  eilte  in  die  offene  Tttr  Ihrer  Kammer  und  rief  ihrvn  Freondea 
freudetmnkeu  xii:  „Kommt  geiwhwind,  daiKindlein  aozulietcn,  es  ist  bei  mir.  ^ 
kehrte  ebengo^hneU  xu  ihrem  Läufer  zurück." 

1817  fragte  sie  nach  einer  zweistündigen  £kst}i8e,  ob  sie  sich  auf- 
richten  dllrfe.  Sie  hob  sich  kritftig  und  behende  in  dir  H.ihe,  vmnorhte  ohne 
Hilft-  wieder  zu  stehen  und  konnte  spttTer  ohne  fremde  Hilfe  «ieh  bekleiden  aod 

<i(L6  B«'tf  verlassen. 

Das  Resultat  der  scharfen  zweiten  Beobachtunir  lautet  also: 
.,*^ie  klutrt  ulM  r  <,'äiizliche  Lähmunjjr  «!♦'•«  Triterteils  ihres  Körpers  und  Ift?* 

sich  in  (iedarikeii  ini  Hette  wie  sie  will  und  zieht,  wenn  sie  gerade  nicht  daran 

denkt,  ihre  Ktiße  nach  \V(»bk'elalIen  hinauf  unil  heruutei." 

Auf  rein  hysterischen i  iimien  \vuchern  wieder  die  zaliircicheu 
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S y  ra  p  t  n  m  e  der  verschiedenen  K  i  n  'j:  e  \v  e  i  d  v  .  die  hei  ihr  aiifalls- 
weise  auflreteii  und  meist  einen  krampfhaften  (  harakter  zeigten. 

1 814  litt  sie  an  H  e  r  z  k  r  ä  m  p  f  e  n  mit  Erstickung:«- 
anfallen,  von  krampfartigen  H  u  s  t  e  n  a  n  f  ä  1 1  e  n  weiß  S  e  h  m  ö  g  e  r 
zu  erzählen.  Wieder  weicht  dieser  Husten  in  echt  hysterischer  Weise 
su^rgestiveni  Einflüsse:  als  ihr  der  Beichtvater  befiehlt,  sie  solle  nicht 
uiehr  husten  und  stille  bleiben,  sinkt  sie  wie  ohnmächtig  zusammen 
und  bleibt  ruhig  bis  mm  andern  Morgen.  .Mehr  noch  beteiligt  sich  der 
VerdaauDgsapparat  an  diesen  krampfhaften  Entladungen! 

1814  lilagt  sie  Uber  Krämpfe  im  .M a g e n  and  Schlande.  An 
das  Geftthl,  clas'  sich  bei  diesen  krampfhaften  ZasammenziehongeD  der 
»Speiseröhre  einzustellen  pflegt  and  als  Globus  hysterious  bu  den  ge- 
bräuehliehsten  Requisiten  der  Uysterie  zählt,  wird  man  erinnert»  wmin 
man  sie  1813  Idagen  hOrt,  sie  fühle  die  Schmerzen  an  den  Fnßwunden 
in  die  Brost  aufsteigen.  Emstlleherqoiüte  sie  das  Erbrechen. 
Schon  mit  dreisehnJabren  mußte  sie  erbrechen  nnd  diese  Neigung  beglei- 
tete sie  ihr  ganzes  Leben  hindurch.  £s  stellte  sich  ein  bei  Aufnahme  von 
Nahrung,  ron  Arznei,  spSter  erbrach  sie  eine  wässerige  Flttssigkeit, 
auch  ohne  daß  sie  etwas  zu  sich  genommen  hatte.  Diese  Brech- 
anfälle wurden  mit  der  Zeit  so  heftig  und  häufig,  daß  man  wegen 
der  sich  hieran  anschließenden  Schwäche  um  ihr  Leben  fürchtete  und 
daß  sie  oft  dem  Tode  nahe  war. 

Knapp  und  anschaulich  schildert  SchmOger  den  typisch-hyste- 
rischen Wechsel  dieser  Symptome:  „Bald  wurde  tie  von  onwiden»t6hlicli«r 
Eßiust  angefochten.  IniM  Terschmachtete  sie  vor  Darst,  bald  quälte  nie  einen  Tag 
lan^  andaaenides  Erbxecben'Toa  Wmht  mit  Krftmpfen,  bftld  wirklicher  Oannfi  Ton 
Öpeiüfui." 

Nicht  weniger  lieÜ  sich  (it  r  Darintraetus  seine  h\ strrisclH  n 
KiinktioiHii  nehmen,  „die  Darim-  blühten  sich  auf:  ,atn  Alx-iid  schwoll 
der  riitcrleih  ;uif*.  es  bildete  sieh  eine  Geschwulst  der  linken  Seite 
infolge  schwacher  V iszeralfimktioQ.**  Der  bysteriäche  Meteurismas  ge- 
laugte  zur  Ausbildnnir. 

ISOH  notiert  v.  Druffel  tjo^nr  ein  periodisches  Anschwellen 
<lcs  l'nterleibes.  Daß  es  dabei  oft  zur  Leibesverstopfun^,  zur  krampf- 
haften Anhaltun^  des  Stuhles  komint'n  mußte^  läßt  sich  cr- 
irarten.  Und  damit  auch  das  u  r  op()etisc  h  e  System  nicht  zu  kurz 
komme,  machte  es  sich  durch  L rinverbaltung,  die  oft  mehrere 
Tage  dauerte,  bemerklich. 

Noch  eines  tLörperlichen  Ausfallssyroptomes,  der  hysterischen 
Taubheit,  sei  gedacht 

18* 
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1815  heiüt  es.  daß  seit  einigen  Tajren  eine  gänzliche  Taubheit 
eingetreten  8ei,  und  Dr.  Wesener  beobachtet  gleichfalls,  daß  sie  d:is 
Gehör  verloren  zu  haben  seheine.  Dadurch,  daß  diese  Taubheit  schoo 
nach  wenigreii  Tagren  wieder  das  Feld  räumt,  läÜt  sie  Uber  ihre  hyste- 
rische Natur  keinen  Zweiftl, 

^  it'lsfitisr  sind  di<'  Stiinifiiren  auf  dem  liebit  tr  der  seitsiblcn 
Nerveil.  immer  kehreii  die  l^erichte  Uber  die  unziihligeu  und  unsmglichen 
Schmerzen,  die  sie  zu  erdulden  hatte,  wieder,  und  wie  Auna 
Katharina  Emmerich  sie  uns  vor  Augen  tiihrt.  so  t^nen  sie  uns  jetit 
noch  ans  dmi  Munde  unserer  Hysterischen  entirej?en.  „Sitzend  wiegte 
sie  das  Haupt  wie  eine  Last  von  Martern  auf  (hm  Hjilse  schwankend 
ganze  Stunden  lang  unter  unsag:licher  Pein,'*  ..Jeder  Nerv  ihres  Leibes 
bis  in  die  Spitze  der  Finger  war  voll  Si  Imu  izeii.  vor  uriertra^dicher 
Pein  wimmernd  kroch  sie  auf  ihrem  hchmerzenslager  herum,  um  das 
Herz  in  der  Herzgrube  hatte  sie  ^f>  heftiire  Pein,  als  werde  sie  unauf- 
hörlich von  Pfeilen  durchbohrt."  Allerdings  haben  diese  Scbmeran 
wieder  eine  unleugbare  Fjuuilienähnlichkeit  mit  den  Klagen  der  Hyste- 
rischen, die  in  den  Herzen  ihrer  Lmgebung  und  der  behandelnden  Ante 
das  Prtäuzlein  des  Unglaubens  eniporwuchern  lassen.  Bei  der  zweiten 
Untersuchung  klagte  sie  stets  tlber  Schmerzen,  wenn  man  nur  leise  die 
Stellen  der  ehemaligen  Wunden  berührte:  „nachdem  man  ihr  ein  paar- 
mal recht  zärtlich  die  Hand  gedrückt,  worin  sie  viel  Fertigkeit  bcsitit 
nnd  sie  die  Schmerzensmiene  vergessen,  ist  weiter  keine  Rede  davon''. 

Wenn  man  hßrt,  daß  sie  Schmerzen  im  Kopfe  habe,  als  werde 
durch  den  Kopf  ein  Haaraeil  gezogeo,  uod  oft  fürchte,  den  Verstand  zu 
verlieren,  dann  erscheint  uns  der  hysterische  Kopfschmerz  der  Glanu 
hyttericiis,  nicht  Übel  geschildert  FortietKung  folgt. 


Die  Antipathie  deh  aiijUdisclien  Volkes  gegeD 

Bilder. 

Von  Julius  Lauge. 

AuB  dem  Dänischen  Ton  £.  Stine. 

Fortsetzuiigf  aus  Heft  4  uinl  s dlufl. 
E9  liegt  wohl  im  Weesen  der  Schönheit,  daß  sie  jedeneiten  and 
allerorten  im  Preise  unter  den  Menschen  steht;  die  wechselseitige 
Empfindnog  des  einen  Geschlechts  fttr  das  andere  lieft  in  einem  Nator^ 


Digitized  by  Google 


—    269  — 

gesetee  des  MeDseheDgesebleefatB  begründet.  »Des  Weibes  .Schtfoheit 
erheitert  des  HanDes  Antlitz",  sagt  Jesus  Sirach,  „und  überkniit  alle 
seine  Wttnselie".  Das  gleiebe  Verhältnis  gilt  von  dem  einfachen  Ver- 
hältnisse Ewisohen  Henseh  und  Henseli,  das  ein  and  dassdibe  bleibt 
doroh  die  ganze  Geschichte.  Aber  anf  den  Höhepunkten  des  Lebens» 
dort  wo  GeseUeohter  nnd  Zeitalter  ihre  Anschauung  von  den  lenkenden 
Lebensmächten  formen,  ist  der  Wert  der  Schönheit  keineswegs  ein 
konstanter.  In  seinem  Sklavenstande,  verfolgt  und  verachtet  von  den 
anderen  Völkern,  träumte  das  judische  Volk  eben  in  seinem  Elende, 
der  aom  Heilci  der  Völker  ansersehene,  gewählte  Repräsentant  der 
Menschheit  zu  sein.  So  hat  einer  seiner  Propheten  (Jesaias  Kap.  69 
bis  ö3)  es  geschildert  als  „Diener  des  Herrn",  eine  Schilderung,  welche 
ans  der  Altertumsliteratur  aufsteigt  wie  eine  Blase  aus  tiefen  Strömungen, 
die  später  die  obersten  und  vorherrse-henden  werikii  sollten.  „Siehe, 
mein  Knecht  p'deihet:  Steiget  empor  und  erhebt  sieh  und  wird  aebr 
erhöhei.  Gleieh  wie  viele  sieh  über  dieh  entsetzt  haben  —  so  ent- 
stellt, nieht  mehr  mcnsehlich,  war  sein  Aussehen,  und  seine 
Gestalt  war  nicht  mehr  die  der  Mensehenkinder.  —  Also  wird 
er  vieler  Völker  Staunen  erregen.  KoniLn-  werden  ihren  Mund  gegen 
ihn  nicht  auftun.  Denn  was  ihnen  nie  eizalilt  worden,  sehen  sie.  und 
\\;is  sie  nie  gehurt  haben,  nehmen  sie  wahr.  Wer  hat  geglaubt  unserer 
Predigt?  Und  wem  ward  der  Ann  dt  s  Ewigen  otrenbarV  Es  schoß  ja 
auf  vor  dem  i'^wigen  wie  ein  Reis  und  wie  ein  Wur7,el.s[)niU  .iu.>  dürrein 
Erdreich.  Er  hatte  keine  sclnnie  Gestalt  noch  Huheit,  daü  wir 
ihn  ansehen  mochten,  und  kein  Aussehen.  daÜ  wir  sein  be- 
gehrten. Er  war  verachtet,  verJasöeii  von  den  Menschen,  ein 
Mann  der  Schmerzen  und  mit  Leiden  vertraut.  Und  wie  einer, 
vor  dem  man  das  Angesicht  verhüllt,  so  verachtet,  daÜ  w  ir 
ihn  für  nichts  rechneten,  (iliichwohi  trug  er  unsere  Leiden  und 
uu!>ere  Demütigungen  lud  er  auf  sich." 

Es  ist  dies  eine  neue  Auffassung  der  Höchsten  der  Menschheit. 
VVer  kann  bezweifeln,  dal)  der  Propliet  hiermit  den  (Gegensatz  zu  dem 
harten,  vernichtenden  Triumjdi  der  rohen  Selbsterhebung  ausdrücken 
wollte,  der  durch  die  Worte  der  Asiatenkönige  kliiiirt:  Ich  bin  ein 
König,  ich  bin  ein  üerr,  ich  bin  berUhmt,  ich  bin  gruli,  ich  bin 
tuuchtig  uäw. 

Die  antihunianistische  Geistesnchtung  führte  von  Gedanken  hinüber 
zur  Wirklichkeit  des  Christentums,  das  in  strenger  Konse<iuenz  der 
Entwicklung  des  Judentums  aus  diesem  hervorgegangen  w  ar  und  hierauf 
Europa  erobert  hatte  —  das  gesamte  Europa,  welches  jene  neuere 
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Knltur  und  Kunst  enseogt,  die  im  Laufe  der  Zeiten  die  aller  andeien 
Völker  der  Erde  ttberholt  hat. 

Wir,  die  wir  nach  Pflicht  der  Wiaseiiseliaft  den  Znaammenimof 
in  dem  Verlanfe  der  Gesehielite  saeben,  wir  verstehen  die  fieligioiie& 
und  deren  Weeheel  als  AoBflttme  großer  eeeliaeher  Bewegungen  in  der 
Mensehhelt,  und  der  Haaptnerr  seheint  nns  eben  das  WeohselTerbältnis 
iwiseben  den  beiden  Polen:  Selbstbehauptung,  Selbsterhöhnng,  Stols  nod 
Selbstrerlengnung,  Selbstemiedrignng,  Demnt  sa  sein.  Die  Forderao; 
der  Id^e  der  rollständigen  Selbstrerleognung  war  eine  notwesdige. 
sie  mofite  kommen,  als  ein  Dniehgangspuakt  im  historischen  Kreislaole 
des  Menschenslebens,  das  Bad  mnfite  sich  ganz  nmdrehen. 

Wir  können  befanfii  grttndlieheren  Verständnisses  nnseres  besondereD 
Themas  diese  großen  nnd  allgemeinen  Fragen  nicht  an&er  acht  lassen, 
allein  wir  ktfnnen  nach  keine  unbedingte  Znstunmang  erwarten,  wenn  wir 
eine  so  aoßerordenttich  große  nnd  wichtige  Sache,  wie  das  CbristentaiD 
ist,  sohleehfliin  nnd  erschöpfend  dnreh  den  Begriff  des  Anttknmanismas 
definierten.  Hierzn  mttssen  wir  noch  bemerken,  daß  es  sich  für  uu 
nicht  darum  handelt,  des  christlichen  Keligionsstüters  wirkliches  Leben 
nnd  Lehren  zn  erforschen.  Von  einem  historischen  Standpunkte  ist  es 
klar,  daß  die  Quellen  uns  blerttber  nioht  genug  berichten,  und  dennoeh 
entsteht  die  Frage,  ob  sie  uns  nicht  zu  riel  berichten.  Hypotheaeo 
werden  uns  keinen  daaemden  Trost  bieten  kOnueu,  ihrer  Natur  zufolge 
werden  sie  eben  nie  etwas  anderes  als  Hypothesen  sein  kOnnen.  Wir 
müssen  uns  daran  genUgen  lassen,  ihn  aas  dem  Spiegel  der  Berichte 
zu  kennen,  der  sein  Bild  nicht  ganx  und  objektiv  wiedergibt,  sondero 
nur  einen  Auszug  aus  seiner  Lehre  und  seinen  licbensereignissen,  b 
einer  Auffassung,  die  dem  entspricht,  was  die  ihn  umgebende  Meosch* 
heit  iiiieh  ihren  historischen  V(ir;iussetznngen  in  ihm  zu  sehen  bedurfte 
und  verlangte.  Und  eben  üiis  Bedürfnis,  das  Verlanjren  jenes  Zeilalters 
ist  von  Wichtiirkcit;  es  ist  von  wvii  irrüüiTcr  historischer  Be- 
deiUuii^,  wofür  man  ihn  nahm  und  in  welcher  Gestalt  man 
ihn  der  Nachwelt  abgab,  als  was  er  tutsüL-liIich  seiner  Zeit 
gegenüber  gewesen.  Nun  wird  man  vielleicht  sauren,  naü  in  (ictn. 
wofür  man  ihn  nahm  —  sowie  es  in  dem  Neuen  Testiunent  vorlicirt  — 
deniiuch  mehr  zu  finden  ist,  als  der  reine  Antihumanismus.  .Jawohl, 
in  jeder  Keliirion  sind  verschiedene  moraliselie  Elemente  auf«reiiomiiU'a, 
die  in  gleichem  Maße  für  alle  Zeiten  gelten;  hier  aber  ist  die  Frage 
nach  einem  historisciien  Kennzeichen  des  Christentums  in  der  Reihe 
der  Religionen,  numentlieh  der  westländischen.  Man  machte  einen 
weiteren  Aaszag  aus  dem,  was  das  iSeue  Testament  lehrt;  denn  um 


Digitized  by  Google 


—    271  — 


eine  bto0e  Überlief eniug  mit  vieleo  Kapiteln  ond  Paragrupben^  deren 
Zusammenhang  niehl  flberall  klar  und  unanfechtbar  ist,  sammelt  sieb 
die  Menschheit  nicht  in  großen  Scharen:  dam  braocht  es  etwas  gani 
Einfaohes  und  Schlichtes.  Und  dieser  letste  Anssng  war  das  Krens, 
das  Krnzifiz;  der  Gedanke  —  oder  die  Erinnerung  —  an  Gottes 
Sohn  ond  Erben  seiner  Herrlichkeit  der  wie  der  elendeste  Mensch,  wie 
ein  Lamm,  das  zur  Schlachtbank  geführt  wird,  am  Krense  des  Verbrechers 
leidet  nnd  stirbt 

Hier  war  der  Gedanke  von  dem  Grotten,  der  der  Kleine,  und 
dem  Kleinen,  der  der  Grotte  s^,  nach  einem  unendlichen  Hattstabe  als 
Grandgedanke  des  UniTcrsoms  dnrehgeftthrt.  Wäre  der  gekreuzigte 
Mensch  nicht  gleich  gewesen  Gottes  Sohn  und  Erben  seiner  Herrlichkeit, 
dann  wäre  ja  das  Ganze  eine  AUtagsgesohiclite  anter  vielen  gewesen, 
eint"  Geschichte  von  einem  rnsi  huldigen,  der  hingerichtet  worden;  dann 
liätte  das  Christentam  es  nietit  mit  (U-n  anderen  Religionen  aufnehmen 
kihinf-n.  die  allein  von  der  göttlichen  Herrlichkeit  sprachen.  Aas  der 
Herrlieblveit  war  er  tünabgestiegen  zur  tiefsten  Erniedrigung,  von  dort 
sollte  er  wieder  emporsteigen  zur  höchsten  Erbebung:  das  Kad  mit  rieni 
nnendlicben  liaciius  war  ganz  in  Schwung  gesetzt  von  dem  Augenblicke 
an,  da  man  in  dem  wirklichen  gekreuzigten  Mensehen  Gottes  Sohn 
erblickte.  Eben  den  niedrigsten  Pnnkt  der  Drehiiriir  hält  man  fest  als 
besondere  Signatur  de«!  rhristentniii^,  im  Ge^rcfisafz  zu  den  früheren 
Keligionen.  die  bei  dem  olx  rstni  v«  !  w^-üt.  bei  der  iMaciit  und  Herrlichkeit 
da  droben,  wenn  schon  auch  sie  ziiweihn  vom  Leiden  iretlüstert. 

Schon  der  Wortführer  der  niichsteu  Generation.  Taiilus.  hat  dns 
Krt  uz  und  den  Cickreuzigten  hervorgehoben  als  danjeiiige.  das  allen 
Meiischenstolz  vers'chlanir.  <oürar  den  der  guten  Taten.  Dieses  Gruiid- 
svmbul  des  Antihumanismus  was  es,  djvs  das  Einheitsmerkmal  der 
Christel»  uurde.  das  Zeichen,  unter  welchem  das  Christentum  siegte. 
Fünf  bis  hechs  Jahrhunderte  noch  blieb  diese  Keligion  hilderlos;  hierauf 
ward  das  Erinnerungszeichen  des  Kreuzes  in  das  liild  des  Gekreuzi^'ten 
umgewandelt,  in  dasjenige,  was  das  Christentum  an  Stelle  des  heidnischen 
Gottesbildes  setzte:  den  leidenden  und  ^gemarterten  Menschen  an  Melle 
des  schönen  und  seJii.»  ii  Gottes.  lu  Tausenden  und  Abertausenden  von 
Exemplaren,  in  allen  Graden  der  Vollkommenheit  und  Lnvollkommen- 
beit.  von  der  notdürftigsten  Andeutung,  bis  hinauf  zur  höchsten  Kunst, 
die  ebenfalls  ein  großes  Element  von  Humuuismus  in  ihren  Dienst  zu 
nehmen  genötigt  war,  ist  dies  Symbol  in  seinem  Gnmdgedauken  sich 
dennoch  vollkommen  gleich  geblieben  und  hat  den  Völkern  die  Lebens* 
anschaouig  des  Antihumanismns  eingeprägt,  wie  sie  eben  im  Bilde 


Dlgltized  by  Google 


—    272  — 


rein  uud  ungemischt,  ohne  Kumraentar,  hen'ortritt.  In  der  irekreuziurteo 
Menschengestalt  hat  die  Menschheit  ihren  Kepriisentuuten  gefunden,  der 
selbst  das  Leiden  und  den  Trost  für  dasselbe  kannte,  uud  der  tiaiiach 
die  ganze  menschliche  Gemeinschaft  mit  hinabgezogen  zu  jener  tiefsten 
Lage,  die  das  heidnische  Altertum  geringgeschätzt  und  übersehen  hatte. 


Aus  der  Literatur. 

Pathoiogical  aspects  of religions  von  JosiahMoses.  Mono- 
graph  Supplement  des  American  Journal  of  Religions  Psycholog)'  and 
Kducation.    Sept.  1906. 

Die  vorliegende,  mit  einer  EiDfüliru  iL'  vou  Pro»  ^T  uiley  Hall  versefi^O'* 
Monographie  beangpracht  eine  ausftUirliche  BeaprecbuDg  in  (iicäer  Zeitschrift.  UrU 
bezeichnet  sie  aU  etn«ii  der  ersten  Verrache  in  der  speziellen  Darstellung  reli- 
giOacr  Aberrationeil  ptlhologlscber  Natur,  nod  er  bittet  tun  die  Nacbsicbt  des 
Leders  für  ein  Werit,  das  ein  noch  wenig  gerodetes  Feld  bearbeitet,  nnd  das  melu^ 
jährii^e  Vorstudien  und  sehr  intensive  Dnrchdenknng  des  heiklen  Themas  zur 
Voraussetzung  hat.  In  seiner  Vorrede  gedenkt  <l<'r  YfM-f.  «einer  naiipt<,'fw-5<hrs- 
niäiiutT,  unter  denen  er  Starbnck.  T.eiiha.  Top,  Haruat  k,  Jamt's.  Pritji«it«rf;r,  vüraliem 
aber  Hall  nennt.  Als  Ziel  resp.  Zweck  seiner  Arbeit  bezeichnet  er  riue  ,.Ver* 
sDbnnog  vou  Religion  tud  WiMenschaft".  Nicht  etwa  aoU  die  Religion  sentOrt 
werden,  sondern  sie  soll  so  einer  reinen,  gelSnterttts  DarateUnntf  gelangen. 

Verf.  betfiant  mit  einer  Kritik  Über  die  verschiedenen  Definitionen  der  Re- 
ligion. Er  nntrrsr.heidet:  1.  negative  Definitinnen;  a)  Religion  ist  eine  Art  (Jriste*- 
krankheit,  Vülkcrwalmsinn.  anf  alle  Fille  schädlich;  b)  sie  ist  ein  Aberulaiibeu. 
den  die  Wisseuschau  mehr  und  mehr  zerstört;  c)  »ie  iftt  ein  mehr  oder  nreuii^er 
bewußter  Betrag  der  Priester  usw.  d)  schließlieh:  die  Degeneration  einw  ursprung- 
lieben göttlichen  Offenbamng,  Rudimeote  einer  unwiederbringlich  verlorenea  Ur- 
religton.  Weiterhin  findet  Verf.  2.  pofliti\e  Definitionen.  Diese  sind  ver8chi«dei 
begründet:  im  Verstand;  b)  im  Gefühl;  c)  im  VFilleti  (Ethik).  Vnfer  .P.itho- 
!<iL''i-<  ht'r  Reliirion"  versteht  M.  solche,  die  ^unsozial"  wirkt,  !  Ii.  schiiillii  hi-  Km- 
wirkuugen  auf  die  uatUrlicbe  Entwicklung  der  gehtigen  und  materiellcti  Kuittur 
der  Individuen  wie  der  Gesamtheit  erkennen  läßt.  Wir  werden  später  hvheu,  datf 
IL  diese  Definition  nicht  immer  Itefolgt,  wenn  er  bestinute  religiöse  Erscbeinunges 
untersucht,  sondern  daß  er  den  Begriif  patholog^eh  doeb  enger  faßt,  im  Sinne 
▼on  krankhaft,  aus  Krankheit  entspringend,  was  wir  als  die  allein  rit  htii,M  Xm- 
letruncr  bezeichnen  müssen.  Sehr  ansfi\hrlifh  Gehandelt  Verf.  im  Kapitel  iie 
„Uef lihlM'lrmente  in  der  Religion".  Eine  Hauptrolle  .spielt  ein  irei^ticrer  Kompiex, 
den  uiuii  als  Liebe  (luve)  bezeichnet.  M.  stellt  sich  auf  den  .Standpunkt^  daß  allei, 
WM  man  als  Liebe  beieiebnet,  seioen  Urspning  in  der  primitiven  sesueUen  Lisi» 
habe,  aus  der  henras  neh  erst  die  anderen  Gattungen  von  Liebe  entwickelt  faiftes. 
Wir  glaaben,  daß  «  s  sich  hier  doch  nur  »m  eine  Hypothese  handeln  kann,  dic^war 
sehr  viel  Besterhendes  für  sich  hat,  snmnl  wenn  sie  eine  so  gnstracbe  üegrftndong 
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fladet,  wie  M.  sie  gfibt,  die  tber  dech  nicht  als  wifwnsrhafüieb  erwiesene  Teteaelie 
enehdneH  kann.  Letzteres  trifft  nach  unserer  Änt^icht  eber  Hl  fQr  eine  besondere 
Oattauk^  der  Liebe,  die  »ich  in  religiöser  Exaltarion  zu  erkennen  jfibt.  HieriUmr 
js-t  bereits  sehr  xiel  preschnehen  worden  und  auch  M.  kann  wesentlich  neues  nicht 
beibringen.  Er  -«rhildert  die  religiuä-aexiiellen  3Iischzu<itönde,  wi«?  sie  im  i'bulliii»- 
dienst  im  Altertmu,  iu  der  Heili^engescbichte  des  Mittelalter!»  und  im  nuatüchen 
Sektentom  der  N'eoseit  am  denfOehsten  rieb  offenbarten.  Wie  weit  eleb  <fie  Reli* 
gion  der  Liebe  ten  den  wee  men  eonet  unter  Liebe  rereteht  entfernen  konnte, 
führt  uns  der  Verf.  mit  Hinweis  anf  die  Relig-ionskriege,  die  Inquisition,  den  reli- 
i^öst  beistimmten  nnd  sanktioiik'rt^'ii  Mord  (Thnafisnui'»  etc.)  deutlich  vor  .Aagen. 
Weiterhin  2ei>ft  er  an  vielen  Beispielen,  ..ilaii  es  fast  keine  Art  von  Verbrechen 
gibt,  die  nicht  einmal  mit  religiö^ier  Murinemug  in  Erscheinimg  getreten  wäre'' 
Aneh  dem  Kapitel  der  „relit^iOeen"  Selbitbesebädigung  und  des  Snieids  ans  reli- 
giSsen  Orftnden  widmet  Verf.  nnter  Hersnsiehnngr  nahlreteher  Beispiele  ans  der  Ge- 
srbicbte  grofie  Anfmerksamkeit.  Wir  vermissen  den  Hinweis  darauf,  daß  auch 
heut/ntatre  demrtige  Vorkommnisse  diirchfiiH  nicht-?  Fiierh5rtes  sind,  worüber  die 
Lektüre  der  Tai^espro'^ae  wolil  belehren  kann.  AUerdini^s  scheim-n  ijlüc-klirhcrwt'is«' 
liieite  traurigen  Verirrungen  reli^iö^en  Empfindens  in  unserer  Zeit  im  \  erhiUtnis  zu 
früher  sehr  selten  sa  sein.  Knltur  und  Aafklärung  haben  hier  wenigstens  doch 
sehen  einiges  gewirkt  und  manche  Dispositionen  su  religIVs  motiTierten  Schenl^Uch- 
ktiten  be«ieitigt. 

Nächst  der  Liebe  erkennt  M.  in  dem  (iefühlskomplex  der  ^Pity,  d.  h.  de»* 
Mitleid«,  des  Erbarmens  eine  we<:enfli(he  Seite  reli^iflisen  Lebens,  die  sirh  ntich  zn 
.patholtjgiHcben"  F<»rmen  ««teigera  kann.  Als  eint'  solche  bezeicliuet  er  den  hier 
und  da  geübten  Brauch,  alle  Tiere,  selbst  Pllaii/.en  und  schließlich  sogar  leblose 
Gegenstinde  (anorganische  Materie)  als  geföhlabeseelt  nnd  deshalb  als  bei%  nnd 
inferiemlieh  anmsehen.  Verf.  bertteksiebtigt  hier  wohl  nieht  genllgand,  daB  diese 
Ocbrilache  wohl  weniger  als  eine  Ansartunt^  des  Mitleids,  denn  als  auf  einer  philo* 
iophischen  Anschantini^  panspiritistisrher  Natur  biMiihend  anzusehen  sind. 

.Auch  deui  seelinchen  KewnOtseinsiniialt  der  „Furcht"  schreibt  M.  bezüglich 
der  Entstehung  religiösen  Lebens  eine  große  Bedeutung  zu.  Kr  /.itiert  hier  Hall, 
der  in  einer  Monographie  nnd  mit  Hilfe  einer  (echt  amerikanischen,  aber  nicht 
miuteressanten  nnd  nnfmehtbaren)  Bnqn#te  die  Tenehiedenen  Arten  der  Fnreht 
klassifixieit  hat.  M.  siebt  iu  der  Furcht  mit  Recht  nicht  nur  einen  negntiren 
Faktor.  Vielmehr  glaubt  «r,  daÜ  sie  (die  Furcht  vor  Schädisrnn..',  vor  dem  Üblen 
im  weitesten  Sinn'>  der  Anfang  aller  men-^chlicben  Weisheit  und  Klagheit,  somit 
aller  Bedingungen  de«  kulturellen  Fortiicbritts  ist. 

Für  pathologisch  re  vera  hftlt  M.  die  geisti^^on  Znatlnde,  welche  den  großen 
Erwecknngen  (great  awakening)  nnd  Bekehrangra  mgrande  liegen,  besondw^  wenn 
«de  alH  Massensuggestion  sich  kennzeichnen.  Er  schildert  diese  DmgO  mit  Recht 
als  gi'istige  Epidemien.  -\ls  Beispiel  lülirt  er  ein  Massenauftreten  von  religiösem 
Wahnsinn  in  Kentucky  um  1H(KI  an.  Auch  Kinderbekehmngen  und  Meuscben- 
"pfenmgen  können  in  epidemieartiger  W  eise  auftreten. 

Am  Schluß  des  zweiten  Kapitels  faßt  M.  seine  Folgerungen  iu  einzelnen 
Thesen  nsammen,  die  wir  wegen  ihrer  Prftgnans  (abgesehen  von  dem  mehr 
IKwtisehen  als  wisseasehnftlichen  lotsten  Teil  derselben)  teilweise  wUtlieh  wieder- 
ireben:  .Religion  ist,  wie  alle  anderen  Produkte  mensehlicheu  Geistes,  Kunst, 
Wissenschaft,  Philosophie,  Herrschen  nsw.,  nnterworfen  den  Ueaetaen  der  £nt- 
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wk-kluug  and  Entarttiuor.  ^I»  wird  modiAziert  durch  den  Allffcuieinzustaiid  i;eiarif;er 
und  jthvüisrhcr  (Jt'>undlieit  mid  flt-ii  <irad  der  Entwickhiug  der  Indiriduen.  di«* 
einen  Xaniea  oder  eine  Hasse  zusammensetzen  .  .  .  ,Gott*  oder  die  , Natur*  bat 
eine  Mannigfaltigkeit  tadiridnelleD  Typen  (geschaffen  und  jeder  Typu*  hat 
einen  Gott  uneli  seittem  eigenen  Bilde  gesebnllen.  —  Eine  Religion  kann  sifli 
nienialH  über  ihre  i^uelle  erheben,  d.  Ii.  über  den  Grad  inteUektneller  und  moni- 
liscber  KntwicklunLT  rines  Volkes.  Die  Ueliirion  e  i  n  f  -  r  t- !  i  lm  0  p  n 
Genies,  a  n  c  b  wenn  sie  von  den  M  a  >  ■<  e  u  h  n  t;  e  n  o  ui  ni  e  u  \\  ü  r  d  e  , 
int  selten,  wenn  je  Überhaupt,  die  Heligion  dieser  Uasseu 
im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  .  .  .  Tie&tehende  oder  In  der  knl- 
tnrellen  Entwicklang  sorttekgebliebene  \'Ölker  zeigen  UHtiirlieh  entsprechend  minder- 
wertigere Religion sfonnen.  Diese  Bolii^inin  n  küDiien  alier  nicht  aU  abergläubisch 
bezeichnet  werden,  weil  dnfi.  wn*  uir  unter  AKi<  rirI:nihen  verstehen,  diesen  Völkern 
unbekannt  ist  Ihre  gläubigen  Anscbauungon  und  Handlungen,  so  absurd  and 
kindisch  sie  nne  erscheinen  mögen,  befinden  sich  in  Überebatininnuig  mit  dem  Grad 
ihrer  Entwicklung  und  sind  ebenso  wahrhaft  religiös  als  die  TOige»ehrittener 
Völker.  SulauKe  sie  nicht  die  geistige,  moralische  und  physische  Gesundheit  ihrer 
Anhänger  beeinirächtiv'eu,  dUrfeu  wie  nicht  als  pathologisch  arifreseben  werden. 
Aber  wenn  diese  selben  gläubigen  Aiiitchaunngen  und  Gebräuche  tortdauern  iu 
einem  Volke,  mit  dessen  Entwickluugsstufe  sie  sich  nicht  mehr  vereinigen  lassen, 
so  werden  sie.  wie  mdimentire  Organe,  nntnlof  oder  gar  sehidlich  .  .  .  Wahre 
Religion  ba\it  ii  in  m*  hervorragendem  MaBe  auf  dem  (tefüblslebeu  auf.  daß  süie 
ohne  Üeteiligunj;  desselben  undenkbar  i^t  .  .  Kine  kalte,  inti  ili  ktuelle  Relici-  n 
is^t  eine  Anomalität  .  .  .  Sohaid  einer  der  die  Heligioa  ausiiiacbenden  Bewuüt.xeius- 
inhalte  sich  über  die  andeieu  bioauü  UbermiUlig  oder  abnorm  geltend  macht,  ent- 
steht tSme  Verintmg  religiösen  Lebens.  Gau  besonders  sind  ta  die  Im  GefOhl 
basierten  religi^^B  Komponenten,  die  in  der  Besiehnng  gefihrlicb  werden  ki>nuen. 
Dabei  sind  die  Übergänge  vom  nonnalen  zum  abnormen  allmähliche  und  meist  schwer 
fe<tzti>trllen.  I'iigeorduete  und  entgleiste  religirmre  GefQhlsbewegunvreu  führen  zu 
grotesken  und  pathologischen  Handlungen,  und  umgekehrt  ...  In  der  Religion« 
wie  in  allen  Dingen,  ist  die  ,Sophrosyne',  d.  h.  die  harmonische  Ünterordnnng  der 
Teile  unter  das  Ganse,  der  geeonde  und  normale  Zustand,  der  erstrebt  werden 
muü  .  .  .  Die  moderne  Erziehung,  die  weltliche  wie  die  leligiöse  hat  in  dieser 
Hinsicht  norb  viel  zu  lernen  von  den  alten  rJricchen,  welche  Sophrosyne  als  die 
Grundlage  alier  Tugend  betrachteten.  Der  in  allen  Dingen  gemaüigte  Mensch  i.>t 
der  wirklich  Nurmale.  In  seiner  Seele,  in  seinem  Körper  herrscht  göttliche  Harmo- 
nie. Er  ist  gesund  und  glttckUeh.  in  morsllseher,  religiöser  und  sinnlleher  Be- 
ziehung, er  palit  sich  neuen  (iedanken  und  ZuHtftuden  an  und  irtehst  mit  ihnen, 
mit  einem  ^^^>rt.  er  ist  der  Übermensch,  dem  die  üerrschaft  des  Himmels  und  der 
Erde  gebührt. 

Das  dritte  Kapitel  behandelt  den  3ly  s  t  i  x  i  s  m  u  s.  Derselbe  findet  »ich 
ehedfalls  In  allen  Religionen  gelegentlich  wieder.  Er  bildet  den  Gegensatn  anm 
Fanatismus.   Letxterer  ist  durchaus  aktir,  ersterer  ebenso  sehr  passlT.   Als  klas* 

«ischo  Beispiele  mystisch  gerichteter  Religiosität  führt  M.  u.  a.  T  a  u  1  e  r ,  Johann 
vom  Kreuz,  die  heilitre  Therese,  Kodann  .lakoh  B  f' h  rn  e  nu«  Görlitz  an.  r^etz- 
terer  ei>icbeint  nach  seinen  Briefen,  die  il.  verotientiiciit,  als  eine  Form  der  De- 
mentia praecox,  als  ein  an  paranoidem  Irresdn  Leidender.  Er  hatte  Zustände  Ter- 
änderten  Bewnfltseins,  die  M.  «.Trance"  nennt.  In  einem  solchen  sehrleb  er  ein 
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,T6rworrase0,  uigraiiimfttikAliielies,  kaniii  leBbnres"  Bach,  Avron  betitelt  Aach 

die.se  Art  reü^öseu  Geuies  hatte  Scbüler  i«  rewshiedenen  Liindem,  so  in  Entrlanti 
W.  r,  n  w.  T>fT  uTößtf!  Mv^fiker  aller  Zeiten  war  woM  S  w  c  d  e  »  b  o  rg.  Kr  wird 
von  31.  "••lir  ;iu-ifuhrlich  abgehandelt,  der  seine  Betrai  iiruiiiicu  iih»T  Himmpl,  Hölle, 
Engel,  Leben  uach  dem  Tod»  wohl  hüher  bewertet.  uU  der  Kritiker  io  einer 
wiBBen«cb»ftliehen  Arbeit  veitriigt  Es  ist  wobl  dem  huhea  kUn^UerUcbeu,  d.  h. 
poetisehen  Gehalt  dieser  Phantasien  eines  in  retiginser  Hinsicht  Kind  gebliebenen 
Mensehen  znanscbrnben,  daJt  sie  auf  M.  einen  so  starken  Eindruck  machten,  ob- 
wohl »T  sie  selbst  nadiher  wieder  als  abnorm  g^eisti^e  Erscbeiniingen  kennzeichnet 

Kapitel  IV  hehandelt  «Iptii  S  y  Iii  h  r»  Ii  s  iii  u  s  nnd  F  e  t  i  ?  r  h  i  >;  in  u  ,«» 
auziuechufiuien  Eigenarten  und  Abarten  religionei  Iietätiy:ung.  Verf.  erwülmt  liier- 
unter  «Ue  Beliquienrcrclurung,  die  GebetamUhlen,  welche  er  als  %'erwau(it  mit  der 
heate  noeh  anmtreffenden  Stereo^pie  der  Litaneien  betrachtet,  femer  die  Inter- 
pretadonsreligion  tind  Bibliolatrie  (Talmud.  Kabala)  bis  xnr  reinen  Buchstaben« 
niystik  and  andere,  reine  Spielereien,  mehr  oder  wraiger  geistreichen  Unsinn  dar> 
atelleude  Aiii^artuugeu  der  R»  liiiiim. 

Kiiirii  iiu'lir  prnirraninuiti^t  ht  n  Inhalt,  ähnlich  wje  Kapitel  11.  liat  das 
fünfte  Kapitel,  iu  weh  hem  M.  das^  intellektuelle  Element  in  der  iieli^ion 
abhandelt  Als  Anhänger  moderner  Fajchologie  betont  er  «nniehst,  dafl  eine 
absolute  iidieidnng  xwischen  Denken,  Fittilen  nnd  Wolfen  wie  in  der  psychischen 
Wirklichkeit  überhaupt,  so  auch  im  religiösen  Leben  niemals  dnrrh/ufrihit'u  ist 
Es  kanu  sich  immer  nur  um  ein  Zusnmttienwiikcii  lüindeln,  bei  dein  nlleniiuir-  das 
eine  oder  andere  Element  zeitweise  oder  dauernd  iibi  i  wietri  ii  kann.  Verf.  bekiimpft 
Tor  oileni  die  Au&chauuag,  daU  Wittöeuschaft  und  Ueltgiun  Gegensätze  seien.  Er 
emtrebt  eine  nene,  wissenscbaftliehe,  rationelle  Belig^on,  in  dem  Sinne,  daß  die 
Wissenschaft  selbst  Religion  sein  soll  Sie  ist  nicht  nm  ihsN'  selbtit  willen  da, 
aondem  am  eines  religiösen  Zwecken  willen,  d.  i.:  die  Veredelnng  der  Menschheit 
Hit  dieser  Betrachtung  erstrebt  BI.  eine  größere  Einheitlichkeit  der  „Weltansthau- 
iMi^  '.  'Kh  ist,  nebenbei  hemcrkr.  inten^^nant,  daß  M.  die  deutschen  Termini  Welt- 
au»»^  ii.iuuug,  Volkspsytliulogie,  (  bcruieuseh  u.a.  in  seiner  Arbeit  miüber!<etzt  liiüt.'^ 
Den  engen  Zusammenhang  von  Wissenschaft  und  Keligion,  resp.  ihre  zu  erstrebende 
IdentitXt  erlilntert  M.  durch  den  Hinweis  anf  die  Srolntion  der  Beligion,  die  er 
sehr  eing^end  behandelt  am  ferner  die  UOgliehkeit  oder  TatsSchUchkeit  einer  ab« 
•oluten  Keligion  zu  vi-rneinen.  Speziell  an  dem  Yerhlltnis  von  Religion  sn  Medizin 
zeii^  er  die  Entwicklunir  dt  r  tTstt  rcti  besonderen  Gewährsmann  führt  er 

Andrew  D.  White  an  ( .,( iesihithte  de.-»  Kampfes  zwi-irhen  Wisseit^rhafr  und 
Theologie".)  Heligiun  (wir  nieinen,  daß  M.  besser  sagen  würde:  Theologie;  und 
mediKtoische  "Wiss^schaft  haben  dnreh  Jahrhunderte  hindareh  im  Kampf  miteinander 
gelegen.  Znletat  was  noch  gar  nicht  lange  her  ist,  waren  eü  die  Vaccinatioo  nnd 
die  künstliche  Anisth(»ie,  die  von  der  herrschenden  Theologie  aus  religiösen  QrOuden 
bekRiiipft  wurden,  nachdem  man  die  früher  auch  als  gottlos  rtn'jr«''"'b«'ne  <'birurgie 
nach  und  nach  :il,-s  ««rlanbt  gewähren  ließ.  Verf.  weist  fertu  r  aiii  aiit  die  .Tiid«ni- 
verfolgiingen,  welche  aus  religiösen  (i runde»  inszeniert  wurden,  iudem  man  die 
Jaden  als  mit  dem  Tenfel  in  Bande  stehend  betrachtete,  weil  sie  gege»  die  PeAt 
Terhältnismifiig  immun  erschienen.  Das  traurige  Kapitel  der  Hexenprosesse  können 
wir  hier  nur  berühren.  Auch  die  Psychiatrie  weist  in  ihrer  Geschichte  einen  langen 
Kampf  mit  der  Religion,  (besser  Theologie!)  auf.  Immer  waren  es  die  herr.<icheii- 
den  kirchlichen  und  theologischen  Gewalten,  welche  mit  reiigiösea  GrUnden  die 
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Fortschritte  der  Wi^seu><cbaften,  bcsondirs  der  niedizinisehen  bekiapften.  Wir 
;;lanben  sa|;en  zu  dürfe»,  daß  die  Folgen  diest^s  .lahrhuuderte  Träkrenden  and  heute 
noch  nicht  jfanz  au8q:pfnrht«'nen  Streites  sirh  hin  auf  den  heutippi!  Tne  kt-nnzeichnen 
iu  der  Tatiiache,  daß  bet>oudeni  in  DatarwiMeoscbaftiicheu  uud  uitidiziaiscbeo 
Kreisen  eine  weit  verbreitete  uud  schwer  zu  besiegende  vorurteilsTolle  Auimositkt 
gegen  die  Tbeologi«  und  ihre  Vertreter  besteht,  «eich*  letstere  allerdings  sn  eisea 
grojBen  Teile  sich  hmte  ehrüeh  bemühen,  loyiel  an  ihnen  ist,  dieaeii  Zwiespait  sn 
besi'itigon.  Jedenfall«  sind  e<i  nicht  die  Kirche  nnd  nicht  die  Theologie,  welche  die 
)fäl4chli(  h  sn  ifiMmnnte)  „Christian  scienre"  (Gesundbeten  liaw.),  den  jüngsten  AoS' 
wncba  krankhafter  lü'lii^oaitüt.  propa^rit-reu. 

Iu  urvva»  ächeuiatiiiierender  Danttellung  behandelt  Verf.  deu  seeliitclieu  Vor- 
gang resp.  Zustand,  den  er  zeligiQeeii  Zweifel  nennt  Br  natefscheidet:  1.  fincht» 
baren  Zweifel  als  Ormi41age  alles  geistigen  Fortschritts  auf  religiösem  GeUet, 
ütotH  ZU  neuer  (icwißheit  und  neuem  Glanben  führeud;  2.  liofraektbareu  Zweifel, 
den  Ausdriuk  geistijjfcr  Schwäch«»,  stets  in  den  fruherm  Glanben  ziirfirkfallend; 
3.  (  iiic  Art  aufreibenden,  k  r  a  u  k  Ii  a  1 1  <•  n.  meist  zum  L  liglück  ftthrenden  Zweifel*. 
Mit  dieser  Einteilung,  die  der  Verf.  in  intereasanter  Weise  begrilndet,  bewegt  er 
sieh  allerdings  lam  Teil  etwas  aof  dem  Boden  der  alten  Yennügcuspajchologie, 
weshalb  er  wohl  auch  hier  nnd  da  die  individaellra  psyehologiscbeo  Differeatea 
etwas  TemachläBsigt. 

Kinen  be^ionderen  .Abschnitt  widmet  das  Buch  der  Stellung'  der  sogenannten 
s  /,  i  e  u  t  i  8 1  e  II  und  den  Apathischeu.  die  <;hne  Religion  «iml.  weil  (»ie  ebne 
religiö&eü  Bedtirfuis  zu  sein  scheinen.  Sie  titeben  der  Religion  zum  minderten 
skeptiMch  (Ssientisten)  und  pa:i»iv  (Apathische),  wenn  nicht  geradezu  feindlich 
gegenttber»  Sind  diese  absolnt  Indifferenten  nun  als  pathologiscb  an  betrachtea? 
I)i«se  Frnm'e  beantwortet  hl.  in  einer  in  anbetraebt  des  heutigen  Standes  nnierer 
Erfceuiituis  ausgezeichneten  Weise:  (wörtlich) 

,.L)ic«e  Leute  sind  nicht  so  'gelten  und  gering  an  Zahl  als  viele  zu  denken 
t;enci;;^t  sind.  Ihre  Zahl  ist  vielmehr  sehr  groü  und  wiichäi  anhaltend. 
viele  Ajuctiicheu  dafür  vorhaudeu,  daß  wir  durch  eine  Zeit  rellgiutieu  ludiSereuti^iuos 
hindurchgehen,  Ihalieh  der  des  spiteren  römischen  Kaiserreichee.  ,Ihfe  Zahl  ist 
Legion«,  sagt  Prof.  Lenba  Ton  dei^  Menschen,  in  ddren  Leben  Oott,  jede  Art  von 
Gottheit,  eine  quantit^  negllgeable  ist.  Sie  leben  gans  sufrieden  ohne  iJin»  sie  steibea 
glllcklich  —  ohne  ihn!" 

„Natürlich  sind  wir  nehr  abireueiift,  diese  Mcnsrhen  als  ahnoriii  zu  keiin- 
zeichuuu.  bie  niixd  oft,  wie  Miil  »agt,  .die  leucbtend>»teu  Zierden  der  Meuschbeit'. 
Viele  von  ihnen  haben  einra  hohen  Sinn  nnd  erhabene  Ideale,  welchen  sie  in  ihrsv 
Lebenswerke  folgen,  llanchmal  sind  sie  edler  nnd  tugendbafter  als  die  wirklieh 
religiiSseu  Individuen.  Wie  di»i  Vertreter  der  Religionen,  so  können  sie  auch  mit 
Stolz  :\iif  riti.^'  lixny-e  Liste  von  i^'liiir/entlen  und  niisterliliihi'n  Blartyrieu  liiuwcisen. 
Am  h  -"iiKl  <it;  so  tjut  wie  die  Frommen  lebhatt  beteilii^t  au  alle«  mos^Ucheu  Werkeu 
der  Fhilantfarupiü  und  Erziehung,  und  sie  haben  wabrscheiniich  ebensoviel  Mt 
Hebttng  ihrer  Rasse  beigetragen.  Und  doeh,  wenn  es  wahr  ist,  was  Usx 
SIftller  bebnnptet,  daß  Beligion  eine  Gabe  des  Geistes,  eine  angeborene  oder 
instinktive  Funktion,  ein  inteirrierende«  Hement  im  Bewußtsein  jedes  Volkes 
ist,  wenn  es  zutrifft,  daß  Kelig:iosität  ein  normaler  und  gewöhnlicher  Zustarnl  i^t. 
laiui  sind  wir  zu  dem  Schluase  genötigt,  daß  jene  abnorm  sind,  d  h.  daß  iiinea 
vh\  wesentliches  Element  fehlt,  das  mit  andern  den  normalen  Meuschen  anamacht.  — 
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aber  iiu  <  le^'f uteil  Relitri<'n  iiiUzlub  nmi  uoriual  nur  für  die  Very;ajigt'uheit 
erscheint,  heuteiitage  dagegen  ilireu  Wert  rapid  zu  verlieren  uud  «iu  AtavUiao^i  zu 
werden  dreht,  wenn  eie  in  der  nichtlen  Znkönft  doreli  etwa*  eriinbeneree  nnd  den 
Bedttrftiiseen  etnei  wiaeeneeliaftlieheB  ZeitnlterB  beeser  angeptfitee  erMtst  wird,  wie 
GnvaD,  Sergi  n.  a.  bestiuinit  ▼onnistceo  (und  in  der  Tat  erbHclEen  wir  bedeutsame 
Zeioh«Mi  dieser  kommenden  Andemn^  in  der  freireligiösen  Bewegung',  (kni  )>- 
weifiing^en  der  „ethischen  Kultur"  hienKulande  und  in  der  nenrhristlichen  JJewinrunjif 
in  Frankreich),  wenn  alU*  diese  Voraiissetzuugeu  sutreffen,  dann  »ind  alle  jene  Leute, 
▼on  denen  wir  «iHnehen,  ^eht  nie  nbnonn  «i  b^raehten.  Sie  sind  dann  die  Yor- 
Unfer,  die  „Übermmchen",  wie  Nietieehe  lie  nennt,  denen  die  Manen  folgen  werden 
■0  schnell  wie  eie  können.  Doch  wird  nur  die  Znknnft  lehren  kSnnen,  an  welcher 
Ton  beidPD  Gattungen  sie  wirklich  irehßre«. " 

I':us  letzte  Kapit«'!  des  Werks  ist  dem  VcrhSltnis  vonRelifrion  und  Willen 
gewuiiuet.  Wie  der  Mystizismus  eine  Vereinigung  von  beschräiikteiu  Intellekt  mit 
•tarkem  Gefflhl  ist,  so  erscheint  der  Fanatismus  als  eine  solche  von  ebenfalls  be> 
sehrBnktem  Intellekt  mit  starkem  Willen.  Bcid«  anf  religiSseni  Boden  entstehenden 
Abirrongen  des  Geistes  erscheinen  deshalb  abnorm,  weil  das  intellektuelle  Moment 
in  ihnen  zu  sehr  geschädigt  ist  AU  Hauptboispiele  für  Fanatismus  führt  Vert. 
Talviu  und  Mohammed  an.  -  Ptni  Abschnitt  über  die  Kirchen  und  kirchlichen 
Vertiissungfn  ktinncn  wir  hier  ül)erir»  b''n.  M.  sii'hr  in  iliiico  etwas,  was  zwar  nicht 
gerade  abnitrm  t  rscheiut,  sich  aber  in  eiuiger  Zeit  überlebt  haben  wird.  —  Bezug* 
lieh  der  Theorien  Uber  die  Entstehung  der  B«Ugion  erOrtert  M.  die  Arbeiten  von 
Achelis  and  JInrisier  ttber  dieses  Gebiet  Beide  sehen  nur  eine  sociale  Entstehnngs- 
art  gegenttber  der  von  ihnen  geleugneten  individuellen.  M.  möchte  beide  Arten 
a!«"  j;n<ainmer»wirkend  fvicllciclif  mit  RtTht)  anerkennr-ri.  Auüffihrlioh  untersucht 
31.  tli«'  (trtiiidf  der  soir.  W e It  vt-ra c  h tu n Während  er  in  dem  Puritani«mn«.  der 
die  vom  Teufel  verderbte  Welt  bekehren  will,  etwas  geistig  Vollwertiges  erblickt, 
besetclinet  er  die  Anhänger  der  zynischen,  stoischen  nnd  bnddhistia^en  Askese,  wie 
flberbaupt  jeden  weltabgewandtoi  Pessuninnvs  als  pathologisch.  Fttr  die  rohen 
Answllchsc  der  Askese  des  Mittelalter-,  ihre  Grausamkeit  ge^n  sieh  seihst  und 
andere,  ihren  EijoismuM  führt  Verf.  rei<  Llit  hes  Material  an.  Die  asketischen  Züge 
in  der  ersten  ("hrihteuheit  erklart  »  r  '.vohl  mit  Rerht  au.s  dem  (ilauben  an  die  nahe 
bevorstehende  Wiederkunit  l'hristi  und  daa  \VelUude.  Iiie  .Askese,  wie  »ie  sieh  im 
3[öncbtum  spftter  findet,  ist  wohl  snm  grtiüen  Teil  ganz  anderer  Art,  kein  Fauatis« 
UMi  pathologischer  Natur,  sondern  eh^  entstanden  ans  einem  ganz  gesunden  Drang 
zum  bequemen  Wohlleben  und  einem  sorgenlosen  Dasein  in  geistlicher  nnd  materieller 
Hinsicht.  I»em  Mönchtnm  läüt  M.  übrigens  volle  Gerechtigkeit  widerfiihren  nnd 
verL'ißt  über  seinem  antikulrnrellen  Sinken  auch  nicht  «eine  groben  Verdienste  um 
die  «rPt-stige  und  weltliche  Kultur  der  damali^ren  Zeit,  Mit  einer  nochninlii;i  ii  Hifte 
um  Nachsicht  für  ein  Werk,  das  zum  erstenmal  die  jmthologischen  AuUerungeii 
zeligiKsen  Lebens  im  ganzen  bebandelt,  schlieOt  M,  seine  interessante  und  lesens- 
werte Abhandlnng.  Dr.  )t Vre ben> Ahrweiler. 

Mehr  lAtht  Die  bedentsamaten  Ergebnieoe  der  babylooiscb- 
assyrischeo  Orabntigen  für  Geachiebte,  Koitar  and  Religion.  Ein  Vor- 
trag TOD  Friedrich  Delitzaob.  Hit  50  Abbildnngen.  Leipxig  J.  C.  Hin« 
rische  BachhiindlaDg  1907. 


.  y  1.  ^  .  y  Google 


—    278  — 

iJ.  bieter  hier  eine  Ergäuzuug  zu  seiiifu  \  ort  rügen  iib»T  ^liabel  uod  liiM", 
welelu'  das  Iiit«mse  weiterer  Kreide  auf  die  Ansgrabongen  im  Orient  lenkten  iiii4 
ein«  lebhafte  Diskufitioii  in  der  theo1oi|;i«cb«n  Welt  herrorriefen.  far  ichildert  die  Be> 
deumni^  <ler  wich  Hagren  uimen'ii  Fnnde  an  Inschriften»  Knnatgegenatlnden  nndBu- 

wfrken  für  die  ass-msch-babylunische  und  israelitist  hc  Oeschirhre;  es  wird  ffpz^  isrt.  wi" 
unscn'Kemitiu?  des  voiderasiatist-lien  AltfTtimi«  xnn  ('ynj»bi8'ni^lath|iile<'»T beiracht- 
lieb  ertränzt,  unser  \Vi*i*en  vom  12.  .iHiirhuutleri  v.  Chr.  bis  hinauf  zu  Hanunurabi 
(ca.  22^i0)  und  den  ."Sumerern,  besonders  durch  deut>che  Attsgrabuui^en,  an?i:edebBt 
und  KO  «"ine  bisher  vollkoninien  dunkle  Epoche  der  Ueneehheitsgesrhiehte  in  abe^ 
raschendster  Weise  aufgehellt  wird.  Die  chronologitehen  und  politischen  Aus:»bcii 
des  alten  Testaments  »rhalti-n  bierdurfh  wirhtiire  Bestatiiriing,  rielfache  B«^n<.h- 
titrnnr  und  wfrtvxUo  Erijänzung;  >i«*  ru(k<'n  so  in  »»inen  gjöl3t»ren  ir*'«(hichtli«'b«'n 
Zn!'aiiiui«'nhauij  ein,  während  in  jener  t^ranen  Vorzeit  der  .Sintflut  und  \Vt:ltäch'"']»fuiJ^ 
uaeh  jüdischer  Zeitrechnuug  eiue  längst  entschwundene  Yölkerwelt  für  diu  Hi«to* 
liker  Ton  neuem  z»  anKchanlichem  Treben  erwacht 

Nächst  den  historiicben  werden  die  kulturellen  Erjjebaisse  erwaliut  und 
durch  zahlreicho  Abbildungen  rerauschanlicht:  die  nrsprünt^lich  sonteriftchr  .'^cbrift 
und  das  frlibxeittt;  «^lUjBrefllhrte  Silberiareld,  dan  von  Anfoni^  kttnstierisdi  betriebene 

Handwerk,  welchem  in  Töpferei  und  Stfiuschneidekunst,  in  Elfenbeinschnitzerei, 
Hildhatu'rei  und  lUukunst  aller  Art  eine  hohe  Bliite  t-rrfichte.  die  hedeutt'nf^ 
wickelte  Astrouomie,  d^rfii  I,*'i<tnTig»*n  unrh  h»'Ufe  bewuu<!»'rf  vv»T'leii.  di«*  uintüf 
Hiatisoheu  Errunp<'u>chaifen.  die  in  der  »iegenwart  noch  (ieltuug  liaben,  die  hoch- 
»tebende  Recbtü^fleij:*'.  deren  Gröfle  in  HaniniurRbi«  (ie^etzbuch,  dem  Ältesten  Sodei 
der  Welt,  znm  AuAdmek  kommt. 

Der  dritte  Teil  behandelt  den  Einflnli  dieser  neu  entderkten  mesopotamiM^ 
Welt  auf  unsere  abeadlKndische  Kultur,  bezünrlich  Kunst  und  Wissenschaft  und 

namentlich  beziiijlich  Aber*<lauben  und  ReliLri"ii     Zu>;leith  mit  der  » haldäi*^bei> 
(»estimkunde  kam  i  haldäischer  (i'estirugtaiilif  und  NativitÄrst«dlerei  Wht^r  Atryi'^*"" 
iur<  Abendlariil  und  Iiis  in  die  Zeit  von  ^ictanchthou  und  Kejder  licri^cUt*^ 
Horoskop.    Auüli  Itir  den  ZuulMT^^iauben  und  Hexeuwahu  erweisen  K«  iliu'iehrift<* 
ans  Ntniveh  den  babylonischen  l.'rapmni;;  in  diesem  Zusanunenhang  wird  dtfivf 
hingewiesen,  daß  die  Babylonier  ihre  Hexen  nur  in  effigie  Terbrannten  und  ^<*' 
!inifafiir<  Gesetz  falsche  1  »i  irinziaiiten  mit  «leni  Tode  bestrafte,  wkhreud  di«-  c\^r.st- 
I  >  li'  ri  Kircheu  des  Abendiandes  zalilln>.  Uhm  hulditje  auf  die  luilx  stinmitt -f «  ''^ 
Ulair.  n  hin  qualvoll  zu  Tode  niarttiteu.    Zum  SdiluÜ  werdeu  auch  iiir  li*  u 
v»>rwandten  Engels-  und  l»äuioiieu;a:laub»Mi,  wie  er  uameutiich  in  den  splif** 

hriften  des  alten  Testaments  vorkomnit,  cbnIdSische  Vori»ilder  erw&hnt;  D. 
kauptsftchlich  das  Exil  der  Juden  und  die  VerpAansnng  vieler  Babylouier  »^^^ 
.  Samoria  und  ßalilKa  für  diese  Infektion  der  ursprünglic  h  hier\oii  freien  ulri:^'^''^ 
ti*irhen  Beligion  verautw<trtllch  und  erklärt  sich  mit  diesen  bnby!otii<chcii  A»''"^'' 
lunir»'n  die  Tiit«*?!«  lie.  dali  in  der  Vor«t«'llTiiii,'wwi'lt  .Ti«<*n  tind  seiner  Junger  Da i » 
und  Trufel  eine  derartiir  ürotie  liuüe  spielen;  daijei  erinin-rr  er  an  das*  seil' 
spätere  Auftreten  der  Vorstellung  des  Teufels  als  eiue^  ( H';,a'ngotte8.  ein  Oe*!*"''^ 
welcher  auch  der  altisraeliticchen  Beligion  direkt  widerMprieht. 

Zwiifrllos  hat  sich  der  irelehite  Verfasser  durch  diese  gemeinver*tÄn«l'|'^* 
Zusammen^tellunt;  der  Haupt'  rgebui»se  der  O^rabongen  im  t  Orient  den  Dank  ^'^^t^ 
Kreiite  fiir  d>e  M>o«t  schwer  sugHUgliche  t>rienticrung  verdient;  kommt 
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Fundfii  doch  weit  i'iber  die  J^pezialforscbiriii,'  hinait''  allLTfiiicin^fe  Rfdeutuiiij  zu,  für 
»Hp  Joifendgetichiclite  der  Meii<»rhheit  in  iioIitisrh<  r.  kultureiier  uml  relitriiiser  Hin- 
sicht, Beäondert»  willkommen  wird  sein  Vortrag  allen  deneu  sein,  svelche  aus  reli- 
I^^KM  Interoue  mit  dem  «Iten  Teitament  nXher  vertniit  werden  mOcbten,  als 
dies  die  ftberkammeiie  Tnditieii  mllfit;  selbet  wenn  D'a.  erste  reatnng  mancher 
Fimde  mit  der  Zeit  einer  gewlasen  Kon  i  t  :r  seitens  der  Detailerforschang  der  In* 
.scliriftcii  bedilrffti  ^oütf,  so  verspricht  doch  ilit'  i^iin/e  Ki(  htung  und  das  bisheri5:e 
Ergebuis  dieser  lii^tMiiscbfn  Arbeit  durch  die  ungeahnte  AnfkHiruug-  der  Zeit- 
geschichte eine  bedeutsame  Förderung  des  Verständnis ses  des  alten  Testaments. 
Bei  dieser  Erläuteruug  der  Bibel  durch  Babel  bteiben  gerade  die  koatbanten  Edel- 
steine religiÖBea  Erlebens  und  Erkennens  im  alten  Testam^t  vdlUg  unangetastet, 
Kie  ritckeu  vielmehr  durch  die  Entfernung  nebensächlichen  Beiwerks  and  trttbender 
Schlacken  in  eine  umso  hellere  Beleuchtung  und  dnrchleui  Ilten  nun  manches  Dunkel 
in  den  Schritten  des  neaen  Testaments.  Aber  drr  Einfluß  Ü.^ln'ls  ersrrerkt  sich 
ferner,  wie  D.  nachweist,  über  die  Bibel  auf  das  Uogma  der  chrisUichtn  Kirchen; 
M  wird  es  deutlich,  daü  die  Reinigung  unserer  religiösen  Vorstellungswelt  Ton 
ehaldftisehett  Erbstftcken,  von  Zauber-  und  Hexenwahn,  von  Dämonen-  und  Teufels- 
glaube,  die  „Fortbildung  der  Religion**,  zttr  Frage  tuiseres  geistig>religi9sen  Fort- 
schritts überhaupt  und  zu  einer  der  wichtigsten  Aufgaben  der  U<'ligion3p«yclinlogie 
wir,!  Per  Bann  solch  tinstcren  Irrwahne-*.  \vt-Ioher  auf  der  Menschheit  von  ihren 
cratH)]  Anfängen  an  lastet,  wird  durch  die  hintoriMche  Arbeit  allein  ni«  ht  Efehrarheu 
werden;  das  Jahrtauseude  alte  Hindernis  wahrer  llcligiosität  muii  in  seiner  uuhiug- 
liehen  wie  in  seiner  hentigen  Gestaltnng  von  nwei  Seiten  zugleich  in  Angriff  ge- 
nommen werden.  Auf  der  einen  Seite  dringen  die  Grabnugen  der  Historiker 
immer  mehr  in  den  Ursprung  dieses  iiugstiu'endeu  Aberglaubens  ein  und  legen  seine 
primirivei!  Formen  bloß;  diesen  Forschern  arbeiten  von  iler  aridt  rii  Stife  die  Ifi'ligions- 
|i!«ycholo«ren  entgegen,  welche  das  chaldäische  Erbe  in  seiner  heittii;en  Ersrheinunsr 
genau  zu  beobachten,  psychologisch  zu  zergliedern  und  so  seiner  Schreckeu  zu  ent- 
kleiden haben.  Bei  dieser  religionshygienisehen  Aufklänuigsarbeit  werden  sie  der 
psychiatrischen  ebensowenig  wie  der  vSlkerpsychologischen  Ürieiitlernng  entrateu 
können.  Während  nun  Volkerpsychologie  und  Kulturgeschichte  (es  sei  nur  au 
Wnndrs  Voll:  r  i  ^vchologie  erinnert)  genügend  Gesichtspunkte  und  Vergleichsmaterial 
herbei L'e«ichallt  haben,  sind  die  ersten  Bemllhungen  von  Lenbnscher'),  Siiell'^  und 
Kirch  hoff*)  nm  ein  psycbopathologiache»  Verständnis  dtrartiger  Erscheinungen 
ziemlich  vereinzelt^)  geblieben;  und  doch  ist  von  einer  objektiven  Uutersnchnng 
und  Analyse  einschlägiger  Fälle,  sowie  ratsprechendi»>  psychischer  Epidemien  durch 
den  ]*Bychiater  eine  reiche  Aasbeute  filr  das  allgemeine  Verständnis  nnd  ^  not* 


')  Leubu^f  her,  Uber  WebrwSlfe  und  Tierverwandinngen  im  Mittelalter. 
Berlin  IH.'f».  llrim.T 

•)  Sm  ll.  Ht'xriiiirozt'-i'^e  nnd  Geistejtstörunir,  3Iün-it»'r,  Lehmann  1H9I. 

')  Kirchhotf,  Beziehungen  de<*  l'iüiiunin-  uud  Hexenwesens  zur  deutscheu 
Irreupflege,  Allgemeine  Zeitschrift  fm  r<y(  hiatrin  44.  Bd.  188S. 

*)  Vgl.  Weygardt,  Beiträge  zur  Lehre  von  den  psychischen  Epidemieu,  Marhold, 
HaUe  a.  S.  und  ^In,  Über  Besestsenkeit  nnd  verwandte  Zustände,  Verhandlungen  der 
GeselUchaft  Deutscher  Xatnrforscher  und  Arzte.  78.  Versammlung.  Stuttgart  1906. 


Digitized  by  Google 


—    280  — 


wendige  Autkiftnuig  mit  .Sicherheit  zu  erwarteu.  Neben  dem  liisioriker,  Tbeolögto 
«ad  Völkerpayeholügeu  wird  auch  der  Ps^ychiater  iu  seinem  Teil  dazu  uitwirkeu 
intlfaw,  da£  wir  uod  «nswe  ZeitgenoiMn  nicht  wciterhiii  pBabjlonier  Udbea^ 


Tu  fi' r  (i  Ü  a  l  m  e  r  0  d  e  ist  der  HrMve'_rnnLr  iurcli  das  nazwischeiitreteii  df* 
Gpneraijjuppriiitcnflf-nten  anscheinend  mit  Erfulg  Einhalt  i,'etan  wf^rrlen.  Es  »ollen 
jedoch  gegen  lt>o  Personen,  welche  an  den  Vorgängen  AnstoU  nahmen,  aus  der 
emigelitelieii  Landesidrche  ansgetretttn  Min. 

Die  tiebetorersunmlangen  baben  inawiseheo  auch  die  KasteterSttdt« 
▼  erordneten  V  I- r  s  a  in  m  1  u  n  g  beschSftigt^  nnd  zwar,  weil  der  BludErenB» 
verein,  wclrhor  -»ein  Vereinsliaiis  für  die  Yrr«tammlnnn"on  miptwoisp  hergegeben  hattf. 
einrn  ütädtischea  Zuschuß  erhält.  Die  Kasr^eltr  Stadtvcrordncteu  beseM^ssPTi.  nnd 
zwar  auf  Antrag  de»  Stadtverordneten  Pfarrer»  Frauke,  des  Geistlichen  des  Vereins 
für  innere  Mission,  diesen  Zuschuß  nur  nnter  der  Bediugung  welter  zu  gewUuw. 
daB  tich  „der  Verein  anf  TrinlierretliuigiaTbeiten  beschränke  ond  nicht  wieder 
ähnliche  Bestrebnngen  wie  diese  Gebeteremmmlnngen  witeratftUe." 

Ihren  Glauben  an  die  Lehren  der  Schwarmgeister  hat  ein  junsr«* 
MSdfhpn  in  Großalmerode  schwer  1)  ü  ß  e  n  müssen.  Dem  Mftdchen.  das  seit 
luusren  .lalircu  krank  war  und  da»  sich  nnr  inUbsam  an  Krücken  forthewccrpti  konnte, 
wurde  Ton  eintui  der  Sektierer,  der  göttliche  Wunderkrafi  in  «ich  zu  spüren  Ter- 
meinte,  der  Bat  gegeboi,  dieKrftcken  for  tsawerf  en ,  denn  sie  eei  gebeilt! 
Die  XrmetB  glaubte  der  tttriebten  Tersieherang,  wart  die  Krücken  weg  nnd  — 
stürzte  natttrlich  zu  Boden.  Dabei  zoff  sie  sich  so  schwere  Vttletzungen  zu,  daß 
noch  in  derselben  Nacht  ein  Arzt  zn  E\]fo  i,'ernfen  werden  mußte.  Einem  TTibr- 
werksbesitzer,  der  kürzlich  vening^lückr  war.  wurde  von  der  amtlich  angestellten 
Gemeindeschwester  (!)  empfohlen,  Kiih  zur  Betstunde  fahren  zu  lassen;  zurück  kdnne 
er  dann  allein  geben. 

Tu  einem  der  nächsten  Hefte  erscheint  ein  eingehender  Bericht  Aber  dieM 
Epidemie  ans  der  Feder  eines  ürztHcben  Augenaengen. 


yor  die  Rednktion  Ternntworlllch  Obcr.irzt  L>r.  Johaniiei  B  realer  io  LnbtiDiti  (Ober«e)i''r<>'t ' 
Verla«  von  üarl  Uarbold  in  UiUle.  Druck  voa  O.  »cbalsa  A  Co.,  0.  iB.b.U.,  CMlMkaituc^«« 


Dr.  Hane  Roemer-IUeraa. 
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Die  ps^cliisciie  Kpidernie  in  Hessen. 

i  \  -1.  Ueft  5,  S,  230.^ 
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Sant«  de  üanctlt'  „Mimik  Aftn  llcnkra«*'  bildet  ((owiiitcrnijtßan  die  FortMUaog  and 

Efg:i-  !>•••  i  i-niiMii        lt..  1.-,  von  Darwin  Olicr  rlen  Auwdruck  der  OeniQtiibewcgnngan, 

wk  beider  Werke  lehrt    De  Sun  etil  bat  Dich  die  Aufgab«  g»- 

ii'       ;    .,.    .  ktloigeli)  «ten  An«  ilruckdeiiDenkenisuerfo  rächen, 

lam,  daii  von  usi':'  -  blnber  weder  in  «olfbrin  l'mfung  erfaßt  noch  »o  gifloklicb  ge- 

■  fJen  war,  wi««  «■<  ii  i-  -  .1.    i;     ■>lii  .'.  ■      Fi  -  '^-i'neer  geht  dabei  in  «cht  iiuturwiuen- 
■chfiiilicber  exakter  Wel««  vor. 

irfir  den  KQii«tler  tuid  dt-n  K  u  11  s  1 1  r  c  u  u  et  «ini  d.v>  '  idurrh  wertvoll,  daO  der 

Verfi»t»er  iinfh  rfii-  Knn»t  rn  Worte  koiuiueti  ItÜt  und  unter  V  c  bcrOhmter  Konntwerke 

'  Zeiten  die  Mimik  der  AuJuicrliiamkell  und  de«  Denken« 

K  wird  daa  Bttcb  aiu  der 

H.'  l  .  In  aueerer  an  Kompl- 

ban  /«it  iat  de  banetia'  ,,Mlinlk  d«a  Denkenf  «in«  •rtritch«iid«,  wohltuende 


Cnrl  Mnrliohi  Verlatr<»MH'li»i:i)i(llnnr.  ;i.  v 
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Smf»  «i.  '  iibltttt:  .   .  IM 

Sehriit  eine«  Ar/  lllnK^i  »"<'  >i'>' 

r      '  '  fii  (icfnhlvii  III  'i.L  ti.iL.  1  /u  iiehmori.    £  »  w  it  i  t;  v  i  n  (  u  r  f  i  h  ;  ,  w  <>  1  >  i  c 

Dr.   Breatrr«  so  ttenrteilen.   Sit>  Ut  ohoe  Fftindieligkeit,  n. 
<  c  r  n  :  a  II  ll  n  i  a  In  der  U.iupUaehe  und  mit  der  betten  A      i  c  h  t  «cMliriehea,  d^ 
t(  i  U  «  e  L  c  1)  e  n  x  ti  fordern  .  .  . 

...  So   \        1      '  -ioiilker  kein  Kfndrini-  ■  ^ 

Helfer,  der  die  ■  ihr  aiihntimden,  ni> 

liiiiw eiet,  diijiii' 
-  iinlpm  ein  i 

.         1  . 
••iin  er  ■/ 

1  <  '. .■  i ci,  1 1  Mii.  ; !■  ; I •  ■ .  ■ .  . 

dii-nl  llrmlcr  den 

■  1!  der  Kirclic  diir.  h 
III.  «o  eoU  dieie  Ai 

■'  iii-ii  KU  wlllif(«,-n  Mhftrbeiter  liuri      umicu,  »o  mit  ea  uiu  weiiii{«t<)u  cmiiri 
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Ober  den  Sohlnf  berncht  keine  KInrheit,  nicht  nor  In  den  weiteren  Kreieen  der  Q*- 
bildetea,  »ondem  eelbat  tn  wieaen>chnflUchen  ICretaen,  weil  alle  Betreohtaugeu,  die  Ober  drn 
Kchlai  anfteatellt  wurden,  in  der  IletrachtnnKaniethode  nicht  k<  i  •  '  t  Wkreti.  Mau 
irintf  hnld  van  den  eifrenen  Kmpllndniiiten  um  oder  iichildprie  die  I  .  die  niitn  'bH 

fi  ■  '      t  e  r  e  n  l'i  •  n 

III      .  l'nnkt  kij;  "  • 

der  HecraolitnnKi  ao  arbeitet  luan  mit  doppellem  lirv  koit  in  ri' 

HohlMea  int  auch  nie  «u  eraielen,  wenn  man  ^^urt  der  i  .    '  '  '  -i^-^^,  weil 

Ihm  elKentOmliL'he  KmpflndunR  hat  und  kein  anderer  von  dleier  Kniplindunif  U 
■oll  von  der  J  ■  rde'n.    Der  Schlaf  innB  niifurwii»«n»rh  " 

werden,  un  ■umit  Nind  wir  daruuf  aiiaewieaen. 

Andern  »a  autereaeben. 
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La  Separation  ä  Geneve. 

Etüde  de  Psychologie  religiense  sociale  par  le  D^  P.  L.  Ladame. 

Privat-dorent  de  psychiatrie  et  de  neurologie  ä  l'Universite. 

Le  peuple  de  Genöve  a  vot6  par  7,653  voix  contre  6,823  la 
f^^paration  compUte  des  Eglises  et  de  I  Etat,  le  30  jain  dernier, 
en  acceptant  nne  loi  constitotionelle  qai  sopprimait  le  badget  des  cultes. 
U  s'agissait  en  r6alit6  de  briser  le  fälble  lien  qai  unissait  encore  k 
i'Etat  les  deax  Eglises  nationales,  protestante  et  vieille-catholiqne, 
seules  inscrites  au  budget  des  cultes,  c'est-ä-dire  subventionnöes  par 
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rötat  comme  des  institutioiis  ayiut  un  car»ct£re  d'int^ret  g^u^ra),  ee 
qiii  peat  etre  admis  da  moins  par  l'^glise  nationale  protestante. 

Lea  öglises  indöpendantes,  dites  libres  (dont  l'^glise  eatholiqae 
romaioe  est  la  plus  poissaDte  depais  1873),  les  peftites  chapelles,  les 
seoteB  et  les  caltes  les  plus  divers,  y  compris  ceux  qui  slntitnlent  de 
la  „libre  pensäe",  foisonnent  4  Gen^ve,  uü  ils  ont  toote  libertä  de  se 
crter,  de  s^organiser  ä  lenr  gaise,  et  de  s  exercer,  en  se  eonfomiaot, 
cela  va  saDS  dire,  aax  lois  gdnörales  ainsi  qa'aux  r^glements  de  poliee 
Sur  leor  exereioe  ext^riear.  La  Töritable  Separation  des  domaioes  oivU 
et  religieux  est  depuis  longteuips  an  fait  acoompli  daos  notre  caotoo. 
Qaelle  est  done  la  signification  de  ce  rote? 

Les  ODB  8'en  r^jonissent:  ils  racelamest  comme  du  progres  d^isUi 
nne  röfonne  prolonde  qni  a  renvenö  les  derniers  obstacles  s'opposaot 
encoie  aa  dÖTeloppement  progressif  de  dos  institotions.  Dans  cet  ordre 
dldöesy  OD  a  eompard  la  suppressioo  do  badget  des  eoltes  k  la  dömoUtioo 
des  remparts  qoi  a  fait  la  Genöve  moderne. 

Les  aatres  pr^sagent  aa  eontralrCy  arec  nne  profonde  tristesse 
patriotiqae,  qne  la  destruction  de  reglise  nationale  protestante,  lib^iale 
et  dömooratiqiie,  qoi  Int  le  palladiam  de  oos  libeitte,  aura  ponr  ooosi- 
qaenoe  od  recnl  an  liea  d'uD  progr^  et  qa'elle  farorisera  malbeoreme- 
ment  les  inflneDees  seetaires  et  rtoctionnaires  dans  notre  popnlation. 

L'arenir  nons  dira  qnels  sont  .cenx  qni  se  soot  tromp6s. 

Nons  nons  proposons  d^analyser  sans  parti  pris,  et  d'uoe  mani^ 
tonte  olgective,  les  diTeis  ^I^roents  psychologiqnes,  politiqnes  et  religiens, 
qni  ont  contribnö  an  rtenltat  de  la  votation  da  30  jnin. 

*  * 

On  ne  sanrait  eomprendre  oe  rteoltat  saas  eonnaltre  r^rolntioD 
des  ÖT^Dements  qai  Tont  pröcddö.  Kons  devoos  done  eonuneneer  par 
nn  exposö  historiqne  snccinot  de  la  qnestion,  qni  se  boniera  da  reale 
ans  notioDS  les  plns  indispensables. 

L'figllM  protestante  natioiial«  dato  de  la  Böfonne.  Le  denüer 
öv^qne  de  Genöve,  Piene  de  la  Beanme,  sentant  yenir  Torage,  s'enfiijail 
clandestinement  de  notre  viUe  le  11  jnillet  1533.  Ii  y  en^  il  est  vrai, 
des  ^r^qnes  qni  ont  portö  dös  lors  le  nom  ^„Mqn»  de  Oea^e", 
mais  ils  x^idaient  en  Savoie  (4  Annecy),  attendant  en  Tain  la  oapita- 
latloD  de  la  Borne  protestante  ponr  y  rentrer  en  triomphatenn.  Cert 
ainsi  qne  le  oölöbre  Frangois  de  Sales  se  tenait  an  bas  des  öebellei 
oft  grimpaient  les  Satroyards  dans  la  nnit  de  TEsealade^  le  12  di- 
ccmbre  1602.  La  messe  fat  abolie  k  Genöre  le  12  Aoftt  1635. 
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Li'  peuple  genevois,  reuni  en  Conseil  Gdnöral  le  dinianche  21  niai 
ly.Uj.  ilans  la  cathedrale  de  S*.  Pierre,  decida  ä  riinanimitt''  de  roiupre 
jivet!  le  pape  et  l'e^lise  catholique,  et  d'emhrasser  la  reforme.  Calvin, 
ernancip^  de  Kome,  n'en  avait  pas  moins  conserve  une  iiientalitc  pro- 
fondement  catholiqae,  qai  se  manifesta  avant  tont  par  sa  foi  au  principe 
d'autorit^.  Calvin  travailla  ä  faire  de  Geneve  une  K^publique  th^o- 
eratiqne.  an  moyen  des  „ordoonanoes  ecolteiastiqoes**  et  des  n£dit8 
de  1543". 

II  y  reneontra  tonte  fois  nue  vive  r^sistance.  On  a  souvent  re- 
prociiä  la  Heforme  d'avoir  dtö  aassi  intolerante  qae  l'Eglise  cathoUqne, 
et  on  croit  le  d^montrer  facilemenl  en  (Ulant  k  ce  propos  le  crime  de 
Calno  faisaiit  brüler  Servet.  Foar  eompiendre  le  passö,  il  faat  se 
plaeer  au  point  de  vue  du  pass^.  La  notion  du  norime"  a  rarii 
seioD  les  t^poqnes.  Au  temps  de  Calvin  le  Ti&ritable  eriminel  ötail 
Senrety  qui  s't^tait  rendn  conpable  de  l^-majest^  divine  et  d'h^rtoie, 
aox  yenx  des  th^ologieiu  calholiques  on  röfornies,  aes  oontemporaina. 
Od  deTrait  pourtaat  sooger  qae  GalriD,  et  les  bomiDes  de  son  temps, 
ne  pouvaient  pas  se  d^poniller  eompl^tement  et  brnsqaement  de  l'esprit 
catholique  qui  les  animait.  Cet  esprit  d'intol^rance  craelle,  TEglise 
ehrötieniie  Favait  härit^  des  antiqnes  religions  s^mitiqnes  et  de  la 
poiasancc  autoritaire  de  Korne.  C'est  cet  esprit  qui  prdsida  ä  la  con- 
damoatioo  de  Bervet,  et  ä  la  discipliae  ecelesiaatiqoe  fondöe  par  Calvin 
sur  des  dogmes  intolirants. 

Lorsqu'U  envoya  convertir  lea  Anglo-saxons,  ä  la  fin  du  VP.  sidole» 
le  pape  Grögotre-le-Graad  ^rigea  en  prineipes,  dans  aoe  letke  eölöbr^ 
les  coDcessions  qn'il  conrenait  de  faire  4  la  barbarie. 

„Apr^s  avoir  longtemps  examinä  en  moi-mSme  Taffaire  des  anglais, 
disait-il,  j'ai  pens^  qu'il  faat  abattie,  non  pas  lenrs  temples,  roais 
seulement  les  idoles  qni  y  sont .  .  .  car  il  est  impossible  d'öter  k  des 
esprits  dnrs  toutes  lenra  contames  en  m€me  temps.  Oo  ne  monte 
point  ft  an  liea  hant  en  sautant;  on  s'y  6lÖTe  pas  4  pas.^ 

En  rejetant  rantoritö  do  pape  et  des  conciles,  les  r^formatears 
avaient  apportö  dans  T^glise  le  principe  de  la  libert^  reUgiensef  dont 
Iis  auraien^  sans  ancon  doute,  reni^  les  eonsöqnenees,  s'ils  aratent  pa 
les  prtTOfr. 

Malgrö  lenis  errears,  lenis  fantes»  et  malgrö  ce  qne  noos  devons 
appeler  lenrs  orimes^  selon  nos  notions  modernes,  n'onblions  pas  qoe 
les  bommes  de  la  Heforme  ont  les  obampions  de  r^maneipation  de 
la  pensöe  hnmaine,  et  ont  largement  eontribnö  an  triompbe  de  la  libertö 
politiqne  et  de  la  libertö  de  conseience. 
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L'Eglise  et  IKtat  rest^rent  cfpeudaut  plus  au  inoins  confoadus 
k  Ckndve  jnsqo'ä  la  liu  du  XYlil*".  si^cle.  Arec  l'entröe  de  notre 
canton  dans  la  eonf^d(?ration  saisse  son  territoire  fut  Ie^ör«'riu'nt  agrandi 
pas  quelques  cornniunes  savovardes  et  fran^aises  (Iti.OOO  liabitants/,  ee 
qui  eut  pour  cons^quence  de  faire  recoonaitre  le  caiiiulicisme,  comme 
religioQ  üftictplle.  avec  iascription  an  bud^et  de  KKtat. 

La  prcmiere  tentative  d'nne  s^paralioii  des  dtnix  liomaines,  politique 
et  religieux.  se  trouve  dans  la  Constitution  geucvoise  de  1842.  Cette 
Separation  fut  d(^finitivement  proclanK^e  dans  celle  de  1847,  qni  fooda 
la  liberte  des  culti  .s  et  r^org^anisa  l  eglise  nationale  protestante  sur  one 
base  döniocrntiiiue.  Le  capital  considerable  que  possedait  ceUe  cdise 
fot  attnbue  a  l'Etat.  qui  .se  charg^eait  en  corapensation  de  TeDtretien 
da  cnlte.  L'enseifrin  lurnt  relip-ieux  etait  döclare  distinct  (ip8  autres 
parties  de  Tinsti  uclmn.  James  Fazy.  Tauteur  prinf^ipal  cir  ccttc  Con- 
stitution repetait  souvent:  „On  parle  do  s^'-paratioii  cumpi»  tr  ih-  TEgiise 
et  de  1  Etat,  mais  il  ooQs  semble  quelle  est  prononcee  par  la 
Constitution  de  1847." 

liepuisj  cette  epo(|ue  leglise  nationale  protestante  ne  eessa  dp 
progresser  dans  le  sens  du  liböralisnir  Kn  1847  eile  De  se  composint 
que  des  eitoyens  genevois  qui  aceeptaieut  les-  formes  orpiniques  de 
cette  (^plise.  Le  26  Avrii  1874,  apres  des  luttes  orageuses  entre  ortho- 
doxes et  liberaux,  le  peuple  de  Geneve  aeceptait  une  forte  majoril*' 
une  nouvelle  loi  constitutionnelle  qai  ^largissait  les  portes  de  l'^giise 
nationale,  en  y  admettant  tons  les  Sais^es  protestante.  et  en  y  inacrirant 
cet  articie  fondamental:  „Chaque  pasteur  enseij^ne  et  preche 
libremeut  soos  sa  propre  responsabilit^:  cette  liberte  ne  peat 
^tre  restreinte  ni  par  des  oonfessioua  de  ioi,  Di  par  des  for- 
maiaires  litargiquea.*") 


\)  «  omment,  en  face  de  cette  d^claration  si  cnti'r  irique.  Jir  prcfps^rar 
Raüui  AlliiT  a-t-il  pu  dire  dans  !e  Sit^cle  dn  7  juillet  19ü7,  qne  la  Situation  etaU 
dereuue  iut4)lerable  4  Geoöve  parce  t^u  eile  beurtait  „le  phuci)>e  de  la  liberU  de« 
croyances  et  des  cultes"? 

Attier»  m  des  reprösentaatB  les  plas  diatingrate  du  pvotMtanänne  4nB- 
fm^Kdi,  est  nettetteiit  koBtUe  anx  6gliset  „qni  se  diseat  nationale3^ 
C'est  ainsi  qa'il  parle  d^daigneusement  de  notre  ßglise  protestante  nationale  de 
(?eTu''ve.  Ses  artirlea  font  un  contraste  frappant  ay<^r  !ph  pubÜrations  de  dem 
auteurs  cailiolirjutM,  uvec  r<^tndc,  si  pondt  rce  i't  r.i  ducument^-e  (quoique  aottfent 
cuutraire  h  uoa  upiuions)  que  Juixcu  de  Marfou  a  publiee  dauä  la  Revne  4et 
Denx-mondes,  d«  16  »oftt  1907,  et  am  l'erticle,  si  «iinsble  et  si  bisBvsiUsBt» 
qtte  M'.  le  Comte  d*HaiitBonviile,  de  rAcad^mie  tiao^sise,  a  fidt  pwiitn  dsas  Is 
Figaro  da  85  sqitcmbre  1907. 
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II  Ta  8B0B  diie  qae  les  paitisans  des  Elises  fermies  jetörent  les 
haoti  cm  et  se  pli^airent  amöfemeiit  de  ring^rence  de  1*Etat  dans  le 
domaioe  des  eonscienees.  Toutelols  noos  devons  faire  obeetrer  dem 
cboees:  d'nne  part  qae  l'Btat  avait  le  droit  et  le  deyoir  de  s'inMresser 
k  l'orgaaisation  de  i*^liBe  nationale,  oonsid^röe  eomme  inotttatlon  d'atilit6 
pobliqae  et^  d'antre  part  qae,  loln  de  sHnmiseer  daos  le  domaine  spiritael, 
lEtat  se  bomait  k  assarer,  dans  l'^liae  nationale,  la  Itberti  de  con- 
seieoee  et  de  eroyanee,  san«  lesqaelles  oette  ^glise  ne  pOayait  paa 
vraiment  s*appeler  nationale.  Lea  beorenx  effeto  de  eette  preseription 
legale  ne  tard^rent  pas  k  ae.  faire  sentlr.  Lea  coniUta  entre  orthodoxes 
et  liböraox  prirent  Ün,  et  aajoardlmi  l'igliae  natiosale  protestaote, 
largement  oaveile  k  tooa,  paratt  ai  nöoeasaire  k  la  popolation  proteatante 
qa'U  «at  qaeation  de  la  lecoaatilaer  aar  les  m^ea  baaea.  Lea  paatenia 
nationanx  ni§me  qui  appayörent  la  aöparation  oöt  d^clar^  pabliqnement 
qa'ila  ne  roalaient  pas  de  leatrietiona  poar  eette  reeonatitation. 

L*Egllae  eatMiqne  sstlomle  a  une  antre  Mstolre,  Elle  li'a 
famaia  iti  populaire  k  Genöre.  Oette  6gliae  est  nte  en  1873,  da 
enltarkanip!.  Nona  n'avons  pas  k  rappeler  lel  lea  ^dnemenfa  de 
eette  öpoqoe;  noaa  en  marqaerons  aeolement  les  cons^nenoes  fnnesles. 
La  loi  de  1873  a  ^  poar  la  pays  rorigine  de  eoaillts  sans  lin,  de 
soarde  Irritation;  eile  a  provoqaö  an  ötat  de  malalse  Sbroniqae  dont 
le  peaple  de  Gen^e  a  em  ne  pontroir  sortir  <{ae  par  la  Separation  eompl^ 
des  eglises  et  de  r^tal  On  lai  a  dit  et  r^pi^t^  qae  eette  5i<^paration  ^tait 
seale  eapable  de  röparer  les  injastiees  dont  se  phügnaient  les  eatbo- 
liques  romains,  et  de  r<^aHser  lu  paix  religieuse.  a  laquelle  chacuo 
aspiraii  Poar  atteiodre  ee  but  le  peuple  a  sacriti^,  sans  en  comprendre 
toatea  les  eons^qoences,  une  öglise  nationale  qui  a  fait  sa  force  et  sa 
grandear  historique,  et  a  laquelle  il  6tait  profond^ment  attaehe,  Nous 
chercherons  tout  ä  Theore  h  d^meler  les  raison»  psvL-holo^nques  de 
ce  ph^nomdne  paradoxal.  K<"t»'nons  pour  h-  inoment  ue  fait  capital  et 
ind^niable,  c'est  qae  jamuis  on  ii  .iurait  trouvc  ä  Gen^vt«  nm"  majoritc^  pour 
dötruire  l  eprlisc  protestante  nationale,  si  l'^glise  vicilU-  raihdlitju«  n  a\ait 
pas  fiporc  ä  fäto  d'vUv  au  budget  des  cultes.  Le  sort  de  la  pifniicre 
6tait  douc  liti  ä  ceiui  d  une  ^glise  qui  n'a  jatnais  ^ti  vraiiiiunt  uatiouale. 

* 

La  quvsliuu  de  la  Separation  de  I  Kfrlise  et  de  l'Ktat  a  toujours 
t-te  ä  i  ordre  du  jour  au  Grand  Consei)  de  (it-neve.  (^ueliiues  voix 
isolees  en  parlaient  d^jk  avant  1873.  Mais  ks  ^^randes  discussious 
qu  eile  soulera  eureut  lieu  surtoat  depuis  lors,  en  IbbU,  et  en  1897. 


Digitized  by  Google 


-    28ö  — 


Sonmise  denx  fois  k  la  TotatioD  popnJaire,  eile  lat  reponesAe  par  9^06 
voix  oontre  4,044,  le  4  Jnillet  1880,  et  par  7,766  «ontre  3,299  le 
19  ddeembre  1897.  La  gnude  mi^ofitö  des  öleetenn  Toolait  done 
le  maintieii  des  ^gliees  natioiwles;  aossi.la  snrprise  fat-elle  gnode 
lOFsqu^on  apprit  le  30  joln  1907  an  soir,  qn'il  y  arait  tue  migoritt 
söparatiste  de  834  yoix  daos  le  canton.  PartisanB  et  ad?ei8aire8  de  la 
loi  ^taient  conTainciis  qa'elle  serait  r^etöe  k  nne  forte  majarit^ 

Analysons-  areo  qnelqnee  dötails  les  ebiffres  de  oette  rotatton. 
U  y  arait  alora  dana  le  canUm  de  GenöTe  86,160  öleetenra  inaerits. 
Sur  ce  nombre  14^476,  ont  yalablement  pria  part  an  Tote.  Par 
ooosöqneDt  10,638  öleeftean  D'oDtpaa  vot6.  Nona  examioerons  od  peo 
plna  loln  qnellea  sont  lea  oaosea  probables  de  lenr  abstentioo.  La 
participation  an  sezattn  a  done  it6  relsäTenient  iaible.  En  1880  sor 
17,413  ^leoteois  inserits,  il  y  avait  en  13,410  ▼otants»  soit  le  77 
des  Corps  Öleotoral.  En  1907  snr  26,160  tieetenis,  il  n'y  a  qne 
14,612  Totants,  soit  le  68%  senlement  Le  14  aviil  1907,  denx  mois 
et  demi  plus  t5t,  la  participation  an  scrotin  B'41e?ait  4  $3  %  des 
öieotears  inserits,  lors  de  la  Totation  sar  la  loi  intardisaat  la  rente  an 
detail  de  la  liqnenr  dlte  „absulthe^  U  y  ent  alois  16,888  estampilies 
dölirröes,  soit  1276  de  plns  qne  le  30  Jnin. 

Le  statisticten  de  la  Tribnne  de  Gen^Te,  anqnel  noos  avoos 
emprnnti  les  ebiflires  qui  prSe^deot  fadt  remarqner  qae  ra§;glomöratioD 
urbnine  avait  donnö  le  ehifie  le  plns  faible  des  rotants,  dans  la  qnestiOD 
de  la  Söpamtion,  tandia  qae  les  eatnpagnes  en  avaient  fonrai  le  pios 


grand  nombre.  Volei  ees  ehiffres: 

Elect«urB  inaerits  Votanti 

Oui 

Non 

Agglomöration  nrbaine  19,020 

10,606 

6,(»87 

6,310 

Campagne  protestante  .  1,647 

1,101 

394 

700 

Campagne  catboliqne  4,483 

3,006 

2472 

813 

Totaax  25,150 

14,612 

7,653 

0,823 

11  rtenlte  de  ces  ehiffres  que 

ragglomöratioD 

n*a  ea 

qoe  55 

de  rotantB,  tandls  qae  les  campugues  en  comptent  G7  ^g.  La  rille  a 
one  faible  niajorit^  de  non.  les  cummanes  protestaotes  de  la  campiifoe 
64      de  rejetants,  et  les  commnnes  cntholiques  73  d'acceptants. 

Qaant  k  la  proportion  relative  des  divers  partis  politiques.  apr^s 
avait  compulsö  avec  des  personiies  comp6tentes*)  les  diff^rents  ehiffres 
qui  ont  et^  publiäs,  et  eu  uoas  basant  sar  la  moyenue  des  resaltats 


')  Je  dois  en  particiilk-r  lieauconii  ile  reiuerciements  h  mon  ami  M',  Tb.  Bfet 
cbancelier  d*£tut,  qui  u'a  tourni      precieux  reiiseignement»  otüciels. 
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obtenns  dans  la  derniere  älectioo  da  GnuidpConseil,  dont  les  döpatte 
sont  6lu8  d'apr^s  la  representatioo  proportionneile,  ooos  troarons  aar 
14,476  buUetins  valables  = 

Kadicaux-liMraoz  (y  eompris  lea  eathoHqaes  nationanx)  5,623 


D^mocrates   4,353 

iDd^pendante  (eatholiqnes  roraaios)   2,300^) 

Sooialistes   1,900 

NatioDaox  (dissideats)   400 

total  14,476 

Cefl  chiflies  se  döeomposent  comme  raits 
ODt  votö  ponr  la  Söparation: 

Badicauz   2,300 

Indöpendanti  (Calh.  romains)   2,200 

Soelällstes   1,900 

D^moerates   853 

Nationanx  ,   .  400 

total  7,653 

Ont  vote  eoritre  In  Separation: 

DeniocraUs  protestants   3,500 

Kadicaux.  protestants   2,123 

Radicaux  catholiques  iiationaux   1,200 

total  6,823 


Le  projet  de  1880  avait  6t6  prtsentö  aa  Grand -Cod^U  par 
M'.  Henri  Faiy,  Tun  de  ses  membres,  le  T^table  triomphatenr  de  la 
joiiro«e  du  30  join  1907.  Le  projet  de  1897  «talt  dfi  4  rioitiatiFe 
dn  parti  socialiate.  Enlln,  eelui  de  1907  rtsoltait  de  eette  doable 
eoUaboration,  M.  Fasy  itant'deyenn  entre  tempt  prtsident  da  Conseil 
d*£tat  et  laeder  da  parti  radical,  et  ayant  entratnö  ee  partl  k  prendre 
oificiellemeDt  position  ponr  Taeeeptation  de  la  loL  II  est  intöreaeant 
de  noter  en  effiet  qne  le  parti  dömooratiqae  fnt  senl  k  döeider  qa'U  ne 
prendrait  pas  pontion  poar  oa  oontre  la  loi,  son  laeder  M.  GnstaTe 
Ador  itaat  franohement  söparatiste,  et  ayaot  meni  nne  campagne  trös 
aetiTe  pour  faire  aeoepter  la  Separation  de  TEpliae  et  de  TEtat  C'est 
ee  qai  expliqae  le  chiffre  relativement  ölev^  d'tieetoare  dömoerates  qni 

')  Jnlien  de  Narfon,  doM  aOD  aiÜcle  de  )•  Revue  de»  Deux  munde» 
Evalin;  h  1000  vo\x  le  confingfent  des  oathoHqnPS  rnniains*.  et  ;»  2500  seulement 
Celles  radicaux  et  socialintes  r^onis'  l><  <  hiffn-s  nout  ('rideuimeiit  erroat^s  — 
Nona  ne  ponvons  comprendre  oü  cet  autcur,  gru^raleraent  bieu  infoniu»,  a  troarö 
CM  reiu«jgnemeat8  d  coatnüres  ä  la  rtalit^.  -  - 
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ODt  vot6  oui.  ä  hl  saite  (le  leur  cht  f,  toujours  tres  ecoiite.  l'iie  as- 
seniblee  pr^paratoire  du  parti  di  inocratique  setait  pronoucec  ccpeudant 
eontre  la  loi  ä  la  prrsfine  unanimite  de  sea  membr^.  Ce  ((uc  dous 
venons  de  rapportcr  prouve  bien  (jue  la  politique  a  joue  dans  cette 
affaire  un  eertain  röle,  plus  important  qu'on  ne  le  crnit.  En  tout  eis 
les  cona^quences  politiques  du  vote  du  30  juin  seront  considerables  poor 
Gen^ve.  Les  deux  grands  partis,  radical  et  democrate.  en  ont  ete  pro- 
fondöment  ^branl^s,  et  divis^s,  et  le  parti  dit  ind^petidant  (catholiqae 
roraain).  qui  avait  toujours  votö  avec  les  d^moerates  depuis  1873.  se«t 
jet6  en  bloe  cette  fois-ci  du  e6t6  des  radicaux-socialistes.  —  Ed  rösume, 
quatro  partis  politiques  prireut  nettement  position  pour  racceptatioD 
de  la  loi  (Kadical,  Socialiste,  National»  Indöpendaut),  tandia  que  Je 
parti  D^inoeratique,  le  seol  dont  la  grande  majorit^  6tait  pour  la 
negative,  döeida  de  s'abstenir,  son  laeder  ^tant  un  söparatiste  militaut. 
11  est  k  remaiqaer,  en  effet,  que  les  laeder  de  toos  les  partis  politiques 
se  Bont  prononr(^s  pabliquemeot  ä  Gen^ve  pour  la  suppresslOD  da  bodget 
des  cnltes.  On  n  a  pas  manqai  d*eo  tirer  la  eouolusion  que  les  „in- 
tellectuels^'  ötalent  do  cötä  de  ceux  qui  demandaient  la  s^paratioD. 
Mais  ici  nous  entrons  döji  snr  le  terrain  psychologique  dont  doob 
allous  bientüt  nous  oecuper.  Boruons  nons  pour  Tiiistant  ä  noter  qae 
la  ville,  centre  iotellectael  tr^s  actif,  a  donnä  one  majori!^  de  non» 
tandis  qne  les  campagnes  catboliqoes,  ont  vot&  oai  avec  ensemble. 


Avant  de  noos  livrer  4  la  reeherohe  pc^ohologiqne  des  inotifi 
qui  ont  dirig^  les  divers  gronpes  d'deotenrs  daos  la  votatton  sor  la 
Slippression  du  budget  des  eoltes,  nooa  devons.d'abord  examioer 
qael  est  en  röalUö  ee  bndget  qne  Ton  venl  snpprimer.  XI  faut  biss 
parier  de  eette  qnestion  d^argent,  paisqa'elle  paratt  In  prtoeeapiilioD 
dominante. 

Or  voicL  ee  qu'on  lit  dans  le  „Budget  du  canton  de  Geo^ve 
pour  1907^  (anx  pages  47  et  48): 

Seetlon  X.   Departement  des  ealtes,  de  rintörieor  et  de 


N«.  73.   Cnlte  Protestant 

Traitement  des  pasteurs  (nons  donoons  le  ehiffre 

global)   mm)  fr. 

N«.  74.  Culte  catholiqne 

Traitement  des  cur^s  et  allocations  diverses  (en 


* 


ragrioaltbre 


bloe  aoBsi) 


oS,175  , 
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Transport  174,675  fr. 

N*.  76.   iDdemiiitö  de  logemeat 

aax  pastears   11,200 

aox  corts  et  viealrea  .......     4,800  16.000  „ 

tot.-il    1^>>,075  fr. 

doüU  pour  !e  cnite  protentant    133,700  fr. 
poar  le  culte  catholique     56.975  „ 

Bomme  ^ale    1 90,675  fr.  ,  . 

Od  D*est  pas  pea  sarpris  de  eoostater  que  le  badget  des  caltes, 
si  violeminent  attaqnd,  n*atteint  pas  m£me  200,000  fr.,  bot  nn  budget 
cautoiml  dont  les  d^penses  se  montent  ä  prte  de  .10  millions  (exaetemeDl^ 
poar  1907,  k  9,781,765  fr.  40).  Et  encore  devons-noos  ajonter  qae  la 
majeore  paitie  des  frais  du  calt€  Protestant  sont  snpportte  par  des  fonds 
qtti  profiennent  de  dons  et  legs  faits  antrefois  k  leor  öglise  par  les  pro- 
testants  geneTois.  Gette  ^lise  est  propriätafre  d'nne  s^dnle  de  800,000  fr. 
de  la  Caisse  bypotböcaiie  et  d'antres  fonds  Bp^oianz»  sans  parier  de 
rorgent  reenetlli  k  l'aide  de  eoUectes  organis6es  par  le  Ck>n«8toire  et 
les  Conseils  de  parolsse,-  spöoialement  poar  renseignement  religieiiz. 
£n  1847,  comrae  je  le  rappelais  plus  baut,  TEtat  a  mis  la  Biain  .sur 
la  fortune  de  l'aneienne  nSoci6t6  öconomiqne**,  1,500,000  ,fr.,  dont  les 
int6r€t8  deraient  serrir  k  Tentretien  du  culte  Protestant  Eniin  les  , 
quelques  Centimes  qui  sont  demandös  annaellement  k  ohaque  contri- 
bnable  de  Gen^ye  pour  parfaire  la  sorome  inserite  au  budget  des  cultes, 
sont  payte  surtont  par  les  eitojens  protestaots.  II  suffit  de  rappeler 
ces  faits  pour  faire  voir  qn'il  iie  s'agissait  nullement  daos  cette  votatiqn 
d^une  affaire  d'argent,  mais  uniqUement  d*nne  qucstioo  de  principe  4 
traneber  eotre  adrersaires  et  partisans  de  la  Separation  des  öglises  et 
de  retat 

Et  oependant  le  budget  des  cultes  inspire  une  teile  horrenr  k 
rcrtains  plötistes  scrupulenx  qu*ils  ont  fait  alfieber  sur  nos  murs  an 
appel  anx  öleeteurs,  sur  papier  bleu,  dans  lequel  on  les  engageait  k 
Toter  oui,  parce  que  „ie  budget  des  oultes,  üelni  de  TEglis^  nationale, 
s^aliraente  en  partie,  si  faible  soit-elle,  k  la  soutee  impure  de  la  pro- 
stitotion.** 

L  n  pareil  outra^i*  souleva  d  uiianimes  protcstatioiis. 

Aussi  persoiiiie  n  eu  veot-il  preudre  )a  rpsponsabilitc'.  Le  Sigiiul 
<lt'  Geneve,  orgaoe  du  ;rnnipe  national,  auquil  on  attribuait  la  patemitö 
de  r„Hffiche  bleae".  la  repuUie  en  ees  termes: 

„Nous  avioDS  döcid^  de  publier  daas  noa  colonues  le  texte  de 
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cette  affichc,  qoi  ftait  d'une  Inspiration  6lev6e  (I>.  mi\h  noiis  y  avons 
reiioncö  pour  c viter  daugmeiiter  les  interpr^tatioDS  erroQ^  et  let 
froiaaements  inutilcs." 

„t'ettt'  iiftiche  n  rniane  ni  da  Oroupe  national,  ni  d'aucuu  de  »es 
ilt'put^ü,  ni  du  Tomite  abolitioniste.  ni  d'aacane  associatioD,  politique, 
religieiise  ou  autre." 

En  rtisume,  ioin  d'etre  ia  pr^occupation  dominante,  ('(imuie  oii 
serait  tent6  de  Ic  croire.  Ia  (|ue.stion  proprement  dite  du  budp^et  n'a 
jou6  ancun  röle  dans  la  votatioii  du  30  juin.  Noos  ne  saTons  pas 
s'il  s  est  tronre  nn  senl  ^lecteur  jisspz  natf  pour  croire  que  Ia  suppressioo 
du  bodget  des  cultei»  apporterait  uiic  i^coiioinie  dans  les  depenses  de 
l'Etat;  ce  dnnt  nous  sommes  certaiii  cost  que  cette  8npprp.«?sinn  m 
diminaera  pas  d  uu  centime  la  cote  d'iuipöt  des  contribuubles  genevois». 

On  s'est  demand^  poarquoi  le  Grand-Conseil  et  le  Conseil  d'Etat 
avaieot  intital6  leur  loi  „Suppression  da  badget  des  Cuites'',  paisqa'ils 
appelaieat  en  r^alitö  le  peuple  ä  se  prononoer  sor  la  qoe^oo  da  prio- 
dpc  de  la  «tS^antion  dea  Eglises  et  de  FEtat'.  U  aorait  6U  plus 
frano,  diflait^on,  de  dooner  &  la  loi  son  rrai  nom,  et  de  ne  pas  dissinnler 
BOUS  nne  apparence  badg^taire  aoodyne,  la  destroetioD  d*Doe  Eglise 
•  nationale  qni  reprdsentait  les  plns  glorieoses  traditiona  de  la  r^pabliqne. 
Od  a  aecos^  les  initiatears  de  eette  loi  dWoir  ohoisi  ce  titre  poar  per^ 
mettre  aax  Gatfaoliqnes  romains  de  roter  ooi,  paisqnUl  lenr  est  d^fendn 
de  prendre  part  Ii  on  Tote  qoi  proclamenüt  la  Separation  de  TEgliw 
et  de  TGtat)  en  reiiii  de  la  proposition  LV  dn  Sy Ilabus,  ainsi  oon^ne: 

^L'Bglise  ne  doit  pas  6tre  söpar^e  de  l'Etat,  et  TEtat 
ne  doit  pas  Hre  s6par6  de  rEglise.**') 

II  est  örident  qne  les  oatfaollqoes  romaina  ont  mis  i  profit  cette 
sobtile  distinctioD,  mais  nona  deroos  rappeler  qn'  en  1880  d^ja  M'. 
Henri  Fasy  arait  iotitolö  son  projet  de  loi  ^^Snppreasion  dn  bndget  dea 
cnltes'*  et  non  pas  „8öpanitioo  de  TEglise  et  rBtat",  paree  que,  disail-ü 
dans  la  söanee  du  Grand-Gouseil  da  31  mal  1880,  „nons  ne  voalons 


'(  Ia'  pape  a  du  reute  coiidamn^  r^ceiomeut  Ia  Separation  en  France,  et  la 
d^clar^e  iiupie.  Tautcfnis,  rlain  nne  intt're^santf  Atude  (pa-  t'Oujonrs  iinpartiale 
eiirers  Ip«  vietn  catliulicjues)  publice  n''ct>iiinit'iit  (Inns  h\  K«'vae  dos  Pphx  tnoude» 
(15  Aobt  liH)l),  M.  Julien  de  NarfOB  dit  que  cette  i uudiiumatiuu  eat  de  „pW 
theae",  et  qne  Ja  tMae  elle-ni^me  n'eit  applicable  dans  la  pen«6e  de  rKgiiie 
romaiae  qn'ik  la  aitaatloa  de  cette  Bglise«  et  non  de»  antra».  Tis-fc-Ti»  de»  dtren 
Etats«. 
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pas  supprimer  les  fiaraiiiifs  que  le  pavs  a  prises  coatre  les  em- 
pietements  des  clerges." 

Voih'i  eertes  une  excellente  raisou  politiqne.  Mais  ^tait-il  nöces- 
snire  pour  ussurer  ee«  garanties  de  jeter  bas  l'^glise  imtionale  Protes- 
tant*'V  Nous  ne  le  pensoDä  pas.  Nous  croyons  an  eontraire  qae  cette 
Egriis«-.  (l^raocratique,  lib^^rale  et  progrossivp.  t'tait  la  meiUeure  barri^re 
h  opposer  aux  empietcmcnts  clerieaux,  cathDlujues  on  protestaiitä,  l'ar 
sa  larjre  Organisation  eile  etait  plus  que  toute  autre  vraiment  ^ducatrice 
dn  people,  susceptible  de  pprfoctiounemeut  et  de  saine  Evolution,  toujours 
üuverte  aux  progrös  sciciiiiiitjues,  adversaire  resolue  des  exoentricit^s 
et  dt's  psyebopathies  religieuses,  ioaccessible  aux  influences  aotoritaires 
et  sectaires.  L'6glise  protestaiite  genevoiae,  reconstita^e  en  dehors  de 
toutp  attache  avec  l'ötat,  conservera-t-elle  ces  avantages  et  jouera-t-elie 
enccie  jV  Favenir  ee  beau  röle?  Si  eile  avait  le  iiialheur  d'y  manquer, 
ce  serait  le  signal  de  sa  d^cadence.  Sans  partager  roptimisme  de  cenx 
qui  voieut  danb  la  Separation  une  panacee  pour  la  vie  religieuse.  nous 
ne  pouvous  croire  cependant  k  la  döch^ance  de  Tesprit  protestant, 
hn^nenot,  ä  Oen^ve.  et  nous  avons  pleine  confiance  dans  sa  ritalit^!. 
S  il  veriait  a  se  retirer  de  r^glise,  il  n  en  resterait  pas  nioins  vivace 
dans  le8  coucbes  profondes  populaires.  et  se  reveillerait  a  l'occasioii, 
coQime  oj)  a  pu  souvent  dej4  Ic  constater. 

Ij"  moment  est  venu  de  rechereher  les  mobiles  psychologiques 
qui  ont  dirig^  les  principaax  groupes  d'^lecteurs  dans  la  jouru<^e  da 
30  juin. 

Occupons-nons  d'abord  de  ceux  (|ui  ne  sont  pas  venus  voter. 
Koos  avons  vu  qu  on  en  eonipte  plus  de  dix  railie.  Apr^s  avoir  niis 
de  c6t6  ceux  qui  ont  eu  un  empechenient  niajeur,  les  niiiladet»  et  les 
absents,  nous  devnns  constater  cependant  fiue,  ])our  une  votation  de 
cette  importance,  l  abstention  a  ötd  bien  forte.  Cette  ahsttMitio?»  est 
toute  enti^re  du  eött"  des  protest«nt«.  ear  les  catboii(iues  ultraniontains 
se  sont  renduö  en  nias!-e  au  scrutiii.    .lamais  ils  n'v  etaient  «iccourus 

fr' 

au.ssi  nombreux,  ä  tel  point  qu  il  y  a  eu  jusqu  a  H4  ^  „  de  participants 
au  Nöte  dans  eertaines  eomminu-s  eatholiques  raniles  (ä  Cboulex,  k 
Veyrier  et  ;i  Laconnex  |»ar  exeniple). 

Panni  les  abstentionnistes  il  y  a  sans  doute  un  grand  iionibre 
d'indiff^rents  et  d'ögoTstes  pour  lesquels  la  question  etait  futile  et  d^- 
poanue  d'int^rct.  Sans  etre  ennerais  d(^clan''s  de  reL'Hse  nationale  ils 
De  86  d^ngeraient  pas  pour  la  eoDserver  ou  pour  la  detrulre.  Cepeudaut 
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il  y  a  ea  d'aatres  abstentioimiateB  trte  oombreox  (et  doob  en  aTooi 
coDDO  pIns  d'un)  qui  «e  sont  faits  nn  Bcrapole  de  eoMdenee  d'atter 
voter;  ttte  attaehto  i  T^lne  natioDale,  ils  De  ponyaieiit  ae  dteider  i 
voter  eoDlre  bi  s^parationf  dont'ils  ötaieiit  partisaDS  od  principe;  iU  dot 
pr6för6  e'absteiür.  D'aotres  anni,  siparatittes  eonTainciUk  ont  vott 
blanc,  parce  qu'ite  redontaieDt  d'instioet  les  eona^qoeneefl  de  la  Separation, 
ou  parce  qalls  estimaieot  ne  pae  avoir  le  dxoit  de  d^tniire  one  iglise 
k  liuiuelle  t^t  de  lean  eooeitoyeDS  (on  m€me  lee  membres  de  lev 
lamille)  ötaieot  si  fortemeDt  attachte.  I>'aatres,  enfio,  eo  grand  Dombie 
aosci,  caitoitt  ehea  les  radicaiix,  iliomc  peut-dtre  chei  lee  d^moerates.  se 
aont'absteni»  pour  ne  pas  d^vooer  les  nteolatioi»  de  lear  parti.  oo 
poar  ae  paa  voter  eoatre  l'opinioa  de  leuia  cbefo. 

Qnant  aax  aotiadparatistea,  A  oeox  qoi  ont  vot6  qod,  leof 
eompte  est  vite  fait;  il  ne  sanrait  y  avoir  de  doate  eor  le  mobile  qvi 
ies  y  a  potusöi*  II  est  cluir  et  simple.  Toas  les  Citoyeus,  attaehte 
aax  Egliaee  aationales,  qui  n'ont  pas  h^a^  ja8qa'&  a'abateair,  soot 
veons  döposer  r^solument  uu  uon  daoB  rnrne  ölectorale.  Nona  eii  avoai 
diatiogoö  dcux  catögories: 

protestaiits  (Democrates  et  radicaux)  au  nombre  de  6,623 

et  les  cathoiiques  natioimux  1.^00 

total 

Iis  foriiieiit  doJK'  un  g:roupe  compact  <|ui  n  presenti'  um*  forte 
majoritö  vis-a-vis  de  chaum  des  partis  heterogenes  qui  out  vole  la 
Separation.  *) 

0  Hr.  Baoal  Allier,  dam  k  Si^cle  da  SO  «otlt  1007.  imagine  qae»  «  l'«» 
riclame,  comme  il  en  est  qaealion,  an  aecoad  vote  vor  la  loi  de  «^pantlon,  il  m 
funiuTa  „la  plnt  iJagaliöre  dea  coalitioiis".   II  croit  d^jä  distinguer  trots  grouptt 

d'antijt^Iiaratistes:  1**  Les  bommea  de  couvirtion.  (inut  le  but  easentiel  est  la  (W* 
icj\Hc  fit*  la  «ftpietf^  fi^Üe  pontre  les  inenarrs  dp  rultraiii<»iitanisme;  2*  \^  hfinm« 
r^aus  toi,  „dout  la  rcligion  est  toute  verbale  oa  tonte  politique,  et  doiit  la  iav'oii  ^'i 
ronibattre  la  »6paratioa  e^t  ce  qu'il  y  a  de  plas  bamtliant  pour  one  E^Use"  (par  oa 
qa'ils  Be  flg:areBt  qoe  lear  Egliie  ?e  peut  vivre  lonB.  l'apimi.  de  TEtat);  3^.  eiilii^ 
Itfs  hoinines  sans  coaviction  religieaie  „qui  n'  en  revent  pat  moins  d'iutervenir  mm 
{•esse  dan»  les  cboses  religieuses,  ...  qui  pr6tendent  niettre  la  religion  en  s^rrir^ 
])ublic  poiir  avoir  le  plaisir  de  rAaflementer  serviee  et  ik'  tt'nir  en  rt'iric  1<*^ 
liesoins  de»  äines  («io),  one  catt''^rt)ri('  dr  iiolitirit'ns  renilraieut  separatiiitf  par 
degoüt  qukuuque  ue  Test  point  paa  principe."  VA  }\'.  Allier  de  cooclure; 
Vena  bleu  croire  qa'ane  cealitioB  an  pea  bigarrße  (charmant  n*eat-ce  pes?)  a  ^' 
traind  le  vote  de  jnatice  et  de  logiqne  qae  le  peaple  de  QeaAve  a  ^is  Im  S9 
et  30  jnin,  mais  francberoeiit  serait-elle  moittS  bigarr^e  et  pln$  4diftante  la  CMÜtioB 
(imagin<^p  par  M""  .\IIifr)  qui  serait  nAccssaire  ponr  dAtrnIre  cc  v  tr»''-* 

Mais  fraucUeiuent,  UiruRg-uong  k  uotre  tour,  qui  poolrait  admettre  ia  realit^ 
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En  ertet  U-s  mobiles  des  electeurs  qui  ont  aceei)t(^  la  Separation 
des  Kglises  et  de  i'£tat  sont  tr^s  difföreuts  et  meme  parfois  contra- 
dictoires. 

N'ojons  commeot  se  döcomposeut  les  groopee  prmoipaax  des 

s^paratistes: 

1°.  Les  catholiqaes  romains  qai  ont  üertaioement  assard  le 
triomphe  de  la  loi  soomise  ä  la  votatioD  popnlaire.  Contrairement  k 
ee  (|ai  sest  pa8s6  en  France,  oü  la  Separation  de  l'Eglise  et  de  l'Etat 
;!  ^t6  faite  contre  les  eatholiqnes  nltramontains,  k  Genöve  eile  a  6t6 
iaite  en  levr  fu^eor.  AwA  l'ont-ils  vot^e  k  rnnanimitö,  saisissant 
am  empressement  l'oeoasioD  leor  ^tait  Offerte  de  prendre  lear 
reranehe  de  I87:i 

Le  Vattrland  de  Lacerne,  organe  des  catholiques  romains  de  la 
jänisse  allemande  f^licitait  dans  les  termes  aoivanta  les  oathoUqoes 
geneToia  de  leor  belle  vietoiie  ^  Les  catholiqaes  genevois  peavcnt  espörer 
ponr  le  moment  dea  aTantagea  s^ndix  de  la  S^paratioo;  o'eat  poarqnei 
noas  nous  r^ouissons  avec  eox  des  resaltats  du  vote."* 

Bon  nombre  de  proteatants  qui  croyaient  röparer  oue  in- 
jastice  envers  les  catholiques,  exclas  da  badget  des  cultes.  depais  la 
loi  de  1873.  Paisqa'  on  ne  pent  sabrentionner  tous  les  coltes,  disaient- 
ils,  on  ne  doit  en  snbTentionner  aneun.  Ce  ruisonnement  simpliste, 
partant  d'un  sentimcnt  gtaöceax  a  entrainä  de  nombreax  öleeteors  qoi 
pensaieiit  rötablir  aiDsi  „\»  Yöritable  ögalitö  nationale  entre  toos  les 
citoyens  daos  notre  eanton  mixte." 

3°.  Les  socialistes,  les  libres  pensears  et  les  ath^es,  enne- 
mis  d^olarös  de  tonte  religion,  qai  sont  daos  leor  rdle  -en  s'effSor^t  de 


de«  denz  d«niim  ^^pxrapM"  iawoU»  psr  E'.  AUier?  Ce«  eat^gories  de  citoyene, 
dont  IHine  est  biMiliaats  ponr  l'JBgÜK»  et  dont  l'autre  intpife  an  tel  ü^go&t 

qn'elle  suffirait  k  rendre  s^paratiitt«  cenx  qni  ne  le  sont  pas,  nc  reposent  eu  d^fi- 
DitiT»'  qiie  ?»iir  (1f>«  'inppo-ition-;,  d«»8  suspicioDS  et  des  soupQons.  M"".  Allier  sti>pocr<> 
ici  gratuit'eiMeni  le?*  iijteutiuus  de  no?  conritoycns  uttaehPH  ä  l'Eglise  natiouale  i^ui  ue 
partagent  pati  aes  preventiouri  paüäiouiieeü  cootre  cette  Eglise.  De  quel  droit  vieot- 
il  lei  acciuer  6*htn  man  foi  et  «ins  eonvietion,  peroeqn'ils  ae  le  meatreat  pM 
toos  lea  dimancbea  an  lermon,  et  eomment  ne  s*qiercoit-U  pae«  loi  qoi  parle  si  Tolon» 
tiers  de  lo^ique  et  de  justice,  qae  si  on  Toulait  le  snme  sur  ce  tmaia,  on  ponrrait 
facilemeut  former  anssi  .j^rntipes'  de  pharisieos  et  d'hypocrites  pacmi  lea 
ü^j^aradütes  qui  font  ftala^fe  de  senriuienfs  relicrieilx? 

Soavenoos«DOii8  Leu  uns  et  le»  autre«  que  la  cbaritt-  ae  boupcuuue  paü  le  mal. 
He  tMditens  paa  ponr  l'Egliae  la  loi  dea  anapeeta  coatre  eeaz  qoi  ne  aaaiteateat 
paa  aaaei  Mnrteueiit,  ani  yeoz  dea  forenta»  lear  attacheaaeiit  ans  e6r6nkoaiea 
religienaes. 
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supprimer  les  ^lises.  Iis  «'imagiDcnt  que  le  sentinieDt  religieux  esl 
one  maladie,  tine  aDomalie^  ooe  mite  de  tnmeiir  maliguL  (la'oD  doU 
extiiper  de  la  Boei^.  Ih  ne  s'aper^oivent  pas  qa'oo  De  sopprimen 
januds  les  relig^oos  daos  les  aooi^lte  bomainea  et  qne  TEftat  ne  peut 
les  igDorer  sans  de  graves  incooTtoiente. 

4<*.  Les  piötiflteSf  dinidente  et  seetairei,  paitiaana  dea  petites 
ehapellea,  oft  tons  les  eroyaots  sont  eonrb^s  sons  la  m6me  eoofessioQ 
de  foi,  et  qni  ae  ooosid^ieDt  oomme  possMant  senls  la  vAritA  reli^ease^ 
Us  ne  penvent  pas  snpportcf  lldte  de  ooadoyer  des  Hbres-penseun  et 
des  inortdoles,  et  n*admettent  la  nmoltitode^  dans  TEglise  qne  si  eile 
fonne  le  tronpean  des  fid^les  professant  le  m§me  eredo,  et  soiisDeaseineot 
4pnri  des  «biebis  galenses**  do  positiTisme  et  de  rioerftdulitd.') 

n  s'est  troa?^  mdme  17  pastenrs  de  TEglise  nationale  protestante 
qni  paraissent  ee  rattacber,  tont  an  moins  en  partie,  k  oette  cat^rie. 
Iis  ont  pnbliö  nn  manifeste  söpantiBte^  eugageant  les  deetenis  A  voter 
la  soppressloD  dn  bndget  des  enltes  alin  qne  «rle  gooveraement  de  l'EgUse 
soit  dösormais  sonstrait  &  Tüigörenoe  de  cenx  qni  ne  s*y  rattaebent  pas'* 
et  ponr  ponroir  Ini  donner  „one  baae  pIns  religiense"  —  Qn'entendent- 
ils  pas  \k? 

Dans  Tassembl^e  pröparatoire  eonvoqnie  le  9  jaillet  dernier  par 
le  Conslstolre  (ontre  les  31  membies  de  eonaistoiie  eile  eomptalt  les 
36  paslenrs  de  la  Compagnie  des  pastenrs,  et  4S  d^l^te  des  eonseOs 
de  parolsse)  nne  roix  s'est  61ev6e  ponr  demander  instaniment  qne 
Tartiele  destin^  4  fignrer  k  la  base  de  Tf^lise  „soit  cairtaient  lellgieu 
et  chrttien,  de  la^on  k  montrer  aox  mosnlmans,  anx  bonddbtstes 
et  anx  poaitiristes  qn'ils  ne  doirent  pas  en  faire  partie.'* 

Lea  bonddbistes  et  les  mnsnlmans  n'apparalssent  sans  donte  iei 
qne  ponr  legitimer  l'exelnsion  des  positivistes,  c'est-Mire  des  hommes 
de  aeience.  Voil4  nn  dea  premiera  fmita  de  la  Separation;  le  bont  de 
Toreille  de  rintolöranee  qni  commence  A  poindre.  II  est  Trai  qne  la 
roix  du  pastenr  dont  noua  venons  de  parier,  est  restte  isolöe;  eile  a 
retentit  comme  nne  note  diaoordaote  au  milien  dn  coneert  des  döclaratilona 


')  Qu'on  ne  se  mdprenne  pa.^  »nr  ma  pens^e  —  Je  »ais  loin  de  bläiner 
l'^Ute  dei  ehf^tieBB  diitldeDti  et  pMriftM.  Je  las  boaom  an  eoatraire  gnnit' 
m«Bt  —  Maii  je  coattuta  aa  Mt  Lau;  ii4il  religeux  a  Iwsoio  de  confniioos  de 

foi.   IIb  ne  te  sent  1 1  \  l'aise  que  dans  ane  «'glise  oü  iU  peQTent  prier  etmfditer 

i\  riitji:?«ion  —  Cep(ii(iaiit  1«'  pi»^ti8ine  est  «onretit  roricioe  de  manifestations  re- 
l'tgieUi^eH  patho]oiu;i4iit'!i,  et  a  point  de  viie,  sou  «^tude  psycholog^ique  est  de«»  pto« 
iustractivea.   J'aurai  roccajiioD  d'eu  rapporter  plus  tard  des  exemples. 
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uiianuiu's  de  tou8  les  autres  orateors.  Tons  clux  qui  ont  j)ris  la  parole 
dans  certe  r^anion  ont  inmstö  aa  contraire  pour  que  la  rononstitation 
de  rt^grlisf  protestante  se  fasse  sur  le  modöle  de  1  aiuimnc  ögrlise 
nalionule.  L  uii  d  c ntr'  eux,  M'  le  paatt'ur  (iuülot  nous  pai  ait  avoir 
bien  inteq)r6tö  l't'sprit  qui  anime  atiutdlement  k'  peuple  proksUiit  de 
Geneve,  en  disant:  ,,En  face  de  l  aveinr  iDCcrtaiu,  restODS  unis:  soyous 
UD  seul  peuple,  une  senic  Rglise,  une  seule  famille.** 

5**.  Nous  devons  uue  place  speciale  ä  un  irrüupe  de  protestaiits 
söparatistes,  trös  ^clair^,  anim^s  de  sentiinents  älev<^s.  qui  ont  re- 
cominaodö  d'accepter  la  loi,  en  dehors  de  toate  pröoccupatiou  politique 
et  de  tonte  eombiaauon  ^leetoiale.  L'appel  qa'ils  ont  adressi^  k  la 
popolatioii  geneToise  ötait  sign^  entre  autres  parMM.  Oastave  Ador, 
Tb.  Tnrretttni,  oonBeilleis  nationaiix,  Mnssard,  oonseiller  d^Etat^  Th. 
Flonrnoy  profeasear  de  psyobologie  expörimentale  et  Glapar^de, 
doeteor,  directear  da  laboratoiie  de  psyeholoi^e  4  rUiiivenit&  Oes  hommea 
eoDotis  et  respect^  ont  certainement  döoidö  beanconp  d'h^tants  4 
voter  oai.  Iis  diaaient  daos  leur  »Appel"  qu^on  devatt  aceepter  la  loi 
paree  qae  „dans  les  eoodttioii8  aetnelles  des  oations  moderoea  le  vrai 
niojen  de  maintenir  aotre  öglise  protestante  nationale,  o'eat  de 
la  libto  des  liens  de  r£tat<* 

Iis  alfirmaient  que  söparöe  de  TEtiiti  cette  ^liae  ne  deviendrait 
jamaia  sectaire,  qa'elle  resterait  popolaire  et  largement  oaverte  i  tons 
ceax  qni  voodront  s'y  rattaoher,  et  qn'elle  n'anrait  jamais  4  redonter 
rinflaence  pr^ondöiante  des  gens  ricbea.  Paisse  ravenir  leur  donner 
raison. 

Iis  tenninaient  leur  Appel  par  ees  nobles  paroles: 

„Nous  voiilons  que  Gen^re  reste  vraimeut  fidöle  k  son  passö  et 
fasse  valoir,  dans  les  <'ondltion8  de  libert^  et  d'ind^pendance  seules 
eoBformes  k  Tesprlt  moderne,  ie  glorieux  h^ritagc  de  la  fi^forniation,'' 

Les  consdquenees  lointaines  de  la  Separation  feront  voir  jnsqu'ä 
qnel  point  oes  pr6visions  optimistes  anront  öt6  r^aiistes.  Nous  souhai* 
tons  ardemment  qae  la  elairvoyanee  de  ees  Messieors  ne  les  alt  pas 
trorop^ö,  mais  nous  ne  ponvons  taire  cependant  nos  appröhensions  en 
constatant  de  quelles  pieces  höt^roclites  est  cnmpos6e  la  niosaique  con- 
stituant  ia  majoritö  des  decteors  qui  ont  renveisö  l'^lise  nationale 
protestante. 

11  nous  reste  a  sigualer  un  aiitre  groupe  (jui  nous  parait  aussi 
tre^s  nonibreux,  pIns  nombreux  meme  que  le  pr^c^ent,  surtoat  dans 
les  partis  radiea!  pt  Mociji liste. 

6**.  Les  »^paratistes  doctrinaires  proprenient  dits,  pour  lesqaels 
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la  Separation  de  l'Eglise  et  de  l'Etat  est  un  veritablc  dopie. 
S^uttttCbaiit  A  ces  mots  comnie  i  une  formule  iiiagique,  iU  h  iinii^rineot 
quVn  accomplissunt  cette  reforniv  ;i  l;i  Irttre,  oa  va  pnK'himer  i  Etat 
ideal.  le  nee  plus  ultra  du  limirro  moderne.  Tour  ces  Iditrinaires 
la  .Sr])aratioti  de  lEg-üse  et  de  1  Ktal  est  1^^  sehibboietli  aiKjUt  1  m  n»- 
conuait  le  vrai  propressiste.  On  a  tant  n  p«  te  que  !:i  S('|iaratioü  eluit 
la  vraie  mar<jue  de^  pays  avances  en  eiviiisation  qu  il  ^  e^t  Iroüve  sun'< 
doute  pour  la  voter  bcaueonp  de  eitoyens  qui  ne  veuh  iit  pas  etre  cou- 
eid^res  cojnme  des  cDcroutcs  et  deü  reactiounaires.  erampoimös  au  cadavrp 
du  psme.  A  ce  eompte  ]h.  papistes,  soeialistes  rt  pit^tistes,  voila  les 
vrais  progressistes  Genevel  Defions-nons  des  forinules  et  des  dogme& 
en  noas  fioaveuant  qae  la  lettre  tue  et  qae  Tesprit  vi?ifie. 

7*.  Ud  argmnent  mis  en  aTant  par  les  s^aratistet  a  peot^tre 
ezeroö  amsi  une  oertalne  mflnence  rar  les  öleoteara  protestanla.  Od 
lenr  a  dit:  ,,La  soppreBsum  do  bndget  des  ealtes  est  la  solotion  in^ri* 
table  de  la  qaesHon  eonslitiitioDoelle  k  Gendrc.  Attjoaid'lmi  la  li* 
paratioD  peat  €tre  rteolae  areo  les  plus  ddicats  m^oagementi  pour  les 
Eglises  iDMrentes.  Pouna-t-elle  se  feire  plas  tard  dans  des  conditioiM 
anssi  liberales  et  anssi  avantagenscs?  Cela  n'est  pas  probable  Lofs* 
qne  la  majoritö  söparatiste  sera  devenne  pnissaate,  eile  ne  fem  plus  n 
facilement  des  coneessieos.  L'appni  qae  toqs  oroyes  dooner  k  l'Elglise 
nattonale,  en  lepoassant  nne  loi  qoi  respeete  ses  traditions  et  ses  io- 
t^ts,  tounera  oontre  eile,  et  Ini  sera  toinemment  pröjadiclable.  Vom 
iriez  abandonner  la  proie  ponr  Tombre,  les  avantages  certains  de  la 
loi  d'aajonrd'hni  ponr  les  al6aa  redontables  d'nne  loi  molns  liberale! 
Car,  ne  yoos  faites  pas  dlUnsion,  tons  les  progressistes  esthnent  qae  la 
qnestioii  demeoiera  posöe^  mdme  si  la  loi  de  1907  n*est  pas  aeeeptte 
pas  le  penple.  Iis  en  appelieront  k  bref  d^lai  da  people  mal  iniwmi 
an  peuple  nrienz  infoimö.  Voos  n'ares  done  anean'  avantage  k  pioTO- 
qner  ane  noavelle  oonsnltation  popolaire  k  brftre  Möanee.'^ 

Certaiüs  out  pens^  qn'il  y  avait  du  vrni  dans  cette  fuQOU  de 
raisonner,  et  ils  oiit  vot«'  oui  par  erainte  du  pire,  II  n'est  pas  possible 
d'en  apprecier  le  nombre.  L'argunieot  „de  la  peur"  a  jsreneraleraent 
peu  de  prise  snr  l'f^lecteur  «renevois  et  se  retoome  voioutiers  cootre 
ceux  qui  out  dress6  1  epouvantaü. 

^«.jEnfin,  les  siparatistes  pnrement  religieux,  qai  ne  rentreot 
dans  auoane  des  oatögories  pröeMentes»  et  qoi  fonnateot  la  majeure 
paztie  des  17  pasteors  Övang^ltqaes  dont  neos  arons  parU  plot  hast 
Iis  ont  6tö  sai?i8  pas  bon  nombre  de  lears  paroHsi«ia  Las  eÜatioBS 
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snivantes,  tii^es  de  la  lettre  qu'ils  ont  adressöe  aux  membres  de  TEglise 
nationale,  leront  coni|>rendre  Je  point  de  ?ue  auque)  \h  se  sont  plao^s: 

„Par  la  foi  qne  nom  a?0Ds  en  J^sns-Ghrist^  fondafeeor  et  chef  de 
rfiglise,  noQS  estunons  qn'nne  JBglise  ehrötienne,  la  ndtre  en  parlicalier, 
n'a  rieo  k  redonter  de  la  sappmaton  des  liens  qni  Tonit  k  l'Etat  .  .  . 
Ponrqooi,  privte  de  sa  pari  an  badget  des  coltes,  be  resterait-elle  pas 
protestante,  nationale  et  laigement  onrerte  k  tona  eenx  qni  de- 
mnnderaient  librement  k  en  faiie  partie?  .  .  . 

,fKoQ8  allona  plus  loln  encoie.  Nona  n'hteitons  pas  k  affirmer 
qne  la  Separation  pemettra  k  notre  Egliae,  non  aenlement  de  potir- 
mim  Toeovre  eommene^  mais  encore  de  röaliser  de  noaveanx  progrda 
et  de  dörelopper  nne  activit^  plus  dtendne. 

„Nons  avous  assez  de  conttaiice  dans  la  puissaiice  de  l'Evaii^ik* 
et  (laus  la  bonue  enteilte  qui  rejjne  actiirllciiieDt  parmi  nous  pour 
couijiter  (jue  TEglise  nouvellc  sera  une  ^raiide  et  belle  Eglise, 
nationale  et  cbretienue,  ambitieuse  de  travailler  au  bien  moral  de 
la  patrie  .  .  . 

„Nous  connaissoDS  ass«  /,  l'esprit  de  dos  eollegues.  dont  Topinion 
dirtere  de  la  n5tre  sur  la  (juesiion  actaelle.  pour  savoir  qu'avec  eux 
nons  fdriiii  [nijs  uue  Egiise  qui  di-piovi-ra  le  drapeau  de  rEvaugüe  et 
troubinettra  ü  nos  descendants  rh^ritage  sacrö  de  la  K^forme  .  »  . 

^äi  ia  loi  est  vot^e  nons  assamona  nne  grande  reaponaabilitö; 
mais  nons  osons  le  faire  dans  la  foi  qae  nons  a?oo8  en  la  pnisaanee 
^roelle  de  r£yangile.^ 

C'est  an  pied  da  mar  qa*on  eonnait  le  ma^n.  Us  ont  travaOl6 
ä  dtoolir  notre  f^iiae  protestante  nationale,  anz  applandisaem^ta  de 
sea  plaa  implaeables  ennemia.  Nona  attendons  maintenant  aToe  eonfianoe 
Toeam  de  reeonatitotion  qn'ila  ont  promia  d'aooompKr.  L'Eglise  gene- 
Toiae  proteatante  de  Tavenir  ne  reatera  vraiment  nationale  qae  si  tona 
aeeeptent  comme  point  de  ddpart  les  prinoipes  inserits  dana  la  lol  de 
1874,  qae  nona  avona  d6}k  rappelte:  la  pleine  libert^  de  eonaoienoe  de 
tona  loa  membres  de  rEgliae,  paateara  et  laXqaea,  libert^  qai  ne  ponra 
Jamais  etre  lestreiote  par  des  confessions  de  foi  oa  par  des  formalaires 
litargiqaes. 

Si  eile  a  le  bonhear  de  r^anlr  dans  son  sein  tona  les  protestants, 
de  rextrdme  ganefae  k  TextrSme  drolte,  lea  pi^tisSes  k  oÖt6  des  podttvistea, 
TEglise  proteatante  de  Genöre  anra  eneore  une  grande  et  belle  tllcbe 
k  remplir  an  sein  de  notre  penple.  La  devlae  dea  soelötte  fatares  ne 
sera  pias  alora  nne  sentenee  aristoeratiqae  et  goavemementale,  eomme 
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au  temps  dv  Tavoar  ..L'Eg'lisr  iibrt*  daus  l*£tat  lihrc**;  raai«  bleu  plntol 
l'eKyegaon  detuocralique  „uoe  üeügieo  saioe  cbez  im  Peuple  sam*^. 

* 

Li\  joflruöe  du  30  juin  1^07  restt'ra  ü  double  titre  une  jonrni^e 
bistorique.  Tandis  qu'ä  Gwjöve  ou  rowipait  avec  lee  dernidres  traditious 
de  la  Rome  proUtstaiUe,  dans  la  liomv  papale  les  aoti-clerieaux  thom- 
phaient  bruyamment  des  catholi<^e8  et  des  conservateurs  rennis,  ä 
ToccasioD  des  electioiis  inunicqjales.  A  Gen6ve  la  coalitiou  des  t'leri- 
caux  (catholiqaes  et  protestants  i  vt  des  libres-jienseurs  reussissait  ä 
abattre  une  ^glise  Datiooale  d^mocratique  et  lib^ale;  ä  Rome  15.000 
^lecteurs  progressistes  contre  8000  conservateois  alüös  aax  d^hcaui, 
assnraient  la  victoLre  des  partis  avauc^s. 

Cecl  nous  rappelle  une  autre  date  mömorable.  An  oioinent  oü  le 
dof^me  de  rioiaiUibilitö  du  pape  etait  proclam^  urbi  et  orbi,  eo  1870, 
Rome  ^tait  conquise  an  royaame  d'ljtalie  et  la  pnissance  temporeile 
des  papes  prenait  Hn. 

En  d6pit  des  elameurs  de  ceux  qui  »'imagineot  qne  rareDur  est 
k  i'inröUgioD,  ie  XX*  n^cle  sc  pr6oceupe  d*ODe  mani^re  intense  des 
qaestions  religieoBeti.  La  adence  pön^e  pea  &  pen  la  th^ologie;  qin 
sabit  tine  transfonnalion  profonde  poar  s*adapter  ans  besoins  morao^ 
iatellectoels  et  reli^ienx  des  sooiötös  modeines. 

Les  ^ises  qui  ne  sauront  pns  s'aecoflMider  ä  oette  adapt;itioD 
Reront  OQDdaiDB^cs  tot  oi  tiird  a  d^cboir.  Le  penple  s'^loignera  d'eUa 
de  plus  en  plus,  et  les  sources  de  vie  <jue  Ini  apperte  le  eontad  per- 
floanent  des  cksses  popalaares  le  tanderont  pas  k  taiir  esrnplölemeot 
8ouiiaitoBB  qae  i^giise  yrotertaate  naliiMle  ^  Qmbve,  ^  va  se  re- 
coostituer  snr  de  Mtnrelles  iMsea,  oosipreniie  kam  les  exigeneee  de 
r^mADtioo  rellgietise  qai  s'^aomtfäi  ä.  mfbv  epoqne  el  feoiaisae  atosi, 
4  oeox  qiu  «a  dootaient  enomt,  1a  preiTe  qn'eile  avait  «tteiat  nn  d^ 
•iffiaanl  de  MtmÜ^  sociale  pour  ftenäet  Male  d^soimais,  «ans  Tapffli  de 
VMa^ia,  MqMDsabUiiö  d/b  l'-Maeatiai  Mal«  H  neUgiMe  de  notro  peaple.0 

')  La  s^paratiuti  est-elle  vraiiueat  detiuitive  ä  Cioiieve?  Uoe  ioitiative 
vieut  d'ctre  laaceu  p&r  qb  certaiu  uombre  de  citoyeuä  qui  demandent  l'abroi^tiQi 
de  la  loi  constitationeUo  du  1K>  joia  1907.  11  sit  imposBible  de  prtToir  «etaelleMBt 
1«  Mit  de  «etM  liiMstive. 
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Anna  Katharina  Emmerich,  die  stigmatiderte 

Nonne  von  Dülmen. 

Voo  Oberarzt  Dr.  Mönkemöller,  llildesheim. 
Fortsetzung  aus  Heft  6. 

jE^  ganz  besonderes  Kapitel  ließe  sieh  uoch  Uber  die  Eigenaii 
ihres  ganzen  EmpfindungBlebens  schreiben,  Uber  die  seitMune  Ali 
und  Wdse,  in  der  eie  die  ßinneseiDdrUeke  anders  wie  noiaiat  empfio- 
deode  MeMGlieo  aoiiiahni  rad  verarbeitete,  Uber  die  wnnderiiehen  Sen- 
sationen, denen  sie  unterworfen  war.  Meist  dämmeni  diese  GefUhie- 
eindrüeiie  in  das  Mystische  berttii^.  Den  Klang  geweihter  Glocken 
fOliite  sie  wie  ßtraäieo  des  Segens,  hIk  ihr  der  HußtrUrtel  vorn  Beicht- 
vater Torhoten  worden  war,  verspürte  sie  ihn.  obgleich  sie  ihn  schos 
abgelegt  hatte,  wie  ein  rotes  ßand  in  der  Haut  am  den  Leib.  Manch- 
mal hatte  sie  die  Empindiing,  alles^  was  sie  sehe,  sei  sehr  häßlich  und 
«chmutng.  Besonders  aosgeprägt  war  aber  ihr  nnUbermiidllcht  r  Wider- 
wUleo  gegen  Speisegeruch,  der  manchmal  recht  sonderbare  Formen  an- 
nalUD  und  nicht  anders  als  Idiosynkrasie  beseiehnet  werden  kann.  Als 
an  4ien  Kleidern  ihrer  Schwester  Geruch  von  frischem  Brote  Inlfcet, 
bekommt  die  ü^nunerieb  einen  konvulsivisehen  Hasten,  ebenso 
wenn  der  Speisegerueh  ins  Zimmer  hineinkam.  Der  frivole  Dr.  Rave 
urteilt  hierttber  alao:  „Anfangs  war  sie  höehst  empfindlich  gegen  <Se- 
rOebe,  jelat  Fertrilgt  sie  aUes,  selbst  zwei  bts  drei  damplende  Meilen 
recht  gut  an  ihrem  Bette,  und  das  wohl  noch  gar  wührend  und  glaiflb 
oaeh  den  BAceehen,  welches  eie  meiateriiaft  yersteht  und  wonaob  selbst 
kein  Xaueher  den  Tabak  TerttAgf« 

Das  waren  die  Kraakheitesymplomei  die  im  wesentiiefaen  aif 
körperlichem  Gebiete  sieh  abspielten»  ttber  deren  Deutung  man 
jetEt  wohl  kaum  Teraehiodeaer  Meinung  sein  kann  und  die  selbst  von 
glfiuibigen  Vmlireni  oll  der  Krankheit  sugestanden  wuidea.  Anders 
war  es  mü  der  Weitang  ihrer  GesamtpersOnliehkeity  Ihres 
Charakters,  ihrer  Psyefae,  Hier  prallten  die  Gegensltae  meist 
recht  erbittert  auMsander,  es  kam  auch  vor,  dafi  die  Gegner  Um«  An- 
sicht weeiisellen  und  wenn  man  diesen  Widerstreit  nüber  ferfelgt,  stellt 
sich  uns  der  Parallelismns  mit  unsefem  RrankheitBkilde  in  der  tber- 
aeogeadateo  Weise  vor  Aiigeu. 

Im  gvoien  und  gmiacn  empfingen  die  neiitea,  die  mit  Ihr  in 
nühere  Besiehungea  fMtmi,  ehMB  günstigen  Eindruck,  anclh  wnm 
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sie  sich  nicht  mit  der  Wunderkraft  ihrer  Tätigkeit  abzufinden  ver- 
mochten. Ihre  religiöse  Dciikun^^sart,  ihre  heitere  Kr^cbung  in  ilir 
Schicksal.  (Ifis  Mitgefühl,  dub  sie  fUr  andere  Leiden  hatte,  sicherten  ihr 
die  Hocliuchtuug  ihrer  Mitwelt.  Dazu  jreselite  sich  die  Lebhaftigkeit 
ihres  Geistes,  ihr  enormes  Gedachlnis,  ilire  schnelle  Auffassung,  di»* 
Plastik  ihrer  Ausdrucks  weise,  die  sie  weit  über  das  Niveau  ihrer  Um- 
gebung hoben  und  Uber  die  schlichte  Ausbildung,  die  sie  genossen  hatte, 
emporwachsen  ließen,  wieder  eine  Erfahrung,  die  wir  ailtäglich  bei 
Hysterischen  der  niederen  "Stände  machen. 

In  eigenartigem  Geirensatze  zu  dieser  Anerkennanjr.  die  ihr  si» 
vielfach  gezollt  wurde  und  fast  unverständlich  in  Anbetracht  der  Lirhens- 
Würdigkeit,  die  sie  sonst  auszeichnete,  steht  die  Unbeliebtheit, 
deren  sie  sich  zeitweise  zu  erfreuen  hatte,  üirs  Scbir-k«;!!  truf  sie 
vor  allem  im  Kloster.  Sie  selbst  klagt,  man  habe  sie  im  \erdacble 
gehabt,  sie  nehme  die  Arzneien  absichtlich  nicht  und  ihre  Krankheit 
sei  Verstellung.  ..Die  Nonnen  kainef)  zur  Ansicht,  es  habe  mit  üircn 
Krankheiten  nichts  auf  sich  und  ktlninierten  sich  schließlich  Uberhaupt 
nicht  mehr  daruni.  Daß  sie  nicht  arbeiten  konnte,  sah  man  als  Hofiart 
nnd  Trägheit  an." 

Wie  unsere  Hysterischen,  sobald  sie  in  einem  gröüeren  Verbände 
weilen  müssen,  sich  immer  gerne  au  eine  bestimmte  I^eidensfrenossin 
oder  -Vnstaltsgefährtin  anschließen,  mit  der  sie  sieh  ganz  verstehen  uod 
Leid  und  Freud  teilen,  so  war  auch  im  Kloster  eine  Freundin  die  eit- 
zige, mit  der  sie  ein  Herz  und  eine  Seele  war,  Klara  Söntgen. 
Sie  war  ihre  I^densgefährtin,  entsoholdigte  sie,  giaabte  ihr  alles,  fohlte 
mit  ihr. 

Was  die  Ursache  einer  solchen  Abneigung  ist,  läßt  sieh  oft  schwer 
sagen  „nnd  die  Nonnen  waren  kaum  von  ihr  getrennt  da  wußten  sie 
-  nicht  mehr  zu  sageo^  warum  sie  ihr  so  abgeneigt  gewesen  waren". 

In  erster  Linie  ist  es  meist  die  hysterische  Reizbarkeit,  die 
den  Grund  xn  derartigen  Konflikten  abgibt.  Sie  selbst  räumt  em, 
sie  sei  hitzig  und  eigensinnig,  die  Abtötung  des  Eigensinnes  koste  sie 
die  größte  Mtthe,  die  Eltern  hätten  sie  mehr  getadelt  wie.  gelobt  Aoch 
Öohmöger  erzählt,  sie  habe  viele  Verweise  bekommen  nnd  sei  für 
eigensinnig  gehalten  worden.  Nach  Aussage  des  ältesten  Bruders  war 
sie  etwas  „eifrig  im  Kopf*\  Ihre  Schwester  wirft  ihr  vor,  sie  gerate 
leieht  in  Eifer  und  Heftigkeit.  Einmal  warf  sie  sogar  mit  einer  Schoe 
naeh  dieser  Schwester.  Noch  nach  1816  geriet  sie  „durch  Ereifronir 
mit  dieser  Schwester  in  SUnde".  Immer  aber  tat  ihr  diese  Heftigkeit 
bald  leid,  aneh  wenn  sie  in  heftige  Wallung  geraten  war.  Als  Ansfloß 
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dieser  Heftigkeit  ist  anch  ihre  Weigerang  amsoselieii,  die  Besnelie  ihrer 
ehemaligen  Mitschvesteni  ansonehmeo.  Als  sie  sieh  den  Itttcken  dozch- 
gelegen  hat  nnd  mit  Branntwein  abgewaschen  wird,  „krammt  sie  sich 
wiDselnd  im  Bett,  ihr  Antliti  wird  rot  nnd  sie  glllbt: 

.Jeh  will  ja  alles  gern  leiden,  nar  mnfit  da  nioht  mit  so  wenig 
Schonung  dabei  so  Werke  gehen."  Bei  diesem  Heraasfkllen  ans  ihrem 
sonstigen  liebenswürdigen  Wesen  ist  es  kein  Wunder  wenn  dem  General- 
▼ikar  Droste  mehreremale  derartige  Anßerongen  „mit  seiner  Ober^ 
Zeugung  von  ihr  als  einer  anfierordentlieh  begnadigten  Seele  wenig  im 
Ginklange  an  stehen  sehienen''. 

Dies  Verhalten,  das  sieh  ja  allerdings  reeht  weuig  mit  ihrer  Gott* 
begnadigtheit»  nmso  zwangloser  mit  dem  hysterisehen  Ghankter  in  Ein- 
klang  bringen  läßt,  wnide  von  Ihren  Anhängern  also  gedeutet  ^.Sie 
hatte  nicht  blofi  die  Krankheiten  und  Schmerzen  der  Sterbenden,  sondern 
aach  ihre  geistigen  Gebreohen,  die  Folgen  langjähriger  verkehrter  Ge- 
wohnheiten and  Leidenschaften  anf  sieh  zu  nehmen,  durchzofeebten  und 
zu  Überwinden,  selbst  die  verkehrten  Geisteszustände,  die  Folgen  der 
Leidenschaften,  des  Zornes,  der  Rachsucht,  der  Ungeduld,  der  Nasch- 
haftigkeit, der  Neugierde  imilite  sie  auf  sich  nehmen.** 

Diese  Deutung  ist  ja  eine  iinfi  hlharL'  Methode,  alle  Cbarakter- 
schwiic-heii.  alle-  Fehler,  —  in  uuserm  l'^alie  alles  Krankheitssymptome 
—  von  dem  Oharakterhilde  eines  Menschen,  das  verklärt  werden  soll, 
ab/iistreifen.  Fühit  man  es  konsequent  durch,  so  hat  mau  nicht  die 
gerin^'ste  ^Schwierigkeit  selbst  bei  der  verdorbensu  ti  —  in  unserer 
Fassung  kränksten  —  Person  den  lautersten  Charakter  juizuerkennen. 

Der  hysterischen  Keizharkeit  reiht  sich  die  hvsteribche  Neisrune 
zu  unbegrtlndetem  und  unvermitteltem  Stirn  m  a  n  g  s  w  e  c  h  s  e  1  an. 
Schon  in  ihrer  Krankheit  ,,\ crdriin^rte  oft  ein  tiefer  Knist  die  frohe 
L'nhefanfrenheit  und  ..man  nahm  solche  WandelUarkeit  nicht  selten  fUr 
Laune  und  Hij:ensinn  und  glaubte,  durch  harte  HUgen  und  Strafen  da- 
gegen einschrt'iten  zu  sollen.  Als  sie  im  Kloster  ohne  sichtlicix-n 
Grund  viel  weinte,  wurde  ihr  das  als  ein  Zeichen  von  Lnzufri(MU>nheit 
und  Kigensinn  verboten  und  die  Oberin  sagte,  „das  sei  ein  Zeichen  der 
Nervenschwäche  und  Sonderlichkeit**. 

Höchst  aiisi  h  uiUch  fuhrt  uns  dann  wieder  Dr.  Have  vor  Augen, 
wie  im  Handanuli >  Im  fi  aus  ..der  freundlichen  und  wirklich  fröhlichen 
Jungfrau  eine  stille,  mürrische,  keichcnde  Kranke  wird". 

l'nd  80  herrscht  im  Knuikluilsbilde  das  W  e  c  h  s  e  1  vo  1 1  e ,  das 
ja  stets  in  der  Hysterie  seine  Domäne  hat  und  es  ihr  ermöglicht,  alle 
Formeu  der  Psychopathologie  anzuuehmeo.   „Plötzlich  in  stetem  Wechsel 
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wurde  sie  ?on  den  maDBigbchcB  Formen  der  Kxsnklieil  befailen."^  So 
i«l  sie  aoeb  mit  Uiitn  ÄngabeD  niebt  konsequent  so  schwaokt  sie  naA 
iwiscben  ZoneigaDg  and  Aboe^oi^  hin  und  her  nnd  wfoii  sie  sonst 
mit  dem  KieisphjsikiBi  Dr.  Wesener  ond  dem  Beiefattater  Vikar 
Limberg  mi  dem  besten  Fofte  steht»  hindert  sie  das  nicht,  bei  passen- 
der Gelegenheit  dem  Dr.  Rare  sa  eraählen,  sie  habe  ton  jenen  llift- 
bandinngen  nnd  Grobheiten  m  erleiden  gehabt 

Zeitweise  rertielea  ^ek  diese  Torllbeigebenden  Verstimmasgen  aa 
ernsteren  Depressionen,  die  sieh  gani  nnverkenobagr  den  Charakter 
der  Ifelaneholie  anlegen,  wie  sie  Öfters  an!  dem  Boden  der  Ifyatetie 
antsehiefit  Die  Neigong  zur  Seibttqnmerei,  der  sie  als  Kind  schon 
?eifaUen  war,  yerlieik  sie  aneb  später  nickt  In  „übertriebener  Ge- 
wissenhaftigkeit^', sab  sie  »Todsünden  in  gans  gidefagültigen  Saeben'S  idt 
der  Stilrke  einer  ZwangSTorsteliung  peinigte  sie  der  Gedanke,  sie  habe 
bei  der  Beidite  irgend  etwas  Tergessen,  sie  seliwelgte  in  dem  Ge- 
danken, ,3ie  sei  das^  bOaeste  Kind  Ton  allen".  Spiter  klagte  sie  sieh 
mit  höchster  Betrübnis  der  Tei»Aiedeneten  Todsünden  an  nnd  wollte 
nicht  einmal  aas  dem  Monde  ihres  Beiehtraters  eine  Hildemiig  ent- 
gegennehmen. 

Sehr  qnSlend  ist  ihr  18 1 3  eine  oharakteristiselie  „nngewüfanliche 
Trockenheit  des  Geistes'*.  Melaneholiaclien  Urspinnges  ist  eine  grolle 
Ericaltang  mid  Unlnst  gegen  alle  geiatlielie  BeaekXftignng,  die  sie  swischeD 
dem  siebxdinten  nnd  zwanaigsten  Jabre  in  sieb  Terspttrte.  „ihr  Scbnld- 
gefObl  und  ihre  Fnreht  vor  sieb  selbst  war  so  grofi^  ^  oiebt  wagte, 
die  Kommunion  so  oft  wie  früher  an  empfangen.**  Es  liegt  sehr  nahe, 
die  Neigung  aar  Selbstkasteiong,  die  sieh  bei  ihr  bemerkbar  machte, 
anch  dieser  melanelioliseben  Riektong  ansnreiben.  Hier  ist  es  aber 
anAerordentlieh  schwer,  anseinandenahalten,  was  anf  die  Reehnnng  eines 
krankhaften  Triebes  nnd  was  anf  das  Konto  einer  hjperreligtdsen  l£r- 
siehung  und  anf  Übertreibung  religiöser  Obongen  «n  setzen  ist  Dieses 
Abstecher  in  das  dunkele  Kapitel  der  Askese,  in  der  Krankheit  und 
Religion  nur  zn  oft  aal  einem  Blatte  Terzeiebnet  stehen,  kann  man  sieh 
■raeo  eher  ersparen,  als  sogar  ihr  BeiehtTater  üir  Einhalt  tan  mofile, 
wenn  sie  ihrer  Neigong  zur  AbtOtung  des  Fletseltes  allznsebr  die  Zügel 
schießen  ließ,  wenn  sie  sieh  mit  Geißeln,  Baßgttrteln  und  Strickes 
peinigte  nnd  wenn  sie  auf  einem  doppelten  Kreuae  Ton  Holz  schlief 
oder  Uber  zwei  längere  Stück  Holz  zwei  Qnerbalken  legte,  am  darüber 
10  rohen. 

Ob  sie  sieb  diesen  strengen  asketischen  Übongen  unterworfen  hat 
um  Anfseben  zu  erregen,  das  ist  stets  energisch  behauptet  ond 
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ebeoBo  leUaft  beatritUn  wocte.  Und  cbent»  ga^  es  mü  ikcm  gamen 
Ttn  und  T^en.  Hatte  de  irgeiid  eb  Moüt,  &m  vk  «nf  Mmna 
leiden»  und  entM^eiitfoUeB  LebenepM  drllig;liv  TOnwigcactet  nattrlieii, 
dafi  sie  selbst  beslimmend  auf  «üese  eigtaiiv&ke  Geslallug  ihres 
Lebens  einwirkte?  Ihre  Anliänger  vertiaiar  die  Keiaaag,  es  Icttnne  skh 
aehott  deshalb  bei  ihr  nieht  mt  einen  Betrmg^  grtnndeH  haben^  weff 
ae  gar  keinen  greifbaren  Gewinn  f an  ihren  Leiden  gsbsM  hAt, 
weil  ihr  jedes  Motiv  snm  Betrage  fehle.  SsbOn  deshalb  Bflsse  man 
Ihr  rertraneUi  wei]  sie  dehis  dann  beigetngeD  habc^  Ihre  Wanden,  üore 
Weiasagnngen,  ihre  Hungerkttaste  in  der  Weh  anssopeaannen.  Wold 
lü  es  erwiesen,  daft  sie  innner  nnd  inuner  wieder  betnnt  hal^  sie  weUe 
einsig  nnd  aDeln,  von  der  Welt  vergessen  werden,  keinen  Besnoh 
emf^angen,  sie  werde  sich  wegen  des  AnMMnfly  das  ihre  Krankheit 
Teraiaaehe,  selbst  immer  mehr  sum  £ket. 

Ob  es  ihr  aber  wbkKeh  Ernst  damit  war,  auf  die  glänaende 
Belle»  die  sie  Im  reUgifisen  Leben  ihrer  Zeit  gespielt  liaty  an  rcniehten, 
ob  sie  nIeht  wnßte,  daß  trols  all  dieser  Betencmagen  der  Znlanf  des 
Volkes  doch  meht  anfhSien  werde,  erMheiot  aom  mindesten  niobl  unwahr- 
seheinlieh.  Daft  sie  das  Behagen^  im  Mitteipnnkt  des  allge- 
meinen Interesses  sn  stehen,  —  ein  Charaktenqg,  deriishdarsh 
den  ganzen  Lebensianl  der  Bysterisohen  dnrolBdeht,  wie  ein  roter  Faden, 
—  ttber  die  Leiden  ihrer  Laafbahn  weggehoben  hal^  dafür  s|>reehen  deeh 
▼iek:  Anzeioben.  Wer  sie  besathen  wollte,  dem  ist  es  sehliefilieh 
doch  immer  gelaageu,  sie  daldete  es,  dai  Abdrttoke  ihrer  Wanden  nad 
des  Coesfelder  Krenxes  anf  ihrer  Ernst  in  Leinewand,  Seide  nnd  Pnpicr 
gemacht  nnd  weit  and  brei^  besonders  in  Holland,  verbreitet  werden 
nnd  als  der  naglünbige  Prelessor  Bodde  solis*  die  Male  an  den  Glied- 
mnfien  nnd  dem  Kopfe  gesehen  hatte,  fragte  sie  ihn  spontan,  ob  er 
nicht  anch  ihr  Krens  aaf  der  Brost  nnd  den  Ijsmenslieh  in  der  Seite 
sehen  wolle. 

Jedenfalls  bestand  sie  die  Probe  aal  dies  Enempel  nicht  Als 
der  Generaivikar  sie  1813  anch  semem  Gate  Daodeid  hi  dte  tiefte  AW 
gesehiedenheit  bringen  nod  ihr  so  für  immer  die  anstrengeoden  Unter- 
snehongen  eispnren  wollte,  kennte  sie  sieh  nickt  entMidiefien,  mil  ihrem 
so  oft  von  ihr  gewünschten  Anssshelden  «ns  der  ÖffentlMikett  Grast  in 
machen  und  begründet»  diese  nntfällige  Welgcmng  mit  der  gevmndenen 
ErkläruDg,  sie  ittrchte,  dnrch  dieae  Beiae^  zn  der  sie  dnreb  heinen 
Befehl  eines  geisli  iahen  Oberen  aagehnlien  sei,  Gott  an  versochen  and 
diese  Sünde  vermessenen  Ycrtianene  anf  aidi  tm  nehmen.  Wenn  schon 
der  Genernbikar  ähnlidkc  GcdankeDgäiigi;  wie  sie  fttrcbte^  an  lalleu 
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darch  Ungedaid,  mau  mtlsse  Gott  nicht  versuchen,  ftlr  £iDgebuDgen  der 
Eigenliebe  erklärte,  so  fügt  sich  aach  sonst  ihr  grsmzes  VerhalteD 
ohne  alle  Sehwierigkeiten  za  diesem  echt  hysterischen  Cbarakterbilde. 

„Mit  echt  weiblicher  Geschwätzigkeit er/ählt  sie  der  Unter- 
suehun°:skommission  ihre  Geschichte  and  paßt  ^geschickt  Gesiebt  oiui 
Wort  dem  Gegenstande  an**.  Immer  wieder  drängt  sich  in  ihren  Er- 
zählungen siegreich  das  eigeDe  ieh  henror,  inmier  wieder  bericbtet  sie 
mit  minutiöser  Treae  die  eigeoen  Erlebaisse.  wobei  sie  sich  meist 
nicht  im  Lichte  steht  and  deren  Wichtigkeit  fUr  die  Allgemeinheit  sie 
in  den  glühendsten  F^ben  schildert.  Selbst  die  hamlosesteD  Ereignisse 
ihrer  Kindheit  mtlssen  dam  dienen,  ihre  Verdienste  nm  die  Gesamlheit 
hervorzuheben  und  anstatt  ihre  Leiden  still  und  klaglos  zu  tragen 
seh\M'l<rt  sie  bei  jeder  Gelegenheit  mit  der  selbstgefälligeu  Umständlidi* 
keit  darin,  die  die  Hysterischen  noch  immer  zu  den  besten  Kuiidinneo 
der  Nervenärzte  macht  Wie  diese  im  Krankenhaose  an  die  Tätigkeit 
des  Arztes  die  httohsten  Anforderungen  stellen,  so  erscheint  sie  bei 
ihrem  Beieht?ater  sogar  nach  Mittemaebt,  nm  von  ihm  das  heilige 
Sakrament  so  verlangen.  Wie  diese  immer  großen  Wert  auf  ihr  Äußera 
legen,  war  auch  sie  „immer  gerne  nett  in  ihrer  Kleidang,  wie  sie  selbst 
sa^,  wegen  Gott**. 

Ganz  bezeichnend  ftlr  ihre  Denknngsart  ist  ihr  Verhalten  gegeo- 
ttber  ähnlichen  Personen,  die  wie  sie  mit  anbekannten  Gewstten 
in  Verbindung  stehen  und  zeitweise  ganz  dem  irdischen  entrückt  sein 
wollten.  Eine  Art  von  Konkarrenzncid  läßt  sieh  dabei  nicht  verkenueo. 
Die  Einsicht,  die  sie  fttr  die  Krankheitsäußeningen  anderer  hat,  geht 
ihr  fttr  das  eigene  Leiden  selbst  gänzlich  ab.  Ihr  sind  die  „Gesichte" 
von  Gott  gegeben,  als  ihr  aber  die  magnetische  Heilmethode  erklärt 
wird,  läßt  sie  sieh  zornig  vernehmen:  ^der  magnetische  Schlaf  onddas 
Schaaen  entfernter  und  zukünftiger  Dinge  in  dem  Schlaf,  das  ist  das 
Blendwerk  des  Teofels,  dieser  gibt  sich  in  dieser  Sache  den  Sehern  der 
Frömmigkeit^  nm  dafttr  Anhänger  za  gewinnen".  Bei  den  „Erleachteten 
anter  den  Aftennystikem  sah  sie  immer  einen  gewissen  Bezog  aal  die 
Ankunft  des  Antichrists''.  Dem  Dr.  Neef  gegenttber,  der  in  jener 
Zelt  Im  Magnetisieren  großes  leistete,  bezeichnete  sie  die  venneintlieken 
himmlischen  Speisangen  seiner  HaaptsomnambQle  fttr  Täuschung  und 
Blendwerk.  Bei  den  hellsehenden  Personen  sah  sie  nichts  wie  ,.Sinnliek- 
keit  and  GefallenwoUen^.  Wohl  sah  sie  ein,  daß  „delr  Zustand  dieser 
Personen  in  gewisser  Beziehung  gleichlautend  mit  dem  ihrigen  sei*, 
aber  trotzdem  vermochte  sie  nicht,  sich  selbst  das  Urteil  zu  sprechen. 
Im  Gegenteil,  Uber  jene  „magnetische  Person"*  ließ  sie  sich  in  hyll^ 
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liselier  Wallniig  aus:  wollte  sie  lüge  mir  gegonttber»  denn  MtUten  ihn 
sdiftnen  süükn  Geiitkte  bald  aufliöreu.   .Sie  ist  vir  schon  öfter  im  Gesiehte  gtüigt 

worden  und  immer  »ah  ich,  daß  wiüirend  der  m«£jnetischt'n  Einvrirknuif  aaeh  der 
Teufel  seiu  ( iiUikeUitiel  mit  ihr  trieb-'     Bfi  sich  M-lbst  sah  sie  den  Teufel  nie. 

Auf  (las  schärfste  ausgeprägt  ist  bei  ihr  schließlich  noch  die 
maurische  und  in  den  Aag-en  der  Menge  so  unverstiindliche  Sujrj^es- 
tibiiität,  die  ja  die  verschiedensten  Formen  der  Hysterie  eiriifrt  und 
sich  in  die  mannigfaltigsten  Kundgebungen  ihrer  psychisch  krankea 
Persönlichkeit  hineinverwebt.  Wie  sie  ganz  im  Banne  der  Auto- 
suggestion steht,  das  läßt  sich  bei  ihren  Lähmungen,  bei  ihren 
Schmeraen,  bei  ihrem  Stimmaogswecbsel  auf  das  deatlichste  erkenueiu 

Und  sie,  die  anderer  Lreiden  und  Vergehen  auf  sich  nahm  und 
die  größten  Taten  vollbraelite,  sie  wurde  das  willenlose  Werkzeug  ia 
der  Hand  anderer  Menschen  und  der  SpieJball  des  religiösen  Fanatismus. 
Ihnen  gehorchten  die  körperlichen  Funktionen  und  selbst  heftige  Zahn- 
sehmenen  wurden  durch  priesterliche  Handaaflegnng  geheilt.  Am 
frappantesten  tat  sich  diese  ünterwerfoog  onter  einen  fremden  Willen 
in  ihren  elLStatisehen  Zuständen  henror,  die  dartun  meist  aooh 
ganz  dem  hypnotischen  Schlafe  und  dem  Erwachen  aus  ihm  entsprechen. 
Selbst  wenn  sie  in  feine  Gebiete  geistig  entrückt  und  jedem  fremden 
Einflüsse  Tollständig  uusogänglich  enchien,  kehrte  sie  sofort  in  das  be- 
wußte Leben  zorttck,  wenn  der'priesterliohe  Befehl  sie  dahin  zurückrief. 
Es  genügte  das  Wort  ,,Gehorsam'',  vom  Priester  ausgesprochen  und  ,^ie 
drehte  mit  «iner  grollen  Schnelligkeit  den  Kopf,  sah  sehr  froh  ans  nnd 
beantwortete  alles,  was  sie  gefragt  wurde»  mit  besoiiderer  Freandlicbkeit". 
Dieses  Wort  ..welches  sie  in  Ihrer  Ohnmacht  wie  eine  gewaltige  Stinmie 
rief"  war  die  einzige  Parole^  der  sie  sich  fügte,  vergebens  sprach  der 
Kiei^ysikus  Dr.  W^eseaer  einige  Worte  anf  die  Hensgrube.  auf  die 
Zehenspitzen,  umsonst  schrie  er  sie  ihr  ins  Ohr,  —  erst  dem  Worte 
„Gehorsam**  des  Beichtvaters  gehorchte  die  Kranke.  Wit  weit  dieser 
Einfloß  in  Jene  hypnotischen  Znstflnde  hineinreichte,  kann  man  daraus 
ersehen,  daß  sie  den  Beichtvater  bat,  er  mOge  ihr  „im  Gehorsam  be- 
fehlen, keine  neugierige  Frage  zu  beantworten,  dann  werde  sie  selbst 
in  der  Ohnmacht  darauf  schwelgen**.  Und  der  Beichtvater  vermochte 
sogar  die  Fonn  des  hypnotischen  Befehls  za  itndem,  er  schrieb  ihn 
auf  einen  Zettel  ond  legte  ihn  auf  ihre  Kopfbedeckung,  worauf  sie 
sich  aufrichtete.  Als  er  ihn  wegnahm,  sank  sie  wieder  zurttck. 

Dieses  rätselhafte  Wesen  hat  nicht  zum  wenigsten  dazu  beige- 
trugen, den  Verdacht  der  Simulation  zu  bestärken,  dem  sie  ja  stets 
unterworfen  war,  und  von  dem  sieh  auch  der  Geoeralvikar  wenigstens 
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im  AnlMige  nicht  frei  so  maoheo  Termoeiile.  Vieles  in  ihrem  ^aozeo 
Wcmh  mnfite  dieseo  Veidadt  bcstttrkeD,  „dm  Abgemessene  der  Wvrie, 
wo  sfe  at  viel  hätte  sagen  kSoneD,  das  rntttraiiische  BHaseln  mfk  <lni 
Aagen,  mmOtige  ond  ttberfltlssige  Beleienuigcik  ihrer  Unsehiüd,  aogeih 
blickKehe  SehwSehe,  ohne  ditfl  <fer  Pnls  sieh  änderte  nnd  ebenso  pl9ti> 
liehe  ErmnDtenmg»  anfSngliehe  Zieroog,  die  Wnnden  sn  aeigen  und 
nachherige  Bereitwitfigfceit^  ohne  besonders  die  Deieos  so  beobachten^ 
nsw.  Gravierender  ist  ihre  ansdrOelilfehe  Welgemng,  sieh  aam  Zwecke 
der  Beobaohtong  in  eine  fremde  Wohnnng  ttbetfUhren  am  lassen  und 
ihr  energiseher  Widerspnnsh  gegen  die  Teilnabine  bestimmter  Penonen 
an  der  UntcTsnchnng.  Da  anch  äre  Umgelmng  sonstigen  Untersnehnngen, 
die  TOR  skeptiseher  Seile  ausgingen,  Sehwierigkeiten  bereitete  und  n.  a. 
sogar  Dr.  Wesener  erfcilrte,  diese  Überfttlrning  könne  auf  der  Steile 
todücbe  Folgen  haben,  ist  es  erklftrlieh,  da6  diesen  Zweifefai  neoe 
Nahrnng  sngeführt  wurde. 

Mng  man  sieh  mm  der  Aosiebt  soneigen,  daft  ein  grofier  Teil 
alles  desses,  was  die  Welt  m  Verwunderung  versetzt  hat^  eiktwstclt. 
übertrieben,  TOfgespfiegeit  worden  ist,  oder  niebt,  die  Benrteihug  wird 
anf  ein  gans  anderes  Niveau  gestellt,  wem  man  sieh  die  Ansieht  m 
eigen  maebt^  d«B  altes  das  sich  bei  einer  Bystefika  abgespielt  hat 
Und  wenn  man  sich  nlolrt  gciiNentiiob  die  Ange»  veisehlieH 
man  das  als  Psyehiater  bei  der  Wucht  der  Symptome  nnd  ihrer  fait 
lückenlosen  Oruppiemag  kanm  anders  auffassen. 

Dann  aber  wird  maa  in  all  diesen  märDhenhaHen  Vorgängen  aie 
eine  abgeliartete  Komödie  sehen,  man  wird  nicht  mit  einem  voUbewnlleii 
Betrage  ins  Oeriohl  gehen  wollen,  anch  wenn  die-  aktive  Mitwirksog 
der  Kranken  als  sicher  ersehdnl  In  dem  KrankheitsrepertDife  der 
Hysterisetien  ist  die  eingewnnelte  Lost  an  der  Loge  ohne  persänlicfaes 
Interesse^  ohne  daß  sich  die  Kranken  bewnOt  sind,  daft  sie  Ittgen,  efai 
fast  anerläßliches  Symptom  mid  wenn  dies  gelegentlich  lur  Betrügerei 
aasartet,  wird  man  ihr  nicht  die  volle  Verantwortang  dalir  anschieben 
nnd  etwas  anderes  als  Krankheit  darin  sehen  wollen.  Spielen  aber 
noch  Sinnestänschongen,  BewaOtseinsstOrnngeu,  Aatoeoggestlon  in  dicieiD 
ttl»erwftltigenden  Ma0e  hinein,  wie  bei  der  Emmerich,  dann  wird  mao 
sich  erst  reckt  davor  httten  mtssen.  ihr  diesen  harten  Namen  sn  gebes. 
Allerdings  wird  man  dann  auch  die  Symptomen trias,  die  sie  aai 
meisten  berQbmt  gemacht  hat,  die  ihre  Krankheit  mit  der  Religion  hi 
Verbindung  gebracht  hal^  die  Nahrongsenthaltnng.  die  Wnnden  and  die 
Blutungen,  anch  in  den  Bahmen  dieser  Krankheit  eiafllgen.  Man  wird 
dam  Dmse  mehr  berechtigt  aeiiir  als  diese  Symptome,  die  wir  m  der 
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Oesduoltte  so  vieler  Pefwoen  finden,  nm  die  sieh  Änt  md  GeistUeher 
ilritteD,  aoch  in  der  KnmklieilmeBekMile  soloher  Hysterisolieii  figirieren, 
die  nie  die  Berecktigung  für  sieh  in  Anspnieb  nebmeii,  sich  ttber  das 
GiobweltUelie  zn  erbelieD. 

Am  wenigsten  KopfierbreeheD  braucht  ans  das  Hangern  sa 
machen.  Die  Beriehte  ttber  das,  was  sie  im  Fssten  geleistet  hat,  geben 
recht  weit  anseinander.  Der  Dechant  Ikekandet»  sie  habe  seit  einigen 
M  0  n  at  e  D  keine  andere  Nahrung  genossen  als  iialtes  Wssser  mit  einigen 
Tropfen  Wein,  sonst  halte  sie  alles  ausgebrooben.  Nach  einer  anderen 
VefsioQ  soll  sie  rier  Jahre  gebnngert,  keinen  Stuhlgang  und  keine 
merkliche  Ausdunstung  gehabt  haben.  Von  ihrer  Schwester  und  ihrem 
Bruder  wurden  ihr  „ifn  Unverstände  Nahrang  gereicht,  die  sie  auch 
oft  annahm^  wenn  sie  .in  der  geistigen  Arbeit  begriffen  war.  Aber  au- 
geblieb erbrach  sie  sie  immer  wieder,  manchmal  sogar  erst  in  der 
nächsten  Nacht.  Denselben  Erfolg  hatten  Futterungsexpcrimente, 
die  von  Laien,  Ärzten  und  Geistlichen  mit  ihr  angestellt  worden.  Zu- 
gegeben wird  von  allen  Beobachtern,  daß  sie  immer  wenigstens  Wasser, 
aaßerdem  etwas  gebratciitn  Apfel.  QnetsehenbrUhe.  Fleischbrühe  und 
ähnliche  leicht  verdauliche  Speisen  zu  sich  nahm.  Während  der  Be- 
wachuii^  (lurcli  dir  I5iir;r('r  Dülmens  soll  sie  zehn  Tagt.-  und  zeiin  Nächte 
nur  Wasser  getrunkLU  und  einmal  an  einrr  Kirsche  jjesogen  haben, 
dabei  hatte  sie  jeden  zweiten  Tai:  l'iin  und  keinen  Stuhl. 

Es  majr  aber  gleich  ht-nierUt  werden.  daÜ  dieses  Kxj)eriment  alles 
andere  als  einvvandsfrei  war:  .Man  lieii  sie  in  ihrer  Wohnung  in  dcm- 
sellien  Ziiiuner  und  n)it  drr  Schwester  in  demselben  Bette,  l'nd  wie 
e?'  nut  der  Wachsamkeit  und  der  Beobaclitung^s^^ahe  derarti^a-r  wissen- 
sch.iUluh  nicht  freschulter  Männer  in  der  Kegel  bestellt  ist,  das  zeijrt 
dast  Beispiel  der  .\  n  n  a  Kienker  aus  Borfrloh.  die  ungefähr  in 
derselben  Zeit  in  einein  ähnlichen  Milieu  den  Kuiiin  für  sieh  in  Anspruch 
nahm,  ohne  Kssen  leben  zu  kunneu.  Auch  bei  ihr  vermochten  die 
tdchtiiren  Bürger  von  Borgloh  nicht  irfrend  eine  Nahrungszufuhr  naeh- 
zu\\t  i>en  nnd  doch  entlarvten  sie  sjiater  einifje  mehr  ^'esehulte  Beob- 
achter, wobei  --ie  sich  schließlich  auL'h  als  waschechte  Hysterika  ent- 
puppte So  vermochte  selbst  der  nicht  Uberniäüiir  skeptische  Dr.  Druffel 
die  Arx  der  Bewachung  nicht  ab  zur  Ermittelung  eines  von  allem 
Zweifel  freien  Hesult^ites  ^'ceiirnet  zu  lie^eichnen. 

Als  endlich  eine  e  i  n  w  a  n  d  s  t  r  e  i  e  rnter8uchung  zustande  kam. 
pid)  sie  auch  zu.  dali  niv  in  der  letzten  Zeit  mehr  und  öfters  Milrhkost, 
Hafer^chleini.  Pflaumen,  Fleischbrühe.  Fleischgallerte,  Zwieback  und 
Weizenbrot  zu  sieh  geoommea  habe.    Und  in  der  t'utersucUujig  selbst 
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,,iiahm  sie  taglieh  soTiel  Speise  ku  sicli,  daß  sie  naeh  dem  Urteile  der 
Anste  dabei  yolllconimeii  das  LebeD  exlialtea  iLonote  nnd  ihre  Au* 
ieeruDgen  waren  Yollkommeii  dem  Geoommenen  aogemessea." 

Inwieweit  sie  sich  in  der  Zeit,  in  der  sie  aof  iceine  Beobachton; 
Rttcl(sicht  ZQ  nehmen  branobte,  der  Nahrung  enthalten  hat,  mag  dabio- 

orestellt  bleiben.  Man  kann  sogar  ganz  von  all  den  Naehrichteo  ab« 
sehen,  nach  denen  sie  heimlich  ihrem  geschwächten  Magen  naebball 
So  wollte  „eine  ihrer  Mitschwestern  im  Kloster  beobachtet  haben,  wie 
sie  am  Herde  in  der  KUcbe  heimlich  aus  einem  Topfe  aß  oder  im 
Tiarten  Obst  nasehte.  Wenn  jene  blitzschnell  zur  Oberin  lief,  um  den 
Betrug  zu  entdecken,  \\urde  die  Emmerich  sterbenskrank  in  dt  r  Zelle 
lic-rcnd  *refunden.  Und  zwei  I'crsont'n  haben  sie  mit  einem  Butterbrote 
auf  di*ni  Boden  liegend  gefunden,  was  von  ihr  seihst  eingeräumt  wurde. 

Es  mag  unbedenklich  zugegeben  werden,  dali  sie  ihrem  Orgauismus 
recht  wenig  Nahraug  zofllhrte  und  sie  seitweise  auf  ein  Minimain  redu- 
zierte. Diese  Neigung  zum  Abstinieren  ist  eine  Erscheinung,  die  bei 
den  verschiedenartigsten  l:*»yehosen  vorkommt  und  den  mannigfacbsteo 
krankhaften  Triebfedern  entstammt.  Stets  bat  sie  sieh  in  der  Hysttrie 
eine  hervorragen<!e  Stellung  gesichert  und  die  Sucht,  in  der  I^ute  Mund 
zn  kommen,  zeitigt  auch  jetzt  noch  ab  and  zu  die  staanenswertesteo  aod 
für  den  Arzt  manchmal  recht  unbequemen  Hangerleistnngen. 

Etwas  medisiniscb  Unerklärliches  liegt  aber  in  dem,  was  tob  der 
Nahrungsenthaltong  der  Emmerioh  verborgt  ist»  niehi  Die  lüng^  dsreh 
die  i'rste  Beobachtnug  einigermaflen  Terbttrgte  Fastenzeit  beträgt  lehs 
Tage  nnd  Nächte  nnd  die  wird  durch  die  Leistnugen  vieler  unserer 
abjftinierenden  Geisteskranken  weit  in  den  Schatten  gestellt.  So  be- 
richtet Weir  Mitebell  von  einer  Hysterika,  die  siebenondzwaiiiig 
Tage  ohne  alle  feste  nnd  flüssige  Nabrnng^  blieb.  Dabei  nahm  die 
Emmerich  noeb  Wasser  zn  sich.  Redenkt  man  dabei,  daß  sie  namer 
das  Hett  hütete,  also  eine  sehr  geringe  Mnskelbewegung  und  einen 
ringen  Stoffwechsel  hatte,  dafi  das  Erbrechen  bei  ihr  oft  erst  nach  ei* 
niger  Zeit  erfolgte,  sodafi  unterdessen  ein  Teil  des  GenosscneD  aoi» 
genutzt  werden  konnte  nnd  dafi  die  hysterisehe  Anorexie^  der  Verhnt 
des  Hungergefühls,  selbst  grOAere  Hungerleistungcn  erleichtert^  so  wird 
von  ihrem  Verhalten  der  Faom  der  Unmöglichkeit  und  ÜbematOilicli- 
keit  immer  mehr  abgestreift  Dabei  wird  bei  dem  hysterischen  E^ 
brechen  in  der  Kegel  überhaupt  nicht  alles  von  sich  gegeben  and  w 
sehen  wir  Hysterisohe  dauernd  erbrechen,  ohne  daß  das  Körpergewiebt 
abnimmt.    Wir  brauchen  dabei  kaum  auf  die  Untersuch ungeu  Empe- 


.  ^    .d  by  Googl 


—   309  — 


r^'urs  zurückzugreifen,  luicli  denen  der  Stoftweehsel  bei  deu  Hyste- 
risciien  bedeutend  verlnnj^samt  und  herabj;e.setzt  ist. 

in  den  Hungerleistuugen  der  Emmerich  etwas  anderes  als  eiu 
hysterisches  Krankheitssymptom  zu  sehen,  zwingt  uns  nicht  der  min- 
deste Grand.  Und  so  finden  wir  auch  in  ihren  Wundmalen  alte 
Bekannte  unter  den  unartigen  Kindern  der  Mutter  Hysterie  wieder. 
Nach  ihrer  eigenen  Aussage  bekam  sie  die  Wanden  nach  einer  heftigen 
Krankheit,  nachdem  sie  schon  lange  vorher  Schmerzen  and  BreoDen  in 
den  betreffenden  Stellen  gehabt  hatte,  diese  Wunden  will  sie  zuerst 
verbeimliobt  haben.  Zuerst  waren  während  der  Schmenen  die  Gegend 
Uber  Augen  und  SetüHfe  bis  sn  den  Wangen  stark  gesehwoUent 
aber  ohne  Blutungen. 

Über  das  allmäbiiche  Entstehen  der  Wunden  wiU  sie  keine 
Auskunft  geben  können,  weil  sie  damals  sehr  krank  gewesen  sei. 
Während  der  späteren  Zeit  war  auch  eine  leise  Berülirun^^  der  Wunden 
sehr  schmerzhaft,  auch  %venQ  Blutungen  bevorstanden.  Nach  Aussage 
der  Gläubigen  zeigten  diese.  Wunden  y^nidits  Gereiztes,  nichts  ErkUnstelteSi 
nichts  Gequetschtes,"*  kurzum  nichts,  was  auf  eine  aitefizielle  EntHtehung 
hindeutete.  Im  Gegensatze  zu  ändern  Wunden  waren  die  Wondränder 
nie  geratet)  auf  der  Fläche  zeigte  sieh  nie  Eiter,  alle  Heilangsversnehe 
batten  ein  negatives  Ergebnis. 

Knn  vor  dem  Bevorstehen  der  seharfen  Untersuchung  versehwinden 
plötzlich  —  angeblieh  infolge  einer  nächtlichen  Erscheinung  ~  die 
Wunden,  sie  bluten  nicht  mehr,  die  Krusten  fallen  ab.  Die  Kommission 
findet  auf  der  Stirne  ttberbanpt  niehts  Krankhaftes,  an  der  Stelle,  an 
der  die  Wundmale  gesessen  hatten,  präsentieren  sich  reaktionslose 
Darben,  Nnr  anf  dem  einen  FnAe  findet  sich  eine  kleine  Kruste,  die 
Tom  Kratzen  herznrtthren  scheint  Während  der  Beobaohtnngsseit 
blutet  keine  einzige  der  Wunden.  Einmal  sind  an  einem  Freitage  mehrere 
rote  Stellen  am  Kopfe  sichtbar,  die  dnreh  Kratzen  oder  Reiben  hervor- 
gemfeDen  Verletzungen  ähneln.  H^^ie  Kmste  fällt  an  dem  nämlichen 
sechsten  Tage  ab,  wo  auch  die  Krusten  an  den  beiden  geriebenen 
Stellen  am  Kopfe  des  Dr.  Ba?e,  die  zur  Vergleiehnng  dienten,  abfielen.** 
Diese  Yerletinng  entstand  während  der  einzigen  zwei  Minuten,  in 
denen  sie  absichtlich  allein  gelassen  worden  war,  während  der 
ganzen  übrigen  Zeit,  in  der  sie  unter  Bewachung  war,  strikten  die 
Wunden,  eine  Blutung  erfolgte  selbst  nicht  an  dem  wichtigen  Feste  ihres 
Klosterpatrons,  das  noch  dazu  auf  einen  Fieitag  fiel,  obgleich  man  sogar 
darauf  gewettet  hatte,  daß  sie  an  diesem  Tage  bluten  würden. 

Man  braucht  durchaus  nicht  ohne  weiteres  an  KomOdie  nnd  Arte- 
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fakte  zu  denken,  wenn  sich  bei  Ilysteriscliuii  HautUeft  kt<'  « iiihtellen.  da 
ja  jene  am  .'dien  müg:licb<'ri  i'.ru.iliningssjtorunpen  leidta  krmiu'Ti.  So  sih 
Tesdorf,  um  aus  der  Fülle  ahniicher  BeobachtuDpeo  tinigo  heraiiszu- 
greifen,  bei  einer  Hysterika  zuerst  Fieckeii  UDd  dann  Hautatkru^eo 
symiuetriseb  im  Gesicht,  auf  der  Brust  und  deu  Oberarmen  entstehen, 
die  in  hohem  Maße  durch  die  Suggestion  beeinflaßbar  waren.  Gerade 
wie  bei  l'ersnri!  n.  die  zum  Nesselfieber  neigren,  dies  dnreh  die  leiseste 
HerUhruiig  hervorjxerufen  wird,  genügte  oii  ein  kleiner  Diu  'lv,  uiu  sie 
entstehen  zu  lassen,  t'ber  einen  ähnlichen  Fall  berichtet  öeu^er, 
der  SelbhtbfscbHdi*.n!Mir  und  l>rueic  durch  den  Verband  mh  Sicherheit 
ausscbli!  L>('?i  /II  k  tniK  M  Raubte.  Er  rechnet«.*  ihn  zu  dem  von  Kapo(>i 
zuerst  Im  si  Ih  u  In  nen  iierpes  zoster  gan^Taenosus  h\ stcncns. 

KiiH  !i  L^aii/.  ähnliehen  Fall  rubriziert  RbrI  unii  r  derhelben  Diag- 
nose mit  spontan  eintretender  Bja^en-  und  (le.seiiwürslnlduiiji:  Er  betont 
allerdings,  daü  in  ähiiüeh*»!!  I  ii  aueh  jahrelang  artetizieile  Manipn- 
lalionen  in  der  raWnierte^len  VV  eise  darrhj:t'falirt  '^ve rden  könnten,  Ftlr 
diese  Erkrankung,  die  sich  im  aligemeinen  mit  iir  .sü^'enannten 
H  e  y  n  a  u  d  g  c  h  e  n  Krankheit,  die  in  den  schlimnisit n  i'iüen  sog^ar 
zum  Tode  fuhrt,  mit  dem  hysterischen  (Idem  nii  l  der  hysterischen 
(iaugrän  der  unteren  Exlrt-niitatro  deckt  steuert  1*  i  .s  a  r  z  e  w  s  k  i  einen 
gerade  fUr  unsere  Kranke  sehr  liomerkets^wertpii  Beitrag  bei.  Auel 
dessen  Kranke  klagte  wie  unsere  Emmerieh  immer  über  heftige  Schmerzen 
und  dies  steht  ja  im  auffalleudste«  Gegensatze  tu.  der  sonst  für  dietse 
Krankheit  charakteri.stischen  Aufhebung  oder  Herabsetzung  der  .Schinen!- 
empHnduiig.  Bewegte  man  aber  bei  genügender  .\  b  I  e  n  k  u  ii  <:  der 
Aufmerksamkeit  passiv  die  kranken  Glieder,  so  wurde  nicht  die 
geringste  Klage  geäußert  Das  Rätsel  löst  sieh  .sehr  einfach.  Bie 
körperlichen  Symptome  und  ihre  subjektive  Empfindung  richten  sich 
ja  xom  uieht  geringen  Teile  naeii  dem  gegenwärtigen  Geftthldnfaaite. 
Da  nun  derartige  Wunden  weh  tun  müssen,  wird  auch  eine  etwa 
vorhandene  Aufhebung  der  Sehnierecnipfinduug  durch  die  Irbhafteii  fiob- 
jektiven  Schineneusäußeruogen  maskiert.  !iei  der  hysterischen  Lehn-rin 
(r^n^vriers  wwde der  Einfluß  der  l'sycfae  auf  das  Küi^ierUcbe  osob 
ekhitanter  BaebgcwiesetL  Sie  haite  auf  dem  Unterleibe  und  sm  dea 
Fußsohlen  Flecke,  die  zu  GesehwUien  wurden.  Als  sie  diese  zsran  ei^u-n 
Male  beim  V'erbandweohael  zu  Gesicht  bi^-kain,  ü-uteit  im  Verlao/f 
weniger  Stuoden  aaf  dem  ('esäß  und  den  Händen  ebensolche  Flecken 
auf.  deren  Heilung  ein  halbes  Jahr  iu  Anspruch  nahm.  Ais  urweb- 
liebes  Moment  für  die  Entstehung  dieser  Wanden  sah  O^a^rrier 
einen  vorUbei|;elienden  Krampl  der  Oefäie  an.  Bei  der  Krwkoi  too 
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Helth  bildeten  sich  nach  GerntttebewegaDgen  oliiie  Verletzongr  nnd  Oboe 
soBftige  ändere  Verank^ug  mit  Blut  gefüllte  Blasen,  die  platzten  nnd 
JugBim  iieilende  GeschT^ttre  zaitldüiefleB.  Als  die  Aafioweite  cbe< 
OtevarmM  in  Krenzioroi  foestricben  wvde,  war  das  Kreuz  an  Bttebiteii 
Tage  blaofrrlin  mh  ^Ibltcher  Marmoriernng  mid  au  der  KreuÄiingsstelle 
ditttkeiblaorot.  Obgleich  sie  beim  Baden  besonders  «dioaeod  b^andelt 
warde,  entstaaiden  dabei  immer  blaae  Flecken,  bis  man  ihr  snggeriezte, 
durch  die  meehamsdM  Behandlnng  der  Haut  werde  die  Neigung  m 
BhrtragQD  aiifhüren.  ZulM  konnte  maB  tie  sogar  grifieln,  olme  daA 
die  Blalnngen  eintrateti. 

Forel  hielt  es  für  feststeiend,  ^tS  aaatoniisoii  aielitbare  fip- 
näbning^törangen  der  Haut  dm-eh  Saggestion  oder  Autoanggeitioa 
entstebea  kOnoleiL  In  Fällen,  in  denen  cerebrale  aaixisiiggwüyc  Nerven- 
Wirkungen  ganz  iiUdn  die  Gangrtio  siidrt  zustaade  briqgen  klinnten, 
geengten  leicfato  Beschädigungen,  um  diesen  EMolg  zu  zeitigen. 

Daß  die  üaat  der  Elmmerich  eine  aaffallend  grofie  fimpfiadliehkeit 
hallte,  ist  erwieaea,  Ak  sie  emmak  einen  Schlag  ina  Oesicbt  erhielt 
and  die  Baad  anm  Sebntze  davorUelt,  sehwolien  heide  an  ned  bedeolrten 
sieh  mit  Blattern  nnd  eine  JÜrnlioiie  Braeheinang,  daft  sie  an  Nesaelbrand 
litt,  wird  anch  aus  ihrer  Jugend  berichtet. 

Bei  ali  diesen  flysterisehen  spiellMi  veHgkfae  oder  flbsMMttrliohe 
Homeaie  oiekt  Im  anndesten  in  das  KnehheitsWId  hinein.  Wäm  sie 
in  eiaem  entspreehenden  MiBea  an^ewadwen,  inüre  ihr  Oedanheaiahalt 
dnroh  9iie  Rttiehnng,  dnreh  i^ninriwrnr  Hlndciitangga  der  Umgeliiag 
ia  diese  Fotd  gegssaea  worden,  dian  lat  es  dniehana  wahrseheinlieh, 
d«6  «ie  den  Weg  gegangen  wären,  dea  Kiriharine  Eaueridh  einge- 
seUagea  Int 

Mag  man  also  das  ffinkrtehea  dieser  Wandmale  shdi  saeh  «hae 
Zahilfenahme  eines  äußeren  Einflosses  sa  erklärea  TermOgei,  vergesaea 
darf  man  nie,  ds6  eiaa  iaanei,  wie  beseoders  Jaüy  hervorhob,  an, 
«nwiBalssiehe  £udblsse  denkiea  mufl.  Die  bekannis  üleiimg  der  Hf  sie- 
riechen  aar  Selhstbesehttdigmng  fordert  xn  gebieteaseh  ihseSe* 
mckaieUgog. 

4n«er  noch  hlüt  sie  die  Ante  im  Aimn,  Mimnhaial  4tm  jedes 
«Tkennhaie  Melir,  maaduaal  aar  Idtreiehmig  selbMIohligar  Emveke, 
omI  ia  der  tteg^l,  wm  ra  sieh  redea  m  maoheo  vad  Aafiehcn  m  er- 
regen. Aadidie  ktlastli<eh  hervorgernf  enea  <3caflk«ttn erfrem 
«ieh  Doch  eines  sMergaieicKchai  Oaseiaa.  Aa^geaeieluiete  Mapieie  dafür 
hriagea  Creeke,  LewonCia  nnd  BeHmann,  der  hei  der  in- 
weadoDg  ?oa  gana  sebwachen  LysoUVsangea  ffainagi  Biaaen-  nai  Oe^ 
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schwUrsbildung  bei  Hysterischen  auftreten  sah.  X  nw  r  a  t  h  beobachtete 
dieselbe  Wirkung  bei  Ainvendiinü-  des  Tiauirf  nst*  iü»  s.  Welche  Trag- 
weite man  der  soirj'nanüU u  crskii  Beobachtung:  der  KninirriVb  za- 
gesteheo  darf,  ühistri*  rt  an)  besten  der  Fall  Calcet  Foxs.  d»r  bei 
einer  Hvsterika  dm  Eiitstthiii  der  GeschwUre  selbst  durch  eine  scharfe 
Aiistaltsbcohachtung  weder  nachweisen,  noch  verhüten  konnte,  bis  sie 
schiiclilicii  riiiirestand.  sie  durch  Heiben  mit  den  Finirerspitzen  herror- 
perufen  zu  haben,  l'nd  der  Wert  des  Versurhrs.  durch  Verbände 
die  Heilung  derartiprer  artetizieller  Geschwtln'  Ik  i  iM  izuführen.  erhellt 
am  drastischsten  aus  dem  Falle  S  e  n  e  r  s  .  hci  dem  sich  so^ur  aul 
T  h  i  e  r  s  c  h  s  c  h  e  n  Hautüberpdanzungen  immer  neut  (ieschwUre  an- 
siedelten. —  infoltre  des  lieibeos  am  festen  Verbände  — ,  bis  diircii 
Salbe  und  glänze  lose  Verbände  die  Heilung  erzwungen  wurde. 

Dali  die  Wundmale  bei  der  Emmerich  nicht  auf  eine  ähnliche 
Weise  entstanden  seien,  das  anzunehmen,  zwingt  uns  nichts.  Xichw 
unterscheidet  sie  von  gewöhnlichen  Wanden.  Hodde  fand  auf  der 
Wunde  der  rechten  Hand  Eiter  und  eine  leichte  Schwellung  und  Ent- 
zündung, was  auch  von  Dr.  Kranthausen  zugegeben  wurde.  Auch 
V.  Druffel  konstatierte  diese  EntztliidiingBröte  und  etwas  Eiter  aof 
den  Fußwnnden. 

Wenn  später  die  Wunden  auch  ohne  besondere  Mühe  von  der 
Heilung  bewahrt  werden  konnten,  .so  erklärt  sich  das  zwanglos  dadurch, 
daß  sie  schon  längst,  entsprechend  den  allbekannten  alten  Foßgeschwttreo, 
atonisch  geworden  waren,  „die  Wundränder  waren  erhöht,  doch  nicht 
eotztlodet''  Und  was  es  heifit,  derarti|[^  Geschwüre  bei  einer  aus* 
gemergelten  Kranken  mit  Terlangsamtem  Stofifweohsel,  die  nieht  ein 
brennendes  Interesse  an  der  Heilung  hat,  zu  erzwingen,  davon  weiü 
noch  jetzt  hei  aller  Vervollkommnuig  der  Technik  der  Wondbehandiai^ 
jeder  Arzt  ein  Liedlein  zu  singen. 

Die  Zeit  ihrer  Entstehong  ist  in  das  tiefste  Dunkel  gehüllt,  io 
der  Zwischenzeit  fehlte  jede  genügende  Reobachtung  and  als  eine  sslohe 
endlich  bevorstand,  da  heilten  sie  im  Handumdrehen  ab. 

Jedenfalls  glaubte  man  rieliaeh  in  Dülmen  nnd  andefswo,  äe 
würden  künstlich  unterhalten,  man  hatte  aaoh  ihren  Beichtvater,  deo 
Abbe  Lambert,  eine  xeitlang  im  Verdacht  er  maehe  diese.  Nie  bat  es 
ihr  an  Werkzeugen  für  die  Ausführung  gemangelt,  ao  moftteo  bei 
der  Untersuchung  ihr  Hosenkrani,  dessen  Ktfmer  nicht  ganz  glatt  wireo 
und  ihr  blecherner  Reliquien  kästen  entfernt  werden  und  bei  der  Unter- 
Buchung  durch  den  Generalvikar  v.  Droste  fiel  diesem  eine  Kadel 
auf,  die  ihr  Halstuch  insammenhalten  sollte^   Br  hatte  nämlich  mit  des 


—  313  — 

Vergrnßrmngsglase  Uber  asweien  der  Haie  „einige  nnterbroohene  RInt- 
ritzen,  ich  milchte  nicht  sagen,  wie  mit  Kadeln  geritzt,  vorgefunden". 
Aach  bei  t.  Druffel  sah  das  Kreas  an  verschiedenen  Stellen  „wie 
gerissen"  aus.  Nach  Krn Uthausens  Bericht  war  eine  Stelle  wie 
mit  Nadeln  eingeritzt  und  Bodde  fand  Knötcben,  wie  durch  einen 
Stieh  mit  einem  seharfen  Instrninente. 

Über  die  während  der  letiteo  Beobaehtan^r  entstandene  Yer- 
letiai^  braucht  wohl  nichts  mehr  gesagt  zu  werden. 

Fast  meiir  noeb  fiUlt  ins  Gewicht  ihr  Verhalten  bei  den  Heilungs- 
Tersnchen.  Pflaster  und  Wondsalben  steigern  ihre  Schmelzen,  sie 
weint  und  fttrchtet,  sie  kttnne  sie  nioht  mehr  ertrageo  und  werde  da- 
durch zur  Verletsmig  des  der  geistlicben  ObriglLeit  schnldigen  Gehor- 
sams bingerissen  werden.  Sie  fleht^  damit  nicht  melir  verbanden  zü 
werden,  da  sie  diese  Feinen  nicht  länger  ertragen  kOnne.  Man  mOge 
ihre  Geduld  nicht  so  auf  die  Probe  setzen,  denn  das  beifie  Gott  ver- 
sucben. 

Sogar  ihr  Beichtvater  Overberg  fand  das  unverständlich.  Wenn 
sie  Im  Anfang  nach  dem  Verbinden  nachts  mehrere  Male  in  Ohnmacht 
fiel,  ist  die  Annahme,  daß  die  Angst,  die  Male  würden  nun  abheilen, 
sie  bewegt  habe,  gewiA  nicht  alhm  femliegend.  In  der  Tat  erreichte 
sie  »auf  diese  Weise^  daß  ihr  die  lästigen  Verbände  abgenommen 
wnrden. 

Auch  die  Deutung  der  regelmäßig  auftretenden  Blutungen 
fährt  uns  nicht  in  ein  unbekanntes  Land,  wir  brauchen  nicht  aus  den 
Grenzen  der  Hysterie  herauszugeben.  Nach  ihrer  eigenen  Aussage 
bluteten  die  Wunden  im  Anfange  mehr  wie  später,  ganz  entsprechend 
dem  normalen  Wundverlaufe^  dem  gemäß  die  Wunden  immer  atonischer 
und  reaktionsloser  geworden  waren.  Auch  nach  starken  Arbeiten  und 
Anstrengungen  bluteten  sie. 

Neben  diesen  blatigen  Ausscheidungen  aus  den  Wunden  entleerte 
sldi  aber  auch  Blut  aus  anderen  Quellen.  Mehrfach  wird  berichtet, 
daß  sie  Blut  erbrach.  »Wenn  sie  Blut  spie,  bluteten  die  Male  nicht**! 

Während  der  einzigen  genauen  Beobachtung  „hat  keine  einzige 
Wunde  auch  nur  einen  Tropfen  gegeben",  auch  nicht  an  den  Tagen, 
an  denen  sonst  diese  Blutungen  mit  der  tödlichsten  Sicherheit  erwartet 
wurden,  weder  an  den  Freitagen  nocb  an  hohen  Kirchentagen.  Das 
Blatspeien  war,  ganz  wie  bei  unseren  modernen  Hysterischen,  stets 
„wie  wenn  sie  solches  aus  den  Zähnen  gesogen  und  stets  in  ganz  unhe- 
deotenden  Mengen". 

Daß  sie  selbst  bei  diesen  Blutungen  etwas  nachgeholfen  hat,  daran 
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11  III  Li  iiiiiii  denken,  wenn  man  liest,  daß  sie  nuhrere  Male,  uachdem  das 
iiiut  siih  halte,  rot  im  Gesicht  war  und  so  schwitzte,  daß  Hemd, 

Bettücher  und  Kissen  darchnalit  w.ik  n.  Es  wäre  das  wenigstens  die 
natürliche  Folge,  wenn  jemand  den  Atem  lange  zunickliail  und  durch 
Pressen  den  Blntdruck  steigert. 

Aber  auch  ohne  das  kann  maii  wieder  aul  einen  den  Hysterischen 
{ranz  p'liiutigen  Vorgange  zurückgehen,  die  vikariierenden 
Blutungen. 

An  Stelle  der  in  diesen  Krankheiten  sehr  biiufi^  nnreirelniäßi^'cn 
Menses  steilen  sich  deren  Blutun^^en  manchmal  an  andcrcti  Orjaranen 
ein.  Auch  bei  der  Emmerich  hat  man  schon  damals  daran  ^edaeiit. 
V.  Druffel,  der  konstatierte,  daß  seit  1803.  also  seitdem  die  stUr- 
mischen  Symptome  der  Hysterie  sieh  eingestellt  hatten,  von  Menstruation 
sich  nichts  weiter  gezei^'t  hat,  meint  zwar.  ..diese  Blutnn<?en  für  Vika- 
riierendes von  Menstruation  zu  halten,  kann  kein  ernsthafter  Gedanke 
sein",  ohne  aber  diese  Abneigung  irgendwie  ku  begründen.  Aber  auch 
bei  der  genauen  rntersucbung  gab  sie  an.  von  ihrer  monatlichen  liei- 
jiigung.  die  friiiicr  «Air  regelmäßig  gewesen  sei,  habe  sie  während 
des  Erscheinens  der  W  u  n  d  m  a  1  e  nicht  djis  geringste  wahrgenümmen. 

Dies  Zusainniei)tr(  ili  ii  ftlr  ein  ganz  zufälliges  zu  halten,  wird  man 
bei  »Irin  heutigen  iStunde  der  Wissenschaft  kaum  Neigung  verspüren. 
Diese  l-orjuen  der  vikariierenden  Menstruation  können  vor.  nach  oder 
während  der  typischen  Zeit  der  Menses  erfolgen.  Der  Blutiiustritt  aus 
der  «nversohrten  Haut  erfolgt  wahrscheinlich  durch  die  Schweißdrüsen. 
.\  t  h  a  n  a  s  s  i  0  nahm  an,  daß  eine  besondere  Dispositiori  der  (Jefäßhäute 
vorliege  und  daß  die  stark  entwickelteo  GeläßuetzG  der  bchweißdrUfien 
durch  Diapedesis  dabei  tätig  seien. 

i  h  V  i  g  beobachtete  bei  einem  hysterischen  Trapezkünstler  perio- 
disches Blutschwitzen  aus  der  unversehrten  Haut.  Gradenigo  sah 
bei  einer  Hysterika  periodisch  wiederkehrende  Ohrenblutungen  bei  unver- 
sehrtem Trommelfell.  Hier  hörte  die  Blutung  stets  an  dem  Tage  aaf, 
an  dem  die  Menstruation  eintrat.  Bei  der  Kranken  Kellers  trateo 
mehr  oder  weniger  zahlreiche  Blutungen  im  Zauunnienhange  mit  psychi- 
schen Erregungen  anf  nnd  diese  Blutnogen  venohwauden  bei  Besserong 
der  l^earoBe. 

Am  markantesten  ist  der  Fall  Batavias,  dessen  Hysterika 
blutige  Tränen  vergoß  und  blutigen  Schweiß  an  verschiedensten 
Stellen  des  Körpers  entleerte.  Jede  Bewegung  verursachte  intensive 
Schmerzen.  Als  sie  später  einmal  Schmerzen  im  Nabel  verspürte. 
Bleute  sich  dort  sofort  eine  Blatong  ein.  AafffilUg  war  bei  ihr  die  gidle 
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Soggestibilitttt  Betapfte  man  das  Ohr  mit  einem  Wattebausch,  so  hörte 
die  Blatnn^  auf  und  auf  die  FnigC;  ob  auch  die  Ilalsgegeiid  blute,  liug 
diese  sofort  an  zu  blutun. 

Die  AnalogiesehlUsse  auf  unsere  Kranke  er^reheu  sich  von  selbst. 
Aueh  die  Tatsache,  daß  die  ßliitiiii.'^i'n  in  der  Kegel  an  bestimmten 
Wochentjigeu  eintraten,  reimt  sich  ilutchaiis  mit  dem  Wesen  der  Hysterie, 
die  nun  einmal  eine  Neigung  zum  l'erlodisdien  hat.  Vnd  bei  der  Ab- 
hängigkeit der  körperlichen  Vorgänge  vom  Gedaiikenieheii  mußte  es 
kommen,  daß  gerade  an  den  Tagen,  an  denen  ihr  Gemüt  besoiulers 
reUgiüs  erregt  war.  der  Vorgang  ausgi  Kist  wurde,  dem  nun  einmal  der 
Charakter  des  Ueligiüsen  beigelegt  wurde. 

Nach  der  sorgfältigen  Untersuchung  ist  Aima  Katharina  Emmerieh 
^durchaus  ruhig  geblieben,  vou  den  früheren  Erscheinungen  ist  nichts 
mehr  sichtbar  geworden". 

Das  wären  die,  Kraukheitserscheinungen,  auf  die  mau  eingehen 
muß.  Noch  manches  andere  in  psycliopathologischer  Bezeichnung  in 
hohem  Maaße  Interessantes  bietet  uns  ihr  I^ebenslauf,  manches  noch, 
was  zwischen  Geisteskrankheit  nud  Keligiou  eine  Brücke  schlägt.  Näher 
darauf  einzugelien  erttbrigt  sich  wohl.  Zur  Klarstcllunir  der  Krankheit, 
Uber  die  kaum  noch  etwas  gesagt  zu  werden  braucht,  ist  es  unerheblich 
und  nur  zu  leicht  gerät  man  dabei  auf  ein  Gebiet,  auf  dem  man  sieh 
kaum  aussprechen  kann,  ohne  re!igir>ses  Geflthl  zu  verletzen.  Das  gilt 
vor  allem  von  den  sonstigeti  ^viirulci  hären  Leistungen  der  Enunerieh. 
die  sich  Uber  dm  Normale  empu  li  !>  n.  Sie  verfügte  ja  angeblieh  üher 
alle  Fertigkeiten  und  Kenntnisse,  ohne  sie  erst  erlernen  zu  müssen,  ohne 
Unterricht  verstand  sie  Latein  und  verrichtete  trotz  ilirer  Schw  ."ichlieh- 
keit  Arbeiten  wie  der  stärkste  Knecht.  Wollt-*  man  sich  näher  damit 
abgeben,  dann  müßte  man  andere  Anforderungen  an  die  Bew»'iskraft 
der  Berichte  Uber  diese  frappanten  Tatsachen  stellen  und  hochstwahr- 
soheiniich  würde  man  sich  dann  weit  mehr  versucht  fühlen,  sich  der 
Psychopathologie  derer  zu  widmen,  die  das  alles  kritiklos  geglaubt 
haben.  Wie  es  mit  dem  bestellt  war,  was  allgemein  als  verbürgt  an- 
genommen wurde,  das  beweist  am  besten  d:is  Märchen,  dcis  in  alle  ihre 
Biographien  Qbergegangen  ist,  das  nämlich  bei  der  von  der  Behörde 
TOrgenommenen  Exhumierung  ihrer  I>eiche  sich  gar  keine  Verwesung 
vorgefunden  hätte.  In  Wirklichkeit  ist  gerade  ausdrücklich  in  den 
Akten  niedergelegt,  daß  Verwesungsspnren  schon  vorhanden  waren. 

Am  wenigsten  aber  brauchen  wir  uns  mit  der  Deutung  der  Wunder 
abzuquälen,  Uber  die  sie  selbst  berichtigt  und  Uber  die  sich  auch 
Dicht  die  geringste  Kontrolle  ansttben  läAt.   Da  sie  nnn  einmal  krank 
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kky  braoehen  wir  diese  wonderbiiieii  Erlebniiee  nidil  mit  anderen  Angeo 
ansnseheo  als  die  AiugebarteD  der  Phantasie  imserer  jetsigen  Hjsle- 
rischen,  mit  denen  sie  die  täoBehendste  ÄlmliohlLeit  haben. 

Rttckhaltslos  mag  sn^egeben  werden^  daß  für  manche  Aosflttsse  des 
Proteus  anter  onseren  Kerrenkrankheiten,  der  Hysterie,  unsere  Focsohmigen 
noch  nicht  ganx  Ittckenlos  sind  und  manches  noch  der  Anfklamng  hani 
Aber  so  dunkel  sind  diese  (Gebiete  denn  doch  niehl^  daß  man  sich  da- 
durch Teranlaßt  fühlen  sollte,  sich  auf  das  Terschwommene  Gebiet  des 
religiösen  WnndecgUuibenB  hinaaswagen  in  müssen.  Es  unterließ  nicht 
dem  mindesten  Zweifel,  daß  die  Augen  ihrer  meisten  Beobachter  donh 
religiöse  Anschannngen  getrübt  waren,  und  wenn  religidser  Fanatismus 
und  übel  Terstandenes  Rcligionsinteresse  sich  einmischen,  muß  die  wissen- 
schaftliche Wahrheit  nur  su  oft  seufzend  von  dannen  weichen. 

Also  Anna  Katharina  Emmerich  war  eine  Hysterika»  sie,  die  hi 
dem  religUtoen  Leben  des  19.  Jahrhunderts  eine  so  wichtige  Bolle  ge- 
spielt hat,  sie,  deren  Fürbitte  so  oft  Tertranens7oll  angmfen  wurde 
und  die  noch  selig  gesprochen  werden  soll,  sobald  nachgewiesen  Is^ 
daß  Gott  auf  ihre  Fürbitte  nach  ihrem  Tode  Wunder  gewirkt  hat 
Auch  wer  in  der  Psychiatrie  noch  so  kümmerlich  beschlagen  ist,  wird 
nach  keinem  weiteren  Beweise  dafür  reriangen.  Und  wer  in  ilir  bis 
jetst  die  Heilige  verehrt  hat^  der  wud  sich,  fürchte  ich,  auch  nicht 
umstimmen  lassen,  wenn  die  Fülle  der  Beweisdokuraente  su  Pyramidea- 
höhe  anschwdlle.  Er  wird  in  diesem  Versuche,  die  Wahrheit  auhufindeo, 
nur  einen  der  Tiden  Versuche  psychiatrischer  Anmaßung  sehen,  aueb 
auf  dem  Heiligsten  seine  Fahne  anbupflanien. 

Über  den  imponierenden  Efaiflaß,  den  eine  Geisteskranke  auf  to 
Tiele  Menschen  gcwoDuen  hat,  sa  rechten,  wäre  natzlos.  Gerade  die 
dämonische  Macht  der  Massensaggrestioo,  aasgebend  von  Kranken,  die 
M'lbst  in  den  Bann  der  Suggestion  auf  das  tieft»te  verstrickt  sind,  i§t 
eins  der  vielen  Kätscl,  das  uns  die  Hysterie  aufgibt 

T.  Druffel,  der  sieb  ja  sonst  mit  der  Diagnose  der  Hysterie 
nicht  bffreunden  konnte,  maebt  ausdrücklich  darauf  aofmerksani,  dal 
mau  A  ii  n  1  i  0  h  e  s  bei  der  Hysterie  jindet. 

Im  llhrijren  fordert  die  Einnierich  uns  geradezu  heraus,  die  Stellung 
zu  verfolgen,  die  die  (leistobkruiikcu  uud  in  erster  Ijiuie  unter  ihnen  die 
Hyhterischen  im  reli^Hösen  Leben  der  Ja hrli linderte  eingeuommeu  hübe». 
Im  Altertunie  faulten  sie  als  heilig,  wie  sie  auch  jetzt  bei  den  meisten 
erientaliseUeu  Volkeröchufteu  noch  als  Heilige  verehrt  werden.  Unter 
den  irrieehischen  und  römischen  Sybillen  befand  sieh  manche  Hy^te- 
rika,  die  „ unter  ikreii  Konvulsionen  schüttelnd  ihre  Urakci  von  sich  gab''. 
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Als  im  Blittelftiter  die  Hexenprotesse  in  Anfnahroe  kiimen, 
eriiiell  der  Inhalt  ihrer  Halluziuationen  seine  i'raguii^  durch  den 
herrtehenden  Zeitgeist  Unwissenheit  and  religiöser  Fanatismas  sachten 
ihre  Opfer  und  eine  Menge  von  Hysterischen  wanderte  jetzt  in  die 
Folterkammer  und  auf  den  Scheiterhaufen.  Noch  war  djvs  traurige 
Kapitel  nicht  abgetan,  da  begannen  vom  15.-18.  Julirhunilert  in 
Deutschland  und  Frankreich  die  hysterischen  K  1  o  s  t  e  r  c  p  i  d  e  in  i  e  n 
zu  \vilten.  Die  Besessenen  machten  der  Mitwelt  zu  Rchafl'en;  die 
Oberin  der  Ursulinerinnen  von  Luudun  weihte  sich  der  extravai;aiitesten 
Askese.  Ilallii/inationiii  ^abcn  der  IJrsuUnerin  Loyse  de  Capel  ein, 
die  un^llK'kliehe  Huuoröe  auf  den  Scheiterhaufen  zu  bringeu,  die 
Schwester  J  e  a  u  u  e  des  A  n  g  e  s  und  iM  a  d  e  1  e  i  n  e  B  a  v  e  n  t  lebten 
in  ihrer  hysterischen  Traumwelt.  Dann  erfuhr  die  Meinung  der  groücn 
Masse  wieder  eine  gewaltige  Änderung,  hysteii.schi.n  .lungfranen  wurde 
die  Nahrungsaufnahme  erlassen,  sie  hatten  die  Wundmale  aufzuweisen 
und  bluteten  regelmäßig.  Sie  legten  sich  die  Martern  selbst  auf.  die 
die  rohen  Volksmassen  des  Mittelalters  über  ihre  Voririinircrinnen  ver- 
hängt hatten.  Daß  es  ausnahmslos  Frauen  waren,  dsiß  nie  ein  Mann 
mit  diesen  Wundmalen  begnadigt  wurde,  das  erklärt  sieh  aus  der 
xtatisstiseh  naehgewiescnen  Tatsache,  daß  die  weibliehen  Hysterischen 
in  der  überwiegenden  Mehrzahl  sich  befinden  uud  mehr  wie  ihre 
luäüuUcheu  Kollegen  religiöse  Pfade  wandeln. 

Das  jonge  Mädchen  Fönten ettes,  das  1737  vier  Jahre  lang  weder 
uD  noch  trank,  die  Jungfrau  Letants,  die  1726  sieben  Jahre  ror 
ihrem  Tode  kein  Fleisch  afi,  die  schon  erwähnte  Anna  Kien k er,  sie 
fanden  alle  die  ICraft  ztm  Büngern  in  der  Hysterie. 

Rölewinks  Stina  in  Hamm  (1581),  die  Stigntate  hatte,  war 
ebensogut  eine  Hysterika  wie  die  Veronika  Giuliani,  die  auch 
die  Male  der  Dornenkrone  um  den  Kopf  hatte,  wie  die  Marie  von 
Mörl,  die  Crescentia  Nierk  lutsch,  die  M  o  n  i  k  a  Lazar  i, 
die  Louise  L  a  t  e  a  u ,  die  Bernadette  von  L  o  u  r  d  c  s  wie  die 
Seherin  von  P  r  e  v  u  r  s  t. 

Wenn  sie  wirklich  heilig  gesprochen  werdeö  sollte,  so  wtlrde  sie 
nicht  allein  stehen.  War  doch  die  heilige  Therese,  die  an  linksseitigen 
Gesichtshaliauuationeu  litt,  eine  Hysterika  wie  die  heilige  Magdalene 
von  Pazzis,  die  auch  ilire  Ekstasen  hatte.  Sie  griffe  damit  auf  die 
itoile  der  Hysterischen  im  Altertume  ^arUck.  £s  wäre  das  ein  kleiner 
Ersatz  für  die  vielen  Leiden,  die  unsere  Geisteskranken  auf  Erden  m 
erdulden  haben. 
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Wie  mag  es  wohl  kommen,  daß  gerade  die  HyateriseheD,  die  ddi 
im  allgemdoen  in  der  Gesamtheit  dnrehans  keines  groften  AnUanses  m 
'  erfrenen  haben,  deren  Krankheitsname  oft  geradem  etwas  TerttelrtÜolMi 
an  sieh  hat,  diesen  fasiinierenden  Einflnft  auf  die  Menge  ge>doneii  n 
kdnnen? 

In  iTstiT  Linie  map:  seinen  Grund  darin  babeo,  daß  die 
Krankheit  gar  nicht  als  !>olchc  erkannt  wird,  unrt  daß  das  Liebens- 
würdige und  Bestrickende,  diis  den  meisten  Hysterisi  lien  eig-en  ist,  Ober 
ihre  Schattenseiten  hinwegsehen  l:ißt.  Das  Wesen  der  Geisteskrankheit, 
tiher  dem  ja  immer  noch  der  Sehleier  des  Geheimnisvollen  and  I'n- 
( rkhirliL'hcu  ruht,  auch  wenn  er  dem  lieobaehter  jrar  nicht  als  Krankheit 
zum  Hf'wußtsein  kommt,  weist  sie  einer  höheren  unbekannten  Gewalt 
zu.  Dieser  Im fi druck  muß  durt  h  BewußtseinsstrirnnL''en  noch  wachsen, 
in  denen  die  Kranken  ihrer  Umgebung  ganz  eutriickt  siod  imd  iü  audereo 
Welten  zu  weilen  ficheineii. 

Inniger  noeh  solieint  die  Verbindung  mit  Gott  ta  seui,  wenn  diew 
BewnfttseittsstOningen  den  Charakter  der  Ekstase  annehmen.  Die  frenune 
SehwSimeiei,  die  tiefe  Inhmnst,  in  die  sie  TeFsanken  sind,  verleihett 
ihnen  die  Glorie  des  Oberirdisehen.  Nur  BeligiOsem  soheinen  sie  lidi 
sa  weihen,  wenn  man  die  schwimmenden  Angen,  den  verlüfiiten  Gesiehti- 
ansdmek,  die  andächtige  Haltong  sieht.  Gabriel  Max  wnfite  wohl 
was  er  tat,  als  er  sieh  die  Emmerich  snm  Vorworf  eines  seiner  sehtfnsten 
CtoXlde  erkor.  Dann  brancht  es  kanm  noch  der  Visionen,  der  Wssd- 
male,  des  ttbematurlichen  Fastens  und  des  Hellsehens.  Und  da  das 
menschliche  Gtemttt  immer  gerne  etwas  Überirdisches  and  GOttUches  uf 
Erden  sehen  mOohte,  wird  es  sich  anch  diesen  E<lndmck  nicht  doreh 
nttehteme  psychiatrische  Skepsis  stVren  lassen. 

Ale  es  bei  der  letzten  Untersuehuiig  nicht  gelang,  von  der  Emmerich 
das  Zugeständnis  zu  erlancren,  daß  sie  betrogen  hahe,  wurde  in  An- 
regung- gebracht,  mit  strengen  Mitteln  gi-gen  sie  vorzugehen.  Die  geluKici) 
Zweifel  ihrer  Anhänger  wUrden  dadurch,  daß  man  ihr  die  MärtA^rerkrone 
aufgesetzt  hätte,  vollends  zerstreut  worden  sein.  Man  hat  von  diesem 
Mittel  nicht  Gebrauch  gemacht,  ebensowenig  allerdings  von  dem  ver- 
ständigen Vorschlage  des  Oberpräsidenten  v.  Vincke,  sie  als  Knirike 
zu  betrachten  und  sie  dem  K  1  e  m  e  n  s  h  o  s  p  i  t  a  1  e  in  MUnster  zur  Kor 
zu  Ubergeben,  wo  sie  möglichst  freundlich  und  würdig  behandelt  werden 
sollte.  Wäre  ihrer  Krankheit  einige  Jahre  hindurch  das  staatliche  Sigill 
aufgedruckt  worden,  ihr  Stern  wiire  wahrsoheinlieh  in  der  lahleo  ß** 
iencbtong  der  Kraakeostabe  verblichen* 
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Vermischtes. 

Tevfekinftreibang  im  Cton.   Die  yoü  dem  Teratorbenen  Dr.  Do  wie 

(Elias  m.)  gegründete  Stadt  Zion  war  an  einem  Septembertage  d.  Js.  der  Schau- 
platz Pines  entsotzliclioii  Mordef^.  In  Zion  hat  sidi  auch  ciiio  religiOae  Sckfp,  die 
Parliamiren,  angesiedflt  Zu  dieser  gehört  eine  Familie  namens  fJr<  i  uLaulgh. 
Frau  Leticia  Grcenhaulgh,  die  über  CO  Jahre  alt  war,  litt  lauge  Zeit  au  Qelenk- 
rbeQmatianiis.  In  ihren  Sehmersen  pflegte  sie  lant  an  stSbnen.  Den  Qlanbena- 
nlsongen  der  Sekte  gemlfi,  waren  ann  ihr  Sohn  und  ihre  Toehter  f^st  ttbenengt, 
daß  sie  vom  Teufel  besessen  sei.  Sie  machten  sich  daran,  ihn  auszutreiben.  Noc  h 
mit  drfi  anderen  Gemeindomit^'-liedern  heteteri  nie  um  das  P.ett  der  Kranken  stehend 
nn<l  ^'in-^'en  dann  daran,  sie  auf  diu  uumensi  lilii  liste  Wci^e  /.u  lolterii.  Die  arme 
all«  Flau  schrie  lant  vor  Schmerzen  und  bat  um  Schonung,  die  Fanatiker  aber 
jubaiten  nnd  sagten,  der  Tentel  sebreie  and  er  werde  die  Scbmeraen  nieht  ana- 
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halten  und  (laYnnflin<jen.  Schließlich  packten  aie  die  Frau  brim  Kopf,  wauilteo 
dienen  imch  alieu  Kichtangen  und  brachen  der  Fmn  dabti  da.s  tWnick.  Der 
„Teufer  hörte  zu  stöhnen  auf,  die  Fanatiker  saugen  eine  Daukeshjnine,  daß  ikata 
die  Auatreilraug  geluugen  sei.  Sie  Üngen  denn  sn  beten  «n,  xaa  die  Knnke,  & 
sie  mm  gehellt  glanbten,  irfed«r  snm  Bewnltteeb  sa  bringen.  Altes  Beten  hidf 
aber  nichts,  der  Tod  war  bereits  eingetreten.  Alle  fünf  Personcu  sind  nnter  in 
Anklage  des  ^fnrdox  v<'rlififfrt  v-Mrilcn.  (Hninbnri^.  Frorodenblatt  2f.  0.  Ol.) 

Zungenrcdeu  in  Kolorado.  Der  .S<>nuenauftraii<:,  Mitteiluugeo  de» 
Hilfsbnudca  für  chriäfliches  Liebetiwerk  im  Üricnt,  schreibt  im  Heft  7  vom  April  1907: 

In  Fueblo,  der  Uauptatadt  Koloradof  findet  man  fut  «Ue  VSIker  der  Erde 
Tertieten.  In  deli  Stahlwerken  allefn  werden  tut^  500  Arbdtem  riebsehn  ter* 
schiedene  Sprachen  gert^et.  Da  gibt  es  (iricchen,  Chinesen.  Japaner  n.  eh 
weites  ArbcifMfi'ld.  Tn  der  letzten  Zeit  herrscht  eine  ^-mUe  liewe^ng  io  ver- 
schiedeneu Teilen  Südamerikas,  der  Heiliiire  Geist  wirkt  mächtig,  viele  flögen  Ver- 
gebung und  Frieden  im  Blnt  des  HeUauilos.  (!)  Eine  ganz  besondere  üzhv,  dii* 
manchen  Gliedern  jener  Gemeinden  geschenkt  wurden  ist  die  Qabe  dei  Zuagn* 
redens.  (!) 

Eine  Fren,  die  die^e  Gabe  erhalten  hatte,  war  grade  anf  dem  Weg  rar  Vtr- 

eainmlling,  als  sie  eiiiem  Bekannten  begegnete;  der  wies  ihre  Einladung  zur  Ver- 
sammlnng  spöttisch  ab  uml  meinte:  „Was  nützt  Ihnen  überhaupt  das  Znnfr<'iii"e<l!'n. 
wenn  Sie  doch  nicht  verstehen,  was  Sie  «sijen."  Dn  bi  ic^nu  die  Frau  pluLilicL 
wieder  in  einer  fremden  Spruche  zu  reden,  der  Mann  erbluUtu  und  verabschiedete 
«eh  eiligst  Erst  epilter  erfahr  man,  dafi  die  Fnn  ihm.  In  einer  ihr  Mllwt  aa- 
bekannten  aber  ihm  bekannten  Sprache,  sein  schlechtes  Leben  und  aeine  Sllnda 
gesagt  hatt(>.  So  kennte  er  merken,  wosa  der  Htnüge  Geist  das  Znngeniedcn  ge- 
geben Iiat.  ('j 

Eine  andere  Frau  begann  plötzlich  in  einer  Verdamm lunir  zu  reden,  "iuie 
daU  jemand  sie  verstehou  konnte.  Einige  Japaner,  die  ganz  hinten  gt^üeniMen  hatuo, 
begannen  plötilich  lu  weinen.  (!)  Und  als  sieh  jemand  an  sie  wandte,  antwortstoa 
sie:  „Bitte  enlthlt  es  uns  noch  einmal  in  nneerer  Sprache,  erskUt  qns  alles,  wie 
Er  für  die  Japaner  getiturben  iHt."  Sie  hatten  vorher  die  Botschaft  des  Heils  noch 
niemals  vernommen.  (Chronik  der  chrietlichen  Welt^  Leipsig  19.  0.  07.)  Toat 
commc  ehcz  nnus! 

Yernrteilter  Gesundbeter,  tu  Seuyork  \M  nach  dem  ^Medical  Eecurd'' 
ein  christlicher  ücBundbeter  m  tieiauguiä  verurteilt  worden,  weil  er  tl^ 
Vater  sem  6  jtbriges  Kind  sterben  ließ,  ohne  einen  Arzt  gegen  desssn  LmgeS' 
entnllndnng  zn  Rate  zu  niehen.  Seine  Ansrede,  dafi  er  anf  die  Wirimaiikeit  des 
Gesundbetens  vertraut  hRtto,  lialf  ili  m  nichts,  sondern  der  Gerichtshof  nahm  an. 
dal]  er  seine  Pflicht  nicht  erfiillt  liabe.  Es  ist  die  höchste  Zeit,  daß  vi>ii  diis^m 
StaudpHiikt  au»  in  solchen  und  ühiilielieii  Fallen  von  den  Behörden  gegen  jeoot 
törit  lil<'u  Aberglauben  streng  vorgegangen  wird. 


FUr  üi«  Iletlitlitiuu    vcnuilwortlich  Obcnirxi  Dr.  Juhuime«  Hr««l«r  in  Lnlilinits  (OberaclÜtaitB^ 
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Schaefer,  Oberarat  a.  D.  Dr.,  Hambnrfr.    Der  moralische  Schwachsinn. 
Allgemeinverständlicb  d:irgestellt.    184  Seiten,    l'reis  Mk.  3, — , 

^Eiiie  für  <lie  Gebil(l»'ten  aller  Stiiinli'  höchst  1-  irift,  die  iu 

ei],,  •.,  '  1,1  if»  ■  v>n  n.ir  und  imterhaltend  znii;lüich  gt>.  m ü  ,  . -  Zeitschr. 
t  -0.  —  „Eine  Fnudin-uhe  an  inten  ssniiten  und  belehrenden 

DetyiU.-  iJr.  licllpach.  —  „Jeder,  der  seinem  Volke  wohl  will,  sollte  68  kind- 
lich studieren."    Arch.  f.  Kriniinal-Aiithropologic. 

Diese  Schrift  bietet  besonders  Geistlirhoii   iiml  lAhrcni  viele 
Anrcfranjr  und  V^**  wertvolle  Fingrerzeiire. 


Wulften.  Staatsanwalt  Dr.  Erich,  Dresden.  Kriminalpsychologie  und 
Psychopathologie  in  Schillers  Räubern.    80  Seiten.    Preis  Mk.  1,20. 

„Die  Ausführunjren,  von  einer  fesselnden  D*t8teIIun|j:  getragen,  bieten  eine 
Fülle  der  intere«'iantest«'n  Momente."  National-Zeitung.  ^Literarisch  und  psycho- 
logisch gleich  interessant"*    BerL  Tagojplatt 

Wulffen,  Staatsanwalt  Dr.  Erich.  Dresden.  Ibsens  Nora  vor  dem  Straf- 
richter und  Psychiater.    Ö9  Seiten.    Preis  Mk.  1,20. 

„Es  darf  bebÄUptet  wer«len,  daß  sich  in  der  gesamten  Ibsenliteratnr,  in 

der  iiilSii  '    '  '  in  der  auslniidischeu,  keine  so    ••     'ii-nde  Analyse  von 

Noras  Ch  ,    t  *    l'ngnr.  Kundschau.  —  ^Die  i         .Ic  Arlieit  hat  uit  ht 

nur  Interesse  für  den  Literarhistoriker,  sondern  auch  für  die  Künstlerin,  welche 
dir  '   .  .  '  ,        Rolle  der  Nora  zu  Hpiclen  liat  und  im  woiten3u  ."^inne  für  ji'den 

Lii    ganz  gleichgültig,  oh  er  Freund  oder  (togii'^r  dos  iiordisclitMi 

Dichters  ist."    Dresdner  Journal. 

Anton,  Prüf.  Dr.       Halle  a.  S.   Ärztliches  Uber  Sprechen  und  Denken. 

20  Seiten.    Preis  Mk.  0,60. 

„.Auf  wenigen  Seiten  eine  feingeschliffene  Studie.  In  knappen,  allgemein 
Terständlichen  Hildoru  schildert  Anton  die  verschiedenen  Arten  von  Sprach- 
störungen und  zeigt  uns  die  durch  sie  bedingten  Denkstömngcn."     Voss.  Ztg. 

Klinke,  Direktor  Dr.  med.,  Lublinit/.  in  Schlesien.  E.  T.  A.  Hoffmanns 
Leben  und  Werke.  Vom  Standpunkte  des  Irrenarztes.  Zweite 
Auflage.    XX.  und  239  Seiten.    Preis  brosch.  Mk.  3, — . 

Eine  fesselnde  und  in  höchstem  Maüo  instruktive  Studie  über  die  eigen- 
iti  ti-  c  P' '  '  t  des  ■  1  n  Dichters  und  Musikers  und  über  die  Knt- 
stehiiuiT  -  iir-phan;        .u  ii  Werke.    Die  Schritt  ist  ziitrleirh  ein  höchst 

wertvoller  Beitrag  zur  Cresrhichte  der  Homantik  in  Deutschland  und  wird,  in 
ihrer  von  Liebe  und  Verehrung  für  den  Dichter  erfüllten  Diktion  allen  Fretinden 
Hoffniaimscher  Dichtung,  allen  Literaturtreundeu  überhaupt,  einen  hohen  (ieuuli 
bereiten. 

Lombroso,  Prof,  Cesare,  Turin.  Neue  Verbrecherstudien.  Autoris.  Über- 
setzung aus  dem  Italien,  von  Dr.  Ernst  .leutsch.  Mit  35  Ab- 
bildungen im  Text  u.  auf  2  Tafeln.    225  Seiten.    Preis  Mk.  4.50, 

Sueben  erschienen!  Der  greise  Verfasser  steht  wie  wenige  Forscher  im 
31  leidenschnftlichtT  Debatten  für  und  gegen  seine  Lehren.  Unbeirrt 

gfiiL  •!  .\.;ter  N  '  Uli  den  von  ihm  gefundenen  Wegen:  auch  dieses  Werk 
bedeutet  eine  n>  uon  auf  dieseu. 


Sdmtliche  hier  aufgeführten  Schriften  sind  durch  jede  bessere  Buch- 
handlung oder  durch  den  Verlag  zu  beziehen. 
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mfi'tTflt  bi*  »um  ScbluB. 
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Titel  erschienen  ilann  auch  bald  —  teilweise  spaiteulange  —  Artikel 
in  den  hiesigen  Zeituniren. 

Über  die  Entstehung  und  weitere  Entwicklung  dieser  „vschwarm* 

Ballaakrtit  f«r  BalitftoBapqrebologta.  LI.  88 


DIgitized  by  Google 


—    322  — 

geisteroi"  will  it'li  cm  kiirz<'s  Bild  entwerfe«,  soweit  <ler  kuappc 
Hahmen  es  mir  «fcstatn  i  Kiii«  i-  der  llauptleiter  erzählt  iti  seiuir 
Hrosehlirr.  womit  er  sii  li  eines  ^göttlichen  Auftrages  zu  «  iilU  digen"* 
meint'),  daß  er  auf  einer  Ks angelisationsreise  mit  zwei  Schwestern  aus 
Christiania  /u.^uuiineiitraf.  „Feh  merkte  bald,  daii  diese  beiden  eiue 
jrr<il.lt  rc  iriittliche  Kraft  bt  saljcn  als  ich.  obwohl  ich  seit  meiner  Kon- 
tiriuatioii  ein  Eijrentum  Jesu  l)in  und  elf  Jahre  das  Evangelium  predige. 
Aber  nicht  bloli  waren  diese  beiden  voll  heiligen  Geistes,  sondern  HC 
waren  auch  Träger  von  < u'ij«tL>-gabea,  Sie  redeten  ia  Zungen 
und  liesaUen  die  Gabe  der  Auslegung." 

Diese  Entdeckungen  veranlaßteu  alsdann  den  Verfasser  der  er- 
wähnten Brosehllre,  Prediger  Ii.  DalimeviT,  det»  Saal  de?5  ..\  ereins  des 
Blauen  Kreuzes-,  der  seine  Aufgabe  sieht  in  der  licttung  der  ..Ophr 
der  Trunksucht  durcii  die  Macht  des  göttlichen  Wortes  und  durch  gänz- 
liche Enthalt!^and<.eif .  zu  mieten  zum  Zweck  religiöser  Versammlungen. 
Diese  Versammlung^en  fanden  teils  nachmittags,  teils  am  späten  Abend 
statt  und  dauerten  -später  in  einigen  Orten  bis  gejren  zwei  Thr  naidil««. 
Die  „Arrangeure*"  waren  stdbstverstandlich  die  sciion  heirnadeteü  zwei 
Norweirerinnen.  Eingtdeitet  wurden  sie  mit  Vorlesen  aus  der  Bibel, 
Beten,  Oesang  —  teilweise  Ilarmoniumbei^leitung  —  und  Ansprachen. 
Über  die  weiteren  \'orgiinge  horm  wir  tiie  Augenzeugen;  ich  habe  die 
Sehilderungeu  nicht  allein  den  Aniraben  der  Gegner  entnommeu,  sonderu 
auch  derjenigen,  die  der  Satdie  svnijiathifich  gci:ent1b<'rstanden, 

..Zuweilen  beteten  einzelne,  zuweilen  eiue  Auzahl  gleichzeitig.  N'a«-!] 
einiger  Zeit  he^'aiuien  die  Zungenredner  zunächst  in  unverständiictur 
Spraehe  etwas  zu  •^M^ren.  alsdann  das  Gesagte  auszulegen.  Die  Laute 
klangen  ungefähr:  ^eiiello  mo  dal  badbad  wotsehikrei.  Sofort,  nachdem 
der  Zungenredner  solche  Laute  ausgesprochen  hatte,  legte  er  dann  das 
(iesagte  aueh  selb'^t  aus.  Zunächst  wurde  gesagt,  daü  noeli  viele  Ge- 
schwister mit  alten  Sünden  da  seien,  besonders  auch  auswärtige,  derent- 
wegen der  Herr  in  den  Versannnlungen  nicht  wirken  könne,  .\l.sdann 
wurden  einzelne,  noch  nicht  durch  ein  Bekenntnis  gerichtete  Sünden 
genannt:  Eitelkeit,  Fressen.  Saufen.  Ifurerei,  Unehrlichkeit'*   (S.  4)'). 

„Einer  der  ersten  .\ussprUche  der  Zungeiiredner  am  Abend  war: 
der  ganze  Saal  —  mit  ca.  500  Personen  besetzt  sei  voll  von  Dieben. 
.Mit  einem  Schrei  des  ächreckens  wurde  diese  Offeubarang  des  Hein 

Sonderbare  Heibge.  Wohriidlagerreae  Darstellung  der  neuesten  religifiMi 
Hewegung,  von  Heinr.  Dalimeyer,  SdbstTerlag. 

*)  Znr  CaMeler  Bewcgang,  von  Otto  Schopf.  Verlag:  Johtnnea  SclmgeWi 
Bonn  «W/Rh. 
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;iur::t'non)meu.  Die  ZuogeDredoer  wiesen  dann  darao!  hin,  daß  Leute 
da  seien,  die  Äpfel  gestohlen  haben,  beim  Militfir  Geld  ans  dem  Spind 
geDouimen  haben,  daß  SehDeideirechnangen  niehl  bezahlt  seien,  daß 
Kbeieute  da  seien,  die  Einnahmen,  welehe  sie  haben,  vor  ihrer  Ehe- 
hälfte Terbergen,  daß  Leute  da  seien,  die  in  ihren  Hänsem  Plätze 
haben,  wo  sie  ihr  gestohlenes  Geld  liinlegtcn,  daß  Stenerhinterziehongen 
TorgekcnDmen  seien.**  (S.  6.) 

„Es  worden  nun  wieder  die  UnaoMohtigen  aafgefordert,  den  Saal 
m  Verlassen  und  ihre  niehtgeordneten  Dinge  in  die  Reihe  zu  machen. 
Diese  Auffozdernng  wnrde  wiederholt  dnreh  weitere  Ausspruche  der 
Zungenredner,  die  im  Namen  des  Herrn  sagten:  ich  werde  noch  mehr 
oilenbar  machen;  ich  werde  noch  schärfer  schneiden;  ich  werde  eure 
Sdoden  an  enre  Stirn  schreiben;  ich  werde  Namen  nennen  —  Bruder 
soundso  soll  hinausgehen  (es  wurde  dann  ein  Name  genannt,  der  so- 
viel verbreitet  ist,  wie  der  Name  Meier).^  <S.  6.) 

„Ans  der  dritten  Versammlung,  der  ich  anwohnte,  am  Freitag 
morgen,  ist  noch  m  erwähnen,  daß  sich  die  Zungenredner  hauptsäch- 
lich mit  der  Kirche,  den  Gemeinschaften  und  den  christlichen  Vereinen 
beschäftigten.  Es  wurde  hingewiesen  auf  das  Form'euwesen,  den  Schein 
und  die  Heuchelet,  die  herrschen,  daß  große  Gebäude  gebaut  werden 
und  dabei  fehle  es  an  Leben.  Dann  wurde  auch  wieder  hingewiesen 
auf  Hindemisse,  die  bei  einzelnen  in  der  Versammlung  Auwesendeo 
dem  Herrn  noch  im  Wege  stehen.  Es  sei  ji  mand  da,  der  einen  falschen 
Rhag  am  Finger  trage,  d.  h.  einen  Ring,  den  er  aus  Eitelkeit  trage. 
,Du  bangst  an  deinem  Goldsohmnck',  ,Du  hast  deine  Kuh  lieber  als 
mich'., Sieht  es  in  deinem  Hause  aus  wie  bei  armeo  Leuten?**  (S.  6  o.  7)'). 

Weitere  Scbildenuigen  dncs  Augenzeugen  entnehme  Ich  einem 
Artikel  des  „Hessische  Post  und  Casseler  Stadtanzeiger''  vom 
13.  September  1907"). 

„Aber  man  hatte  nicht  viel  Zeit,  sich  an  diesen  Worten  zu  er- 
bauen, deon  non  setzten  rasch  hintereiDander  eine  Anzahl  merkwflrdiger 
Geräusche  ein.  Zuerst  hatte  man  das  Empfinden,  als  hätte  sich  plötzlich 
eiu  starker  Frost  Uber  die  Versammlung  gelegt.  Man  hörte  hier  und 
dort  v'iu  Ziihneklappern,  ein  Sich-schlltteln,  ein  Prusten,  alles  Geräusche, 
die  lebhaft  an  Kindrikke  aus  dem  Schwimmbassin  erinnern  konnten. 
Bald  kaiiicii  Seufzer  liiiizu,  Seufzer,  wie  in  tiefster  Not  hervorgestoßen, 
lauge  uachhailcud,  quälend,  uuücibeud.    Und  nun  die  ersten  Bufe:*,0 

^)  Eine  Zusammenstelluuir  von  Zangenreden  resp.  derett  Anslcigiuig  findet  man 

eib  O.  Hfhopf  „Sonderbare  Heilii^e",  S   11  und  l.'> 

')  Bei  dea  Zaagenredaero  ia  Urofialuerude  vuu  Eberhard  Bm  laai  . 
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Jesus,  küinm"  dochl*  ..Mache  dein  Wort  wahr'/  .Komnt  doeh.  Jesus. 
0  Jesns,  0  Jesns!*  \\\v  ein  wahnsinni^^er  Tnumel  erg:reift  es  die 
betende  Menjje.  Die  Kufe  werden  zu  Schreien,  die  Mch  aus  der  Kchlf» 
herausriiigeu,  wie  verzweifelte  Hilfesehreie  in  höchster  Todesnot  Das 
Seufzen  und  Stöhnen  wird  immer  dringlicher,  immer  wilder  ond 
Übertönt  für  Aufrenbiicke  alle  anderen  Geräusche,  die  den  Kaum  crfülleD. 

Neue  Laute  mischen  sich  in  den  (  hör:  ein  f'fi  ifen.  ein  Zischen, 
und  niH?  bricht  sich  eine  feste,  fast  rauhe  Madchenstimme  Bahn,  die  on- 
verstandliehe  Silben  in  die  Menge  hinniiswirft.  Was  soll  dasV  Die 
allgemeine  Freude  <:il)t  bald  AufsebhiU  dartUx  r:  fler  heiÜL'-f'  Geist  hat  sre- 
sprochen.  .Herr,  p-ih  die  Auslefrun;: !'  fleht  mit  biefrsaiiiem  Path'x  «md 
Solo,  und  .[[rrr.  ^'ib  die  Auslegung!'  wij'd<*rholt  mit  2"i --ti  iLri  rienj 
Tem|»erament  der  Chor,  l'nd  die  Auslegunfr  kommt.  Km  .lUugliug. 
der  auf  der  ersten  Hank  seinen  Platz  hat.  *;ibt  sie:  .Der  Herr  will 
uns  alle  segnen!'  Eine  Bewegung  bacchantischer  Freude  durchzieht  dit* 
Keihen  und  glllckstrunkene  Rufe  werden  Uberall  laut.  Wer  nicht  ruft, 
gibt  dureli  einen  den  ganzen  Saal  durcbsohallendeu  Seufzer  der  lüt- 
leichterung  seinen  Gefühlen  Ausdruck. 

Von  jetxt  ab  gehört  alle  Aufmerksamkeit  den  Zungenrednem  und 

-rednerinnen  Eines  der  Mädchen  hat  nur  einen  einzigen  Schrei 

auf  ihrem  Repertoire;  ,Toje,  Toje,  Toje,  Toje  to',  so  heiüt  er.  Sie 
brüllt  es  bald  wütend,  bald  klagend,  bald  tröstend,  bald  drohend  und 
mit  einer  Wildheit,  die  durch  Mark  und  Bein  geht,  aod  dabei  fliegen 
ihr  die  Glieder  in  hysterischen  Krämpfen. 

Das  ist  das  Furchtbarste:  die  Krämpfe  setzen  ein.  Zuerst  waren 
es  nur  einzelne,  mehr  oder  weniger  heftige  nervöse  Zuckungen,  nun 
aber  nimmt  der  Geist  Uberhand  und  mit  ihm  im  gleichen  Schritte  das 
wahnsinnige  Spi(  1  der  Glieder.  Hier  stehen  die  Mädchen  obenan.  Wer 
nie  solche  Krämpfe  gesehen,  kann  sich  den  Anblick,  den  dieses  halbe 
Dotzead  wild  zuckender  Menschenleiber  bietet,  nicht  vorstellen.  Wie 
von  einer  tödlichen  Krankheit  geschüttelt,  winden  und  krümmen  sich 
die  Kiirper  unter  der  Macht  des  ,Geistes*.  Der  heilige  Geist  ist  so 
stark,  so  eri^iären  die  Schwärmer,  daß  diis  irdische  Gefäß  ihn  nicht 
fassen  icann  ond  Uber  Ihm  ta  zerbrechen  droht.  Die  Gesichter  sind 
dabei  verzerrt,  die  Augen  stier,  die  Arme  wirbeln  zuweilen  völlig 
direktionslos  in  der  Luft  umher.  Ein  wüstes  .Stöhnen  begleitet  die  Be- 
wegung, ein  Stöhueu.  djis  oft  in  Schreien  oder  Schluchzen  umspringt 
Bei  einigen  verlaufen  diese  .Vnfälle  in  einer  alim&hlioh  aofsteigenden  aod 
dann  wieder  abfallenden  Linie. 

 Bis  gegen  Mitternacht  währt  dieses  Treiben,  wühlt 
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das  Ge«chrei,  das  Stöhoen  und  Gliedeirerrenkcn  Man  ^ibt 

zwar  noch  allerlei  ttbersehwän^Iichen  HoSbongen  and  Erwartungen 
einen  Uberschwänglichen  Ausdrnck.  So  soll  sich  die  ätötte,  da  wir  uns 
Kusauiniengefuuden  haben,  bewegen,  in  die  Lttfte  heben  —  aber  sie  be- 
wegt  sich  nicht 

Berl.  Tagebl.  vom  16.  August  1907:  ».Ein  Augen'/A'ugc  schildert 
uns  den  Verlauf  einer  derartigen  Versammlung  in  Bad  Wildungen,  an 
der  Uber  70  Personen  teilnahmen.  Es  heißt  in  der  Schildern iiju' :  In- 
mitten des  Zinuners  lag  eine  Frau  mit  geschlossenen  Augen  unii  ver- 
zerrten Gesiehtszügen  auf  Stuhlen,  den  Kopf  in  den  SchoÜ  einer  andern 
Frjiu  gebettet  auch  dieser  rannen  bei  blftdeni  Gesiehtsausdruck  Tränen 
ans  den  Äußren.  Der  verblödete  Gesi»  lit>;iusdruck.  war  Überhaupt  bei 
den  meihtt  ii  zu  finden,  man  hatte  den  Kuniruek  als  ob  mau  sich  unter 
Kpileptiken)  befat  i.  Die  liegende  Frau  verfiel  von  Zeit  r.ii  /  Ii  u 
krampfhafte  Zuckuii^'^en  und  flüsterte  scharf:  .Kr  ist  la,  vi  ist  tla.  in 
den  Staub,  in  den  Staubl'  worauf  sich  alles  verztlcivt  .luf  die  Knie  warf." 

Die  „Sabhatklänge"  von  Modersohn  berichten:  ..Es  war  ein  alter 
Mann  mit  weißem  ilaar,  der  mit  diesem  Fiehen  vor  (iott  lair  lir.  Dall- 
raeyer  und  Pfarrer  Horst  knieten  neben  ihm  nieder  und  legten  ihm  die 
Hände  auf  und  beteten.  Da  einjiling  er  auch  eine  Geistestaufe,  dall  er 
davon  zu  Boden  geworfen  vNurde.  Kb  war  der  Vater  des  jungen  .Maiuus, 
der  daneben  auf  dem  Boden  lag.  Welch  ein  Jubel  war  das,  als  Br. 
Dallmtner  der  Versammlung  sagte:  .Vater  und  .Sohn."  Die  bcidtii 
klatschten  in  die  Hände  und  jauchzten.  Manche  hatten  Tränen  in  den 
.\ugen.  Manche  priesen  (iott  mit  lauter  Stimme.  Kine  Dame  sagte 
mir  beim  Hinausgehen,  der  Abend  sei  g;«-  nichts  gewt  sen  gegen  etliche 
frühere,  wo  20  bis  ;5<i  die  (ieistestaufe  empf:inp*n  hätten.'' 

Diese  Zustände,  wie  sie  dutzendweise  llbereinstimniend  in 
Broschüren  und  Zeitungen  verseliiedener  iiichtung  geschildert  werden, 
setzen  su  li  auch  in  das  tägliche  Leben  fort.  Nach  einer  Notiz  des 
„Hess.  Post-  und  Kasseler  Stadtanzeiger"  aus  ^\  ah»'rn  vom  2.").  August 
1<)<»7  hCirt  man  dort  auf  der  StraLie  Ausrufe  wie:  „Ich  habe  den  Hei- 
land am  Ohr!**  oder:  ..Heiland.  Heiland  hier  bin  leb!** 

Das  üffentliche  Beictitcn  früherer  Siindun  kommt  in  last  jeder 
Versammlung  vor:  die  nu  ist»  fi  Sünden  haben  Bezug  aufs  i\.  und  7. 
Gebot.  Bezüglich  der  Minden  des  Ehelebens  erreichten  die  Zuagen- 
redner  manchmal  ..die  iiuüerst  zulässige  Tirenze  dieses  (lehiets" so 
daß  der  Leiter  die  Versanuulaog  abbrechen  muü.   Die  Iteue  Uber  \'er- 

'j  Siehe  Hibopl,  Broschttre,  6. 
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lehlangen  gegen  das  7.  Gebot  nimmt  mancbinal  recht  sooderbare  Formen 
HD:  Ein  Bauer  kommt  in  eine  Wirtschaft,  am  dort  eine  vor  Jnhren  jn- 
stoblene  Zigarre  za  bezahlen,  ein  anderer  gibt  dem  Kachbarn  mtü 
alten  Kagel  zarUek,  den  er  vor  15  Jahren  weggenommen  hat,  wieder 
ein  anderer  bezahlt  einen  Nagel  mit  Zinseszins  zu  0.15  M.,  ein  Dienst- 
mädchen bringt  in  einen  Kanfmanosladen  einige  Pfennige  fUr  angeblich 
früher  entvi'endete  Zucicerateine  osw.  in  fast  endloser  Reihe. 

Heilung  von  Kranken  dnreh  Händeauflegeo,  Gesund- 
beterei wird  eifrig  gepflegt  In  seiner  eingangs  erwähnten  BrosehUre 
(8.  5)  erzfihlt  der  Prediger  H.  Oallmeyer:  ^Mit  dieser  Geisteslanfe  war 
zugleich  die  Heilung  von  einem  körperlichen  Leiden  verbunden,  das  ieh 
seit  zwölf  Jahren  getragen  hatte/'  Sonstige  angebliche  Heilungen  sbd 
mir  nicht  bekannt  geworden.  Andrerseits  will  ich  aber  nicht  ve^ 
situmen  die  nachstehende  Notiz  aus  der  „Hess.  Post*  vom  1.  September 
1907  zu  erwähnen:  Großalmerode.  ,,Ihren  Glauben  an  die  Lehren  der 
Schwaimgetster  hat  ein  hiesiges  junges  Mädchen  schwer  bußeo  mUsseii. 

Dem  Mädchen,  das  seit  langen  Jahren  krank  war  und  das  sich 
nur  rotthsam  an  Krtteken  fortbewegen  konnte,  wurde  von  einem  der 
Sektierer,  der  göttliche  Wunderkraft  in  sich  zu  sptlren  glaubte,  der 
Rat  g^ben,  die  KrQcken  fortzuwerfen,  denn  sie  sei  geheilt!  Die 
Ärmste  glaubte  der  törichten  Versicherung,  wirft  die  Krücken  weg  nnd 
—  stttrzt  zu  Boden.  Dabei  zog  sie  sich  so  schwere  Verletzungen  so, 
dafi  noch  in  derselben  Nacht  der  Arzt  gerufen  werden  muSte.**  —  Einen 
verunglückten  Fuhrwerksbesitzer  empfiehlt  die  Gemeindeschwester, 
er  solle  sich  sofort  zur  Betstunde  fahren  lassen,  zurück  könne  er 
dann  gehen. 

Br.  Dallmeyer  erklärte,  daß  „der  Herr  ihm  die  Gabe  der 
Geisterprttfnng  verliehen  habe"  (Broschüre  von  Schopf  S.  7),  eine  Eigea- 
schafty  die  noch  außer  ihm  eine  ganze  Reihe  Gläubige  für  sich  in  An- 
spruch nehmen.  Dallmeyer  meint  (in  seiner  Broschüre  S.  10):  JUh 
hat  in  solchen  Zeiten  nichts  so  sehr  nötig  als  die  Gabe  der  Geister- 
Unterscheidung,''  und  konstatiert  weiter:  „Es  ist  in  den  Versammlnnges 
betont  worden  und  soll  an  dieser  Stelle  ausdrücklich  von  mir  herTO^ 
gelioben  werden,  daß  nicht  jedermann  am  Boden  zn  liegen  braacht,  der 
die  Geistestanfe  empfängt."  ,,Wir  hatten  aber  in  Cassel  nicht  nur  die 
Gabe  des  Zangenredens,  sondern  auch  die  Gabe  der  Weissagung. 
80  daß  in  mehr  als  einem  Fall  1.  Kor.  14.  24  und  25  buihstäblicb  in 
KrfUllung  gegangen  ist.  Besonders  tiefen  Eindruck  machte  es.  wenn 
der  Herr  durch  die  Wirkung  seines  (ieiste.s  d;i.>  .Siu^-cn  in  Psaliiien* 
gab,  das  wir  in  verschiedenen  Vcrsamuiluagen  und  privaten  Zuisauimeo- 
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kiloftea  hatten  und  zwar  ss.  T.  von  Personen,  die  Ton  Hans  ans  dnreli- 
ans  oieht  die  Gabe  des  Gesanges  haben.  AvOerdem  haben  wjir  die 
bachstübtiche  H^rfallaog  von  Joel  3  erfahren:  ^Eore  Attesten  sollen 
Ttänme  haben,  enie  Jttnglinge  sollen  Gesiebter  sehen.'  Der  Herr  gab 
mir  selbst  in  Hambnig  und  Cassel  drei  Träume,  die  alle  drei  ihre 
BrflllluDg  gefunden  haben:  ebenso  hatte  ich  ein  Gesicht,  das  in  E*r^ 
imioDg  ging.   Andere  haben  ähnliches  erfahren^)." 

Regelrechte  Tenfelaustreibungen  sollen  anter  «anderen  in 
Wildungen  vorgekommen  .sein  laut  „Hess.  Post"  vom  1«.  August  1907, 
So  ganz  glatt  scheint  es  dabei  nicht  abgegangen  zu  sein,  denn  der  Be- 
richt besagt,  daß  das  Geheul  mehrere  Straßen  weit  zu  hören  war  und 
Augenzeugen  berichten,  „daß  von  diesem  kaum  noch  mensohlieh  er- 
scheinenden lauten  Toben  sogar  die  Tiere  in  den  Ställen  beunruhigt 
wurden  und  laut  zu  brlllien  anfingen".  Das  kann  uns  nicht  weiter  wundern, 
denn  der  Vorkämpfer  der  ganzen  Bewegung.  Prediger  II.  Dallmeyer, 
sjigt  in  seiner  BruscliUre  S.  8:  „Dieses  Befreitwerden  von  den  dämonischen 
Mächten  durch  den  (leist  Gottes  ist  in  der  Kegel  mit  icroßem  G<'schrei 
ver'>uuden"  und  stutzt  hieb  dabei  auf  Aj).-(»esch  >^.7:  ,. Dina  aus  vielen, 
die  unreine  Geister  hatten,  fuhren  diese  au;?  imt  ^^roßem  Gesell n  i.  - 

Für  die  tiefe  Wirkung,  die  die  religiöse  Schwaiiuert  i  auf  das 
Volk  ausübt^  ist  der  nat-lifolireude  liricf  hezcichuriid,  den  ich  dem 
Berl,  Tagbl.  vom  W».  Auirust  19U7  cutncliNU'.  !•>  lautet  wiiriiii  h: 
^Liebe  Familie  F.!  Ktwu  fUr  H.'>  .Jahren  habe  ich  mit  noch  einem 
Nachbarsjungen  von  Ihn-n  lluhnciwiben,  wenn  itU  nicht  irre  sechs 
Kier  irenonmien.  Ob  ich  diese  Eier  geholt  habe,  oder  mi  in  Jugend- 
freund, weiß  ich  nicht  mehr  genau.  Nun  nachdem  der  alhniu-htige 
Gott  Großes  an  mir  gi'tan  hat,  nnil  hat  mir  alle  meine  .SUnden  ver- 
geben und  eingereiht  in  die  lleihr  seiner  Kinder,  so  verlangt  ff  auch 
von  mir,  daü  ich  alle  solche  bt  iran^^renen  Fehler  mit  Zinses/insfii  gut 
mache.  Ich  bitte  Ihnen  recht  her/.lich  um  Verzrihung  und  sollte  ich 
Euch  sonst  i'twas  zuleide  getan  habrn.  so  verjrt  bt  es  mir  um  Jesu 
willen.  Hier  in  dem  verachteten  Hessen  tut  (iott  der  II»  rr  wunder- 
bare Werkt',  genau'  so.  wie  zur  Zeit  dv*  hoehgeloblen  Meister?»  ,Jisu. 
Er  macht  aus  Silndcrn  fiiihliche  Gotlfskimler.  treibt  Teufel  aus,  gielit 
seinen  heiliiren  (Jeist  aus  und  macht  Kranke  duich  liiiiideauflegeii  ge- 
sund. Hieraus  kann  das  harte  HannoN  rrland  eine  Knusr(|U('nz  ziehen; 
in  Hessen  gibt  es  noch  lebendigen  (tlaulien  an  <n>tt.  was  Haimover- 
land  fcar  nicht  zu  bageu  ist    Aber  auch  schrecklich  wird  die  \er- 

')  Ueioi'.  Dallmeyer:  ^'onderboru  Ueilige,  ^.  0. 
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dammnis  sein  Aber  alle^  die  den  herrlicbeu  Namen  Jesu  fttr  nielite 
achten.  Ich  Iv^c  eine  Mark  in  Freimarken  bei  als  Regnlieroiig;  flr  die 

entwendeten  Eier.  Den  Jugendfreund  will  ich,  weil  er  noeh  in  der 
Welt  steht  and  solche  Enthttllnugen  ihn  schwer  treffen  wurden,  Dtekt 

nennen.  Jedoch  ich  freue  mich,  daß  mir  Gott  die  Kraft  gegeben,  offen 
solche  Fehler  zu  bekennen,  und  wolle  der  Herr  geben,  daß  auch  Jeans 
mit  seiner  Siegesfahne  durch  Hannover  ziehen  könne  und  Seelen  rettete 
fllr  seine  Hrautgemeinde.  Gelobt  sei  der  Herr  der  Herrlichkeit,  Bfit 
herzlichem  Gruß  H.  F  « 

Diese  ..Genieinsehaftsbewegung''  inachte  in  ('assel  rasche  Fort- 
schritte. Während  die  ,.  Arbeit  in  (Gemeinschaft  mit  den  zwei  Schwestern'' 
ursprünglich  fünf  Tage  dauern  sollt<>,  wurden  vier  Woeheu  daraus. 
Der  5()()  Personen  fassende  Saal  des  Vereins  vom  ..Bhiucn  Kreuz*^  war 
fast  immer  gefüllt,  fortwiihrenil  stniinten  Gläubige  besonders  vom  Lande 
zu  und  sie  hiittc  wohl  noch  läiip  r  ^'cdauert.  wenn  nicht  die  Stadt- 
verwaltung gedroht  biitte.  dem  ..blauen  Kreu/,  den  StadtzuschuJJ  /.a 
«Mit/.it  lien,  wenn  der  Saal  weiter  für  (U  rartige  Zwecke  hergegeben 
würde.  Anfang  Augut»!  wann  auch  die  Ruhestörungen  in  der  Strsiße. 
wo  der  Saal  des  Vereins  vom  ,.HIauen  Krcu/e"  sich  befindet,  derartige 
-^ewurdeii.  daLi  ein  größeres  Polizeiaufgebot  ciiisclireiteu  muÜte;  auch 
V  erhaftungen  kamen  dabei  vor.  Die  Epideniie  dehnte  sich  spriinjrweisp 
vom  ursprünglichen  Herd  in  Cnssel  weiter  aus  Uber  eine  grelit  Anzahl 
kleinerer  Städte  und  J)ötfer  in  Kuihesseii,  einen  Teil  Thüringens  uud 
Fürstentum  Waldeek.  Zum  .Sektentum  und  Pietismus,  y.u  allerlei  Sunder- 
hestrebungen  aui  religiö.sem  Gebiete  war  in  Hessen  sehttu  lange  eine 
br^imdere  Neigung.  Erst  im  vorigen  Jahre  spielte  die  Begeistennii' 
für  den  bekannten  Hornefter  eine  erroße  Kolli'  hesondern  iji  i)ps':t'mi 
Kreisen,  und  die  Folge  davon  war  die  ( irlindiHüi:  eine*;  ..Hundes  für 
personliehe  Holiginn"'.  Seit  Jahren  hatte  sehon  das  liessiscbe  Land- 
städtehen Großalmerode  einen  gewissen  Huf  in  dieser  Beziehiii;_  und 
erlangte  auch  jetzt  eine  traurige  Hertlhnitheit  unter  der  Aeguie  av> 
dortigen  Pfarrers  IL  Nur  niit  Mühe  wurde  .schlielilich  die  LostreniiuDg 
von  ca.  If.n  l'ersonen  von  der  Landeskirche,  die  nioht  als  Christea 
zweiten  IJanires  betrachtet  werden  wollten,  vei  hindert. 

\  Oll  \ornliercin  driinirt  sieh  die  Frn;:-e  auf:  Wie  stellte  sich  dazu 
die  geistliche  Behörde,  die  ( ieistlielikeit  selbst  als  berufene  unil  ../.unftige- 
Hnterin  der  Reli^-ion?  Das  Koti'iistorinni  verhielt  sich  auffallend  pa.'-siv. 
bi^  L'eiren  Mitte  August  --  also  naeli  fünf  Wochen  ^  den  (ieistliche« 
des  Bezirks  eine  recht  matte  Ansprache  zur  \  erlesoüg  von  den  Kanzeln 
ttbersaodt  wurde;  uuf  das  Krankhafte  der  Erscheinimgea  wurde  mit 
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keinem  Wort  hinjrowiesfii.  Kiii  g:n»l,U'r  Teil  der  (a'iHtliehkcit  ■ —  auch 
der  rclifriiiscii  PreBsc  stai)d  ihnen  Hehr  sympathisch  geprenUber  und 
beteiligten  sich  lebhnft  daran.  In  Cassel  ,.\viirdrn  die  Namen  von  mehr 
als  einem  halben  Dutzend  frUiubijjer  Pfarrer  mit  zum  Teil  sehr  be- 
kannten Namen  irenannt,  die  bekannten,  mehr  oder  weniger  p'sepnet 
worden  zu  sein  und  die  aueh  an  der  Bewegung  in  verschiedenem  Mali 
aktiv  Anteil  nehmen.'^  { Broschüre  von  Schopf,  S.  lU.)  Man  er- 
wartete davon  wohl  eine  „Wiedererweckung  des  religiösen  Lebens*^  oder 
vielleicht  auch  das  Wunder,  das  große  Wunder,  von  dem  BjOrnson  in 
„Über  unsere  Kraft*'  den  Pastor  Bratt  sagen  läßt:  ..Gebt  aber  diesem 
selben  (ieschlecht  ein  Wunder  -  eins,  da»  die  schärfsten  Inatnunente 
des  Zweifels  nicht  zu  aergliedern  vermögeo,  —  eins,  wovon  man  sagen 
kann:  .Alle,  die  es  sehen,  glaubeten',  —  da  werdet  ihr  es  erleben 
können,  daß  nicht  die  GlaubensfäUigkeit  fehlt,  soodero  das  Wunder'*. 
Dann  hätte  man  sich  aber  auch  der  Worte  Jensens  eriDDern  könneo: 
„Nein,  das  Wunder  kommt  echt  einfacb,  stiil,  trocken  zu  den  Echten, 
EUnfachen,  Stillen,  Trockenen.*" 

Wie  weit  die  Sympathie  und  das  vollständige  Verkennen  fies  ganzen 
seltsamen  Sehanspiels  durch  die  Orthodoxie  ging,  zeigt  ein  Artikel  des 
Pastors  Dr.  Busch,  Herausgeber  der  Wochenschrift  „Licht  und  Leben". 
Es  heißt  dort:  „Was  sollen  wir  sagen  zu  dieser  ganzen  Sache?  Die 
große  Gegnerschaft  kann  uns  nicht  bestimmen,  ein  absprechendes  L'rteil 
tn  fällen.  Namentlich  diis  wütende  Geschrei  der  judoliberalen  Plätter 
spricht  uns  eher  für  die  Sache  als  dagegen.  Wir  glauben,  daß  die 
Beweg^ong  allerdings  eine  große,  tiefgehende  Krwcckung  ist.  die  der 
Herr  geschenkt  hat  Dafür  wollen  wir  ihm  dankbar  sein.  Bs  ist  ja 
allerdings  am  bequemsten,  wenn  solche  außerordentlichen  Erscheinungen 
auftreten,  sie  einfach  abzutun  mit  krankhaften  Verirrungen,  Suggestion, 
Hysterie  usw.  Aber  gerecht  ist  das  nicht!  Wir  glauben  ganz  bestimmt, 
daß  hier  heilige  Kräfte  auf  dem  Plane  sind.  Wo  SUnden  bekannt  und 
ausgeliefert  werden,  da  ist  Gott  der  Herr  mit  seinem  Geiste  wirksam 
Je  mehr  wir  dieser  Oberzengung  sind,  desto  emstlicher  wünschen  wir« 
daß  nicht  mOchte  Geisteswerk  durch  Menschen  gehindert  werden.** 

Selbst  die  begeisterten  Anhänger  und  Führer  blieben  doch  aueh 
bei  einzelnen  Vorkomnisaen  rom  Bedenken  nicht  rersohont: 

Prediger  H.  Dallmeyer  (Broschüre:  Sonderbare  Heilige  S.  7) 
schreibt:  „Das  Unangenehme  und  das,  was  die  meiste  Kritik  heraus- 
gefordert hat,  was  wir  selbst  auch  lieber  nicht  gehabt  hätten,  war 
das  Geschrei  und  die  Unruhe  in  den  Versammlungen.  Dies  hatte 
folgende  Ursache: 
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1.  Der  heil.  Geist  Fand  in  Personen,  von  denen  er  Besitz  oelimeo 

wollte,  dämonischen  Widerstand;  in  vielen  Fällen  war  es  auch  so,  daS 
das  „irdene  Gefäß"  die  göttliche  Kraft  nicht  zu  ertragen  vermochte. 

2.  Manche  Besucher  verwechselten  dtis  Seelische  mit  dem 
Geistlichen. 

3.  Der  iSatan  versuchte  in  einigen,  das  Werk  Gottes  nach- 
zuätTen. 

4.  Die  GiMsterfUlltcn  koniittn  oft.  was  uns  iiatuiiich  nicht  uuau- 
genehm  war.  ihr  1  rcudengeschrei  nicht  zurückhalten.  * 

Doch  der  beste  Beweis,  d.iti  der  heilige  Geist  gewirkt  hat,  ist  ihm 
daß  jede  ^\'r!^alulnlul)«:  ein  anderes  Gepräge  hatte,  trotzdem  die 
Darbietuiijr  des  religiösen  Stoffs,  abgesehen  von  Zungenredfii  knii 
Abweichen  von  der  Weise  l»ot,  wie  sie  bisher  in  den  Gcmeiuscbalts- 
kreisen  Üblich  ist".    (S.  7.) 

Wirklich  kritiselu'  Belehrungen  durch  die  Geistlichkeit  in 
Zeitungen  rcsp.  Broschüren  üudcu  i>ich  nur  vereinzelt.  Die  kritische« 
Bemerkungen  bezichen  sich  bei  den  meisten  —  um  mich  so  hdszo- 
drUcken  -  auf  die  ..Technik",  auf  Äußerlichkeiten,  bertlhren  ahcr  pir 
nicht  den  Kern  der  Sache.  —  Hervorzuheben  ist  vor  allen)  als  Aus- 
nahme der  Artikel  des  Pfarrers  Haas  in  Orferode  bei  Allcndorf  in  (i»r 
..Hess.  Posf  vom  21.  August  <)7  :  ..(bedanken  Uber  die  ..Sonderbare» 
Heiligen"  in  Hessen".  Darin  sieht  er  die  Schuld  an  dieser  ..miiulcr- 
wertigen*'  Begleiterscheinung  dess  Christentums  in  der  \  eraniagunj;  (Kr 
Leute,  der  Nerven  v  eranlag  ans".  Daü  er  die  Erscheinun|rcn  als 
krankhafte  beurteilt,  ^eht  schon  aus  den  Worten  hervor:  ..Die  göttliche 
(Gesundheit  Ciiristi  blieb  unberührt  von  dem  Hauch  und  Schaum,  der 
sich  bei  den  Krlebnissen  mancher  seiner  JUugcr  auslöste.  Auf  Jesus 
kann  sich  kein  Zungenredner  berufen."  Bezüglich  des  Briefes  Pauli  — 
der  selbst  nicht  frei  von  Zungenreden  wjir  —  an  die  Korinther  meint 
er:  ,.Die  Verhältnisse  lagen  damals  anders  wie  jetzt,  und  die  .Auf- 
fassungen von  dem  WirkeTi  und  Walten  des  Geistes  waren  ehcii  ticr 
sonstigen  geistigen  Kultur  jener  Zeit  entsprechend;  was  Wunder,  daß 
auch  ein  i'aulus  vielfach  wie  seine  I.«eute  empfand,  sonst  wäre  er  ja 
kein  .Mensch  gewesen.  Paulus  war  trotz  aller  soDstigeo  geistigen 
Hohe  doch  auch  wieder  ein  „Kind  seiner  Zeit".  — 

Ebenso  stellt  sich  Pfarrer  Franke  (Stadtverordneter)  in  lier 
Broschtire:  „Die  Versammlungen  im  Casseler  Blaukrcuzbanse  iü 
ottohterner  Beleuchtung'^  auf  einen  ganz  ablehnenden  Standpunkt 

Die  hiesige  und  auswärtige  Tagespresse  —  ich  meine  speziell  die 
„weltlicbeo  Blätter**  —  faßte  von  Tomherein  die  Bewegung  ^ 
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pathologiioh  aof,  unter  dem  Hiuwt'iti,  daß  sie  vor  das  Fonnn  des 
Pejebintors  gehören,  ernteten  dafür  allerdings  vou  den  eatrUstcten  An- 
bängem  nar  das  Epitheton  oraans:  jadoliberal! 

Da  das  „Zungenreden*'  ein  Hauptbeweis  für  die  AnhMnger  war^ 
daß  es  sich  um  göttliche  Einwirkungen  haudelte.  so  seien  darttber 
einige  Bemerkungen  gestattet.  „Zuiigenredeu"  (—  Glossolalie)  ist  das 
Keden  in  unverständlichen  Lauten  bei  mehr  oder  weniger  aufgehobenem 
Bewutitsein.  —  ,,Wer  uiit  Zungen  redet,  redet  nicht  für  den  Menschen, 
sondern  für  (iotf  — ;  um  der  Allgemeinheit  verständlich  zu  werden, 
nuiÜ  (lazn  noch  die  Gabe  der  Anslej^ung  kommen.  Iber  das 
Zani;(  Mil  den  haiidi  lt  bekanntlich  ausflllirlich  der  erste  Brief  des 
.\po?^telj5  l'aulus  an  (Iii-  Kurinther.  In  den  ersten  Christeii^aMncinden 
war  es  ein  Beweis,  dal.»  der  heilige  Geist  herabgekoninien  sei  auf  div 
Begnadeten  und  wird  daher  unter  die  ( "liarismen  Geistesgaben  ge- 
rechnet. Die  jetzige  Bewegung  ist  die  genaue  Nachahmung  der 
damaligen  \ Orkoniinnisse,  und  sie  verläuft  ganz  progrannnäliig  — 
wenigstens  wird  es  versucht  —  nach  dem  1.  Korr.  12.10:  ..Einem 
auilern  Wunder  tun;  einem  andern  Weissagung:  eint;m  andern  (ieister  /u 
unterscheiden:  einem  andern  mancherlei  .Sprachen,  einem  andern  die 
bprache  auszulegen*'. 

„Zuugenreden"  findi-n  wir  nocii  im  Anfange  des  l'J.  Jahrhunderts 
bei  den  sogenannten  ( "harnisarden.  den  hugenottischen  Bauern  der 
Cevenne.  in  den  ÜOer  Jahren  des  vertio.ssenen  Jahrhunderts  bei  der 
Sekte  der  Irvingianer  in  Schottiaud.  —  Das  Zungenreden  der  Jünger 
zu  Ftiugslen  ^Apostelgesch.)  bestand  darin,  dali  ihre  Sprache  ohne 
weiteres  jedem  verständlich  war.  Die  Beschreibung  wird  meist  als  ein 
Mißverständnis  von  Seiten  der  spateren  Erzähler  aufgefalit. 

Was  sagt  denn  nun  aber  die  heutige  Psychologie  oder  vielmehr 
Psychiatrie  zu  den  besehriebeneu  Erseheinungen? 

Einige  jedem  Psychiater  geläutigen  Bemerkungen  schicke  ich  für 
den  Laien  voraus.  In  den  letzten  Jahrzehnten  neigt  man  immer  mehr 
dazu,  iti  der  .Ätiologie  der  Geisteskrankheiten  die  somatischen  Ur- 
sachen in  den  Vordergrund  zu  schieben  gegenüber  den  psy  eh  isc  hen, 
Jedocli  lehren  uns  viele  Beohaehtungeu.  daß  doch  letztere  bei  be- 
stimmten ivrkrankungsforineii  eine  ausschlaggebende  Holle  spielen.  So 
z.  B.  beim  induzierten  Irresein,  wobei  die  Wahnvorstellungen  eines 
Kranken  in  gleichartiger  Form  auf  ein  zweites,  bis  dahin  geistig  ge- 
sundes Individuum  Ubertragen  werden;  foiie  a  deu.v.  folie  comnuni- 
quee  der  Franzosen.  Dieses  induzierte  Irresein  wird  besonders  häutig 
beobachtet   bei   religiöser   Paranoia  und  (^aenüaotenwabn.  Diese 
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psychische  Infektion  kann  sieh  aber  auch  auf  mehr  wie  eine  PerWD 
erstrecken.  In  einzelDen  Fallen  kommt  es  zu  einer  Masseoinfektioo, 
zu  einer  p^eistigen  Epidemie')- 

Als  solche  sind  uns  aus  der  Geschichte  hekauiit :  der  Kinder- 
kreozzag  im  13.  Jahrhundert,  der  Veitstanz  im  14.  Jahrhundert «las 
Treiben  der  Flagellantenbrttderschaft  vom  12.— 15.  JahrhundLit  und 
eine  große  Reihe  von  mehr  lokaler  Bedentan^  be?i(HJü(Ts  in  den 
Klüstem  des  Mittelalters;  iu  neuerer  Zeit  der  Zug  der  Ducboboneu  io 
Kanada. 

Rei  den  epidemischen  Erkrankun^'tn  kurpiTlicher  Natur  -judi 
neben  der  Lebensfähigkeit  Infektiosi  t  ii  t  des  Keimes  deb  Mikro- 
organismus —  die  Hauptrolle  der  Niihrboden,  auf  den  er  gerät,  die 
PrädispORition  derjeuigtn  die  seiner  Einwirkung  ausgesetzt  siod. 
Findet  der  Keim  keine  passenden  Entwickluugsbedingunjren.  so  bleibt 
es  bei  einigen  endemischen  oder  auch  nur  ganz  sporadischen  Erkrankongs- 
fällen;  er  geht  wieder  zu  Grunde, 

Diese  Verhältnisse  kann  man  —  mntatis  nuitandis  —  auf  die 
„ireistigen  Epidemien"  übertragen.  Es  sinfl  immer  liestimnue  Kategorien 
psychischer  Persönlichkeiten,  die  ruerst  bedroht  sind  und  der  Infektion 
zum  Opfer  fallen.  Ich  ftlhre  hier  au  —  unter  ßcrilcksichtip-uüg  der 
religiösen  Basis  unserer  derzeitigen  hessischen  iroi?tii:rn  K[)i(lt  Tnie  - 
die  recht  zahlreichen  Menschen  mit  schon  hesteiiendrr  Nci^^un.::  zu 
religiös-paranoischen  Ideen,  die  Melancholiker  mit  ihren  bekanuteu 
Versündigungsideen,  das  manisch-depressive  Irresein  —  vielfach  als  ein- 
fache Neurastheniker  angeseiien  —  sowohl  im  manischen  als  wie  im 
depressiven  Stadium,  die  zahlreichen  Epileptiker  mit  ihn-r  Neigunp  m 
Bigotterie  und  selbstgefälliger  Fnirnmelei:  weiter  die  Hysterisehen  und 
das  große  Heer  der  Tsychopathen,  die  uns  allen  bekannten  Souderüiigt' 
und  Fanatiker  —  geborene  Outsider  — ,  die  von  jeder  Bewegung,  die 
außer  dem  Rahmen  des  Alltäglichen  liegt,  der  der  Glorienschein  des 
Sonderbaren  und  Wunderbaren  anhaftet,  angezogen  werden,  wie  die 
Motten  ?om  Licht  ganz  gleich,  ob  es  sich  am  eine  religiöse  Sekte,  um 
Vegetarismus,  Natnrkeilmethode,  Spiritismus  od.  dgl.  handelt,  si«' 
sind  immer  dabei;  dann  noeh  die  Debilen,  die  nArmeo  im  Geiste**«  dem 

M  Znr  weiteren  Orientieraiig  ist  zu  empfehlen:  1.  Beitrag  znr  I.ehre  von  «leii 
psychisf  ben  Epidemien  von  W.  Weißandt,  Halle.  Verlag  von  Turl  Marliold  l'HXV 
ferner:  „Die  geistigen  Kpidemien"  von  W.  Hellpacii.  Literar.  Anstalt  Hätten  &  Loeuiag. 
Fnnktert  a.  Ibda. 

^  Die  Ttaswut,  ebe  Yolkikranklieit  im  Mittelalter  tob  Dr.  J.  F.  C.  Heektr. 
Beilfak  1888  Veri.  t.  T.  1.  F.  Biidia. 
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welchen  Thon  vergleichbar,  au8  dem  Umstände  und  üuigebimg  fomieD^ 

was  sie  wollen. 

Aber  auch  die  ^'esiinden  Gehirne  bleiben  nicht  Tersehont,  sie  werden 
schließlich  mit  fortsreris'^fii.  Am  prÄg^nantesten  tritt  grerade  diese  hervor 
hei  der  Massuukonlagion,  und  man  muß  sagen,  daß  die  Seele  der 
Massen,  die  „Volksseele",  doch  sich  anders  verhält,  etwas  anderes  ist 
als  einfach  die  Summe  von  Einzelseelen,  Durch  Wort  und  Beispiel 
erre^rte  Volksmassen  begeben  Taten,  die  Her  einzflnt'  aileiii  niemals  he- 
gaogen  haben  würde.  Wi  sf  ntlich  ist  es.  oh  die  betretlrndc  anrt  erende 
—  infizierende  Idee  zritsremäß.  „aktuell^  ist  oder  nicht.  Um 
wirklielK  ^Geisteskranke  handelt  es  sieb  bei  diesen  Massenepidemien 
zulet/t  nur  iu  besciiriinktem  Maße:  das  Gros  befindet  sieh  einfach  in 
einem  Zustande  der  Exaltation,  der  aufs  äußerste  p-esteig-erten  gemüt- 
lichen Krreirunfr.  daß  sie  «reprenUhor  den  von  außen  her  auf  sie  wirkenden 
LindrUcken  mehr  oder  weniger  willenlos  sind,  ^ieJbstbeherrschuug  und 
Besonnenheit  verlieren. 

Unser  Verständnis  für  derartifje  Zustände  ist  wesentlich  größer 
jreworden  durch  das  Studium  der  merkwürdigen  Erscheinungen  des  ani- 
malisehen  Magnetismus  oder,  wie  mr  jetzt  sagen  müssen,  des  Hypnotismas, 
der  nicht  etwa  nur  bei  Hysterischen  seine  Wirkung  entfaltet,  im  Gegenteile ! 
Der  tierische  Magnetismus  oder  Mesmerismas  —  nach  seinem  Grttnder 
Anton  Friedr.  Mesmer  geb.  1734  —  sollte  beruhen  aaf  einer  bis  dahin 
unbekannten,  rütBelbaften  auf  den  menschlichen  Organismas  wirkenden 
Kraft,  die  dem  Hauche,  den  Händen,  den  Augen  des  Magnetiseors  ent- 
stri^mte.  Seines  wunderbaren  und  unverständlichen  Charakters  wurde 
der  magnetische  Schlafzustand  entkleidet  durch  die  Experimente  des 
englischen  Arztes  James  Braid  (1843)  und  Liböanlt  in  Nancy,  firaid 
leigte,  daß  dieser  magnetische  Schlafzustimd  nicht  durch  die  gans 
hypothetische  den  Händen  des  Magnetiseurs  entströmende  Naturkraft 
bei  disponierten  Individuen  erzeugt  wird,  sondern  daß  man  dasselbe 
durch  Anstarren  eines  glänzenden  Gegenstandes  erreicht.  Er  sowohl 
wie  besonders  Libeault  lehrten,  daß  die  Enoheinnngcn  zustande  kommeo 
dorch  Su^estion  d.  h.  dadureh,  daß  man  in  dem  Versuchsobjekt  die 
Vorstellaog  und  Überzeugung  von  dem  Eintritt  der  betreffenden 
Phänomene  weckt.  Daß  diese  Suggestion  auf  die  mannigfachste  Weise 
ihren  Eintritt  in  die  Psyche  finden  kann,  ist  klar.  Der  Grund  des 
Eintritts  aller  Erscheinungen  li^  s^so  in  letzter  Linie  immer  in  den 
Betreffenden  selbst,  es  gibt  keinen  animalischen  MagnetismoSy  keine  be* 
sondere  Kraft,  die  der  eine  Mensch  auf  den  anderen  tthertcagen  kOnnte. 
Wenn  wir  die  Ersoheinimgeny  die  Ueilwirknngen  des  Hypootismiis 


studieren,  so  drän«rt  sich  imnitT  wi» der  aranz  unwillkürlich  der  (fedank»' 
auf,  daü  drr  RiriHuü  der  I\vchr  auf  die  kürperlieheD  Fuiiktioiicu  imaier 
noch  iintcr-^chntzt  wird.  Diese  Erkenntnis  zieht  sich  wie  ein  roter 
Faden  ihirch  die  (iesehiehte  der  Heilkunde  vom  Tetnpflschlafe  der 
<Trieelirii  in  ifrauer  Voraeit  bis  zu  diMi  Wunderwirkuniren  der  Heil- 
quellen Von  (vtturde^.  Das  relig:iüsr  Moment  spielte  bei  allem  immer 
die  grftßtc  ludlc.  weil  e.s  am  meisten  ireeii^net  war.  die  Vorstellni!?fn 
desKetreiVenden  Lrefangeo  zu  oehmen  uodzu  konzentriereD,  seine  i'baütasie 
uiächtif:  anzuregen. 

Wir  können  uns  daher  grar  nicht  wundern,  daÜ  alle  ReligioDeü 
von  dt-n  ;ilt<"sten  Zeiten  au  angeblich  ihre  Wunder  haben,  ihre  Wuuder- 
heilun^eii,  ihre  Weissagungen  usw.  Ich  erinnere  nur  an  die  Orakel- 
sprUche  des  Delphischen  Apollo,  des  Dodonischen  .Jupiters  in  Epirns. 
des  Jupiter  Aniinon  in  Lybien,  ferner  an  die  Sybillen.  Die  Chineseu 
heilten  nach  Berichten  französischer  Missionäre  vom  Jahre  1768  schon 
seit  vielen  Jahrhunderten  Krankheiten  durch  Auflegen  der  HÄnde.  Im 
Mittelalter  galt  das  ja  als  eine  besoadere  Gaben  der  Könige  tod  Engiaod 
and  Frankreich  (Kropfheilungen). 

Doch  nun  zurllck  zu  unserer  hessUcben  religiösen  Epidemie! 
Wenn  wir  von  der  Hysterie  mit  ihrem  enorm  gesteigerten  Nachahmuogs- 
drang  —  und  fähigkeit  besonders  pathologiecher  Zustände  absehen, 
so  ist  es  durchaus  niebt  ssweifelhaft,  daß  aoeb  echte  bypnotisobe  Zu- 
Btände  in  den  Versammlungen  vorkommen  z.  ß.  bei  einem  Teil 
der  „Zungenredner'*.  Die  vorher  durch  allerlei  Wundererzählongen 
schon  aufs  äutierste  gesteigerte  Erwartung,  die  Wirkung  des  Gesäuges 
and  der  Musik,  das  stundenlange  eintönige  Gemurmel  der  Betenden,  die 
fortw  ährend  wiederholten  Rufe:  Komm  Christus  etc^  mtlssen  bei  den  bes. 
Disponierten  alle  Erscheinungen  einer  (Auto-)  Hjpnose  hervorrufen  wie 
in  einem  Experiment.  Gesteigert  wird  femer  noch  die  Empfänglichkeit 
durch  die  Ermttdnng  und  durch  den  Hunger');  man  weiß  sehr  wohl, 
wie  die  Askese  auf  die  Psvebe  wirkt.  Frid  bedenken  wir.  wiefiel 
Berauschendes  und  HinreUlendes  in  der  Vorstellung  liegt,  als  ^Aoser- 
wählter  des  Herrn'*  bewondert  xn  werden,  die  Menge  der  Glüubigen 
naeh  Belieben  in  entf^ammeD  und  fuhren.  Daß  sieh  schnell  eio 
ausgesprochener  geistiger  Hochmut  aasbildetey  daß  die  Bekehraogs- 
Tenuche  sieb  bald  nicht  mehr  in  den  notwendigen  Grenien  hielten,  int 
Tentändlicb. 

Stellenweise  vollen  «WschDächte'*  stattgefunden  haben,  wo  die  Nicht 
gewacbt  und  gebetet  wurde. 
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MaiH'luT  Ni'u^^i'crijrc  wurde  sicherlich  wider  Willen  mit  fortgerissen. 
Interessnnt  erscheint  mir  in  dieser  HeziehiinL'-  die  Erziibiutig  eines  ..Be- 
kehrten-, der  mich  früher  wepren  iierriiser  Besehwerden  aufsuchte. 
Während  er  auswärts  in  Stelliinfr  war.  teilte  man  ihm  vnn  Hause  mit, 
daß  seine  Schwester  sich  einer  religiösen  Sekte  anp:esehloi»seü  habe; 
tili'  stehe  vollständig  unter  deren  Einfinß  und  sei  durch  diesen  Veritehr 
ernstlieh  erkrankt;  er  raö^e  doch  seihst  herüberkommen  und  versuchen, 
ob  es  ihm  ireliinge.  die  Schwester  auf  einen  andern  We;i:  /ai  brin^^-en. 
Dem  foitw  iihrenden  Drangen  nachjrebend,  führt  vr  iiach  Hause  und  er- 
führt (fort,  daü  seine  Schwester  gerade  wieder  in  der  \'ersannnku]p:  sei. 
Zornig  und  aufgeregt  läuft  er  spornstreichs  hin  und  tritlt  gerade  ein, 
als  die  Gläubigen,  die  von  seiner  bevorstehenden  Ankunft  wissen,  fUr 
seine  Bekehrung  laut  beten.  Zuerst  verblüfft,  wird  er  dann  so  davon 
ergriffen,  daß  er  laut  weinend  zur  £rde  stUrzt  üud  seit  dieser  Zeit 
einer  der  eifrigsten  Anhänger  wird. 

Es  ist  guns£  erklärlich,  daß  die  Bewegung  gerade  auf  das  niedere 
Volk,  das  ihr  naiver  freireM übersteht,  und  hier  wieder  auf  die  Frauen  und 
Kinder  eine  besondere  Anziehungskraft  ausübte.  Je  pniDiÜFer  die 
Bildungsstufe,  desto  leichter  wird  lebhaften  Eindrucken  gegentlber  die 
kritische  Überlegung  verstummen,  und  von  den  Frauen  behauptet  mao 
mit  Recht,  daß  das  „Gefühl"  auf  Kosten  des  nUohtemeo  Verstandes  za 
sehr  prävaliere.  !>r^s  wußte  auch  Paulos,  wie  aus  seinen  Worten  her- 
?0^;eht:  Eure  Weiber  lasset  schweigen  unter  der  Gemeine  (1.  Kor.  14,34;. 
Kurz  und  grob  dekretierte  die  katholische  Kirche:  mulier  taceat  in 
ecdesia. 

Der  Uaaptleil  der  Epidemie  scheint  ja  jetzt  —  wenigstens  vorläufig 
TorUber  zu  sein,  das  Strohfeuer  erloschen,  und  nur  noch  ein  leises 
Rauschen  hört  man  von  dem  gewaltigen  Sturme,  der  in  der  Masse  der 
interessierten  getobt  hat.  Bemerkenswert  scheint  es  mir,  daß  der  ur- 
aprUnijliche  Herd  zu  suchen  ist  in  Amerika,  wie  aus  einem  Briefe  her- 
vorgeht, den  der  „in  weiten  Kreisen  durch  seine  Tätigkeit  in  der 
KraDkenlieilung  und  Seelsorge  bekannte  und  geschätzte"  Br.  Johannes 
Seitz  in  Teichwolfranisdnrf  an  die  Leiter  der  Bewegung  in  Los  Angeles 
in  Kalifornien  schrieb.  Von  dort  brachten  die  beiden  „norwegtBchen 
Sebwestem"  diese  Ideen  in  ihre  Heimat  und  dann  Uber  Hamburg,  wo 
der  Prediger  H.  Diülmeyer  sie  kennen  lernte,  nach  Cassel.  In  den 
einzelnen  Orten  Hessens,  wo  sie  später  auftrat,  ließ  sich  immer  die 
direkte  Übertragung  ans  Cassel  verfolgen;  ein  Mitglied  hatte  entweder 
hier  an  einer  Versammlung  teilgenommen  oder  es  waren  fon  Cassel 
aus  Abgesandte  dorthin  geschiekt  Die  Bewegung  hätte  auch  bei  uns 
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eine  gans  andre  Bedeatoog  gewiDDen  können,  wenn-  ea  der  Zofall  nieki 
gewollt  hfttte,  daß  eine  limsehsllohtige  und  zogleidi  aoggestir  wirkende 
PersOnliebkeit  anter  den  Führern  fehlte.  ÄadrerBeits  aber  wäre  der 
Fnnke  lüe  xnr  Flamme  geworden,  wenn  all  diesen  mystiseheD  Be- 
strebungen nicht  anch  in  den  gebildeten  and  führenden  Kreisen  eine 
gewisse  Sympathie  entgegengebraeht  wttrde.  Überall  spttrt  man  den 
Haaeh  der  Mystik,  hingewiesen  sei  hier  nur  unter  andern  an  die  Ent- 
sendnng  des  Landrats  v.  Uslar  mit  seiner  ^YUuschel^lte  als  Quellen- 
Sucher  in  unsere  Kolonien. 

Wenn  man  zuweilen  liest  das  Volk  sri  in  unscriMu  ZeiUilter  za 
aofjreklärt,  als  daß  solche  Kpiiletnien  festi-n  Kuli  fassen  könntuu.  so  ist 
das  ein  gewaltiger  Irrtum.  Eine  alti-  Binsenwahrheit  sa^'t  uns,  daß  die 
Menschheit  im  (irundc  immer  dieselbe  bleibt:  —  .,ist  stets  von  gleichem 
Schlag  und  ist  so  wunderlich,  als  wie  am  ersten  Tag  .  Bei  deu  er- 
leielilcrien  \  erkelirsmiigliehkeiten  erscheint  nur  sogar  die  Entstehung 
einer  geistigen  1'  a  n  d  e  m  i  e  heute  wesentlich  leichter  zu  sein,  wie  in 
der  Zeit  der  Postkutschen-Beweis:  l^oa  Angeles — Norwegen — Cassel. 

Muli  niati  auch  zufrt'hen.  daü  für  manche  —  besonders  ländliche 
Gegenden  —  eine  gewisse  lUlckstündigkeit  eine  Rolle  spielt,  so  ist 
diese  doch  nicht  ausschlaggebend.  Vielleicht  stehen  wir  wieder  an 
einem  Wende|uitik£,  fallen  aus  der  nüchternen  Verstandesperiode  in  die 
mit  besuiiiU'rs  starker  Betonung  des  ..Gefühls"  Das  nuuierne  starke 
Hervorheben  lier  ..Lebensbejahunfr"  —  um  niicli  beliebter  vSchlagwörter 
zu  bedienen  —  löst  von  anderer  Seite  wieder  das  Bedürfnis  aus,  die 
„Lebensverneinung"  auf  den  Thron  zu  heben;  der  gewöhnliche  \or- 
gan^  der  Reaktion,  die  illu.strution  zum  JIävtu  des  griechiscbeu 
Philosophen  iieraklit. 

Die  materialistische  Weltanschauung  hat  fUr  das,  was  ?.ie  dem 
Menschen  genommen,  keinen  Ersatz  gebracht,  sie  stellte  in  nianchfr 
Beziehung  viel  größere  Forderungen  an  die  Menschheit  wie  djis  Chrii'ten- 
tum.  Das  bloße  Negieren  kann  auf  die  Dauer  nicht  befriedigen.  Uer 
moderne  Monismus,  als  Ersatz  der  Helipionen  betrachtet,  scheint  wir 
ein  totgeborenes  KitKi.  rnser  exaktes  Wissen  stößt  ja  schließlich  doch 
zuletzt  immer  wiedt  i  auf  steinbarte  l'robleme,  deren  Lüsung  wir  vor- 
läufig ratlos  p^epenuberstehen:  das  kann  und  darf  die  Naturwissen- 
schaft nicht  veriressi'H.  Mit  Ausnahme  weni«rt  r  geistig  besonders  Hoih- 
stehender  will  ahfM  die  Allgemeinheit  die  klaffenden  Lücken  uuseret» 
Wissens  irgendwie  ausgefüllt  wissen,  und  deshalb  wird  man  den  M'M'S 
zur  Mystik  nicht  beseitigen.  Den  vielen  sensitiven  und  anlehnuiii-'f- 
bedttrftigeii  ^atureu  iai  das  lUr  die  AUgemeiuheit  sterile  Leben  iu  eioer 
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Schciinvelt  /.usageoder  wie  iu  der  alierdiogs  manclunal  etwas  rauhen 

Wirklichkeit. 

Fjg-eiitüiiilich  berühren  sieh  hier  die  Extreme.  So  si  lu-n  u  ir  Anu  rika. 
das  Lnnd.  das  augenblicklich  am  meistf^n  auf  uns  einwirkt.  eiiursrit> 
als  Wrln  tt  r  des  krassesten  Kealismus  und  prakii^cluii  .MuterialisniuH 
mit  seiner  „Jagd  nach  dem  Dollar  '.  ..Nur  das  Eiumaleins  soll  gelten, 
H(ii)i  1.  Walze,  Rad  und  Haoinier."  Auf  der  anderen  Seite  sein  fort- 
während waehsrnder  Hang  zum  iMystischen.  der  —  abgesehen  vom 
St'ktentuni  -  in  Gestalt  dos  Spiritismus,  der  Gesundheterei  der  Mrs. 
Eddv  usw.  seine  Wellen  Uber  deu  Ozean  schickt,  bei  uns  bis  in  die 
höchsten  Kreise  hinein. 

Ein  Wort  nctch  zu  einer  Erscheinung  in  manehen  Berichten  Uber 
die  religiöse  Bewegung,  die  so  auifailend  ist,  duÜ  man  sich  unwillkür- 
lich fragt,  ob  man  eine  Schrift  aus  dem  20.  Jahrhundert  liest. 
Staunend  sieht  man,  wie  vielen  gebildeten  Männern  der  Besessenheits- 
waho,  der  Dämonenglaube  eine  ganx  geläufige  und  selbstverständliche 
Tatsache  ist  Da  sprechen  nicht,  wie  es  mit  Recht  entschaldigend  von 
Paulas  in  dem  oben  ervilhnten  Artikd  des  Planers  Haas  beifit? 
^Kinder  ihrer  Zeit**,  sondern  Petrefakten.  Ist  denn  wirklich  die  Knltar 
mit  all  ihren  Errungenschaften  mttheroUen  Forsehens  an  ihnen  spnrlos 
▼orttbergeraiischt,  hat  die  Zeit  Ittr  sie  still  gestanden?  Befinden  sich 
mit  ihrem  Denken  noch  so  viele  im  dunkelsten  Mittelalter  mit  seinem 
Teufels^  and  Hexenwahn,  seinem  blinden,  naiven  Wundeiglaaben  nnd 
seiner  Unkenntnis  wirkender  Naturgesetz? 

Die  Einsichtigen  unter  den  Theologen  mit  gesundem  Blick  für 
das  Bedürfnis  der  Zeit  —  und  ihrer  gibfs  glttckltcherweifle  nicht  so 
wenige  —  sollten  sich  mehr  mit  den  Resultaten  der  Naturforschnng 
vertraut  machen;  Seelsorger  nnd  Seelen  Ante  sollten  sich  ergänzen 
und  keine  feindlichen  Brtider  sein;  dann  werden  wir  solche  Er- 
Boheiaangen  nicht  so  leicht  wieder  erleben.  Neben  dem  Vertnutsein 
mit  den  krankhaften  Erscheinungen  des  Seelenlehens  durfte  in  derartigen 
Epidemien  die  Hauptsache  sem:  rflckhaltlose  Aulklftrong  des  Volkes  and 
die  iirfihzeitige  Entfernung  des  Iniektioasberdes«  Allerdings  mit  Vor- 
sicht^ nicht  mit  der  „gepanzerten  Fanst'',  damit  nicht  dem  Fanatiker 
die  willkommene  Gelegenheit  geboten  wird,  sich  gegenüber  der  erregteui 
blind-kritikloflen  Menge  den  Glorienschein  des  Märtyrertoms  um  die 
Stirne  zu  winden.  Die  beste  Prophylaxis  ist  es  sicherlich^  daft  —  um 
mich  eines  Bildes  aus  der  Bibel  su  bedienen,  —  ein  wenig  vom  Saun- 
teig  der  Naturwissenschaft  den  gauxen  Teig  des  Mystisismus  dnrchsäuie. 
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Über  Beziehungen  zwischen  l  eligiiisem  and  ge- 
schlechtlichem Leben. 

Von  Dr.  med.  Wilhelm  ilummer,  BerUn. 

Unter  religiösem  Leben  verstehe  ich  in  dieser  Arbeit  die  Be- 
tätigang  des  einzelnen  gläubigen  Menschen,  die  vorwiegend  sein  Ver- 
bttltnis  xn  Gott  betrifft.  Ich  behandle  also  jetst  nur  denjenigen  Teil 
des  religiösen  Lebens,  der  als  Dienst  Jabewes,  des  snerst  m  des 
Israeliten,  spttter  von  Christen  nnd  Mohammedanern  verkündigten  aber- 
sinnliehen  Wesens  in  die  Erscheinung  tritt,  und  werde  unter  Auficr- 
nebtlassQngdes  uns  Europäern  femer  liegenden  Mohammedanismns  mieb 
nur  au!  das  Judentum  und  das  Christentum  beziehen,  und  xwar  andi 
hierzu  fast  ausschlicfllieh  auf  Quellen,  die  fttr  jedermann  leicht  er* 
reiohbar  sind. 

Unter  geschleehtliebem  Leben  verstehe  ich  diejenigen  Lebens* 
äußernngen,  die  nach  unsern  heutigen  Kenntnissen  wesentlich  hervor- 
gerufen  oder  beeinflußt  werden  durch  das  Vorbandensein  und  die  Tätig- 
keit der  Keimdrüsen. 

Um  eine  ttbersichtlicbe  Darstellung  geben  zu  kOunen,  behandle  icb 
zunächst  die  Tatsachen,  die  das  Vorhandensein  solcher  Besiehungeo 
sehr  wahfscheinlich  machen,  indem  ich  die  Ähnlichkeit  swiaeheo 
religittoen  und  gesohleehtlichen  Betätigungen  bertlhre.  Sodann  werde 
ich  den  Versuch  machen,  auch  die  Verschiedenheiten  zwiacheo 
beiden  Gebieten  zu  streifen. 

Geplagt  durch  sinnliche  Anwandlungen,  deren  Auslösung  verboten 
erscheint,  betrete  man  eine  Kirche,  Erfolg:  Die  meiner  Erfahrung  oaeli 
allermeisten  Menschen  verlassen  den  Gottesdienst  beruhigt  Schoo 
beim  Eintritt  m  das  Gotteshaus  fühlen  viele  einen  Schauer,  der  alle 
sinnlichen  Gedanken  verscheucht.  Gestärkt,  mit  guten  Vorsätzes 
wappnet  verlassen  die  meisten  die  Kirche,  so  daß  man  geraden 
behaupten  kann,  regelmäßige  innerliehe  Teilnahme  am  Gottesdienst  Utft 
»ich  nicht  mit  Unzucht  vereinigen,  ohne  daß  ein  UnlnstgefOhl  ent- 
steht: Gefühl  des  Hin-  nnd  Hergeworfeuwerdens,  der  eigenen  UnvolUuNO' 
menheii,  Niedrigkeit,  Fulgeunrichtigkeit  (Inkonsequenz);  so  kommt  ea,  dat 
viele  Uuzttehtige  der  Religion  nicht  etwa  nurgleicbgllltig,  sondern gebJiaaic: 
entgegentreten,  mit  Spott  auf  die  Vertreter  einer  ernsten  Lebens- 
auffassung herabsehen,  begierig  jeden  Unznchtfall  eines  Geiatliebeo 
breittreteii,  als  ob  sie  selbst  stets  in  kindlicher  Iteinheit  gelebt  bätteo, 
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ja  gaoie  Stände  mit  scheelen  Augen  betrachten  nnd  mit  Schimpfworten 
belegen  (Henobler,  Hocker,  Pfaffen).  Andererseits  wird  ja  anch  gerade 
Ton  geistlicher  Seite  ein  besonderer  Wert  auf  die  Bekämpfung  der 
Unaittlicbkeit,  der  Unzacht  in  Gedanken,  Worten  nnd  Werken  gelegt 
Von  geistlicher  Seite  worden  schon  lange  beror  die  Ersiehougshaft, 
llberhaapt  die  FUrsorgegcsetzgebung  iu  Preußen  einsetxte,  Magdalenen* 
stifte  gebaut  nnd  unterbalteo,  und  zwar  mit  besonderer  Betonung  der 
Tatsache,  dafi  auf  weltlichem  Wege  aliein  eine  dauernde  Umkehr  nicht 
oder  nnr  sehr  schwer  erzielbar  sei. 

Die  Beziehongen  zwischen  einigen  Arten  religiöser  Betätigung  und 
der  Betätigung  des  Liebestriebes  sind  so  innig,  daß  sie  ihren  Ausdruck 
In  der  Sprache^  nnd  zwar  nicht  nur  in  der  deutschen  Sprache,  gefunden 
haben,  so  Brunst  und  Inbrunst^  Liebe,  Bräutigam  nnd  Seclcubräutigum ; 
im  Hebräischen  wird  der  Abfall  des  Volkes  der  Kinder  Israels  von 
Jahewe  mit  Unzucht  verglichen,  Jabewe  erscheint  als  der  strafende 
Gatte,  der  die  auserwählte  treulose  Gattin  zUchtigt,  aber  auch  wieder  in 
Gnaden  annimmt  Das  „hohe  Lied  Salomonis*'  wird  heute  von  vielen 
Geistlichen  als  Sammlung  weltlicher  Liebeslieder  aufgefaßt,  die  durch 
Deutung  der  Liebe  zwischen  dem  Erlöser  und  seinem  Volke,  vom 
christlichen  Standpunkte  aus  zwischen  Jesus  und  seiner  Kirche,  in  die 
HUchersammlung  Aufnahme  gefunden  habe.  Vergl.  auch  den  Ausdruck 
Abrahams  Schoß  für  Himmel  I  Doch  bieten  auch  unsere  Gesanj;bUcher 
und  die  noch  heute  im  Gebrauch  befindlichen  Gebetbücher  ii'unlicLo 
ADhuitiipunkte: 

Jesnl  Sedeabriatigam! 

oder: 

Mein  I>ebetuge  will  ich  dielt 

Aas  mt'iuem  S'mn  uii-ht  iasacu ; 

Dich  will  ich  stets  gleichwis  du  miek 

Mit  Liebeatnnen  ftUMD. 

r)u  HoUat  sein  meines  Herzens  Liebt. 

Und  weuu  mein  Herz  in  Stücke  bficbt 

Sollst  du  mein  Herze  bleiben. 

(Paul  Oerhanifc  in:  fiin  Lttnunleia  geht  nnd  trügt  die  Schuld  der  Welt) 

Elisabeth  Ton  Sönitz  (1639—1679)  singt  in:  0  du  Liebe  meiner 
Liebe,  du  erwünschte  Seligkeit: 

Strophe  5:   Liebe,  die  mit  toviel  WiiBdeti 

Sich  mit  mir  als  ihrer  Braut 
UitauflöiiUch  hat  verbanden 


Vi\i\  anf  p\y'iv  .ms'ptraut: 
Lieb«',  laU  uur  b  aieine  Scbiuer7«D. 
Mciues  Lebens  Jamuerpein 
In  dem  bJotvarwundten  Hetstm 
Sanft  m  dir  gestiUet  sdii; 

ferner : 

Aeh  wie  dank  ich  deine  Wanden, 

Dn  vtTWTindte  T-ip1)t"  ilu, 

W*»nn  icli  in  ilm  letzten  Stunden 

Sanft  Mi  il«-iut>iu  Herfen  ruh. 

Luise  Henriette  von  Brandenburg  (1627— iUG7)  in:  Jesu,  meine 
ZuTersicht; 

Nur,  dall  ihr  ileii  (ieist  crliflit 
Von  den  Lü3t<'n  dieser  Krdt  n 
Und  euch  dem  schon  jetzt  ergebt. 
Dem  ihr  dort  vereint  sollt  werden. 
Schickt  daa  Herce  d«  hinein 
Wo  IJir  ewigr  wfinsrbt  xn  »ein. 

Adam  Üreese  m>2ü  -  1701)  in 

Sedenbrftntigun,  Jeen  Ootte»  Lnmm! 

Habe  Dank  für  deine  Liebe, 
Dil  tfiioh  zieht  aus  reinem  Triebe 
Villi  tier  .Sünden  Schlamm, 
Je^a  (iottes  Lamm. 

Deine  laebeiglnt  itirket  Hut  nnd  Blut. 
Wenn  dn  freandlieh  mich  eablieltest 
Tnd  an  deine  Bmst  mich  driicke.Ht 
3lAcbt  mich  wohlgemut  deine  Liebeaglat. 

*  * 

Die  Nonnen  heiUen  Bräute  Gottes,  Brttnte  Jesa.  Manoer  m* 
ehren  mit  Vorliebe  die  Mutter  Jean. 

Thomas  a  Rempis  (Nachfolge  Christi.  Pfistersobe  Aasgabe  S.  360 
IV.  Buch  III.  Kapitel:)  Von  der  heiligen  Kommonion  (ftlr  den  Laien 
geistige  Vereinignng  der  Seele  mit  Jesu):  Solaoge  eioe  gläabige  Seele 
ferne  von  dir  in  diesem  sterbliehen  Leibe  pilgert,  ist  es  für  flie 
einzige  haaptsäeliliehste  TrOstang,  dafi  sie  Ütkxs  ihres  Gottes  eiogedeok 
sei  und  ihren  Geliebten  mit  hendiefaer  Andacht  empfange. 

Diese  Beispiele  mOgen  genttgeo,  am  auf  die  AhnlicHeiten 
zwischen  weltlicher  und  geistlicher  Liebeslnst  liinzaweiseD.  ^ 
Nachweis,  daß  sich  auch  in  Abzweigungen  vom  CfaxisteDtaiu.  m 
Ketzereien  und  Sekten,  ja  auch  in  den  Rellgionsttbimgen  eimeloer 
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iKS(»ii(k'r>j  stark  religiöser  Mnischeii  StrUn/ustHnde  finden,  die  wir 
als  TrielKitfweichaDpren  des  Liebestriebs  aufzufassen  ptiegeu,  will  ich 
jetzt  nicht  im  einzelnen  fuhren. 

Ein  einfacher  Hinweis  auf  die  Geiülerfahrten  dürfte  lUr  die  Leser 
dieser  Zeitschrift  ^enilfren. 

Viel  wichtiger  erscheint  eü  mir.  auf  die  treuueiideu  Punkte  eiü- 
zugehen. 

Die  religiüsc  Liehe  erschi-int  Uberall,  in  welclier  welfliflun  Form 
sie  auch  auftreten  tnnjr,  als  notwendiir  dauernd,  lebeuslan^rlich,  ja  weit 
über  das  lieben  hinaus,  ewig  dauernd.  Eitj  YtTtfleich  zwischen  den 
niederen  Formen  der  Sinncslieb«»  und  ncn  stark  :m  ncfsehlcchtsliebe  aii- 
klingeuüeu  Ausdruckswei»^*'!!  reli;ri(is(.  n  Knipfiudeuä  er^;il»t  zunächst  die  Tat- 
sache, dnß  das  (Trobsiniiliehe  im  Kcli^riusen  fa«5t  V()lll<r  unterdrllckt  zu  sein 
scheint.  Die  Vertreter  des  Priesterstandet*  haben  t  >  eben  im  Laufe  der  Zeiten 
verstanden,  rohe  Sinnlichkeit  nicht  nur  aus  dem  Gottesdienste,  sondern 
aneh  aus  den  einzelnen  Liedern  zu  verbannen.  Die  Zeiten,  in  deiien 
wüste  Liebcsszenen  zum  (»(»ttesdienste  mancher  erträumten  Gottheiten 
;:ebijrten.  sind  dort,  wo  dif  .lahewereligionen  zum  Sjcuc  kamen,  vorüber, 
wenn  im  geheimen  auch  immer  wieder  .Sekten  auftauchen,  die  den 
<ehwnchen  V^  rsmdi  machen,  grobe  Sinnlichkeit  nis  Teil  anerkannter 
religiC)ser  Emptinduugen  in  deu  Gottesdienst  der  Gemeinde  eiu- 
zofOhren  (.^kogzen). 

Andererseits  wird  von  dem  religiösen  Menschen  nicht  verlangt, 
daü  er  alle  -Äußerungen  des  i^iebestriehes  unterdrücke,  sondern  nnr,  daÜ 
(T  die  als  Auswüchse  erscheinenden  Betätigungsformen  meide,  im 
übrigen  aber  die  EmpfinduDgen  veredele.  Die  Vertreter  der 
Religionsgemeinschaften  haben  sich  von  jeher  die  Aufgabe  gestellt, 
secisorgeriseh  dahin  zu  wirken,  daü  die  einzelne  Seeh'  verschönt  werde, 
und  zur  Schönheit  gehört  eine  harmonische  Ausbildung  der  ver- 
schiedenen in  Anlagekeimen  vorhandenen  seelischen  Krüite,  daneben  auch 
eiD  Beschneiden  allzu  üppig  vorhandener  Triebe. 

Zum  Schiasse  noch  einige  mehr  auf  die  Handlungsweise  des 
täglichen  Lebens  jrerichtete  Hinweise:  Im  Geschlechtsleben  ist  nicht  Aus- 
bildung, sondern  Unterdrückung  zurzeit  das  Loanngswort  vieler.  So  kommt 
es,  daß  ärztliche  Hinweise  auf  dunkle  Zusanunenhänge  eines  Triebes  mit 
dem  Liebestriebe  z.B.  schon  bei  der  l'riliriMrafe  zu  eimr  Tiiterdrückung 
geführt  haben,  die  ieb  für  in  der  Kegel  sohlimmcr  halte  als  das  ver- 
meintliche Übel  (Dunkelarrest  mit  seinen  ungünstigen  Folgen  für  das 
Liebesieben  —  geheime  Laster  —  halte  ich  ebenso  wie  die  Einzelhaft 
für  eine  Birten»  und  grausamere  Strafe  als  die  alte  Strafweise,  die  erst 
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dann,  wenn  Schläge  nicht  halfen,  mr  Einzelhaft  griff)  —  ein  völliges 
Ausmerzen  des  in  dnnklem  Znsammenhange  mit  dem  Geschleehlstriebe 
stehenden  Teiles  des  Gottesdienstes  ist  bei  dem  größeren  Teile  der 
christlichen  Kirche  nicht  zn  erwarten,  schon  well  Ihre  Anbänger  deh  hs 
Besitze  der  ewigen,  einer  nnTerrttckbaren  Wahrheit  ftthlen.  Ein  solcbei 
Ausmerzen  wäre  aber  anch  gar  nicht  erwttnscht  Dies  Aosmeizeo  wird 
ärztlicherseits  zwar  meiner  Kenntnis  nach  nirgends  anmittelbar  gefordert; 
zoweilen  begegnet  man  hingegen  dem  Bestreben,  sogenannte  sitt- 
lich Schwachsinnige,  sowie  Leidenschaftliche  (Trinker,  Ver* 
breeher,  die  ihren  Liebestrieb  gesetxwidrig  be&riedigten,  Fr  enden- 
roädchen)  zu  den  Kranken  zu  zählen  und  nnn  in  äntliche  Pflege 
zu  gebeu.  Diese  Bestrebuugen  halte  ich  im  alJgemeiüen  fttr  verfehlt, 
wenn  ich  anch  die  berateude  Mitwirkung  Ton  Ärzten  in  Straf-  und 
Erziehungsanstalten  für  notwendig  halte,  fttr  verfehlt  schon  aus  dem 
Grunde,  weil  ärztlich  geleitete  Anstalten  mit  Uilfsvorstellungen  rechnen, 
die  zu  erziehlicher  Einwirkung  nicht  passen  (z.  B.  Unverantwortlich« 
keit,  Straflosigkeit  des  Pfleglings),  ferner  auch  deswegen,  weil  die 
Haupter/iehungsraittel  gutes  Beispiel,  Liebe  und  Furcht  in  der  Kegel 
bei  (ieistlicheu  iiieincr  Erfahrung  nach  zur  Zeit  eher  zu  lindeti  sind,  als 
bti  Ärzten,  besonders  im  Punkte  gescblcclitliflier  Sittlichkeit.  Ich  per- 
Bunlich  habe  den  Liuuruck,  dab  weit  mehr  Studierciule  der  Gottes- 
gekdirtbeit  I  nzucht  zu  lucidcn  suchen,  als  der  HeilkuDst  Betlisscue. 
Dazn  kommt  noch  fol^'cnder  wichtige  Punkt;  Arzte  betonen  bei  Ab- 
grenzung' des  He,<rritVe.s  schwachsinnig  oder  gar  sittlich  schwachsionig 
die  trennend  c  u  Punkte,  die  Unterschiede,  die  zwischen  Pfleger 
und  Pflejrling  angenommen  werden,  Geistliche  hingegen  arbciteu  unter 
der  liilfsvorateilung  der  Krhsiinde,  der  sündhaften  Natur  aller  Menschen. 
Sie  betonen  das  Gemeinsame  zwiselien  Pfleger  und  Pflegling',  die 
gemeinsame  Qual  und  \erbuchung  unter  der  beide  leiden,  »lie 
gemeiiisame  Unvollkommenheit ,  die  gemeinsame  Erlösungsbedürfüg- 
keit,  den  gemeinsamen  l^ebenszweck  (am  Reiche  Gottes  zu  arbeiten). 
Außerdem  besitzen  die  Geistlichen  gerade  hinsichtlich  der  sittlich 
Abweich«'nden  die  griVßere  Erfahrung  und  was  noch  wichtiger 
ist.  >ie  verfilL'en  über  Mittel,  oder  wie  ein  (ieistliciier  mir  gegen- 
über  sich  ausdrik-kte,  Kräfte,  die  vun  Arsten  in  der  Ii  eirel  nicht 
in  Anwendung  irezogen  werden,  die  Ileiligungsmittei,  Gottesdienst. 
Gebet,  II.  Kommunion,  H.  Abendmahl.  Wenn  es  auch  Aufgabe 
des  Anstaltsarztf's  ist.  dahin  zu  wirken,  daß  solche  „EksUusen"  nicht 
in  nerveu  s  c  Ii  ii  d  i  e  n  d  e  r  Weise  gellbt  werden,  so  halte  ich 
auderenieits  eine  völlige  Ausschaltung  derselben  fUr  ein  ^itteli  ^ 
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Sclbstmordneigung  in  Straf-  and  Braiehungsaustalteii  su  bi'gUnstigen, 
die  religiösen  Übungen  selbst  nber  für  ein  Mittel  andere  „Ekstasen", 
wie  AllLoholgenuß,  Uosncht,  Diebstahl,  Ranb,  Mord  einsusohränken. 
Der  Anstaltinsasse  ist  meist  ein  Mann,  dem  starke  Reizmittel,  Nerven* 
f^rschttttenuigcn  Bedürfnis  sind.  Die  Religionen  tragen  Sorge,  daß  dieses 
Bedürfnis  iu  einer  mit  dem  Sittengesets  im  Einklang  stehenden 
Form  befriedigt  wird.  Diejenigen  Menschen,  die  die  religiöse  Be- 
friedigung annehmen,  leiden  meiner  Erfahrung  naeh  bei  weitem 
weniger  unter  den  sonst  gar  nicht  so  seltenen  ungünstigen  Folgen 
geschlechtlioher  Enthaltsamkeit,  wie  die  weltlich  gestnuten  Menschen, 
so  daß  ein  erangeliscber  Geistlicher  statt  des  Ausdruckes  religiöse 
Befriedigung  den  Sats  gesetst  zu  sehen  wünschte:  Die  Religion  gibt 
die  Kraft,  auch  den  sinnlichen  Anfechtungen,  die  bei  Vermeidung 
des  mannweibllcben  Verkehres  an  Mftaner  und  Frauen  herantreten,  zu 
widerstehen,  und  bei  näherer  Zergliederung  der  ron  reliipOser  Seite 
angewandten  Bebandlungsweise  werden  wir  finden,  dafi  da  außer  der 
weichenden  Ausbildung  der  sogenannt  platonischen  liebe  (sowohl  der- 
jenigen zu  Gott  wie  der  zu  den  Menseben)  auch  noch  ganz  andere  Mittel 
gebräuchlich  sind,  z.  B.  der  jüdische  Hinweis  auf  die  Zugehörigkeit  zu 
einem  auserwählten  Volke,  das  wie  kein  zweites  Volk  der  E^e  sich 
auch  nach  dem  Verluste  des  StaminlnDdes  als  Volk  rein  erhielt, 
zerstreut  unter  die  zum  Teil  feindlichen  Massen,  and  das  trotz  aller 
Unterdrückung  (vielleicht  infolge  derselben)  eine  besonders  im  Verhältnis 
zu  der  geringen  Zahl  seiner  Seelen  große  Anzahl  ganz  hervor- 
ragender Menschen  auf  allen  Oebieten  erzeugte,  bei  Katholiken  der 
Hinweis  auf  die  mächtige,  seit  mehr  als  einem  Jahrtausend  sich  aus- 
breitende katholische  Kirche,  deren  festgefügte  Mauern  den  AnstUrmcn 
der  verschiedenste  weitiichen  Mächte  erfolgreich  widerstanden. 

Da  wir  unter  uns  reichlich  Gottesleugner  haben,  ist  es  dem  auf- 
merksamen Forscher  möglich,  auch  in  der  Gegenwart  zu  beobachten, 
^vie  die  Religion  des  einzelnen  Menschen  entsteht.  Während  da  ein 
Lebemann,  gepeinigt  von  dem  Schuldbewuütsein.  das  ihn  packt  Uber  all 
das  Unglück.  da.<<  durch  ihn  verschuldet  wurde,  sich  in  den  Schutz 
einer  kirchlichen  (leraeinschnft  stellt,  während  der  von  Zweifeln  über 
die  Richtigkeit  der  nnturwisseiischaftlichen  Grundgesetze  geplagte  Ge- 
lehrte über  die  Lehre  von  der  Zielstrebigkeit  hinweg  zur  Annahme  der 
früher  7uri!<*k<rewiesenen  Heliiiion  kinnmt.  tteobachtete  ich  in  einem 
Berliner  är/tlichen  \  ercine  foli^t  iitlcn  XOr^^aiii:. 

Hei  der  i^ehaiidlung  der  gescliieehtiieheii  Frage  waren  die  llrir«Mi 
^aolier  mir)  darin  einig,  datt  weit  mehr  als  bisher  uufgekUUrt  werden 
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üiü.^.>t'.  Ich  bt  z\>  ♦  ifcltf  die  Wirksamkeit  der  Tatsachendarstellun^-.  aa 
ich  selbst  vuii  der  ^'i-nauesten  Kenntnis  der  l  ij/.ucht  mir  einen  Krfolg 
im  Sinne  grolifii  r  Einschriinkun^  des  frühzeitigen  Verkehrs  nicht  ver- 
sprach. Da  HuÜcrte  einer  der  ;iuv\  cscndcii  Arxte,  es  handle  sich  nicht 
um  Tatsachendariftellunp,  sondern  um  Auffassung  des  Liebesmkehni 
als  einer  heiligen  Handlung.  leb  erwiderte,  daü  unsere  Hcli^ionen 
Uber  den  Phalluskultus  deiui  doch  hinaus  wären  iitnl  >];i  »rah  mir 
ein  Ar/t.  der  bis  dahin  bieh  nur  nvaii n  ilistisch  -kaiiLierl  liatu-.  zu, 
daß  du.s  Fehlen  reliffiöser  Betäti^uii^'  siel  Ausbreitung  der  leben- 
bejahenden  (hedonistischen)  Weltanschauung:  heilrage.  Schließlicb  eut* 
deckte  er.  daß  ÜUekkehr  zur  Heli^ion  denn  doch  mehr  Aussicht  auf 
laiolg  habe  als  die  Darstt  lluug  der  geseiileehtlichen  Liebesbetatiguuf 
als  einer  heiligen  Handlung. 

Ein  anderes  Heispiel,  das  unigekehrt  zeigt,  wie  der  (Jegenstand 
geschlechtliche]  Liebe  vergöttert  wird,  entnehme  ich  der  Literatur.  Der 
Verlag  H.  St  i  inaiin  Naehfolger  Herlin  ließ  in  einer  Buehsaniinluuü;  di** 
Präge,  ob  fUr  >[iiniier  und  Frauen  die  gleiche  Form  der  Liebt-s- 
betätigung  eiugelührt  werden  solle  oder  nicht,  von  verschiedener  i^eite 
bell  !  lirin.  Wahrend  nun  tatsiiehlich  zurzeit  zwar  Kensehbeit  mit 
nacLtiirhen  Trauuietitleerungen  als  hTielistes  voreludicheis  liiril  M 
beiden  (Jesidilecbten  gilt,  werden  gleichgeschleeiitli«'he  Liebe.  Kniartuiiji: 
der  Kiiihildungskraft,  Selbstbetleekung  bei  Mädchen.  Dirnenverkebr  bei 
.lUnglingen  lUr  das  gerhigere  (  bei  betrachtet.  lu  deu  Streit  gritl'  nun 
Felix  Ebner  ein.  In  Meine  Hekehrung  zur  Keinheit  (Leipzig  i^Oi 
Verlag  H.  Seemann  Nachf.  Treis  M.  2,00)  schildert  er.  wie  ein  Jong- 
geselle  durch  Vergötterung  des  geliebten  Mädehens  zur  Heinheit  ziirilck- 
kehrt.  Seiner  (üittin  beichtet  er.  Leider  ist  der  .lilngling  mich  iui  Zu- 
stande der  Verlobung.  Ob  er  nach  einer  Lhe&ch ließung  einst-hen  lernt*", 
daß  FrauenvergötteruDg  Götzendienst  ist,  der  einer  nüehtcrueu  B*'- 
tr achtungsweise  unter  Berücksichtigung  der  geheimen  Laster  sogcDaiiot 
anständiger  Frauen  nicht  standzuhalten  vermag,  hat  uus  der  Herr  niilit 
berichtet.  Nun  vergleiche  man  diese  Frauenvergötterung  mit  der  He- 
kehrung eines  Mensehen  zu  dem  als  ewig,  allmiichtig.  allgegenwartijr. 
allweise  und  allgütig  aufgefaßten  väterliilim  (iotle.  und  mau  wird  den 
rnterscbicd  /.wischen  ridigiiiser  riiterdrüekuug  der  LiebesbetätigUDg  und 
weltlicher  Bekehrung  zur  Keinheit  erkennen. 
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TrnnkNiicht  in  der  Bibel,  Tieb»t  eini&ren  kritis^lien 
BeuierliLangeu  zu  den  Ueilungserzähluugeu  des 

Neuen  TeNtamentes. 

■ 

Von  Kurt  W.  h\  Boas  in  Berlin. 

Du  Bibel  ist  nicht  mir  ein  Erbaunn^gbiu-li,  aus  iWm  wir  im 
I  tiirltick  Trost  und  Hoffnung  seliopfen  M»ll<»n.  sondt  iu  .uicli  ein  Hueh 
<l«'s  jiraktischen  Flehen«.  Sio  lehrt  uns  das  lirbon  in  seinen  mannig- 
falti^<Mi  Arten,  sir  iril>t  uns  praktische  Winke  uud  Ratschläge,  die  auch 
noch  heute  !)eh(  i nswert  sind. 

Schon  verhaltiiisniäÜig  frtth  hat  man  die  Hedeutnner  der  Bibel 
für  die  Medizin  erkannt.  Viele  Kraiikheittsfälli  und  bilder  sind  dort 
erwiihnt  nud  besehrieben,  die  unt»  die  Vermutniiir  iialie  legen,  daß  von 
Anfang  an  die  .luden  die  ireborenen  Mediziner  ^\aren.  Daneben  gab 
es  Laienär/te,  d.  h.  Laien,  die  auf  ei;:ne  Kaust  Kranlven  knricrft  n  Zu 
ihnen  gehört  z,  B.  Jesus,  der  nach  tlen  Wunderer/iilihm^reu  m 
schließen,  sich  gern  und  mit  vielem  Erfolge  der  Hvpnose  bediinl  hat, 
so  z.  B.  in  dem  Fall»'  dt^s  kananäischen  Weibes.  ?'in  Weib  mit  nn- 
stillbfiren  Menstruatiunsbescliwerden  wird  zu  ihm  gebraeht.  Das  Weib 
verlaiiirt  v(in  ihm  tiieht  etwa  eine  saehgemiiüe  Ueliaudlung.  sondern  will 
nur  den  Saum  seines  Kleides  erfassen.  Daun  sei  sie  vom  Bhitflasse 
geheilt.  Sie  steht  also  unter  dem  Hanne  der  mäehtijrett  !'<  '  ,(iiilicbkeit 
.1  e  8  u  und  Jesus  wiederum,  di-r  ati  seine  Suirirc^tioü-kraft  ebenso  fr^t 
glaübt  wie  das  W*'il).  heilt  sie.  Man  hat  lanp-  Zeit  die  \\  ander  J  c  s  u  für 
vielfach  übt  rti  irhen  gehalten,  indem  man  auf  die  T(  nden/.  ili-s  J  oha  ii  tH's- 
evangeliunis  zurilekgin;::  Auch  viel  andere  Zeichen  tat.Iesus  vor  seinen 
JUngi  rii.  die  nicht  geschrieben  sind  in  diesem  Buch.  Diese  aber  sind 
gesehriehen,  dall  ihr  glaubet,  Jesus  sei  dfr  Christ,  der  Sohn  Gottes  und 
daß  ihr  durch  den  (ilauben  das  Lehen  habet  in  seinem  \amen. 
(.Joh.  '20,  :]0 — 31.)  Das  Lvangi'iium  hat  also.  \\\v  aus  diesen  Worten 
hervorgeht,  die  Tendenz  (ilaubeu  zu  we<"keii:  darum  betont  sein  Ver- 
fauser  auch  stets  das  Lbornatürliche  bei  diesen  Wun<h  iii 

Lange  Zeit  blieben  Jesu  Wundertaten  \on  der  Kritik  verschont. 
Da  trat  ein  Lmsehwung  ein,  als  der  Deismus  in  England  aufkam  und 
an  den  Wundern  seine  Kritik  erbarmungslos  ausübte.  Bekanntlich  hat 
Wunder  im  dei.stischen  Sinne  zweierlei  Bedeutung:':  Der  Deismus 
bezeichnet  als  Wunder  solche  üaiidiuDgeii,  die  den  Natargeseta&en  wider- 
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sprechen  und  die  man  in  frülierer  Zeit  einer  hötiereu  Macht,  z.  B.  Gott 
zuschrieb.  Diese  Art  von  Wandern  nennt  der  Deismus  auch  ^religiöse 
Wander-'.  Die  andere  Art  Wunder,  die  der  Deismus  wohl  anerkennt, 
sind  solche  Vorgange  in  der  Natur,  die  natürlich  sind,  deren 
Zustandekommen  wir  aber  mit  unseren  mangelhaft  ausgi  bildeten  SinoeD 
nicht  begreifen  können,  so  z.  B.  die  Metamorphose  der  i'uppe  in  eineo 
Schmetterling. 

Als  ,.religiÖse8  Wunder**  hat  ni:in  also,  wie  gesii^i,  vielfach  die 
Erzäblüugei)  von  .Tesn  Heilungen  dargestellt.  Daß  das  nicht  ftlr  jeden 
Fall  zutrifft,  zeigt  ein  von  Kohnstamm')  beobachteter  Fall.  Eb 
handelte  sich  um  einen  Fall  von  prämenstrueller  Blutung,  der  ?oii 
Kühnst amm  lange  vergeblich  behandelt  worden  war.  bis  endlich  die 
Suggestion  zum  Ziele  führte.  Die  Patientin  war  erstaunt  ihre  lästigen 
Beschwerden  losgeworden  zu  sein  und  glaubte  hu  einen  Dauererfolg. 
Nach  Ablauf  von  vier  Wochen,  d.  h.  nach  Beendigung  der  hypnotischen 
Sitzungin.  traten  die  Blutungen  mit  derselben  Vehemenz  wieder  aaf 
und  konnten  nur  durch  kontinuierliche  Suggej?tioii  beseitigt  werden. 

Abgesehen  von  Frauenleiden,  um  deren  Behnuilluiig  Je^us  nach 
(lein  Berichte  der  l^Lvangelien  sehr  oft  angegangen  worden  ist,  nehmen 
in  der  Bibel  die  Heilungen  von  Blinden  und  Geisteskranken  und  Be- 
sessenen einen  besondei-s  breiten  Kaum  ein.  Die  Berichte  von  den 
lii  ilungen  der  Blinden  sind  bis  jetzt  etwas  stiefmütterlich  behandelt 
worden,  erst  in  jüngster  Zeit  sind  Augenärzte  mit  einer  (Erklärung  für  die 
Heilung  «les  Tobias  hervorgetreten,  auf  die  hiermit  verwiesen  sei. 

Wichtiger  ist  die  Fnige  der  rieisteskranken,  unter  denen  besonders 
Besessene  und  Ej)ileptiker  erwähnt  werden.  Et»  iüt  nun  wohl  kaum 
aii/.imehmen,  daß  die  damaligen  BegrifTe  von  Besessenheit  und  Epilepsie 
sich  mit  den  heutigen  Auisciiauuugen  (v.  Balzi'-j  decken. 

Wenn  wir  die  Berichte  d(  s  Neuen  Testaments  Uber  die  Heiiunf: 
Geisteskranker  einer  Kritik  unterziehen,  so  milsst-n  wir  zunächst  nach 
der  Atiidogie  derselben  fragen.  Sicher  kameu  dabei  zwei  \\ii'litige 
Faktoren  in  Betracht:  1.  die  Syphilis,  die  in  Ermanglung  einer  sicheren 
Behandlungsmethude  sehr  oft  zur  (iehirnervveichung  führte  —  man  weiß. 
daÜ  die  Orientalen  im  allgemeinen  sexuell  sehr  lax  sind  und  zu  Ge- 
schlechtskrankheiten neigen  (so  z.  B.  werden  Vorschriften  Uber  Guuor- 

')  Kohttitaum,  Über  hjpnotisehe  Behandlung  von  Menatniatioitwtitoiiiig« 
mit  Bemerkniig«!!  nir  Theorie  der  ^eoroflen.  Therapie  der  Gegemrert  IM? 
Heft  H  i».  3r»  j. 

^1  V  Wa]'/.,  bosesiienheit  und  yerwuidte  Za«tftnde.  Wiener  med.  WoeheiH 
•chrift  mi  .Nr.  18—22. 
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rfaolker  (»ibin)  g(>gebeD)')  nod  2.  die  Tnmksaolit,  die  D&eh  ailge- 
meiner  Ansicht  (Preuß)*}  gleichfalls  eine  erhebliche  Rolle  in  der 
Ätiologie  der  Geisteekrankheit  spielte.  Zwar  wird  uns  nirgends  in  den 
Evangelien  über  Heilong  von  Traoksaehtigen  beriehtet,  obgleieh  Jesos 
dabei  sicher  mit  der  Hypnose  Erfolge  enielt  hätte  (Fock*),  Hilgert) 
Q.  a.),  aber  der  Gedanke  liegt  nahe,  daß  Jesus  in  erster  Linie  die 
«kOrperlieh  Armen''  soiosagen  am  Henen  lagen.  Damm  finden  wir 
meistens  die  Heilang  onversehnldeter  KnnkheitsfBlle,  als  Beispiel  ftthre 
ioh  die  Hcilnng  eines  Blindgeborenen  (Job.  9, 1—41),  eines  Mondsüchtigen 
(Matth.  17,  14),  xweier  Blinden  (Matth.  9,  27),  eines  GiehtbrUcbigen 
(Matth.  9,  1),  eines  Stammen  ond  Besessenen  (Matth.  9,  32),  eines 
38jfihrigen  Kranken  am  Teiche  Bethesda  (Job.  5,  1)  usw.  an.  Da- 
gegen sind  Heilungen  verschuldeter  Krankheiten,  s.  B.  von  Syphilitikefn, 
Alkoholikern  nsw.  nicht  erwühnt. 

Diese  seltsame  Erscheinong  könnte  uns  m  der  falschen  Meinung 
fuhren,  als  sei  der  Alkoholgennft  der  Joden  ein  mufiiger  gewesen.  Dem 
ist  aber  nicht  so^  wie  aas  sahlreiehen  Bildern  und  Gleichnissen,  die 
Jesaja  ond  Jesus  anwenden,  hervorgeht.  Denn  ebenso  wie  man  aas 
sahlreiehen  griechischen  Wendungen  nnd  Redensarten,  die  der  Schiff- 
fahrt and  SchiflTersprache  entnommen  sind,  zu  dem  Schlosse  berechtigt 
ist,  dafi  die  alten  Griechen  ein  Seevolk  par  excellenee  gewesen  sind,  so 
mttssen  wir  aas  den  Gleichnissen  Uber  den  Weinberg  schliefien, 
dafl  die  Juden  einem  gaten  Tranke  dnrchans  nicht  abhold  waren. 

Die  Gleichnisse  and  Enählnngen,  die  ich  dabei  im  Auge 
habe,  sind. 

1.  Gleichnis  von  dea  Arbeitern  im  Weinberge  (Matth.  20,  1), 

2.  Gleiolmis  von  den  Weingürtnem  (Marc.  12.  1—9), 

3.  Die  Enäblnng  von  KDnig  Ahab  (Kön.  21,  1), 

4.  Gleichnis  von  dem  anfrnchtbaren  Weinberge  (Jesaja  ö,  1), 

5.  Jesajas  27,  2 — 3  (7.  vergleicht  Israels  fukflnftige  MachtfOlle 
mit  einem  fmchtbaren  Weinberge), 

')  Preuß,  Wiener  med.  WocbeiiBchrilt  1H»h,  und  die  MHdizin  (lcr.)uUeii,  Hacd- 
iHich  der  Geschlehte  der  MeiidB  von  Nembnrger  nad  Paget  Bd.  1  p.  110— 118 
Jena  1902. 

<)  Preaft,  Zdtsebrift  fttr  PijchUtrie  1899  Bd.  56  p.  118. 
*)  Fockf  Heilung  der  Tmnkracht  doreh  Hypnose.  AUgeueine  medisiniidio 
Zentml-Zeitnng  1900.  Nr.  87. 

*>  H  ilger,  Die  ^pnoee  bd  der  Behandlung  der  Alkoholkraakoi.  Med.  lUiiuk 
1807  ». 
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ft.  Psalm  Höj  y — 16  (Der  rsalmii>t  verffUicht  hr»A  mit  t'iiuni 
Weiiistoek). 

Die  Aiifiilii  uiiiT  \vfit<'rt'r  Bibelstellen  »  rllbrig't  sieb. 

1^8  handelt  sich  mmiiichr  dnrDin  die  (iehotr  und  StelluuiiuHljiiu'  der 
Bibel  hctivtTs  des  Wciii-  wie  des  Alkoholgeiiuüises  überhaupt  zu  be- 
haiult  lii.  Wir  woiKii  dif  Frafre  vorn  rein  historischen  Standpunkte  be- 
handeln, indem  wir  zunächst  cinipe  Kxeerptf  der  auf  den  AlkoholgenuJi 
Bezug  nehmenden  Stellen  ties  alten  Testaments  «rehen. 

.■?prticbe  20,  1 :  Der  U  ein  inaobt  lose  Leute,  und  stark  Getränke  macht  wild, 
wer  dazn  Lust  bat,  wird  nicbt  weise. 

^*Ilrncb6  83,  90^21:  8ei  nicht  unter  den  Siafem  und  ^cbleuiueni}  dem  die 
Siiifer  vnd  Scblenimer  verarmen,  und  ein  Scbläfor  mofi  zenintM  Kleider  tnga. 

Sprttche  28,  31— :{2:  sieh»-  deu  Wein  nicht  an,  daß  er  so  rot  ist,  und  im 
(HiiM>  !«-hün  «itcbet.  Kr  ^ehet  glatt  ein;  aber  darnacb  beifit  er  wie  eine  ^cbiaimi« 
und  sttilit  wie  eine  Otter. 

Jesus  Siraeb  19,  1—2:  Kiu  Ai  bciter,  der  sich  gern  TolUäult^  der  wird  nickt 
reirh;  nnd  wer  ein  geringes  nirht  su  Rar  hMt,  der  nimmt  fftr  und  fttr  ab.  Weil 
nnd  Weiber  betören  die  Weisen. 

■IcHiis  8innli  31,  80—3!»:  Sei  nicht  »in  Wei«säuf«'r;  denu  der  Wein  brint't 
vielf  L<  ut)'  um  Dif  E-^se  priitt-r  Aen  S'tahl.  wenn  er  iu  Wasser  irftaiuht  i?t;  ah« 
l>rufot  der  Wein  iler  Frevler  Herzen,  neun  sie  truuken  sind.  Der  Wein  trquieki 
deu  Menschen  da«  Lebeu,  so  man  ihn  mäßiglicb  trinkt.  Und  was  ist  das  Leben, 
da  liein  Wein  ist?  Der  Wein  tat  f^eaebaffenf  daß  er  die  Menaehen  frVhlieh  toll 
machen.  Der  Wein,  xnr  Notdurft  getrunken,  erfreut  Leibe  nnd  Seele.  Aber,  w 
man  sein  zu  viel  trinket,  bringet  er  das  Herz«'leid,  dieweil  uian  Hieh  reizet,  und 
wider  einander  streitet.  I>ie  Trunkenheir  macht  einen  lull.ni  Xarn  n  not  Ii  toller. 
<laß  er  trotzt  iiud  pucbt,  bis  er  wohl  gebleuet,  iresehlaireii  uud  \erwuHtit:t  wird. 
ScbUt  deinen  Nächsten  nicht  beim  Wein,  und  sebnjäbe  ihn  nicht  in  »einer  Freude. 

Jesujns  .'),  11—19:  Web  denen«  die  des  Morgens  frfth  anfrind,  den  Saafm 
sich  3sn  befleißigen,  und  sitnen  bis  in  die  Naeht,  da0  sie  der  Wein  erhitst,  nnd 
haben  Harfen,  Psalter,  Pauken,  Pfeiten  und  Wein  in  ihrem  Wohlleben,  uud  sehen 
nicht  anf  da»  W'erk  des  Herrn,  nnti  schauen  nicht  auf  ilas  «itschäft  »einer  Hiiiide. 

Jesajas  5,  22:  Weh  deueu,  »o  Helden  sind,  Wein  zu  sauteu,  und  Krieger  io 
Völlerei. 

Die  anj^'efulirten  Stellen  j^eben  uns  ein  gute.s  Hil(i  von  der  Stelloug- 
nähme  des  .Judenliims  zur  Alkohidfrsige.  Man  weiß,  daß  der  Alkohol 
eine  nervn'izende  Wirkuiiir  ausübt,  die  sieh  in  mai»eher!ei  Folgerscbeiuuugt'H 
benjerkhai  macht:  <lie  Leute  haben  einen  losen  Mund,  bedenken  beim 
(leiage  ihre  Freunde  und  Naebbare  mit  ^chiulp^worte^.  ja  es  kann  lü 
V'erhre  'hf  a  aller  Art  kummen  (Alexander  der  (tvoiiv  und  (  litus  .  So 
denkt  der  Jude  Uber  den  u  ii  ni  :i  Üigen  .\lkobulgenuß.  Gegen  lieii 
rtiäliigen  hat  er  nichts  einzuwenden.  Er  lebt  und  will  lebcü  lasseü  oad 
meint,  ein  Glas  Wein  sei  eine  gute  Gabe  Rottes. 

Ganz  ab\veicbend  nun  von  der  heutigen  Anschauaiig  ist  die 
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hemichende  Meinung,  der  mäßige  Alkoholgenuß  könne  dem  Körper 
nichts  anhaben:  im  Gejrenteil.  „der  Wein  erfreut  des  Menselien  Herz". 
Genan  so  wie  heute  ist  der  lk'g:riff  „tnftßig''  ein  sehr  weiter.  Der  eine 
versteht  darunter  den  Gcnnli  von  zwei  Olas,  der  andere  vielleicht 
von  sieben  Glus  Bier.  Jeder  legt  sich  das  Wörteben  „mäßigt  in  seinem, 
ihm  gut  dankenden  Sinne  aus. 

Ganz  auspe/A'ichnet  ist  die  Anschauung  der  Juden  vom  P.iupieris- 
mus  der  Trinker  (Baerl.  Ein  so  bedeutendes  Haudelsvolk  wir  die 
Juden  erkannte,  obue  daU  es  statistischer  Nachweise  bedurfte,  daü  der 
Nüchterne  ein  gutes  Fortkonimen  hatte.  daÜ  dagegen  der  Trinker,  der 
semen  Woehenlohn  in  Alkoholika  anlegte,  nicht  auf  det)  irrtlnon  Zweig 
kommen  konnte  ungeachtet  der  schwersten  körperlichen  Anstrengungen. 
Diese  den  Juden  von  jeher  eigentumliche  Anschauung  hat  sich  bis  auf 
den  heutigen  Tag  erhalten.  S.  lioscnfeld')  hat  jüngst  statistische 
Untersuchungen  Uber  die  Todesursachen  der  Wiener  Juden  puhÜTiiert 
und  dabei  gefunden,  daü  die  Juden  im  Verhältnis  zu  der  übrigen  Be- 
völkerung einen  bem<  rkenswert  geringen  Prozentsatz  von  Todesfällen 
an  Alkoholi<*mu.s  uml  S\  philis  ntifwiescii.  Das  ist  zweifellos  auf 
eine  KUckwirkuug  des  alten  Mosaischen  Sittenkodex  zorUckzufUhreu. 

Bemerkenswert  sind  außerdem  folgende  Feststellungen.  Mindestens 
zu  Jesajas  Zeiten  haben  wir  das  Bestehen  v(»ii  FrUlischoppen  anzusetzen. 
Die  Kneipen  selber,  die  die  Ägypter  nach  aufgefundenen  Tapyros  -j  schon 
um  2U0U  vor  Ohr.  kanuteu,  bestanden  wohl  schon  viel  früher.  Man 
kann  mit  Sicherheit  annehmen,  daß  die  Juden  diese  Einrichtung  in  der 
Gefangenschaft  kennen  lernten  und  nach  Kanaan  mitbrachten,  ebenso 
wie  sie  mannigfache  Gebräuche  und  Sitten  der  A^rypter  nngeiKniunen 
haben,  z.B.  die  Beschueidung,  die  schon  Herndot  irwiihnt.  Die  Sitte 
dujU'eiTf'ii.  von  der  Hi-rodot  berichtet,  sich  iiacli  Alter  und  rreundsi-haft 
zu  versammelo,  scheinen  die  Juden  nicht  von  den  Ägyptern  Übernommen 
XU  haben. 

Wir  kommen  jetzt  zu  den  Stellen  des  Neuen  Testaments.  Sie 
unterscheiden  sich  von  denen  des  Alten  Testaments  dadurch,  daü  die 
.Mahnungen  an  Heideuchristen  gerichtet  sind,  wühtfiid  die  des  alten 
Testament»  den  Juden  galten.  Merkwürdig  b»  rührt  die  Tatsache,  daß 
Jesus  nicht  ein  einziges  Mal  auf  das  Laster  der  Trunksucht,  wie 


')  S.  Küsf  ulelii.  Die  Sterblit  hkeit  tier  Judea  iu  Wieu  uud  die  I  rsarlien  drr 
jiidi^cbea  lUudersterbliclikeit.  Archiv  für  B&aicu-  und  GetteUschaftübiulogie  1U07 
Heft  1  und  2. 

Der  Alkoholimmi.  1906  Bd.  4  p.  59. 
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übrigens  auch  der  GeschlechtskrankheiteD  hingewieWB  hat,  Vielmehr 
rührt  der  größte  Teii  der  diesbeEttglioheo  EnnalmaogeD  von  Paulof 
Qod  Petras  her. 

BOm^rbrief  13,  18:  Lasset  un»  ehrlwrlieh  wandeln  als  aui  Tage;  siellt 
in  Fressen  nnd  SaafeD,  aiclit  in   Kammern  nod   l-imiohi,  nicht  in  Hader 

nnd  N<>i<l. 

E|iheüer,  18:  Und  saufet  euch  nicht  voll  Weine«,  daraos  ein  unordeotiiclie« 
Wenen  folget,  sondern  werdet  toU  Geistee. 

1  Theeealeniclier  5,  6—7:  So  laaeet  nns  nicht  eehlefeB,  wie  die  ■äderen, 
i»on<Urn  lasset  nns  wachen  und  nüchtern  sein.  Denn  die  de  tchlefen,  die  eeUefai 
dee  Nachts  und  die  da  trunken  sind,  die  sind  de^  Xacht««  trunken. 

1  Epistel  Petri  I,  3:  Denn  es  ist  g'enn?,  dall  wir  liie  v*'rean>reue  Zeit  d« 
LeUenH  zugebracht  haben  nach  heidnischem  Willen,  du  wir  waudeltt^n  in  Unzudit, 
Lüsten.  Trunkenheit,  Freaeerei,  Saoferei  und  greulicher  Abgötterei. 

1  Epietel  Peiri  4,  8:  8o  leid  am  mttig  und  nflehtem  nun  Gebet  V« 
eUeo  Dingen  aber  hebt  nnternnender  brünstife  Liel>e;  denn  die  Liebe  deckt  aacb 
der  Sünden  Menge. 

1  Korinther  0,  9—10:  Wisset  ihr  nicht,  daÜ  die  Ungerechten  werden  da» 
Reich  if  ottea  nicht  ererben.  lasset  euch  nicht  verführen !  Weder  die  Haren,  nocii 
die  Abgöttischen,  noch  die  Ehebrecher,  noch  die  Weichlinge,  noch  die  Knibci« 
achiader,  noch  die  Diebe,  noch  die  Geingm,  noch  die  Trunkenbolde,  necb  die 
Lleterer,  noch  die  Rftuber  werden  das  Reieb  6ottea  ererben. 

1  Korinther  5,  11:  Xnn  aber  habe  ich  euch  geschrieben;  ihr  sollt  nicht« 
mit  ihnen  zu  tun  hahen,  so  jeuiund  ist.  der  sich  lasset  einen  Bruder  nennen,  nn<? 
ist  ein  Hurer  oder  eiu  Geiaiger  oder  ein  Abgöttischer,  oder  ein  Lästerer  «ler 
ein  Trunkenbold,  oder  ein  Räuber;  mit  denselbigen  sollt  ihr  auch  uicht  essen. 

Tiraothens  8,  fi— 4:  £e  loll  eher  ein  Bieehof  omtrilUch  smn,  «nee  Wtibei 
Mmw,  nachtem,  mRfiig,  littifr«  gnetlreit  lehrhelt;  nicht  ein  äiofer,  nicht  pocbce, 
nicht  unehrliche  Hantierung  treiben,  «sondern  gelinde,  nicht  haderhaftig,  nicht  geiilg, 
der  seinem  eigenen  Haupte  wohl  vorstehe,  der  gehorsame  Kinder  helie; 

Paolos  stellt  also  als  eine  der  ersten  sittlichen  Forderungen  des  Denen 
Lebens  im  Geiste  Jesus  die  Mäßigkeit.  In  keinem  Briefe  vpr^ßt  er 
auf  Mäßigkeit  im  Essen  nnd  Trinken  hinzuweisen  sowie  auf  die  Tat- 
saehe,  daß  das  Reich  Gottes  nicht  aus  Fressen  ond  Saufen  bestehe, 
sondern  daß  es  fUr  den  Christen  ein  weit  herrlicheres  Ideal  gebe, 
nilmlicli  das,  das  Jesus  in  den  Worten  Avt  Bergpredigt  ausdrflckt: 
Trachtet  am  ersten  nach  dem  Reich  Gottes  ond  seiner  Gerechtigkeit»  so 
wird  enoh  solches  alles  zufallen. 

Nene  Gesichtspunkte  für  eine  veränderte  Aoifassong  toip  Alkohol 
bringt  das  Nene  Testament  an  keiner  Steile. 

Und  nun  die  praktische  Seite  dieses  Aofsaties.  Ich  habe  diese 
Frage  so  ansfobrlieh  erörtert^  weil  sie  nicht  ein  toter  Gegenstand  ist 
der  der  Geschichte  angehört  oder  längst  vergangenen  Tagen,  soodero 
weil  sie  der  Ansgangs-^  ja  sogar  der  Mittelpnnkt  des  Aatialkchol- 
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nnteniobtes  ist  aof  dessen  endliche  Einführung  schon  lange  die  Rc- 
mtthangeii  der  Besten  hinzielen.  Wenn  der  obligatorische  Antialitobol- 
noterrieht  in  Schulen  unbrauchbar  ist,  wie  ioh^)  gezeigt  zu  haben  glaube, 
so  kommt  es  darauf  an,  die  Aufgabe,  die  sonst  einem  einzigen  l^nter« 
richtsgegenstande  zuficlf.  zu  zerkleinem  und  jedem  der  übrigen  IJnter- 
ricbtsgegenständc  seinen  Teil  zuzuweisen.  Und  da  denke  ich  an  den 
KeUgionsunterricbt  in  erster  Linie.  Er  ist  am  besten  dazn  smgetan,  die 
jungen  Seelen  zor  Mäßigkeit  zu  ermahnen  mid  za  er/iehen  durcii 
geeignete  Beiehrang,  wie  ich  dieselbe  bereits  des  öfteren  skizziert  habe. 

Literatur. 

Vgl.  im  Ubrigvu  die  das  Thema  behandelnden  Aufsätze  von 
AsniQssen.  Die  Bibel  and  die  Alkoholfrage. 
Marthaler,  Tomporensbew^nag  im  Lichte  de«  Evangelium«. 
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The  Ameriean  Journal  of  Religions  Psychology  and  Educatioii. 
Herausgeber  G,  Stanley  Hall,  Bd.  2  (MUrz  ()<;  bis  Juni  07),  Woreester  U.  S. 

Der  Herau9)B:eber  der  vorlieireudeu  Zeitschrift,  Trofessor  der  I'sycholosrif  und 
PaUatfogik  an  der  Clark-Univenjity,  sowie  seine  Mitarbeiter  wie  Leuba,  Star- 
buck u.  a.  vertreten  in  hervorragender  Weiae  da»  Gebiet  moderner  Religion:»- 
foniehaagr  iv  Aioertk«.  Ihre  Arbeiten,  die  neben  denen  ihrer  Scbfiler  vorwiegend 
den  Inhalt  dieses  Joomala  ausiuaehen,  süid  einer  natfirltchen  (im  Gegensatg  cor 
transzcTidf^tital  bestimmten)  Religionsgeachichte  gewidmet.  Mit  bewußter  Absiebt 
tretf^ii  si«>  tMiicrseitä  einem  gewissen  Materialismns  eutg-pcen.  dpr  ihnen  überholt 
erscheint  und  der  die  religiösen  Probleme  in  der  Psychologie  nur  zu  ignorieren 
wnfite;  uudererseita  ateUeo  sie  dem  üfieobeningsglaabeo  die  Tatsachen  einer 
tiatärliehen  Entwicklangsgeeehicbte  der  religittien  Funktionen  gegenfiber.  Das 
Material  hierzu  finden  sie  in  der  Anthropologie,  Biologie,  vor  allem  in  der  aatar- 
wissenscbnftlichen  Psychologie.  Nicht  alle  in  diesem  zweiten  Band  des  Journals 
vereini<:t*'n  Arbeiten  ^intl  boziiglich  ihres  wissenschaftlichen  Charakters  gleich- 
wert  i;ü:<'  Teilweise  «iud  weibliche  Schiller  Stanley  Halls  die  Verfasser  und  von 
einem  gewissen  Dilettantismus  nicht  freizusprechen,  wie  er  äich  z.  B.  in  der  zweiten 
Arbeit  des  Bandes  hinsiehtlicb  der  Vefwettnag  des  Begriffes  des  „UnbewnAten" 
darcb  die  Verfasserin  Anna  Louise  S  t  r  o  n  g  sa  erkennen  gibt»  Ihr  Anfsata 
trÄgt  den  Titel:  Die  Beziehung  des  rnbewußten  zum  Gebet.  Die  Rolle  der 
Snggestion  re«p.  Atttosncf^egtion  wird  eingebend  erörtert.  Intnrp>sant  sind  di»* 
Versuche   einer  Psychologie   der  „TaUsaobeu''   der  Gebetserhöruug.    Aus  den 

')  Boas,  Permaaeat  obUgatonscher  oder  gelegentlicher  Aaüalkoholanterricht? 
Die  Gesaadheitswarte  der  Scbale  1907  Nr.  8. 
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weiteren  Aufsätzen  heben  wir  ferner  hervor  den  von  .1  a  r  o  b  Kaplan  über  die 
Pqrebologie  dei  Prophetentnm«.  Aiithro])ologi>icb  und  ethnologiieb  flsd«t  K.  di« 
gtHÜtiü  Übereiiittiaroaag«n  besUgrIich  det  Proph«t«ntniiii  «wiBch«ii  iuit  tÜm  «Itn 
Kiilnirvülkern.  ( Trt])riingli(h  bandelte  es  sich  wohl  nur  um  abnoime  SMdiscbe  Zo- 

Htändr  reli^ntHiit  Inhalts.  Stufenleiter:  Prophetischer  ituf,  WeiK»A>rfins.  "ffiti- 
haniiiir,  Traiundeutunitr,  Visimicn.  HalluzinationeD,  Ekata!»f\  Erat  Hpiiter  waren  die 
Prophett'u  l'olitikor  mit  narionnl-relijriö:<em  Einsrhlag,  schließlich  erhchienen  «f 
all)  religiOs^etbiscbe  OenieR  nnd  Verkttnder  dner  neuen,  weitberrigeren  Bdipon. 
Beeintritcbtigt  wird  die  interesaante  UntenvebDu^  K.  dareb  teine  apiritoaliiliKlict 
Üedaktionen  über  den  „finite  mind",  den  mensrhiichcn  Geist,  der  (r..  Ii.  im  Propheten- 
tmni  ilt  11  inäuite  mind,  den  göttlichen  Geist,  offenbare.  —  Mit  einer  natürlichen 
Beiri umiutifj  des  Heligitisen  ^H^'JcbäftiL.'t  sich  die  Arbeit  von  James  Brat».  Er 
versucht  iu  dem  Auf>atz  ,,Uber  die  EnUtehang  der  Reltj^iou''  den  Animiamn«.  die 
primititste  Xetiiriihiloso]>hiK  Aer  Yomit,  als  den  Upter^ad  iiier  Beligiou* 
bildoBg  so  kennseichneik.  In  iUinUeber  Rtchtiing  bewegt  eicb  ein  Anfnts  fw 
L  e  u  b  a :  ^Religion  als  ein  Faktor  im  Kampf  ums  Dea^**.  Beligion  ist  nach  ihm  nicht 
ein  Instinkt,  sondern  ein  bewjißtcr  Impuls,  der  im  Kampf  niii>  Dasein  eutsteht  imd 
die  Heziphtänir'Mi  zfin;?<  b«r  An-  nnmi-insrhaft.  in  spätert'r  Kntwii  khiiit::  '1'''"  P*"""- 
Hünlichkeit  zn  übernatürlichen  Machten  zu  gestaiteo  sncht.  L.  wendet  sich  amb 
gegen  die  m  weitgehenden  Folgernngen,  die  in  teilweise  tendenziöser  Wsisr  su 
dem  Vorkotnnien  krankhafter  religiöser  Brscbeiaungen  erhoben  worden.  8r  Mgt: 
8o  wenig  wir  das  sexuelle  Leben  verdammen,  weil  es  sexuelle  Perversitäten  gibt, 
so  wenig  können  wir  Religion  an  j«icli  verachten,  weil  es  pathologische  oder 
abnorme  religittse  Erscheinungen  giHt,  die  wir  verurteilen  müsseu.  —  Eine  psycho- 
logische Analyse  bestimmter  Seelenzustände  religiösen  Charakters  gibt  Percnp 
Hnghes  in  dem  Aufsatz:  „Pie  Typen  religiöser  Zustände".  Als  solche  bessicbBel 
er:  Frieden,  Freude,  Enthnsiasrnns,  Resignation. 

Den  Schlutt  des  Bandes  bildet  uine  sehr  eingehende  nnd  krttiscbe  Cberaicbt 
Uber  die  neueren  Erscheinungen  zu  dem  Thema  Natürliche  ReUgionsgeachicht*. 
Es  ist  charakteristi>«ch,  ihÜ  fn^t  atisschlieÜlich  deutsche  und  vor  nllem  ainerikanische 
Literatnr  besprochen  wird,  obwohl  augenscheinlich  nicht  etwa  eine  li^vorzugung 
dert»elben  beabsichtigt  ist.  Vielmehr  sind  es  bis  jetzt  tntsuchlicb  nur  die  bddfs 
genannte»  Nationen,  die  in  bemerkenswerter  Weise  sieb  mit  modemer  Rdinissi* 
psjchotogie  besehäftigt  haben.  HOreben-Ahrweiler. 


vor  ei*  Bi4iktioB  vmatwortlich  Obtnnst  Dr.  Jobsiiii«!  ttrcuier  b>  iMbllaito  JOtoneUi«^ 
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Schaefer,  Oberantt  a.  I).  Dr.,  Hambui^.    Der  moralische  Schwachsinn. 
.Vllfrenieinveretiindlich  dargestellt.    184  Seiten.    Freu»  Mk  M,  -  . 

..Eine  für  die  Gebildeten  aller  Stände  höchst  le«en.«iwerte  Schrift,  die  in 
t'inoui  li'hbaftcn  Stil  klar  und  uuterhnlteiid  7U};lfioh  u  ist."  Zeitsrhr. 

f  ^chuljfe.sundheitfliirt<>tre.  —  „Eine  Fiindirrube  an  int«  i    -  ii..  ü  und  belehrenden 
lils."    Dr.  Hellpach.       ^Jeder,  der  tteinem  Volke  wühl  »vill.  sollte  es  j,'^rtind- 
licii  studieren.'    Arch.  f.  Kriminal-Anthropologie. 

Diese  Schrift  bietet  besonders  Geistlichen  und  l.ebreni  viele 
.Aiirejrung:  und  wertvolle  Fin^'er/eijre.  ""^C 


Wulffen.  Stjiatsanwalt  Dr.  Erich,  Dresden.  Kriminalpsychologie  und 
Psychopathologie  in  Schiliers  Räubern.   80  Seiten.    iVeis  Mk.  1,2«). 

„Die  A u.Mfü Ii r untren,  von  einer  fe«welnden  ParMteUiin-  L'ctrajBren.  bieten  ein«' 
Fülle  der  interesiuintasten  Momente.''  Nationd-Zt-itani;  rarlsob  und  psycho- 

togiAch  gleich  interessant."    Berl.  TagebUrr. 

Wulff  en,  Stnatsaiiwnlt  Dr.  Erich.  Dresden.  Ibsens  Nora  vor  dem  Straf - 
rJchter  und  Psychiater.    ')9  Seiten.    Preis  Mk.  L'M). 

Krt  darf  behauptet  werden,  dafl  sich  in  der  gesamten  Thaentiteratnr,  iu 
n,  wie  in  der  ausländ i-^chen,  keine  ho  eingehende  .Analyse  von 
'  T  liullet."    Ungar.  Rnnds4  liau.  —  ^Die  fe«!»elnde  Arbeit  hat  nicht 
nur  Int'  lir  den  Literarhistoriker,  iMtadem  amh  für  die  KUnKtterio,  welche 

die  komifli/.i<  rt«'  Kulle  der  Nora  r.n  spielen  liuf  und  im  weiteren  Sinne  fiir  jeden 
F  it.'^  iflirfrennd.  ganz  gleichcnltiL*    "1»  't  Fn  und  oder  dfi^uer  des  uonü-^-lieti 
-  ist."    Dresdner  .Tourual 

Anton,  Prof.  Dr.       Halle  a.  S.   Ärztliches  Ober  Sprechen  und  Denken. 

20  Seiten.    Preis  Mk.  0.1)0. 

„-%ttf  wenigen  Seiten  eine  feingeschliffene  Studie.    In  kna|ipeii.  allgen  •'n 
verstÄndlithen  Itiidem  nebildert  Antoa  die  verschiedenen  Arten  vnn 
«tilrimgen  und  zeigt  nns  die  durch  sie  bedingten  Dt«k>Jtürungeti r     Vo!»-«.  /au- 

Klinke,  Direktor  Dr.  med,,  I^ublinit^  in  Schlesien.  E.  T.  A.  Hoffraanns 
Leben  und  Werke.  Vom  St^indpunkte  des  Irrenarzte.s.  Zweite 
Auflaufe-    XX.  und  2'M\  Seiten.    Preis  brosch.  Mk.  S—. 

Hin«  fe^tsetnde  viiid  in  hArhsteni  )lafle  instruktive  .Studie  über  die  eigen- 
artige I'  ■ ''ihkeit  de>  li-n  Dichters  uihI  3lusikern  uuil  über  die  Knt- 
»<tehnns;  >  Wizarr-phai  lien  Werke.  Die  Schrift  i.>*t  zugleirli  ein  hiich^t 
wertvoller  Beitrag  zur  Oeschichte  der  Koniantik  iu  Deut*.*liland  und  wird,  in 
ihrer  von  Liebe  und  \"  •  '  "  '  '  '  ■  •  r  erfüHteii  I'iktiou  allen  I'  '  r» 
Hutfuiunuscher  Diiliri>  i<.n  überhaupt,  einen  liok> 
hereiten. 

Lombroso,  Prof.  Cesare.  Turin.  Neue  Verbrecberstudien.  Autoris.  Cber- 
setzunp  aus  dem  Italien,  von  Dr.  Ern.st  Jentseh.  Mit  .'15  Ab- 
biidunf,'en  im  Text  u.  auf  2  Tafeln.    225  Seiten,    Preis  Mk.  4.r>f>. 

Soeben  er»chieneu!    l^er  areir^e  Verfasser  "t^'ht  wie  wenlire  Forscb»'r  im 

mkte  lei«li-ii-i<  ha' tlicber  I '  i  frtr  und  l- 

•  1  weiter  vunm  :uit'  den  \  i.         gefundeoi-i.  '''t'''    -i.f  i 
utet  eine  neue  Stuttion  auf  die.Heo. 


sämtliche  hier  aufgeführt.    _  -    ilen  sind  c 

Handlung  oder  durch  den  Verlag  zu  bezieher 


Carl  NarlKthi  \  <  rhm^shuchliaiidluii^,  Halle  ^ 

Die  Frauenfrage. 

Fine  ökonomisch-soziologische  Untersuchung  unter  spezieller  Berück- 
sichtigung des  schwedischen  Bürgertums. 
Von  Dr.  Elon  M  ikniHrk. 

Preis  brogcb.  Mk.  3.—. 

0«dräuirle  InbAlUQbrrairht :   GMctUehtUchr  KntwiekltinK  d«r  VrtMeairng»  In  SchwtMl«ti 

Die  Kran  in  der  nchwedi'  t     .     .  i  . 

Urwttcht'ii  Aor  •ohweifi"''! 

fruft«.    Uie  ailurui.  k'Ii  Lintnchaii  tlrr  tittrHiTl.  Kr 

Kh0«vhHeCnnK  and  I  .,  •      .  i    .  iii<tchpu  «ier  KbeloaiKkrit.     Dir    >i..  , 

Krwrrbali'ben.    lAm  Zabl  der  erw(>rbiUlti|(Mi   Pnioan.    Der  Charnkter  der  ¥i 

rintfiamn  Berufe.    SrhlnOfolw  •  '  '  i   ''»mau-    !»»•  G««U  der  Vui 

In  Schwrdeii  int  die  i  -ohneller  nnd  rohlRvr  rorlu  i!  le-i 

liieiKtrt«    nuiU-rrii    Lindem   und    —    bt'ni-ichnciid  Kenng   —   KTikUt«-tittKI«  der  1  i|c  i  :i  v  In? 

Wicklung  roraoiKeRuugen.  IHe  wertrolle  Arbeil  tat  a1*  uomo  lutereMauter  nua  ucluuKcnvr  xu  )>r - 
yeichneo,  da  der  in  Sohwedeo  bekannt«  nnd  gMchttste  Foncbvr  d«r  Vna*niT»tt*  in  rorUeimdeiti 
Wrrk  nichJ  »Uri'  '  ■■  •<    iion  Verb&Jinitee,  aonderii  Inabrixuider«  «neb  lUc  d«r 

Kultumtaiiteii  vi  :riiplif  U'-r<ii{fii  ha«.    Vnt  tnr  die  KrniK^nfrni.'e  l>««deii 

•■t  dnrch  die  Vi'  irch  ille  '  '  juiUiuim  ii<  t 

eiiixelnen  Teile  •  s    ,  ho  kein  .  i 


Jüeligioiishygiene. 

Von  Oberarzt  Dr.  Job.  llrfHlor,  Lublinitz. 
55  Seiten.   Preis  1  Mk. 

„Die  Kchrifi  Ul  intere«*iuit  und  Hol«  gMohrleben,  eeifft  die  Oeu«i|t*heit  niodertMir  P»y- 
rhnlogen  und  l'a,vchiuier,  •m»lllrb  nu  der  K<)rdemitg  d«i  reU^{lA«en  Leben«  iiiltxa*rbei(en.  n»4 

liifil'  Ifpi  Thfaliigwi.  doD  aie  die«»  HlHr  ^■■'-•r,-,.-  -i  .!'    ,.  .  r,  •■ 

-:M;b«>  Liuii|e*-Kettttng. 


Zur  Psychologie 
und  Therapie  neurotischer  Symptome 

Eine  Studie  auf  Grund  der  Neurosenlehre  Freuds 
Von  Dr  Arthur  Mnthmann,  Nervenarzt  in  Nassau. 
Preis  2  .Mark. 

Der  Schlaf  des  Andern 

Eine  naturwissenschaftliche  Betrachtung  über  den  Schlaf 

Von  Or.  med.  Paul  Kronllial,  Nervenarzt  in  Berlin. 

Pr.  ^  '»X)  Mk. 

Obw  den  Behlai  bernioh«  keine  •  nicht  nur  in  d«n  wetteren  KnlMB  4*r  »tf- 

bildrieii.  londern  »«Ibet  in  « la«en«chaltlichen  Kreisen,  weil  itlle  Betr*ohtang«n,  dl*  über  d*ti 
Suhl»!  auge»i«ni  wurden,  lu  der  HetraobtuuK*in>'thode  nicht  kon'-  iMfiil  waren.  M«n 
ging  b«ld  von  den  eigenen  Kmpflndnngcu  aoa  oder  aehilderte'  die  Kt-  'ea,  die  man  i^et 

einem  >  •  Ich,  alao  bei  •  '     ■  '  ■  ' 

ninii  iiiive»4ndert>' 

der  i'.>"  r  I  I  '         eo  ort*  mit  diip|i«>lioui  I 

Scl)l.i:<'<  Mt  auch  nie  xu  <  . .  n  . > n.  wenn  mau  von  ili  i  ;  ..i,  ..  .  i  ..  . 

tbm  eigentOmUcbe  Kmptindung  hat  and  kein  uuderer  von  dieeer  w«iA. 
•ull  von  d«>r  '  '    '  '  ••  ■  >  ■        • -  ten.    Der  Hchlaf  maO  n»inr»u«ra-i  u  i"  ■  '  ■..  i 

werden,  uii  somit  «Ind  wir  diirnuf  angewieaen,  >)  im  m 

Andern  <u  u : 


119^  1  iHcrtT  Ii  Nummer  lie^t  ein  1  ■  tif'  Lotus- Verlag 

in  Leipzig,  ThalstrabL  i6  bei,  worauf  wir  nn>.'  r  lii  -rrriit  t,  .  i. 


^onMiTB  aufinerksani  nm<  li»'n 


H.,  ar«l»K«i«»i«Mi*nWlM  H. 


Zeitschrift 

für 

Religionspsychologie, 

Qrenzfragen  der  Theologie  und  Medizin. 


l  au-r  AiiiuirkuMK 

« im 

Prof.  Dr.  phll.  Th.  Arhrll«    Rrxmonl.    flr   rn»<l    t    M I  > h .   Sp«(inlnrilt  fOr   K«>Kt<alpiitholi>|rie  (Berlin), 
ra»t.-,r  )t  II  <  <- b  m  tt  ti  rt .  'iciw  b.  Berlin),   !'■  i^laaen  (Flaii*- 

ir-jf.   D.  Ui.  .      rrf  I.   l»r.),  KkI.  irrer  Kichberg 

.V.-I<«a*iU).  l'rivaiiloient  l'r.  phil.  KI  ae  n b  aiia  i.HetdelberK»,  IVof.  lir.  med.  8.  Freud,  Nerren- 
.1'.     .4  i-i.j,  Dr.  med  M.  Frfedinnnn.  Nerven»r«t  (Miinnhaini^  l'rIrMdojt.  d   P     i    'offle  Or.  med.  et  pMI. 
W.  Uellpacb  fK«rl«mhe'.    I'rivatdcx.  l>r.  phfl.  Arn.  Kowulewaki   >:  'tf  i.  Pr.),  Ueh.  Rmi 

I'rof  Dr.  |ar.  run  Licxt    '  I>r.  med.  I«.  LAwenfeld.  N' -  o.  Prof.  D.  thcol. 

|ir    ,.hn    F    W   Mnvrr  I-  .    Kl».).   Ilr.   med.   M-.  iikmi.  d   Prov.-Hell-  und 

:    Miihr,  Xrrvptiii/<i  ii<-ti  i .Vhnreller», 

•  .  Dr.  med.  M  u  th  m.iii  <      ^ ,  ,  .....       .   Uat  Dr  F.  N  koke 

'•nrK>,  H  ^pfiirrer  J  oh.  N  •  u m  an  ii  i  KnliertnaburK  b.  Oeobatx,  Kirr.  Sacheeii),  Frlratdaaent 

i.  1  iierRD  1 1  Hf  I  ii  >i>ers),  Prot.  Dr.  med.  Faffel  (Berlin),  Fiorrer  Dr.  phil.  Kittelraeyer  iKfiro- 
i"'r^'),  l>r.  iiird.  noemiT  iIIIenMi.  Dr.  tbeol.  e(  phtl  Sr>ber«r,  Privaldox.  drr  Hhitoeophie  iWOrsburiO 
1  ■  '  Dr  H.  l>r 

^  oif  r*r  I  1  rul 

Dr.    htcktiiuer  iMui,  ir.  moü.  rl  phil.  liubert  Hommer  tUiei^U',  l'r.  uail.  btadel- 

mann,   Nerreuant    |l<:'  Urer   Dr,  phil.  Weidel   (.Maff4»barg),    Prot.  Dr.  Wobberniiti 

(Rreilau),  Privatdoxent  dar  PhUoeuphle  Dr.  pbil  el  med.  A.  Wraaeh  n  «r  (ZOriobl,  8taAt«A0walt 

I»r.  K.  Wulf/en  iDreiderV' 

hernniKeKebeii  ron 

Oberanrt  Ur.  JoJi.  Bresler, 

l.ubtlnlte  (Schleaieni. 


INHALT:  Ei!il«it«nder  Vortrair  fn  einer  rrafrafire  über  OkknltisTiinn.  Von  Dr. 
Mi.tTt  Moll  (S.  a.-iS).  —    I  "  /  bei  tbyp  (Eine 

,      '   '  t'  '''ischc  .\ualy«e).     >  u  i  . . . ...     ■  u;  l)r.  phil.  et.  n.'  i.  wi.i^  n'ilpacb 

;  a«OV  —  \'cr  Bahninnins.    Von  Dr.  Emil  Ra«niii«««n  (S,  382).  — 

AiH   ilur   i  l>bi«'  tief  <  Von 

K    '  'hth  1.  . '    '  ../.iiu;^- 1.1  'l''!!"  in  ^'-1  i>a  «Icii 


Hülle  a.  S. 

Carl  .VI  a  r  h  ü  1  d  V  c  r  1  a  g  s  b  u  c  h  h  a  n  d  I  u  ii  p 

M»07. 


Für  die  nächsten  Hefte  sind  u.  o.  folgende  Beiträge  in  fiussiclit  gesteilt: 

(voihehaillich  nAhcrcr  Pr^iisicrunn  riniKcr  Themata  durch  die  Hcacn  Autoren» 

I.  Bloch.  Dr  med:  Wesen  der  Askese. 

K.  UachDcr,  Hannover-Kirchrode:  1.  Zur  Ps\  c  üt\->  Sekt'  -^     .  _ 

2.  Scktcnwrscn  und  Erotik.  —  3.  Die  A>  lon.  —  4.  :  Iier 
Füll  von  r  „Besessenheit"      5.  Der  Einfluß  der  ürottsiadi  auf 

das  reliKiö>>-  i  i.  Den. 

Kioliboric,  Kgl.  Strafanstaltspfarrer:  Milieu  des  Glaubens  bei  Gefangenen 

\S.  Hellpach,  Privatdoz.  Dr.  med  et  phil.:  Inspiration. 

kuvviilcHski.  Privatdozent  Dr.  phil.:  Ober  den  Aufbau  der  Gottesvonstellung 
bei  Kindern. 

-  .  Über  die  Faktoren  des  Gebtf'^  'lrMihons. 

Mohr,  Nervenarzt  Dr.  med  :  Rci  .arfnis  und  geistige  Gesundheit. 

Die  Religiosität  der  Psychopathen. 

—  Religion  und  Determinismus  vom  Standpunkte  der  Psychopathologie. 
Verbrechen  und  Religiosität. 

A.  .Moll.  Nervenarzt  Dr.  med.:  Religion  und  Hypnotismus. 
MUrclivD,  I>  :  Psychologie  der  Heiligkeit. 
NSckp,  Medizinalrat  Dr.:  Ztir  Psychologie  des  Gebets. 
Nipliorg-all,  Privatdoz.  Lic  Dr.  phil.:  Religionspsychologie  moderner  Romane 
StaidelmaDO.  Dr.  med.:  Determinismus  und  Ethik 
Der  Mord 

Weidi'l,  Ob  ^.  »Kor  Dr.:  Psychologie  des  Dogmas. 
HulfTen,  Si        iwalt  Dr.  jur.:  Thema  vorbehalten 


Ziisrlirincii  lür  dit«  Hedaklion  '  ^'i'^'"  i    «rr.i.  r  > 

 l.iiblinllx  Schlesien 

Aliri  a«:eil   lU'lr.   IllSerutt^  IIIMI    Brila^^f  II    «..'Io  n.nn  ncMen  an  die 

^        biirnhandlun«    I  »rl  narli*!« 
In  Halle  «.  H. 


rarl  Mnrilold  Verhiirslmrlifi  itküiuiu'",  IIüIIo  a.  S. 
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Einleitender  Vortrag  zu  einer  Umfrage  Uber 

Okkultismus 

Von  Ur.  Albert  Moll. 

Meine  Damen  und  Herren!  Wie  Sie  bereits  aus  der  Einladung 
ersehai  haben,  hat  der  Vorstand  der  Psycholo^sehen  Oesellsehaft  be- 
schlossen, Ihnen  eine  Umfrage  Uber  den  Okkultismus  vorzuschlagen. 
£b  kann  kaom  noch  einem  Zweifel  onterliegen,  dafi  die  okknllistisohe 

')Der  obige  knrae  Vortrag  wurde  na  81.  Oktober  1907  in  derPeycholog^hea 
GeidbdMft  m  Berlin  gehalten  nnd  sollte  ehie  Umfraice  Uber  den  Okkaltimnos  be- 
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Strömung  in  den  letzten  zehn  bis  fUnfeehn  Jahren  in  allen  Kultur- 
ländern nnßerortU  titlich  zugenonimen  hat  und  noch  weiter  anselnvillt. 
Wenn  es  auch  bei  uns  anscheinend  noch  nicht  so  weit  gekommen  ist. 
wie  in  Italien,  wo  ein  großer  Teil  des  Volkes  und  nicht  zum  geringt-o 
Teil  Mediziner  und  Naturforscher  speziell  durch  den  Eusapiapaladin«- 
runiniel  aufgesteckt  sind,  so  haben  Okkultismus  und  .Spiritismu>  dut-li 
auch  bei  uns  He völkerungsk lassen  ergriff»  !!,  die  früher  franz  (xicr  f;i>i 
»•anz  frei  waren.  Wenn  selbstgefällig  oft  genug  unsre  Zeitua^'eii  vun 
Berlin,  als  der  Stadt  der  Intelligenz,  schreiben,  so  bin  ich  schon  seit 
langer  Zeit  in  der  Beziehung  etwas  i>keptisch.  Was  haben  wir  alles  in 
den  U  t/.irfi  Jahren  dnrehiremneht!  Den  Spnk  von  Resau,  der  jetzt  etwa 
arlit/rlui  .fahre  zurückliegt,  sowie  die  magnetische  Dame  Frau  .Vhhott 
den  indi.schen  Wunderdoktor  Goolam  Kader,  will  ich  nur  als  historische 
Reminiszenzen  erwähnen.  Aber  denken  Sie  an  die  Frau  Valeska  Töpfer, 
an  die  Efiidemie  des  Oesundhetcns.  an  das  Blumeurnedium  Anna  liolbe, 
an  den  klugen  ilans.  an  die  Frau  Fernem,  die  angebliohe  Ueilseberin, 
auf  die  ich  mich  zurückkomme. 

Ein  ultramontanes  Blatt,  der  Westfälische  Kurier  in  Münster,  brachte 
kürzlich  eiivTi  Artikel  über  den  Spiritismus,  der  sehr  viel  richtiires  ent- 
hielt. ..Man  brandmarkt  das  Mittelalter  als  das  der  üummlieit.  wiil 
der  Hexenwahn  die  Köpfe  beherrscht  liabe.  Welche  Bezeichnung:  darf 
dann  einem  Zeitalter  gegeben  werden,  das  im  L'uterschiede  vom  Mittel« 
alter  tiefe  miturwissenschaftliche  Kenntnisse  erworben  hat^  aber  trotz- 
dem den  spiritistischen  Gespensterwahn  gesehen  hat.  dem  selbst  Wort- 
fllhrer  der  Naturwissenschaft  erlegen  sind."  Wenn  das  Blatt  dann 
fortfährt  .  nebenbei  bemerkt.  Iiat  f^erliii  mit  seinen  DOOoo  Spiritisten 
nnd  über  Ann  Medien  den  traurigen  \  orzug.  die  Hauptstadt  des  Aber- 
glaubens zu  sein."  so  geht  dies  /weifellos  zu  weit,  aber  so  ganz  be- 
sonders dünkelhaft  brauchen  wir  durchaus  nicht  auf  aodre  Teile 
Deutschlands  oder  auf  andre  Land  f  r  herabzusehen. 

Einen  gewissen  Maßstab  für  die  Zunahme  der  okkultistischen 
Strömung  bietet  uns  unter  anderem  die  Zunahme  der  spiritistisch^'O 
Vereine  und  Ven*inigungen.  >Vsihrend  es  vor  acht/.rlm  .lahren  nur 
einen  gab.  den  \  ereiii  Bsyche,  hat  heute  BerliD  den  Vorzug,  deren  eine 
ganze  Reihe  in  seiner  Mitte  zu  sehen. 

Ich  nenne  die  spiritistische  Loge  Psyche,  die  Loge  Sphinx,  dif 
Loge  Jostinus  Keruer,  die  spiritistische  Loge  Eos  zur  Erkenntnis,  die 

gründeii,  die  von  der  gentnnteo  Qesenacliaft  venuistaltet  wird.  Fragebogeo  «od 
durch  deu  Vorsitzenden  der  Psyoholofj^ehenGeaellichaft,  Dr.AIbfirtMoU,  B«rii>W.15, 
Kurf ttntendamm  45,  zu  besieken. 
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Terschiedeiu'U  theosophisclieii  GebelUehalteii,  die  in  Üerlin  t-inen  Sitz 
oder  ZwpigrniederlassDTig^on  haben,  z.B.  die  theosophibche  < sellschaft 
Adyar,  die  theosophlMclu-  (leseilschaft  in  Deutschland  mit  ihreu  Zweig"«-?» 
B«'rHn,  Nord-Berlin,  West- Herlin.  Die  Psvchologisehe  Gesellschaft 
Sezession,  mit  der  verwechselt  /,u  werdeu  wir  höflichst  danken,  da  wir 
niemals  /,u  dieser  Resellsehaft  irgendwelche  Beziehungen  ]L'ehabt  haben, 
femer  die  spiritistische  (n  s^  llschaft  Berlin.  Manche  von  di(^ n  \  ereinen 
sind  ja  nur  vorübergehende  Erscheinungen)  aber  auch  als  tsolche  sind 
sie  charakteristisch. 

.\uch  die  Haltung  der  Taiicszeitungen  urul  der  soustii;( d  Presse 
ist  lehrreich.  Zeitnn^en.  die  früher  eineu  bedingungslos  ablehnenden 
Standpunkt  einnahmen  oder  eingenommen  hätten,  tun  dies  heute  nicht 
mehr  unzweideutig.  Haid  wird  das  Ut  llseheii  irgendeiner  Person  als 
bewiesen  angenommen,  bald  die  \\  linöchelrute  ohne  zwingende  Bewefee 
verteidigt.  Ein  bekanntes.  gr^lM--  liberal»"^  Hlatt  bringt  am  22.  Jnni 
eine  Zuschrift  Uber  einen  „Hellseher-,  und  wenn  auch  der  Hellseher  in 
Gänsefüßchen  gesetzt  war.  so  wurde  doch  diese  Zuschrift  zunäch.st 
ohne  (  in  Wort  der  Kritik  veröffentlicht.  Vor  fünfzehn  .fahren,  glaube 
ich.  wäre  das  nicht  möglich  gewesen.  Von  diesem  Manne  namens 
Heese  sagte  dies*-  Zuschrift,  er  bedeute  nicht  mehr  und  nicht  weniger 
als  einen  Wid»  isjuach  zu  aller  bisherigen  Erkenntniswissensehaft  und 
er  beweise  zugleich  ein  Problem  in  der  Welt  unsrer  Erfahrungen  usw. 
Erat  in  der  nächsten  Nummer  hat  diese  Zeitung  eine  Kritik  nnsres 
Mitgliedes  Max  Dessoir  gebracht.  Aber  es  ist  chanikteristiseb,  dali  eine 
sonst  gern  der  Wissenschaft  dienende,  gelesene  Zeitung  Berlins  zunächst 
ohne  einen  kritischen  Nachsatz  die  erste  Zuschrift  aufnahm.  Dasselbe 
gilt  von  andern  I5erliner  Zeitungen, 

fn  vielen  Fällen  ist  es  nur  die  f.ust.  eine  Sensationsnachricht 
nicht  zu  verpassen,  die  die  Zeitungen  hierbei  die  Kritik  verlieren  läßt. 
So  ist  z.H.  dem  sog.  Il;i]lrn'?er  Medium  von  der  Presse,  und  wiederum 
zum  Teil  von  der  Beriim  r  Presse,  eine  unverdiente  lieklam*-  iremacht 
Worden.  Es  handelt  sich  hi<  f  mn  (;ine  i^'rau  Aßmann.  ein  angebliches 
Medium,  da<  nur  Dorfschulunterricht  genossen,  nie  Mal-  oder  Zeichen- 
unterricht gehabt  habe  und  Bilder  produziere,  denen  angeblich  selbst 
geübte  Kunstkeruier  einen  bedeutenden  Wert  zuerkennen.  Hier  haben 
allcrtliijgs  m.in(  li('  Zeitungen  eine  sachliche  Kritik  hinzugefügt,  die  den 
Fall  des  Wunilerbaren  entkleidete,  andre  haben  das  nicht  getan.  Ich 
selbst  habe  niich  m  einer  Anfrage,  die  über  dieses  Medium  an  mich 
erging,  gar  nicht  geäußert,  weil  es  mir  allmählich  zu  dumm  und 
läppisch  erscheint^  jede  hypnotische  oder  hysterische  Antosuggestiou 

24  • 
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als  eine  besondere  Merkwürdigkeit  zu  bcBpreclieo.    Andre  haben  die 

Sache  einer  kritischeu  Außerong  für  wvit  gehalten;  viele  haben  aoeh 
hierbei  wieder  ihre  glänzende  Kritiklosi^rkeit  bewiesen.  Es  ist  irenau 
dieselbe  Wundersucht.  wie  sie  ht-i  dem  Auftreten  der  Schlafianzerin 
zutage  trat,  die  in  Deutschland  durch  den  offenbar  immer  mehr  dem 
Okkultismus  verfallenden  Scbrenck-Noteing  in  München  eingefubrt  wurde. 
Kit  niand  beweist  uns.  erstens,  daß  die  Betreffenden  in  der  ang-eblicb 
ganz  plötzlich  ansgeUbten  Kunst  nicht  einen  Unterricht  erhalten  haben, 
und  zweiten»  beweist  uns  niemand,  daß  die  Hetreffeudeu  im  wacheo 
Zustand  nicht  dasselbe  leisten,  wie  im  angeblich  hypnotischen  oder 
Traucezustand.  Der  letztere  dient  oft  nur  der  Inszenierun^'^  der  ganzen 
Sache.  Wäre  die  Sehlaftän/t'rin  als  gewöhnliche  Tän/.erin  nacli  I)  utscb- 
land  gekommen,  S(»  hätte  sie.  zumal  da  die  Konkurrenz  der  Duucan 
ihr  gefährlich  war.  kaum  Aufnehen  gemacht,  aber  als  Schiaftänzerin  lieü 
sie  sich  besser  lanzieren,  und  elnnsu  ist  es  mit  den  TranmnialeriüQeu. 
Traurasängerinnen:  eine  Sehlaftänzerin  wollte  auch  als  Trauinreiteriii 
in  einem  Zirkus  auftreten  und  ilergleichen  mehr.  Vorschnell  werdt-Q 
diese  angeblichen  Medien  vuii  einem  großen  Teil  der  Prosse  als  be- 
sondere W  under  hingestellt.  Man  betrachte  auch  den  Annoncenteil 
gewisser,  darunter  auch  Berliner  Zeitungen.  Da  sieht  mau,  wie  inner- 
halb von  etwa  einem  .lahre  die  Chindogie  oder  Handlesekunst  aufgeblüht 
ist:  es  werden  Horoskope  aus  den  Sternen  angeboten.  In  dieses  Gebiet 
gehören  auch  die  Wünschelrute,  der  Heilmaguetismus  und  vieles  audn*. 

Freilich  werden  manche  sagen,  der  Heilmagnetismus  oder  die 
Wünschelrute  und  vieles  andre  hätten  mit  dem  Okkultismus  nichts  m 
tun.  Es  soll  zugegeben  werden,  daß  jeder  einzelne  Funkt  eine  be- 
sondere Beurteilung  ermiiglicht.  So  kann  man  das  Hellsehen,  die 
Geistererscheinungen  in  das  Gebiet  der  Märchen  verweisen  und  doch 
an  lleilmagnetisniu'^  „'lauben.  Und  doch  geliört  dies  alles  wieder  zo- 
sammen.  Überali  diesellu- .>ucht,  gegen  die  Wissenschaft  zu  prolesticno. 
dieselbe  Sucht,  unbewiesene  Hehauptungen  auf  Grund  irgeudeiocr 
Reklameiioti/  als  hi  \Nii  >!'n  anzusehen.  Tberall  das  Strehm,  Kräfte,  die 
innerhalb  der  Wisscnscliaft  noch  nicht  allgemein  anerkannt  sind,  obnt" 
Beweis  als  Ix  stehcnd  anzusehen.  So  ganz  ist  also  keine  dieser  Fragen 
vom  Okkultismus  isuliert. 

Nicht  etwa  der  l  instand,  daß  jemand  diese  la scheinungen  unter- 
sucht, ist  das  Traurige,  sondern  daß  die  Behauptungen  kritiklos  :ils 
Wahrheit  hingestellt  werden,  ohne  daß  man  die  zugrundeliegenden 
Vorgänge  unter  w  is.^«  nschaftlichen  Bedingungen  untereucht  hätte.  In 
wirrer  \\'eise  stellen  die  Spiritisten  den  Spiritismus  bald  als  eine  Art 
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Keligion,  bald  als  eine  Wiflsensohaft  hin.  Sie  lialten  ab^  niolit  aus- 
einander, daS  beides  gans  verschiedene  Diuge  sind.  Wenn  Spiritisten 
und  Okkultisten  prätendieren,  dafl  sie  die  Realität  der  Ersohdnangen 
wissensehaftlich  beweisen  klonen,  dann  rnUssen  sie  aach  die  geforderten 
wissenschaftlichen  Bedingungen  erfüllen.  Wenn  sie  anderseits  den 
Spiiitismns  nnd  Okkoltismns  dem  Gebiet  des  Glaabens  zuweisen,  dann 
hat  die  Wissenschaft  damit  nichts  sn  ton  nnd  kann  mhig  diesen 
Glanben  den  GUnbigen  ebenso  überlassen,  wie  irgendeinen  andern, 
mögen  nns  auch  diese  Manifestationen  der  sog.  Geister  Verstorbener 
anwidern.  Ich  glanbe  wenigstens,  dafi  es  manchen  anwidern  wird, 
wenn  er  hOrt,  dafi  seine  verstorbenen  Angehörigen  nichts  besseres  va 
tun  haben,  als  die  Znrtlckgebliebenen,  sobald  ein  Medinm  dafttr  besahlt 
wird,  an  den  Haaren  zn  xnpfen,  zo  kitzeln  und  dergleichen  mehr, 
Masiifbstationen,  die  in  den  spiritistischen  Sitzungen  so  ttberans  hfiofig 
▼orkommen.  Es  ist  traurig,  daß  der  Adel,  d.  h.  jene  Kreise,  die  durch 
ihre  Gebnrt  uid  Abstammung  berufen  wären,  dem  Volk  in  der  Bildung 
▼oranzulenebten,  zum  großen  Teil  diejenigen  sind,  die  der  Wissenschaft 
das  Dunkel  vorziehen,  daß  diese  Kreise  irgendeine  mit  dem  Spiritismus 
jonglierende  Hochstaplerin  mit  Beschlag  belegen,  als  eine  Heilige  an* 
sehen  nnd  hinstellen  und  oft  genug  jede  wissenschaftliche  Untersuchung 
ftlr  ttberfltissig  halten,  ja  unmöglich  macheu.  Dasselbe  gilt  von  andern 
Erscheinungen  des  Okkultismus. 

Die  Verurteilung  solchen  Treibens  hat  nichts  mit  der  Tatsache 
zn  tnn,  daß  möglicherweise  ein  unerklärter  Rest  übrig  bleibt,  wenn 
man  die  Phänomene  gründlich  untersucht.  Ich  persönlich,  der  ich  seit 
zwanzig  Jahren  kaum  eine  Gelegenheit  unterlassen  habe,  die  okkultistischen 
nnd  spiritistischen  Erscheinungen  zu  prUfeu,  habe  allerdings  bis  heute 
nichts,  aber  auch  nicht  das  kleinste  gesehen,  was  nicht  durch  die  allgemein 
anerkannten  Naturkräfte  erklärbar  wäre.  V^iele  angebliche  Medien  haben 
sich  der  l'ntersuchung  durch  mich  allerdings  entzogen  und  zwar  mit 
dem  Einwand  der  .Spiritisten,  in  Gegenwart  v(m  Skeptikern  gingen  die 
Phänomene  nicht.  Da  sollen  uns  diese  Heiligen  doch  aber  auch  nicht 
versichern,  daß  sie  unter  wissenschaftlichen  Bedingungen  die  Phänomene 
nacb>>  eisen  können.  Denn  ein  Vorgang,  der  in  Gegenwart  von  Skeptikern 
nicht  stattfindet,  hat  nichts  mehr  mit  Wissenschaft  zu  tun  oder  wenigstens 
Dicht  mit  einer  wissenschaftlichen  Prüfung.  Da  von  der  exakten  wissen- 
schaftlichen Prüfung  die  Skepsis  untrennbar  ist,  leuchtet  dies  ohne 
weiteres  ein.  In  Wirklichkeit  behaupten  aber  auch  wieder  die  Spiritisten 
sehr  häufig,  das  die  Dinge  unter  wissenschaftlich  zwingenden  Bedingungen 
beobachtet  worden  seien.   Aber  diese  so  oft  vorgebrachte  Behauptung, 
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daß  die  Medien  durchans  wissensohaltlich  kootroUiert  werden,  ist  im 
allgemeioen  nicht  richti|r.  Es  ist  ein  Märohen,  das  aneb  als  ein  ioleba 
bezeichnet  werden  muß.  Ein  Beispiel  erst  ans  neoester  Zeit  Es  ist 
in  Berlin  eine  sog.  Hellseherin,  die  Fran  FerriSm.  Vor  drei  Jahren 
schrieb  deren  Impresario,  so  kann  man  ihn  wohl  nennen,  Herr  KerlLan 
an  mich  nnd  Tersprach  mir  Sitzongen.  Meinem  Grundsatz  entspreehesd, 
ging  ich  ohne  weiteres  daraof  ein.  Sofort  aber  erfolgte  ein  Anfachiehea 
So  wurde  anter  mehrfachen  Korrespondensen  die  Sache  drei  Jahre 
iiindnrch  'dilatorisch  behandelt,  bis  ich  endlich  noch  einmal  kttrslioh  die 
Frage  an  Herrn  Kerkan  richtete,  ob  man  wolle  oder  nicht  wolle,  oad 
da  erklärte  Frau  FerriSm,  daß  sie  mit  mir  keine  Sitsnngen  abhalte. 
Herrn  Kerkan,  dem  Fteond  der  Dame,  der  mich  drei  Jahre  hiogehalteD 
hatte,  habe  ich  wahrheits^müß  mitgeteilt,  daß  es  das  alte  Spiel  ist, 
das  Ich  so  oft  bei  Medien  ^^esehen  habe.  Sie  versprechen  die  Sitnmges, 
und  wenn  sie  noter  wissensehaftlicheu  Bedingungen  stattfinden  sollen, 
kommt  bald  eine  MigränCr  bald  ist  eine  Verwandte  gestorben,  so  daH 
nicht  die  nOtige  Stimmung  da  ist,  bald  ist  das  Medium  verreist  Immer 
Ausreden.  Und  derartige  Personen  nnd  ihre  Freunde  wagen  es,  ab 
Weltrelormatoren  aufzutreten,  neue  Keligiuuen  zu  gründen  nnd  die,  weim 
auch  langsam,  so  doch  stetig  fortschreitende  Wissenschaft  widerlegen  m 
wollen.  Wo  wissensehaftliche  Bedingungen  stattfanden,  hnben  bei  meinen 
seit  zwunzig  Jahren  gellbten  Untersnchungen  alle  Medien  versagt  Heine 
L'ntersnebungen  bezieben  sich  auf  Hellsehen,  anf  Gedankenttbertra^'un^'. 
auf  tierischen  Magnetismus,  bzw.  Heilmagnetismus,  auf  Bewegung  ron 
Gegenständen  durch  sog.  psychische  Kräfte,  auf  spiritistische  Phänomene. 
Geistererseheinungen  nnd  vieles  andre. 

Trotz  dieser  Mißerfolge  will  ich  auch  heute  noch  nicht  sagen,  dafi 
solche  Phänomene  gänzlich  unmöglich  seien,  daß  wir  bereits  alle  Kräfte 
kennen.  Im  Gegenteil.  Wir  wollen  objektiv  festzustellen  suchen,  ob 
der  Okkultilraus  irgendwelche  wissenschaftliche  Grundlage  bietet,  od«r 
ob  alles  auf  die  verschiedensten  Fehlerquellen,  die  au  sich  ja  sehr 
interessant  sein  mögen,  zurückzuführen  ist  Die  LOsnng  der  Frage 
wollen  wir  durch  eine  Umfrage  vorbereiten,  die  sich  von  jedem  Apriorisma«» 
fernhält,  aber  sowohl  das  Reich  des  Glanbens  von  dem  der  Wissenschaft 
zu  trennen  sucht  als  auch,  wo  das  Reich  der  Wissenschaft  beginnt 
dieselben  Bedingungen  fordert,  die  wir  sonst  in  der  Wissenschaft  ge* 
wohnt  sind.  Kine  Verlesung  nnsres  Fragebogens  wird  Ihnen  ohne 
weiteres  zeigen,  daß  wir  auf  der  einen  Seite  jeden  Apriorismus  Tcr- 
meiden  wollen,  auf  der  andern  aber  auch  vor  der  Anerkennung  solcher 
Phänomene  wissenschaftliche  Bedingungen  fordern. 
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Name  des  Abtendtts:  

Adresa«  des  Absndnra:  

1.  Ist  Ihnen  ans  agmat  Eiftüimng  «n  Vorgang  bekannt,  der  Ihnen  durch 

die  allgeiuein  murkiiuuteu  Natarkrilfte,  durch  Irrtum  oder  Betrug  uubt  erklärbar 
s(  heint,  z.  B.  ein  Fall  von  ülinsiiinlicher  GedankenUbertraguui^,  Wunderheilung', 
Wahrtrüumeu,  Hellsehen,  Ahuuugeu,  Encheinangen,  Spuk  and  sog.  spiriti«ti»chen 
rh.lnomenen? 

In  FUl  der  Bejahmig  der  beTorstehendeu  Frage: 

8.  Besebreiben  Sie  gefftUigst  diesen  Totgang  besw.  diese  Vorglage  aasftthr» 
lieb  und  fügen  Sie,  wenn  irgend  möglich,  beetätigende  Berichte  andrer  Teil> 
nehmer  bei. 

3.  Neigen  Sie  zu  der  >fritmiiir.  daß  zur  Krkliiruni;  gänzlicli  anllerhalb  der 
Naturwissenschaften  stehende  Faktoren,  z.  B.  eine  Geistereinwirkimg,  herau- 
zuzieben  ittt? 

4.  Oder  glauben  Sie,  dafi  hier  eine  den  sonstigen  NaturkrSften  analo«^,  aber 
noch  nicht  bekannte  Kraft  wirksam  ist? 

3.  Aus  welchen  itründeu  bevorzugen  Sie  die  eine  oder  andere  Erklärunjj? 

6.  I»t  der  \'or<rani,^  nach  Ihrer  Überzeugung  ein  solcher,  daß  er  aach  für 
andre  bewei>iend  sein  mUÜt«? 

7.  Sind  bei  dem  betreffenden  Vorj,^ang  Ihrer  Ansicht  uach  alle  Pehlerqudlen 
(s.  B.  Sinnestftuschangen  und  andre  WafamehranngsFehler,  Brinnerangstiltischiingen, 
Antosnggestion,  zoflUigcs  Zusammentreffen,  absichtlicher  Betrug,  Taschenspielerei) 
ausgescblussen  isewesen,  die  eine  Erklftmng  durch  bekannte  Natnrkiilfte  su- 
lasseu  würden? 

8.  Worin  bestebtii  uach  Ihrer  Meinung  die  Huupl Ithlei quellen ,  die  den 
Anschein  erwecken  könuen,  daß  iler  Vorgang  durch  die  bekannten  NuturkriUte 
nicht  erklSrbar  sei? 

Sie  sehen,  wir  wolleo  aaf  wisseuschaftlieber  Grundlage  den 
OkknltiBmas  anteraaehen.  Die  geplante  Umfrage  seheint  ans  eine 
xweckmäfiige  Vorbereitung  hierfür  zu  sein  and  gerade  deshalb  wollen 
wir  eine  solche  Feststellung  innerhalb  des  Rahmens  unserer  Gesellschaft 
2U  treffen  suchen.  Wir  wollen  den  Okkultisten  entgegenkommen,  um 
festzustellen,  ob  irgend  etwas  FositiTes  den  okkultistischen  Erscheinungen 
zugrunde  liegt,  oder  ob  alles  Selbsttäuschung,  Autosuggestion  und  Betrag 
ist.  Wir,  die  wir  den  Fragebogen  im  wesentlichen  entworfen  haben, 
die  Herren  Max  Dessoir,  H.  Henuig  und  ich,  sowie  der  Vorstand  der 
Pmhologischen  Gesellschaft,  nehmen  unbedingt  den  Standpunkt  ein, 
daß  alles  zu  erforschen  erlaubt  ist,  ja,  daß  die  wahre  Wissenschaft  eine 
aprioristische  Ableugnung  nicht  kennt.  Wir  werden  jede  Antwort,  ob 
posltir  oder  negativ',  ernstlich  prüfen  und  später  die  Zusammenstellung 
der  Resultate  fUr  die  Wisssenscbaft  zu  verwerten  suchen.  Wir  hoffen, 
daß  sowohl  die  Gegner,  wie  die  Anhänger  des  Okkultismus,  denen  die 
Aufklärung  Uber  dieses  Gebiet  wichtiger  ist,  als  eine  vorgefaßte  Meinung, 


Digitized  by  Google 


—   360  — 


ans  in  unsenn  Bestreben  unterstützen  und  damit  snr  Lösung  etter 
knttoigeecbichtlich  und  psyohologpuoh  gleieh  ioteressanten  Frage  bd- 
tragen  werden.  Der  Fragebogen  iet  nur  ftlr  gebildete  Personen  be- 
stimmt, worunter  wir  aber  nicht  ausschließlieh  faehmänniseh  pstyotao- 
logiBch  Gesehalte  ventehen.  Wir  bitten  daram,  uns  die  Adreaeen  reo 
derartigen  Personen  anzugebeoi  toq  denen  wir  positiv  oder  negatir, 
das  soll  nna  gleichgültig  sein,  eine  Antwort  aul  die  reruliiedenen 
Fragen  erhalten  können. 


BeligiOse  Wahnbildung  bei  thyreogener 

Erregung. 

Eine  pH.vchopatholo^ische  Analyse. 

Vou  Trivatdozeut  Dr.  pbü.  et  med.  Willy  Uellpacli  ^Karlsruhe  ). 

1. 

Ich  will  einen  ^Fall"  mitteilen:  nicht  weil  ich  der  Meinung 

wäre,  dii-  Kasuistik  bedciitcti*  eine  sonderlieh  wertvolle  r'.attun^  wissen- 
schaftlicher  Litoratm  (ein  Blick  auf  unsere  mefU/inische  PubÜkation^- 
misere,  nämlich  auf  die  Überfülle  von  sachlich  belangloHfiii.  gedanklich 
nnsnreiehend  durchgearbeitetem  Material  in  unsern  Zeitschriften  nnd 
auf  unsern  Kongrefiprogrammen  lehrt  das  Gegenteil  i  -  sondern  weil 
es  sich  dabei  um  ein  Zusammentreffen  von  zweierlei  krankhaften 
Seeleuzut!itänden  handelt,  das  die  Frage  nach  dem  Zusammen  hang  der 
beiden  herausfordert  (was  freilieh  immer  erst  fachmännisch-psychiatrisch 
vou  Interesse  sein  möchte),  und  \\eil  darüber  hinaus  (das  ist  das  Ent- 
scheidende) allerh'i  Fragen  nach  der  Krdeutbarkeit  seelischer  Zusammen- 
hänge überhaupt,  allerlei  seelische  „Kausaljjrobleme'*  aufgerührt  und 
(das  ist  das  Wic'htiirste)  im  letzten  besondern  Ausblick  auf  völker- 
pathologisehf  Krscheinungen  aufgerührt  werden. 

Der  Tatbestand:   l^asedow-KrrearnuL"  fand  sieli  /eitliidi  verbunden 
mit  krankhaft  verraerrter  lieligiuü>ität.    Die  tbyreogene  '>  ilälfte  dieser 

<)  Für  di«  nicht  mediiialaeheu  Leser:  ^liuynoi^"  heiOen  alle  Eniehräiiui^ii» 
inibesiindere  krankhafte,  die  dttreb  die  ScbilddrttMDtätiirkeit  hprvortjrenifcu  warien. 

Pas  wii  htiL^-ti'  Ocirfnpaar  rlavon  <hu\  da-  ^lyxödcm  (veriniinlerte  SchilddrUsenleistanir) 
und  die  Basedow kraiikbfit  i  \  <  riiit  hi  ic  ,  !  in-  «Ii»- Ortontienin^  über  dio  bauptsäch- 
liciisttiu  Formeu  der  NervenkraukbeiteD  ht  norh  immer  die  Darstellung  von  Uoebias 
Kervenaystem  (Keriama  UoiTenalbibliothek  Xr.  1410)  am  meisten  m  empfeUen. 
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eigemutigen  Kombioation  habe  ich  selber  beobachtet,  festgestellt  und 
behandelt  *Dle  religiöse  Hüllte  ist  mir  nar  mittelbar,  aas  drittem  Muiide, 
beiuuuit  gewardeD. 

Eines  Tages  kam  ein  tttteres  Ifiidebeo  m  mir,  am  mich  aaf  den 
Besaeh  ihrer  jüngeren  Sohwester  ▼mobereiten.  Die  habe  sich,  naeb 
langem  Zureden  von  ihrer  and  der  Matter  Seile,  endlieh  entseUessen, 
äntliehen  Bat  ni  holen.  Es  werde  mir  ?ielleioht  lieb  sein,  einiges 
Orientierende  Uber  das  „Nerrenleiden"  in  bQren  —  ja,  es  werde  am 
Ende  für  mich  nOtig  sein,  denn  es  sei  damit  tn  reebnen,  daß  die  Kranke 
die  Haaptaaehe  gar  nicht  enäblen  werde.  Wenigstens  habe  sie  das 
beteaert  Die  Hanptsaehe  aber  sei  eine  krankhafte  religiöse  Erregung, 
eine  Art  religiöser  Überspanntheit^  die  gelegentlich  an  Wahnsinn  grenze. 
Hie,  die  Beaacberin,  sei  sich  bewnftt,  eme  gute  Katholikin  an  sein,  eie 
gelte  nnter  den  Bekannten  schon  als  sehr  fromm;  was  aber  die  Schwester 
treibe,  trete  ans  dem  Rahmen  des  gut  Katholischen  völlig  heraus,  Irma( 
so  heifie  für  ans  die  leidende  Schwester,  gehe  nicht  bloß  jeden  Morgen 
Eur  Messe,  femer  so  jedem  Hocham^  in  jede  Andacht,  nnd  Öfter  als 
alle  andern  Schttflein  der  Herde  sur  Beichte,  sondern  sie  laofe  außer- 
dem noch  mehrmals  täglich  in  die  Kirche  nnd  bei  jeder  Prozession  mit, 
bete  stundenlang,  spreche  zo  Hanse  ron  nichts  anderem  als  too  religiösen 
Dingen,  gerate  dabei  leicht  in  beiße  Erregung  nnd  behaupte,  ganz 
sonderbare  Erlebnisse  zu  haben.  So  träume  sie  stete  von  ihrem  Glanben, 
von  den  Heiligen,  Öfters  erscheine  ihr  die  hl.  Jungfrau  im  Traum  und 
liiKse  ihr  Offenbarungen  zukommen.  Offenbarunpren,  wie  nach  einigem 
Ermuntern  meine  Besueherin  stockend  gesteht,  iihor  das  sittliche,  d.  h. 
sexuelle  Leben  dci  rrit  stc  r  ihrer  Gemeinde.  In  der  letzten  Zeit  scheine 
dieser  erotische  Inhalt  der  Träume  immer  krasser  7.u  werden;  dann  er- 
zähle sie  auch,  daß  an  sie  selber  im  Traume  unreine  Zumutungen  von 
Priestern  gestellt  würden,  und  in  diesem  Kampfe  ringe  sie  die  ganze 
Nacht,  bis  sie  siegreich  bli  ihc  Der  Schlaf  werde  dabei  immer  schlochtrr. 
Irma  sehrecke  oft  auf.  lauft'  aus  dem  Bett,  erwache  schweißgebadet 
nud  wälze  sieh  stundeiilaiiLr  scblummerlos  umher.  Vor  fUnf  verlasse  sie, 
Sommer  und  Winter,  ihr  Lager,  wasche  sich  kalt  ab  und  gehe  dann 
stracks  in  die  Messe,  von  wo  sie  stets  durchfroren  und  elend  vor  Hunger 
zurückkehre.  Auch  am  Tage  schwitze  Irma  viel,  esse  wenig,  faste 
oft  und  verlii  IT  ihre  Kräfte  noch  durch  wochenlang  dauernde  Diarrhöen. 
Kein  Wunder,  daß  sie  immer  aufgeregter,  gereizter,  schwerer  zu  be- 
handeln werde.  Zudem  sei  es  unmöglich,  sie  von  ihren  Ideen  abzu- 
lenken, sie  verkehre  auch  nur  mit  einer  Freundin,  di»'  chenfails  Uber- 
Bpaunt  fromm  sei,  und  in  einem  kleinen  betschwcstcruzirkcl. 
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Auf  meine  Frage,  wie  lange  das  schoD  in  dieser  Art  gehe,  wurde 
mir  der  Beeeheid,  dafi  der  Znetand  Tor  seehs  Jahren  begonnen  habe. 
Vorher  sei  Irma  ein  harmlos  frommes,  dabei  nettes,  immer  leicht  lenk* 
bares  nnd  gntmUtiges  Ding  gewesen.  Die  Matter  habe  in  ihr  immer 
die  „bessere"  Toohter  erblickt,  eben  wegen  ihrer  Lenksamkeit.  Vor 
etwa  sechs  Jahren  habe  Irma  eine  Stellung  als  (Gesellschafterin  wegen 
eines  Klatsches  verlassen.  Das  habe  sie  nachträglich  noch  lange  erregt 
und  es  hätten  sich  allmählich  Schweifte  nnd  Diarrhöen  eingestellt,  auch 
sei  der  Hals  dicker  geworden.  Gleichseitig  entwickelte  sich  die  Fromm- 
tnerel.  Dann  ging  es  eine  Zeitlang  besser,  da*  Ant  habe  gemeint,  es 
sei  ein  Anfall  von  Basedowscher  Krankheit  dagewesen.  Seit  einem 
Jahre  hätten  aber  die  alten  Erscheinongeu  wieder  begonnen.  Die 
religiöse  Überspanntheit  sei  aneh  in  der  körperlich  gesunden  Zwisehen- 
paose  nicht  gewichen,  aber  einmal  sei  es  damals  noch  nicht  so  aig 
gewesen,  das  sexuelle  Moment  habe  noch  kanm  hineingespieit,  and 
aoßerdem  habe  man  sich  mit  Irma  noch  leidlich  rabig  darüber  unter- 
halten können,  was  heute  unmöglich  sei,  denn  jeder  Zweifel,  jeder 
natürliche  Erklärungsversuch  gegenüber  den  Traumvisionen  veisetxe 
Irma  in  namenlose  Erregung,  was  wiederum  ihren  psychischen  Zustand 
tagelang  versehlimmere.  Besonders  bedenklich  sei,  daß  neuerdings  die 
Mutter  anfange,  der  leidenden  Tochter  alles  m  glauben  und  mit  ihr  in 
die  Kirche  sn  laufen.  Die  Matter  sei  zwar  immer  etwas  erregbar  nnd 
abergläubisch,  in  Vielem  sonderlich,  aber  doch  so  weit  ganz  vemttnftig 
gewesen.  Eine  Frage  nach  dem  Vater  brachte  mir  nur  den  Aufechlntt, 
daß  der  in  normalem  Alter  verstorbene  Mann  ein  ruhiger  Durchschnitts* 
mensch  mit  einem  Kropf  gewesen  sei  Mit  der  dringenden  Bitte,  vod 
ihrem  Besuch  der  jüngeren  Schwester  nichts  zu  verraten,  empfahl  sich 
das  Fräulein. 

Ich  halte  es  fttr  angebracht,  schon  hier  einzufleehten,  daß  die 
ältere  Schwester  bei  den  wiederholten  Besuchen,  die  sie  mir  noch  im 
Laufe  der  Behandlung  Irmas  abstattete  Limmer  ohne  deren  Wissen),  all- 
mählich  auch  eigene  Krankheitsbeschwerden  berichtete  und  meinen  Rat 
dafür  erbat.  Es  handelte  sich  ganz  deutlich  um  zyklupathische  Syiui)- 
teme  >).  Es  traten  bei  ihr  von  Zeit  zu  Zeit  Niedeigeschiagenbeit, 
Meiguug  zum  Weinen,  tiefe  Traurigkeit,  wechselnd  mit  gereizter  ISxnf' 

Für  die  Orientierung  Ober  dieGeistcskrikDkheiten  kann  dem  nichtmedidoiKbtfl 
Leser  Aas  jOngst  er«cljienriie  BitncUbcu  Vdu  !>r.  Ilberg,  Geisteskrankbeiteu  'in 
T«'iOni*Ts  Saniinluii!;  r-^""  Vatiir-  und  (Jei?»ti'H\v<'lt"  t  empfohlen  wvrdiMi.  iHe  D8^ 
Ktt  lluiig  tiiUt  aut  dem  iiiodcjin  u  iiNVi-hiatrischcu  Kiut«;ilungj4i»riuzip  (uach  Krat'P*iiii'i' 
nii  da;»  sich  auch  uuseie  Erürtoruugt'U  aulehueii. 
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barkfit  ein.  Dabei  lieü  üi  r  Appetit  nach,  der  .^tuhl  wurde  unregel- 
mäßig, sie  Rehlief  schlecht  und  fühlte  sich  arbeitsuiilustig.  Der  Zustaud 
ging  nach  kurzem  Bestehen  von  selber  wieder  vorUber. 

2. 

Büien  Tüg  nach  jenem  ersten  fiesnolie  der  ttltereo  Sehweater  er- 
schien nun  die  Patientin  selber. 

Als  sie  ihren  Nameo  nannte,  war  ich  recht  rerhltlfft  Dieses 
etwas  Sittiche,  aher  gans  httbsohe,  frisch  aassehende,  und  Tor  aiiem 
heiter  nnd  freundlich  sich  gebende  Mädchen,  das  mir  so  frei  und  ohne 
Verlegenheit  ihre  Klagen  Vortrag,  war  die  derart  annoncierte  Kranke? 
Merkwürdig.  Sie  berichtete  mir  Uber  ihr  Leiden:  Seh  weiße,  Diarrhöen, 
Abmagerung,  schlechter  Schlaf,  Aufgeregtheit,  Herzklopfen;  das  letztere 
in  der  Jüngsten  Zeit  besonders  lästig.  Ob  der  Schlaf  denn  sehr  traom- 
gequält  sei?  Das  gehe  an.  Was  für  Träume  es  seien?  Das  wisse 
sie  niemals.  Hierbei  geringe  Verlegenheit  und  Errtiten,  —  dann  aber 
ein  Auflachen:  das  habe  doch  auch  keine  Bedeutung.  0  doch,  ver- 
sichere ich.  Sie  leugnet:  sie  kUmmere  sieh  nicht  um  ihre  Träume. 
Was  für  Gedanken  sie  erregten?  Gedanken  —  gar  keine.  Sie  sei 
Ton  selber  aufgeregt.  Wann  sie  aufstehe?  Vor  fUnf.  Sommer  nnd 
Winter?  Gewiß;  die  hl.  Messe  sei  doch  Sommer  nnd  Winter.  Ob  sie 
denn  täglich  die  Messe  besuche?  Selbstverständlich,  das  sei  die  Pflicht 
eines  gläubigen  Menschen.  Meine  Frageversuche  nach  der  sonstigen 
Kirchenfrequentierong  sehneidet  sie  kura  ab:  das  müssen  Sie  mir  als 
Katholikin  überlassen.  Auch  habe  das  mit  ihrer  (Gesundheit  nichts  zu 
tun.  Ich  möge  sie  von  ihrem  Leiden  befreien;  und  ob  es  denn  wirklich 
Basedowsche  Krankheit  sei? 

Das  konnte  ich  nun.  nach  getiaiu  r  l  nter^ucbun::  mii-  bejahen. 
Ks  bestand  die  charakteristische  Schilddi  iisenscliwellung  (Mruma;,  die 
Erhohuri;;'  der  Hfr/.tätiL''keit  (Iiis  auf  Ii«'  in  der  Kulieiage).  die  Heckige 
\  erlarbunu-  aul  der  llaul  —  und  dies  y.u^aniuien  mit  den  subjektiven 
Klagen  über  Diarrhöen.  Sehwit;teu  und  Aufgeregtheit  konnte  nicht  den 
uiindesten  Zweifel  an  der  Diagnose  aufkommen  hessen.  Der  Kxophthalmus 
(das  glotzende  Hervortreten  der  Aiiu^iipl»  !  i  w  ar  freilich  kaum  merklich, 
und  die  andern  A ugensymptonic  lehllm  uanz.  Man  weiÜ,  daÜ  das  vor- 
k<'Miint.  Die  Laien  freilicli  s.>h«  n  darin  das  eigentliche  Stigma  der 
HaseddW-Krkraiilsan^-  nnd  hatten  deshalb  der  Tatientin  weisgemacht,  ihr 
Leiden  kiinne  nicht  Laöeduwscher  Art  sein.  Und  ein  Arzt,  der  einmal 
in  der  vorübergehenden  Besserungszeit  befragt  wonlen  war,  wo  auch 
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die  aadern  Eraeheinoogen  nnr  fragmeotarimh  roriuuideD  gewesen  waren, 
balle  sieh  daduroli  wohl  verleiteo  lawen,  an  der  Diagnose  s«  iweiieliL 

Ich  will  das  eigeotUeh  ÄnstKohe  nao  gleieh  zu  Ende  enfthlen. 
Es  handelte  sieh  also  am  eineo  inittelsehweieQ  Fall  von  Basedow- 
Krankheit,  [eh  stellte  der  Patientin  pfliehtgemäß  die  Chancen  der 
beiden  Behandlangsriehtongeri,  der  operatiTen  und  der  konservatireiit 
TOT.  Jeder  ehirorgische  Eingriff  wurde  unbedingt  verworfen.  Aoeh 
Malter  nnd  Schwester  schlössen  sieh  nachher  dieser  Ablehnong  ao. 
Eine  Kar  mit  Antithyreoidin  Moebios  wurde  wegen  der  Kosten  cImtd* 
so  abgelehnt.  Ich  begann  also,  in  der  stillen  Hoflhnng  anf  eine  viel' 
leicht  noch  eintretende  Sinnesänderung,  mit  der  Galvanisation  des  sym- 
pathischen  Nerven  nebst  Verordnung  von  Rohe,  berubigendcii  BSdeni. 
Arsen.  Wegen  des'  frllhen  Aufstehens  kam  es  tum  ersten  Streit,  bei 
dem  die  gunze  Gereiztheit  der  Patientin  her^^orbraeh:  sie  erklärte  kate- 
gorisch, meine  Ratsehläge  nnr  so  weit  befolgen  zu  köimen,  als  dadarek 
kein  KoniKkt  mit  ihren  religiösen  Pflichten  gegeben  wUrde.  leb  be- 
nutzte diesen  Anlaß,  nm  ^einzuhakende  ich  8agte  ihr.  daß  sie  vielleiclit 
unterm  Drucke  ihrer  krankhaften  Ern^^un^  auch  ihre  religiösen  Pflkktea 
anormal  sehe.  Da  kam  ich  nun  schön  an.  Sie  verließ  spomstteichs 
mein  Zimmer  und  blieb  zwei  Tag-e  weg.  Am  dritten  Tage  kam  W 
wieder  zur  Galvanisation.  Unerbittlich  frasrte  ich,  ob  sie  den  Besuch 
der  Messe  eingestellt  habe  (ich  hatte  ihn  auf  zweimal  wöchentlich  ein- 
zuschränken befohlen).  Un^^eduldig  ersuchte  sie  mich,  von  diesen  Diofeo 
nicht  immer  wieder  anzufangen;  ich  werde  sie  am  allerwenigsten  korien*o, 
wenn  ich  es  darauf  anlegen  wolle,  sie  ihrem  Glauben  zu  ent- 
fremden. Ich  erwiderte,  das  falle  mir  nicht  ein  —  nnd  setzte  mui, 
entschlossen  uufs  Ziel  zugehend,  hinzu:  ich  sei*  Uberzeujyrt.  ihre  Krankheit 
reiche  viel  weiter,  als  sie  es  mir  sage,  auch  ihre  relifriöse  Krre^lbeit 
sei  ein  Symptom  des  Ix'idens,  gerade  bei  diesem  Leiden  (behauptete 
ich)  komme  das  häutig  vor.  Sie  blieb  auffallend  ruhig,  zuckte  nur  die 
Achseln  nnd  meinte,  dieses  Herumzanken  mit  mir  rege  sie  mehr  aal, 
als  alle  Elektrizität  der  Welt  sie  beruhigen  könne;  sie  wisse  ganz  genas, 
was  ihr  Leiden  und  was  ihre  Pflicht  sei.  Das  waren  ihre  letzten  Sitie. 
Sie  ist  nicht  wiedergekonmien,  sondern  hat  an  dem  Tage  zn  Hanse 
(wie  die  Schwester  mir  berichtete)  erklärt,  sie  verspreche  sich  von  der 
liehandlung  keinen  Nutzen  und  werde  keinen  Arzt  wieder  aufsucbeo. 
Ich  sei  zudringlich,  neugierig,  anmaliend.  scheine  mich  für  ihren  Beicht- 
vater zu  halten  und  wolle  damit  olfenbar  nur  die  Unfähigkeit  xnr  Be- 
seitigung ihrer  eigentlichen  körperlichen  Leidenserscheinungen  zudecken- 

Damit  hatte  die  Ii  e  o  b  a  c  h  t  u  n  g  des  Falles  ein  jähes  Ende  fs- 
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funden  and  Uber  die  phvHisclu'  Diairiiose  der  Hasedow-Ki ankfu'it  hatte 
sie  mich  nicht  hiüausfrefuhrt.  Aulicruiiireii  uiizvvciK  lliaft  kiaiikhafter 
FärbuDir  Uber  reÜgriftse  DiiiL''  Imiu  ich  nicht  /u  hüren  bekonuiien.  So- 
weit ich  dir  Patientin  persönlich  kennen  gelernt  hatte,  handelte  es  sich 
um  eine  strengirlaubi^c  Person,  die  von  Basedowscher  Krankheit  be- 
fallen war,  die  von  ihren  vermeintlichen  religiösen  Pflichten  kein  Jota 
ihrer  (u'sundung  opfern  mochte  und  die  ein  näheres  Kinjrehen  des 
Arates  auf  ihr  religiöses  Innenleben  ullenbar  als  eine  unlji  rechtig^te  Ein- 
mischun^  in  höchstpersönliche  Herzensangeleg-enheiten  znrllckwies.  über 
dieses  (rt-saniturteil  wäre  ich  ohne  die  Mitteilungen  der  Schwester  nicht 
hinuusgeküiiunen. 

:j. 

Allerdings  wird  mau  auch  danaiii  schon  die  Fia^e  aufwerfen 
dürfen,  ob  ein  Schiuli,  mindestens  ein  Verdacht  aul  krankhafte 
Ausartung  des  religiösen  Innenlebens  durch  diesen  Eindruck,  den  ich 
von  der  Patientin  empfing,  nicht  njihcjrflegt  wird. 

Ks  ist  ja  doch  ohne  Zwrifel  auffiillig,  wenn  jntiand  ärztliche  Be- 
handlungsvorschläge,  die  gewisse  rt  lipriöseVerriehtun^'t  n  zu  beeinträchtigen 
»cheineu.  derart  diskussionslos  zurückweist,  wie  die  Kranke  es 
tut.  Man  wllte  erwarten,  dali  sie  mit  sich  ringt,  daß  sie  schwankt, 
Mch  Bedenkzeit  erbittet  und  endlich  erklärt:  Nein  —  auf  Kosten  meiner 
religiösen  PHiehten  mag  ich  iiiicii  nicht  schonen.  Nicht  minder 
auffällig  ist  das  hartnäckig«'  Ausweichen  vor  jedem  religiösen  Gespräch. 
Aber  mit  dem  Schluü  auf  Pathologisches  würde  mau  trot/dem  sehr 
vorsichtig  svin  roUssen.  denn  es  gilt  folgendes  in  Rechnung  zu  stellen. 

Erstens:  die  Abneigung  mit  Andersgläubigen  oder  vermeintlich 
Ungläubigen  Uber  religiöse  Angelegenheiten  zu  diskutieren,  ist  gar  nicht 
selten.  Ich  liiii  wiederholt  auf  sehr  fromme  Katholiken  gestoßen, 
die  mit  eim  r  w  i-^en  Scheu  der  Berührung  religii>ser  Dinge  aus  dem 
Wege  gingen.  (Der  kaiholisehe  Gläubige  redet  im  Durchschnitt  Über- 
haupt nicht  so  viel  von  der  Religion  wie  der  protestantisch  Orthodoxe, 
der  die  Neigung  oder  Gewohnheit  hat,  die  gleichgültigsten  B«  nierknngen 
in  eine  fromme  Phraseologie  zu  wickeln.)  Ich  gedenke  eines  katholischen 
Geistlichen,  der  mich  vor  Jahr  und  Tag  einmal  wegen  nervöser  Er- 
regung konsiiltu'rt«':  er  sprach  ^iich  /.  Ii.  Uber  religious  p  o  1  i  t  i  s  c  h  e 
Aafregnngen.  die  sich  mit  seinor  Stellung  \erbandeu,  rückhaltlos  aus, 
aber  jeden  \  t  rsiich,  etwa  nach  r  e  1  i  g  i  ö  s  e  n  Kämpfen  als  der  mögliehen 
Mitursache  seiner  Nervosität  zu   forschen,   lehnte  er  geschickt  ab  '). 

')  Z.  B.  mit  der  bezeichnendeu  Bemerkung:  „darnn  fehlt  n  natttrlidl  Wich  nteht, 
aber  4a»  findet  ja  immer  wieder  seine  religiötie  Lüauug.*' 
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Offensichtlich  hielt  er  das  fttr  Dicht  meines  Amtes  —  und  ähnlich  könnte 
unsere  Patientin  wohl  aaeh  empfunden  haben,  ramal  wenn  man  sieh 

vergegenwärtifTt,  daß  sie  nieine  Zugehörigkeit  zum  Protestantismus  kaiuite, 
daß  sie  mich  darüber  hinaus  als  Arzt  vermutlich  zu  den  ganz  Ua- 
glaubigL'ü  rechnete,  und  daß  sie  endlich  kleinbürgerlichen  Kreises 
entstimimte .  also  wohl  nicht  ohne  eine  gewisse  Befangenheit  dem 
.Gebildeteren"  gegenUbertrat.  Es  gibt  religiöse  Naturen,  die  ihre 
reiijriüseii  Erlebnisse  immerfort  vor  aller  Welt  ausbreiten,  mit 
ihnen  renommieren  und  agitieren,  aber  es  gibt  ebenso  religiöse,  die 
alles  in  sich  verschließen  und  vor  allem  mit  jemand,  dem  sie  kein  Ver- 
ständnis fUr  ilir  Innenleben  zutrauen,  sieh  auf  keinerlei  Ausspruche 
darüber  einlassen.  Die  Zurückhaltung  kann  dann  leicht  als  Heunlicb* 
tuerei  wirken,  ist  aber  gar  keine,  und  auch  hinter  jeder  Ueimliehtoerei 
steckt  noch  lange  nicht  immer  ein  Geheimnis. 

Zweitens:  daß  einer  seine  religiösen  Bedürfnisse  vor  seuie 
Gesundheit  stellt,  wäre  iiatiirlicli  frllher,  wo  soundsoviele  ihr  Ijcben 
dem  Glauben  geopfert  haben,  jcrnr  nichts  Besonderes  gewesen.  Heute 
ist  es  das  unzweifelhaft.  Die  Bereitwilligkeit.  fUr  eine  Sache  zu  sterbtn, 
scheint  ja  überhaupt  abgenommen  zu  haben,  nnd  dieser  ullgeraeioeo 
Lebensstiminung  können  sieh  auch  die  rclifrionseifrigsten  Gemüter  nicht 
ganz  entziehen.  Man  lebt  heute  lichi-r  filr  seiueu  Glauben,  sagte  mir 
einmal  ein  I..aii(lpfarrer.  der  scheinbar  ein  irnter  Menschenkenner  war. 
Es  hängt  das  wohl  auch  mit  der  Einschränkung  der  phvsischcn  Askese 
durch  die  Kirche  selber  zusumnicu  'i.  Wenn  also  heute  ein  Leidender 
bewußt  sich  schädigt,  um  die  Messe  nicht  versäunu-n  zu  müssen,  so  Ist 
das  immerhin  ein  ungewöhnlicher  Grad  von  BeliK-iositiit.  Um  so  mehr,  als 
zwischen  dem  absichtlichen  In-den-Tod-^cheii  und  dem  bloßen  Sich-nicbt- 
kurieren-lassen  denn  doch  ein  großer  Unterschied  waltet:  kriink  sein 
wollen  auch  Leute  nicht  gern,  die  nicht  zögern  würden,  sich  für  eine 
Sache  zu  opfern.  Aber  —  wir  dürfen  nicht  vergessen,  daü  unsere 
Patientin  basedow  ki  auk  ist.  Die  Lntersehätzung  ihres  Leideos  ist  nun 
bei  den  Basedow  kranken  eine  sehr  haulii;e  Sache.  Moebins,  wohl  mit 
der  beste  Kenner  der  Erkrankung,  hat  diesen  seelischen  Zustand  flclwr 
gut  geschildert*).  Kr  trat  auch  bei  meiner  Kranken  ganz  unverkeuabivr 

*)  WofDr  die  Gesellschaft  Jesu  liahobrecheod  gewesen  ist.  Loyol«, 
alt«  Offisier,  kielt  bektnntUck  eine  planmKfii|[e  phyaisdie  Hygiene  fttr  wieUlg*r 
als  alle  phvüiHche  Kasteinng.  (Nflberes  bei  Oothain,  Ignatias  von  Loyola  voA 

die  (Jegenreformation.) 

MophitK.  Die  Basedowsche  Krankheit.  1.  Aufl.  S.  38r  „Manrhe  Krau^^ä 
scheinen  »ich  tortwäkreud  iu  einem  leicbteu  Kausche  zu  befinden,  sie  scheinen  m 
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zutage,  uiui  tiie  Schwester  bestäti<rte  die  Wahrnehnunijr:  im  Anfang  habe 
die  Patientin  das  Leiden  ernster  geuumnieu.  jetzt  sei  sie  von  erschrecken- 
der Sorglosifrkeit.  Auch  die  debattelose  Ablehnung  aller  eindringlicheren 
Hehandlnng,  das  Fortbieiben  naeh  den  Meinungsverschiedenheiten,  schon 
vorher  die  roonatelange  Weisrening.  ärztlichen  Kat  zu  suchen,  alles  weist 
in  diese  Kiehtung.  H;a  (inch  die  Patientin  auch  seit  dem  Abi)ruch 
meiner  Behandlung,  wie  ich  erfahre,  keinen  Ar7t  mehr  befragt;  das 
Leiden  w  echselt,  hat  sich  eher  etwas  \ crschliiiiniert,  aber  sie  lebt  darauf 
los.  Tnd  nichts  macht  den  Kintiruck,  daü  diese  Gleichgültigkeit  nun 
etw  a  auch  religiöser  Erwiigung  entstamme  (etwa:  die  Krankheit  sei  ein 
Finyrerzeig  Gottes  and  dürfe  nicht  künstlich  unterdrückt  werden;;  ich 
habt'  keinen  Zweifel.  daÜ  es  die  typische  Hasedftw-lnditlt.  lenz,  diese 
Art  Basedow -Hauscl»  ist,  was  die  Vernachlässigung  der  Gesuodungs- 
mogiiehkeiten  l)ei  unserer  Patientin  erklärt. 

Eines  zum  andern  gerechuet:  hei  sorgfiiltij;er  Überlegung  hätte 
ich  keiueu  /wingenden  Grund  finden  können,  aus  dem  Verhalten  der 
Kranken  mir  gegenüber  (anffäliiges  Ausweichen  vor  religiösen  Fragen, 
auffällige  llintanset/ung  der  Gesundheit  religiösen  Bedürfnissen  zuliebe) 
einen  Schluß  auf  krankhafte  Veränderung  des  religiösen  Innenlebeus 
selber  zu  ziehen. 

4. 

DaÜ  diese  Veränderung  bestand,  hatte  ich  von  der  Schwester 
erfahren,  und  dadurch  wurde  mir  freilich  dsu^  Auftreten  der  Kranken 
noch  plausibler.  Da  es  aber  aoeh  ohne  die^;  verständlich  blieb,  so  habe 
ich  die  Frage  aufgeworfen,  ob  wohl  die  Mitteilungen  der  Schwester 
zuverlässig  seien?  Also  eine  Art  p^chiatrischer  „Quellenkritik",  wie 
der  Psjchopatholog  sie  ja  öfters  üben  moA.  Und  wie  sie  mir  in  unserm 
Falle  ans  zwei  Orllnden  angebracht  erschien:  einmal,  weil  die  Schwester 
gleich  zu  Anfang  gefragt  hatte,  oli  es  nicht  am  besten  sei,  die  Kranke 
in  eine  Anstalt  zu  verbringen;  dann,  weil  sie  selber  eine  Psvchopathin 
war.  Jenes  rückte  die  M{)gliehkeit  gewollter,  dieses  die  Möglichkeit 


vt  rir*^-»«*^!!.  dali  8ie  schwerkrank  sind  und  daß  ihr  Anblick  die  l  uiirehunir  erxchrockt, 
tie  sehen  die  irnnzc  Welt  durch  eine  rosenrote  Brille  an.  Eine  moincr  Kranken 
war  ikrem  Muuae,  der  sie  mißhandelte,  entflohen,  äie  lebte  in  den  ärnilicbsten  Ter« 
hiltaisseii  und  wurde  tiglich  krtaiker,  aber  nichts  tt5rte  ihre  Heiterlidt  leb  Ter- 
gern  uickt,  wie  iek  ihr  einmal  im  Winter  begegnete:  in  verwnliiioBteu  Aasnge, 
ein  Bild  de»  Jammers,  stapfte  sie  mit  gedenkenloB  lächelndem  Gesichte  durch 
S(hi)f>e  nnrl  Schnnit?' "  Auch  vnn  Basedows  ersten  beiden  Beobecbtongtf&Uen  wer 
der  eine  „sorglos  ,  der  andere  „uuoatUrlich  heiter". 
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krankhafter  Verfälschnog  der  Sachlage  in  den  Bcreidi  des 

Krwägenswerteu. 

Aber  der  reifiicht'n  En\%ung  haben  beide  Bedenken  nieht 
stie  b  gehalten. 

Die  patbolo^bcbe  Anlage  der  Schwester  war.  wie  ich  schon  er- 
wähnte, eine  leicht  zyklothyme.  Sie  erreichte  in  der  depressiven  Phsse 
nicht  im  entferntesten  die  Stufe,  auf  der  eine  wahnhafte  Aasdeatang 
der  Erlebnisse  beobachtet  wird,  und  ttberdies  hätte  der  Inhalt  dessen, 
was  sie  von  Irmas  krankhafter  Religiosität  berichtete,  in  keiner  Weise 
als  eigene  melancholische  Wahnbildung  ausgelegt  werden  können.  In 
der  bypomanisehen  Phase  ist  gewiß  die  Neigung  zu  AufschneideieieB 
vorhanden.  Aber  sie  macht  sich  doch  wesentlich  p-ltend.  wenn  ddi 
Kufällige  Gelegenheit  dafür  ergibt:  der  Hypomanische  wird  steh  kann 
80  leicht  eine  Geschichte  zusammenfabelu,  u  m  sie  dann  jemandem  vor» 
zutragen,  sondern  er  kommt  ins  Fabein  hinein,  während  er  etwas 
erzählt,  halb  und  halb  ohne  es  zu  merken.  Abgesehen  davon,  wsr  die 
Herichterstatterin  bei  ihren  Besuchen  sicher  nicht  h3rpomaniscb.  Sie 
war  weder  redselig,  noch  vergnügt,  sondern  machte  einen  ganz  uatlir- 
liehen,  eher  schon  damals  einen  etwas  zum  Verstimmten  neigenden  Kn- 
druck.  Hysterische  Zu^e.  die  sich  auf  ilein  Boden  zyklnpathischcr 
Beschaffenheit  beim  weihlieheu  Geschlecht  ungemein  häutig:  entwickeln, 
traten  nicht  in  Krscheinun^^  Der  frühere  Hausarzt  der  Familie  gab 
der  alteren  Schwester  das  Zeujrnis  einer  wohl  etwa:^  enipfindsameD,  in 
der  Stimmuntr  weeliselnden.  aber  sonst  recht  vernilnftifren  Person;  sie 
Jici  jedenfalls  die  hesonneuste  und  vernünftigste  in  drr  l  aniilie.  AlK? 
zuHainnienfrefalit  macht  eine  pathologische  Herkunft  des  Berichts  VOD 
der  an^H'blicb  krankhaften  Religiosität  durchaus  unwahrsebeinlieh. 

Absichtliche  Erfindung:,  um  die  aus  ir^endsv eichen  (irUnden,  etwa 
Uurcli  ihr  Basedowleiden  lästifre  Sehuester  los  zu  werden  und  in  eine 
Irrenanstalt  zu  befürdern,  paßt  auch  mrlii  /ai  dem  jjanzen  Bilde.  Die 
fragliche  Bemerkung  war  nur  einmal  ^^(;  hingeworfen  und  schon  daroni 
be^^reiflieh.  weil  in  der  trefflich  geleiteten  staatlichen  Anstalt,  die  für 
uns  hier  in  i'^rajre  kommt,  in  neuerer  Zeit  häulij;  ^'enui:  ,.Nen*ö8e"' 
aus  eigenem  EntschluLi  Wiederherstellung  ^'esucht  haben.  Im  I  hrigen 
hat  tlie  Beriehterstatterin  mich  in  keiner  Weise  zu  drangen  versacht 
Auf  anginen  Hat.  doch  der  Patientin  selber  den  Eintritt  in  eine  Anstalt 
nahe  zu  legen,  hat  sie  sich  in  dieser  Hichtun^'  bemülit  iiiul  mir  offen 
gesagt,  Irma  habe  drn  Versuch  mit  feindseligem  >tiLilrauen  ;iufi:c- 
nonimen,  l'berdies  war  sie  selber  eine  {in«irstliche,  unentschlossene 
Person,  von  der  ich  mir  wohl  vorstellen  kann.  daU  sie  froh  gewesen 
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wäre,  die  aufgereortc  und  die  limg-ebuntr  schikanier«  iidc  Schwester  auf 
ein  paar  Monate  los  zu  werden,  ganz  und  irar  nicht  aber,  daß  sie  es 
wagen  sollte,  zu  diesem  Zwecke  tnit  Hiifi  eines  au.sjredachten  Krank- 
heitsberiehts  eine  Zwangsinternierunfr  in  ^/eue  zu  setzen.  Gewiß  ist 
bei  Psychopathen,  und  s-erade  bei  psyelidpathischen  Weibero  oicbts  un- 
möglich.   Aber  doch  mauchcs  unwahrscheinlich. 

l  ud  die  L'nwahrscheinlichkeit  erhebt  sich  zur  neu-ativen  Gewißheit, 
wenn  man  das  Verhalten  der  beiden  Schwestern  mit  eimuider  ver- 
gleicht. Die  altere  klagt  Uber  die  zuneliiiimde  religiöse  Überspanntheit 
der  jünireren.  Die  jüngere  zeijrt  S;,  iuptome  einer  ungewöhnlichen 
Keligiosität.  vermeidet  jedes  P^ingehen  auf  tieferdringende  Fragen  nach 
ihren  religiösen  Erlebnissen,  und  bleibt  •schließlich  fori,  als  der  Versuch 
solche  Fragen  /n  "itellen.  wiederholt  wird.  Sie  behndet  sich  überdies 
in  einem  krankhatien  allgemeinen  Erregungszustände.  Ich  denke,  an- 
gesichts dieser  ..Prozeßlage-  hat  man  keinen  Anlafi,  das  Zeuguis  der 
alteren  Schwester  anzuzweifeln. 

Um  «o  ^^  eniire^.  als  die  Erscheinungen,  von  denen  diese  .\ngabeu 
sprechen,  mit  tleni  allgemeinen  Erregungszustände  sich  sehr  wohl  vertragen. 
Damit  aber  kummen  wir  zum  eigentlicbeu  Kern  aoserer  ganzen 
üntersoohung. 

5. 

Wir  nehmen  aiso  jene  sonderbaren  rtdigii^sen  Erlebnisse  und  Er- 
regungen, die  uns  die  ältere  Schwester  von  Irma  berichtete,  als  T  n  t  - 
bestände  an  nnd  legeo  uo8  nan  die  Frage  Dach  ihrem  Wesen  und 
ihrer  T  r  s  a  c  h  e  vor. 

Xach  ihrem  Wesen:  daß  es  sich  zunächst  um  krankhafte  \  er- 
Bcbiebuiifren  im  seelischen  Ijcben  Irmas  handelt,  kann  nicht  bezweifelt 
werden.  Sogar  der  Heichivnter  liinas  hat  das  halb  und  halb  zuge- 
standen. Die  ältere  Schwester  war  auf  meinen  liat  bei  ihm.  um  seine 
Ansicht  zu  hören.  Alle  nähere  Auskunft  hat  der  geistliche  Herr  ziem- 
lich schrofT  verweigert,  weil  seine  Kenntnis  von  Irmas  Seelenzu^täTiden 
lediglich  in  der  Beichte  erworben  und  er  durch  das  Heichtgeheimnis  zu 
Schweigen  verptliehtet  sei.  Du(J»  regelmäßiger  Besuch  der  Messe  und 
stundenlange  Andachten  den  Verdacht  auf  seelische  .Vhnormität  erwecken 
möchten,  konnte  e  r  begreiflicherNveise  nicht  gut  zugeben.  Aber  er  hat 
doch  geiiußert.  daß  bei  gelegentlichen  privaten  Begegnungen  sein 
Beichtkind  auf  ihn  einen  etwas  abnorm  erregten  Eindruck  gemacht 
habe,  und  —  was  wichtiger  ist  —  daß  er  ihr  >clion  wiederholt  gesagt 
habe,  Gott  werde  es  ihr  gewiß  nicht  zur  SUude  anrechnen  uad  sie 
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kumie  der  verstärkten  Jf  Urbitte  der  Heiligen  wohl  gewiß  sein,  wenn 
sie  sich  mehr  schone.  Endlieh  hat  er  gefragt,  ob  nicht  der  hintritt  in  den 
Khestaod  für  sie  geraten  sei.  Alles  in  allem,  er  wird,  trotz  der  lu-ikKn 
Ljtge,  in  die  ein  strenger  Geistlicher  in  solclien  Fällen  unvermeidlich 
gerät  sich  doch  wohl  tlber  den  krankhaft  exaltierten  Charakter  ron 
Irmas  Iteligiositiit  ziemlich  klar  gewesen  sein. 

Für  das  Krankhafte  spricht  dreierlei.  Erstens  d'w  npiiorlichc  Ent- 
faltung: des  Zostandes.  Inna  war  früher  schon  fronun,  aber  luchi  url 
anders  als  die  Schwester.  Seither  ist  nichts  in  ihr  Leben  getreten,  «a^ 
sonst  wohl  im  Menschen  ein  Umkippen  in  Uberschranbte  Frftmmi£rkeit 
erwirkt:  kein  Verlust,  keine  große  Enttäuschung.  M  i  t  ihrer  phvsisi'htn 
Erkrankung:  hat  sich  die  relisriJise  Exaltation  entw  i*  k'  It,  Z\\fiteiis 
finden  sieh  die  reli^riiisen  ErU  ilni^sr  mit  sexuellen  veniiisclit.  I  iiklar  mag 
das  in  vielen  Fällen  vorkommen,  die  in  den  Bereich  nonnalrr  iicli^iosität 
fallen.  Wo  aber  die  Vermen^runor  bewußt  wird,  dort  ist  man  berechti'rt 
mindestens  von  Abnorraitiit  des  Zuslandes  zu  reden,  sofern  es  sich  nämlich 
(Wie  eben  hier)  um  ein  offenbares  Schwelgen  in  sexuellen  Gedanken, 
nicht  bloli  um  «exuelle  Selbstvorw  ürfe  (zu  denen  ja  die  iieligion  uor- 
nialerweise  hindrängt)  handelt.  Drittens,  und  das  ist  das  am  mcistiü 
gruvierende.  hat  Irma  ganz  unverkennbar  das  normale  Urteil  Uber  ihre 
Erlebinsse  verloren.  Sie  wird  zwar  nicht  von  Sinnestäuschungen  lieim- 
gesueht,  aber  sie  deutet  ihre  Träume  und  ihre  Einfälle,  vielleicht  aach 
Fieberphantasien,  wahnhaft  aus.  Ihrem  Hilde  nach  stellt  sich  Irmas 
seelische  Erkrankung  dar  alsein  bis  /  ur  Produktion  religiös- 
erotischer Wahubilduug  gediehener  religiJiser  Er- 
regungszustand, der  sich  parallel  mit  der  Basedow- 
schen Krankheit  entwickelt  hat. 

Dieses  „Bild"  hätte  man  ehedem  Paranoia  religiosa  getauft  uml 
damit  der  Illnsion  sich  verschrieben,  mit  dem  Hilde  kraft  eines 
Rchäncn  Namens  auch  das  Wesen  der  kraukliafteu  Veränderung  ge- 
packt zu  haben.  Jetzt  v\  issen  wir,  daÜ  die  Entstehung  von  Wahnidefo 
an  sich  kein  Kennzeichen  einer  bestimmten  seelischen  Kraukheit  i>t 
sowenig  wie  etwa  Fieber  e  i  n  e  bestimmte  körperliche  Krankheit 
chrakterisiert,  sondern  daß  bei  allen  seelischen  Erkrankungen  gelegentlich 
Wahnideen  sich  [aideii  urul  ^--elegentlich  sogar  in  den  Vordergrund  tretcii 
köimen,  „Paranoia-  (im  alten  Sinne»  also  keine  Krankheit,  sondern  ein 
Symptom  oder  eine  Phase  sehr  vieler  Krankheiten  ist  (^^enau  wie  Fieber 
keine  Krankheit,  sondern  ein  Sym])tom  sehr  vieler  Krankeiteiii.  hu 
Hilde  von  Irmas  Erreirunsszustand  erschöpti  sich  also  dessen  Wesen 
nicht.    Um  dazu  vorzudringen,  mUsseu  wir  ihn  genauer  umgrenseu. 
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Ich  gestehe,  daß  ich  beim  ersten  Bericht  der  Schwester  ernstlich 
aa  die  Möglichkeit  eines  «Ing-endirreseins  —  Dementia  praecox  —  gre- 
daeht  habe;  zumal  die  Schwester,  unterm  Druck  offenbar  einer  dem 
Laien  geläufigen  Meiliun^^  die  Sache  so  frisierte,  ale  sei  die  reii^Ülse 
Uberspannong"  das  Erste  gewesen  uiul  habe  sieh  erst  auf  dem  Boden 
der  durch  sie  erzeugten  Errejjnng,  vielleicht  auch  unter  Mitwirkung  der 
fortgesetzten  Erkältungen  beim  winterlichen  Meßgang,  das  körperliche 
Leiden  entwickelt.  Die  Entfaltung  des  Jugend  Irreseins  kann  gelegentlieh 
von  physischen  Erscheinungen  begleitet  sein,  die  stark  an  das  Basedow- 
bild  erinnern.  Schweiße  und  beschleunigte  Heratätigkeit  sind  gar  nicht 
selten,  Schilddrttsenverfrrößening  kommt  ebenfalls  vor.  Keehnet  man 
dazü  das  |)luizliehe  Ausscheiden  der  Tatientin  aus  einer  Lebensstellung, 
die  bie  bis  dahin  befriedigt  hatte,  und  das  ge.sauite  psychische  Bild,  so 
wird  der  Verdacht  geri'chtfertigt  erscheinen.  Wieweit  ein  Rest  davon 
mir  bis  heute  gebliebi-n  ist.  will  ich  weiterhin  andeuten.  Zunächst 
jedenfalls  trat  diese  Venniitung  beim  Keuneuierneu  Irmas  sofort  in  den 
Hintergrund.  Trotx  der  fehlenden  Angensymptouie  prägte  das  Basedow- 
bild sich  zu  typisch  aus.  um  es  nur  für  den  Nebenbefnnd  eines  .lugend- 
irreseins  zu  halten.  Dazu  kam.  daß  auf  näheres  Befragen  nunmehr  die 
Schwester  zugab,  die  Basedowsymptome  hätten  lange  vor  der  religiösen 
Alteration  eingesetzt,  und  Irma  selber  ebenso  ihre  kcirperlichen  Be- 
schwerden viel  weiter  zurück  verlegte,  als  ich  nach  dem  ersten  Bericht 
der  Schwester  geschlossen  hatte.  Auch  seelisch  stimmte  das  Benehmen 
Irmas  trefllich  zum  Basedow,  wenig  zur  Dementia  praecox.  Allenfalls 
konnte  einer  dixs  trotzige  Ausweichen  vor  jedem  religiösen  tiespräch 
als  Negativismus  deuten.  Manieren  bestanden  ganz  gewiß  keine.  Eine 
natürliche  Erregtheit,  ohne  kindische  und  verschrobene  ZUge,  der 
manischen  viel  ähnlicher  als  der  hebephrenisehen  oder  katatonischen, 
big  Uber  die  ganze  Per8r)nHehkeit  gebreitet.  Ich  bin  mir  trotzdein  br^ 
wüßt,  welche  Schwierigkeiten  die  Erkennung  einer  leichten  Dementia 
praecox  bei  so  knr/er  Beobachtung  bietet.  Und  ich  möchte  darum  das 
Fragezeichen  wohl  umklammern,  aber  nicht  ganz  löschen.  Auch  noch 
im  Hinblick  auf  eine  andere  Erwägung:  das  .lugendirresein  ist  ja  seinem 
Wesen  nach  wahrscheinlich  eine  Vergiftung.  Vielleicht  steht  es  den 
Schilddrllsenvergiftungen  sogar  nahe:  wir  wissen  es  heute  noch  nicht. 
Zieht  es  aber  die  Schilddrüse  in  Mitleidenschaft,  so  läüt  sich  sehr  wohl 
denken.  dafJ  nun  auch  u  n  in  i  tte  i  b  a  r  e  thyreogene  Symptome,  körper- 
liche und  seelische,  sich  entwickeln  werd'  n.  Ks  k  iimte  dann  in  das 
Bild  des  Jugendirreseins  das  Basedowbild  bin(  itiriielieu.  Ich  wei(3  wohl, 
das  ist  eine  amwegige  KoustriLktiou.   Aber  die  Wirklichkeit,  auch  die 
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psvfhiatrische,  gibt  nicht  immer  dem  bestechend  Kinfachen  reeht.  l  ud 
üaruiii  möchte  ich  diese  Koimtruktiou  im  Hintergründe  stehen  üismu, 
damit  es  nicht  scheine,  als  hätte  ich  mich  gedaiikeülos  bei  der  eui- 
fuchsteu  Dentun)^  beruhi-..i. 

Welches  ist  die  einfachste  "■'  Darüber  wird  sich  .streiten  lassen. 
Man  kann  das  ganze  seelische  Hild  restlos  der  Basedowveranatru... 
zur  Last  le^eii.  Man  kann  aber  auch  annehmen,  dab  die  j)h\ t^ischr 
Schwächung,  die  durch  die  Basedowveriinderun^  mit  der  Zeit  gesti/.t 
wird,  eine  an  sieh  von  der  thyreogenen  Erkrankuuj;  ujjabbäng:i;:e 
Psychose  zur  Katuickluni:  brachte  (Anhänger  der  ulteu  Formeulebre 
werden  diese  Psychose  l'  ir moia  nennen;  heute  würden  wir  wiedernm. 
an  eine  paranoide  Demeniia  praecox  denken,  die  sich  ja  jrern  an  er- 
schöpfende Stoffwechselveränderungen  —  siehe  Schwangerschaft,  Wochen- 
bett. Pubertät  —  anschlieüt  .  Von  dieser  Kombination :  Psychose  a  u  s - 
gelöst  durch  die  Basedowsch vvächung  —  reden  die  Monographeo  der 
Basedowschen  Krankheit  alle.  Ich  kann  mich,  wie  vorhin  schon,  eigent- 
lich nui  aul  den  „Kindruck",  das  psychopathologische  ..GeftihH  berufen, 
wenn  ich  die  erste  Deutung  für  die  natürlichere,  dem  iali  besser  au- 
gepidite  halte  and  mich  lur  sie  entscheide. 

Also:  alles  unmittelbarer  Effekt  der  Basedowveräuderung.  Näudieli 
der  durch  sie  er/engten  e i n f a c h e n  Errefrung.  Keine  spezifische 
Beziehung  zwischen  Basedowkrankheit  und  religiöser  Wahnbilduug  (wie 
sie  etwa  zwischen  Epilepsie  und  Frömmelei  so  augenfällig  ist)!  Sondern: 
jede  Erkrankung,  die  so  hochgradige  Erregung  setzte,  also  z.  B.  auch 
einfache  Erschöpfung,  iiaite  bei  der  seelischen  Artung  Irmas  Aussicht 
den  Zustand  herbeizuführen,  der  bei  ihr  jetzt  t;itsächlich  bestand, 
war  ein  Zufall,  dali  gerade  der  Basedow  Veränderung  die  KuUe  zutiel. 
Auch  die  Wahnbildung  als  notwendige  Wirkung  der  Erregung': 
JtufüUige  Ursache  der  Erregung  aber  dir  Basedowsche  Krankhtit. 

Die  Berechtigung  einer  solchen  üerieituug  wäre  nun  noch  ioi 
einzelnen  zu  erörtern. 

6. 

Die  sexuelle  Beimischung  zu  der  religiösen  Erregung  wird  nieniaiKi«  n 
in  Erstaunen  setzen.  Diese  Kombination  ist.  zumal  von  alternden  Mädcheu. 
dem  Psychopathologen  so  geläufig,  dali  sie  keiner  umständlichen  Er- 
läuterung bedarf.  Auch  die  besondere  Ausgestaltung  der  erotischen 
Phantasien  Irmas  fiiilt  durchaus  in  den  Bereich  des  Gewöhnlichen.  Das 
erotische  Objekt  sind  die  Priester,  mit  denen  Irma  zu  tuu  hat.  (iie  sie 
täglich  sieht  und  hört,  bei  der  Messe,  der  Beichte,  im  Hochamt, 
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rt  i/t  offenbar  ihre  Neugierde,  wie  sich  wohl  dies«'  Miinnor  mit  dem 
Sexuellen  ahünden,  ZeitungslektUre.  Kornjinfrllchte.  Klatscli  spielen  hier 
gewiß  mit  hinein.  Itn  Waehen  niaL'  '^ie  der  Neugierde  keinen  Hauiii 
geben,  so  bahnt  diese  sich  den  We^  zum  Bewußtsein  dureh  den  Traum. 
Man  sieht  hier  wieder  einmal  klassisch,  wie  der  Traum  zur  Pintfaltnng 
kommen  läßt,  was  deuj  wachen  Leben  durchzudenken  verwehrt  bleibt  '  •: 
die  Gciuif^tuung,  daß  auch  der  Priester  sündigt;  die  Vorstellung  davon, 
wie  er  sündigt.  DaÜ  die  Jungfrauen,  daii  die  Heiligen  es  otfenltaren, 
ist  nur  Ijegreiflich;  die  .Seele  steht  Ja  unablässig  im  Verkehr  mit  diesen 
himmliseheu  Instanzen,  und  die  Seele  erfüllt  sich  iur  i'rauni.  was  ihr 
im  Wachen  wiederum  versa^'t  hieiltt.  nämlich  die  Sehnsucht,  eine  direkte 
Himmelspost  zu  empfangen.  Mit  der  Zt  it  bricht  sich  die  Versuehun;,' 
fitärker  Bahn:  nun  gehen  die  Traumphantasieii  schon  auf  sexuelle  Zu- 
mutungen, die  an  die  Träumende  selber  von  priesterlieher  Seite  gestellt 
werden.  All  das  über  steht  eben  erst  an  der  Schwelle  des  Krankhaften. 
Ao  sich  suchen  Träume  solchen  Inhalts  so  manche  fromme  Jungfrau 
heim*).  Ein  wenig  krankhaft  ist  es  Behon,  wenn  sie  allmiUilidi  das 
Monopol  an  sieh  rdßeu,  wenn  immer  und  immer  wieder  tod  diesen 
selben  Dingen  geträumt  wird.  Man  wird  dann  auf  eine  immerhin  schon 
nicht  mehr  ganz  normale  Erregung  schliefien.  Ausgesproehen  krankhaft 
ist  der  Verlost  der  Fähigkeit,  nneh  dem  Ern-achen  das  Geträumte  in 
seine  reehten  Schranken  KurUckxuweiseo. 

Gewiß,  Tiele  Leute  glauben  an  Träume,  und  bomme  Weiber  nicht 
xuletst  Aber  so  krasses  Zeug  nimmt  doch  ein  Mädchen  nicht  als  ge- 
geben, als  geoffenbait  hin,  das  zwar  kleinbürgerlicher  Sphäre  ent* 
stammt)  jedoch  seine  Schule  durchgemacht,  xwei  fremde  Sprachen  ge- 
lernt, im  In-  und  Auslande  Stellongen  eingenommen  hat  Gerade  echte 
Frömmigkeit  würde  Uber  solche  Traumgebilde  erschrecken.  Das  scheint 
ja  aoch  hier  und  da  bei  Irma  rorznkommcn,  nämlich  wenn  sie  selber 
als  erotisches  Objekt  sich  träomte.  Aber  sonst  ist  sie  geradezu  stolz 
auf  die  .jOffenbarongen";  und  das  kann  nur  pathologische  Urteilsschwäche 
sein.  Die  Erregung  freilich  reicht  hin.  um  diese  Schwäche  begreiflich 
so  machen.  Vielleicht  hat  Irma  aoch  in  ruhigen  Tagen  schon  gelegentlich 
einmal  einen  ähnlichen  Traum  gehabt  Vielleicht  hat  er  ihr  gar  nicht 
so  mififallen.   Aber  ror  der  Umgebung  und  vor  dem  frommen  Gewissen 

'i  Pif';<en  Gedanken  scharf  hfratistrt'nrlKitct  /u  haben,  ist  da»  ei«^ntli».'he 
Verdii'U!5t  der  Freads«  hea  rraiimtheone,  den  n  t-inzelne  Bedtandtt-ilc  ich  je 
liui<^'er  je  mehr  für  aubaltbare  übertreibtuigen  halten  muß. 

*)  Die  fehlste  künstlerische  Verwertung  dieser  Erfahmng  ittt  Hauptmaon« 
nHamiele''. 
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hätte  sie  sich  seiner  wohl  ddcb  geschämt,  am  Ende  hätte  er  sie  r»'- 
äugstet.  Jetzt  in  ihrer  krankhaften  Erreg-un^r.  die  ihren  Geschieclitslrieb 
und  ihre  Phantasie  zu  iillnächtiicher  Wiederhol unir  dieser  Träonie  auf- 
peitscht, wtKlt  ii  Sehani  und  Angst  zurtir  kgedrangt  von  der  Befriedigoug, 
Uberirdiscbe  Belohuuiigeu  zu  empfandet). 

Ist  das  wahnofaeiolieh?  Ich  denke,  ein  Bliek  auf  alle  religiöseo 
Schwärmer  leigt  eine  ähnliche  Enftwicklong  des  Innenlebeiu.  ÄDhngs 
Zweifel,  Selbfltszerqitälnog,  Ängstignngen,  Kl^nmat»  Geftthl  des  Nichto- 
seins;  später  Selhrtttbenchätsnnfr,  GewiOheit  der  biminlischen  Begnadimg, 
Propheteneitelkeit^  Es  ist  kein  SehwachsinnsproKefl,  der  solche  Wand- 
Umg  bewii^i  Es  ist  eiofaeh  die  fortscbreltende  Erregung  im  Bonde 
mit  der  Afastamphing  der  eisten  Bedenken  durch  die  ewige  Wieder- 
holung der  gleichen  Erlebnisse.  Wenn  em  halbwegs  xnm  Abeiglanhen 
neigender  Mensch  fünfmal  kun  nacheinander  dasselbe  träumt,  macht  er 
sich  seine  Gedanken  ttber  einen  „tieferen  Sinn".  Irma  glaubt,  kraft 
ihres  aneizogenen  Glaubens,  an  die  Möglichkeit  von  Offenbanugeo. 
Unablässig  steht  sie  mit  den  Geschöpfen  in  Verbindong,  die  solche 
Offenbarungen  gehabt  haben:  den  Heiligen.  Sie  rersäumt  keine  An- 
dacht, keine  Prozession,  liest  Legenden  und  Kalender.  Steter  TropfeD 
höhlt  den  Stein.  Und  ihre  Erregung  wächst:  Eum  einen  Teil  ob  der  Ver- 
schlimmerung ihrer  Krankheit,  zum  andern  Teil  ob  dieses  Hineinwaehseu» 
in  die  Hetschwestemgepflogenbeiten.  Wachsende  Erregung  aber  ist 
wnchsende  Kritiklosigkeit:  in  jeder  spiritistischen  Söance  kann  man 
das  studieren,  ja  in  j<?der  Volksrersammlnng  schon.  Man  nehme  nao 
noch  dazu  die  leichtfertige,  ans  Manische  erinnernde  Heiterkeit  der 
Basedowerregung  —  wir  stellten  ja  gerade  sie  bei  Irma  dnreh  deD 
Augenschein  fest  —  und  es  bleibt  kanm  noch  etwas  merkwürdiges 
daran,  daß  der  naive  Glaube  an  die  himmlische  Herkunft  der  TrSnnie 
mehr  und  mehr  Platz  griff. 

Das  ^rni  lir  und  mehr''  ist  irt-rade  charakteristisch  und  stüUt  liic 
Richtigkeit  uiisi-rer  Deut^n^^  Anfanirs,  erzählt  die  Schwester,  ließ  iriua 
sieh  das  Zeug  uueh  ansreden.  Aliniiihlicli  weist  sie  den  \ Crsiich  dazu 
uitftrereirt  zurück.  Schritt  für  Seliiilt.  uttensiciitlieh  mit  der  ^ii  i^^eiuuu 
Krr(';:ui)^^  und  drr  immer  häutigeren  Wiederhnlnng  des  glficlH  n  Traum- 
erk'hiiihses.  schwindet  die  Kritik,  befestigt  .sich  der  falsche  Glaube  — 
der  Wahn.  Ich  mache  darauf  aufmerksam,  daß  diese  Art  von  Eut- 
wickUini:  eines  Wahns  sehr  stark  gegen  die  Dinirnose  des  Ju^iMHlim-seiii:* 
spricht,  wo  die  \\  ahniilet  n  mehr  zerHattert  und  unvenniUclt  iüs 
Leben  treten.    Auch  bat  Irma  \Yeder  jemals  im  Wacheu  Stiuimeu  ge- 
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hört  noch  Visionen  gesehen.  Einmal  ist  es  der  Schwester  ao  vorgekoinnH  n; 
aber  es  war  uach  ihrer  Versicheruijg  an  einem  Abend,  wo  Irriia  ^e- 
liebtTt  hat  —  hinterher  folgte  eine  Influenza.  Sonst  nie.  Der  Wahn  be- 
schränkt sich  auf  den  wachist  ndcn  und  mit  wachsender  Hartnäckigkeit 
uiul  F.rregiheit  verteidigten,  mit  wachsender  Wichtigtnerei  vorgetragen vii 
GIaut>i'ii  an  die  objeivtive  W  iihrheit  und  die  Übersinnliche  Herkunft  der 
Traiuninhalte. 

Das  ist  die  Art  der  WabobUdaog,  wie  sie  bei  der  eehten  Paranoia 
und  außerdem  bei  chronischen,  zunehmenden  Erregungsinstäoden  sich 
tindet  Vielleicht  stehen  wir  ja  in  der  Psyobiatrie  dicht  davor,  diePiunuioia 
selber  nur  als  die  Frucht  einer  solchen  chronischen  Erregung  einer  patho- 
logischen Psyche  auffassen  zu  lernen  \'on  echter  Paranoia  kann  bei 
Irma  keine  Kede  sein.  Sie  bildet  offensichtlich  kein  Wahnsystem  ans, 
koUpft  ihren  Wahn  an  keine  neuen  Erlebnisse  an. .  Aber  ungemein 
große  Ähnlichkeit  zeigt  ihr  Fall  mit  dem,  den  wir  tafTtiigrlieh  erleben: 
mit  dem  Fall  des  Hypochonders.  Auch  hier  bildet  sieb  ein  leichter 
Wahn  aus  in  dem  Maße,  wie  die  Erregang  fortschreitet  (die  nearastbeniscbe 
nämlich)  und  das  Erlebnis,  die  unangenehmen  Empfindungen  sich  wieder- 
bolen.  Auch  hier  stumpft  alle  Einwirkung  der  Umgebung  sieh  allmählich 
ab.  Aneb  hier  wirken  LektUre  und  Unterhaltung  fördernd  ein.  Auch 
hier  kann  der  Wahn  recht  unsinnige  Formen  annehmen,  aber  er  hält 
sieb  auch  dann  noch  im  Bereiche  des  leidlich  NachfUhlbaren.  (Welch 
letzteres  ttbrigens  auch  für  die  echte  Paranoia  ^iitj  Er  wird  nicht 
schlechthin  absurd;  wiüirend  z.  B.  die  hypochondrischen  Ideen  in  der 
surkulären  Depression  und  beim  Paralytiker  oft  schlechthin  absurd) 
unsinnig  sind.  Wer  will  leugnen,  daß  der  Fall  Irma  sich  in  alledem 
mit  der  hypocbondrisehen  Wahnentfaltong  bei  der  nervösen  Erregung 
berührt?  Immer  wiederholte  Erlebnisse  UberwÜltigen  allmählich  alle 
Widerstände  der  Kritik,  des  Urteils  und  werden,  so  wie  sie  sieb  dar- 
bieten, geglaubt,  ans  der  sonstigen  seelischen  Interessensphäre  heraus 
sogar  noch  ein  wenig  weitergedeutet  (hier  also  religiös  weitergedeutet). 
Daß  ein  frommes  ältliches  Mädchen  ein  Gemisch  Ton  Himmlischem, 
Kirchlichem  und  Geschlechtlichem  träumt,  liegt  noch  ganz  im  normalen 
Bereich,  daß  sie  es  jahraus  jahrein  und  mit  zunehmender  Kraßheit 
tränmt,  ist  ans  der  krankhaften  Erregung,  die  das  körperliebe  JUeiden 

')  In  dieMU  äiniie  spricht  sich  z.  B.  WiltnauD»  iu  seinem  Vortrag«  ^Znr 
l'iiferentialdiagDOiie  der  funktiunellen  Psychosen"  (.Müucheuer  P^y  hiati  rversamm- 
liitii^  1)»07,  abgedruckt  im  Zentralbl.  f.  Nervenheilk.  u.  rsychiatrie  1907  1.  August- 
heit>  ans. 
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eetxt^  begreifUefa.  Dafi  diese  selbe  EnregODg,  die  stfindig  wfiehit»  in 
Bunde  mit  deo  auf  ilir  Konto  entfallenden  Thuunerlebniaaen  reicUioh 
die  KrilÜL  erlOtet  and  den  Wahn  des  Offenbamngsoliazalctefs  der  Tiiome 
anfwnebern  lä6t»  sebeini  mir  niebt  minder  begreiflieb  in  eeb.  Die 
liatholiBche  iürebe  würde  mit  aller  Energie  dagegen  protesliereii«  wenn 
einer  den  naiven  Glaaben  einer  Katbolikin  an  ihre  religiösen  Triame 
als  schlechthin  absurd  beaeichnen  wollte! 

Es  bleibt  nur  ein  winiige)r  Rest  noch  rerständlieh  tu  maehen.  Wenn 
Irma  früher  „oormal  fromm**  war.  wie  kam  es  an  dw  Steigerung  der 
Frömmigkeit  ins  Auffällige,  Ungewöhnliche  hinein?  Eigentlich  ist  daran 
nicht  viel  zu  erklären.  Fromme  Mädclien  werden  oft  Uberfromni.  wenn 
sie  Ubers  Heiratsalter  binauKwachsen.  Aach  soll  Irma,  wie  du'  Schw«  ster 
sagt,  kurz  vor  dem  Ausbrach  der  Basedowerscheinangreo  in  einer  selir 
bijjotten  Familie  in  Stellung  grcwesen  sein.  Die  leise  Erregung  ihrer 
beginnenden  Erkrankung  hat  wohl  dann  die  reli^riösen  Gefühle  ujid 
Vorstellungen  in  ibr  gesteigert,  lebhafter  gefsirbt,  sie  am  Kirchentrubel, 
den  Prozessionen  und  dergleichen  wachsenden  Gefallen  finden  lassen. 
Die  Dinge  blieben  stdbstrerständiich  nicht  ohne  Rückwirkung.  Die 
schlafarmen  Nächte  mögen  auch  das  ihrige  beigetragen  haben.  Es  gab 
einen  Circulus  vitiosus  —  den  bekannten,  den  jede  länger  währende 
Erregung  schaflFt:  die  Erregung  steigerte  bcstirnriite  Vorstellungen  und 
Gemütsbedtlrfnissr.  und  deren  Erfüllung  und  Uurehkostunir  steigerte  die 
Erregung.  SchlieÜlich  ist  die  krankhafte  Entwicklung  dort  angelangt, 
wo  sie  heute  steht.  Ich  finde  den  Hergang  des  Ganzen  so  am  jdau- 
sihelsten.  Plausibler  als  mit  ., Konihinationen"  zweier  rerseliiedt-nen 
Kraiiklieiten.  ..Auslösungen"  und  dergleichen  mehr.  Wer  an  der  llypo- 
ehündrie  die  l'.ntstt  huug  eines  Wahns  auf  dem  Boden  chronischer 
^nervöser"  Kireguiig  studiert  hat,  wer  da  weiü,  daß  zwischen  W'ahnid<»e 
und  Wahnidee  ein  l'nterschied  ist,  daß  von  der  einfachen  Ubertriebcneii 
Bt  fürchtiing  oder  Erwartung  bis  zum  <'chten  Wahn  beliebigen  lr)h:ilt«i 
tausend  Übergänge  hinüberfuhren  —  dein  wird  die  fJeriese  von  Imias 
Zustand  in  der  Art.  wie  sie  zuh  t/t  darirestellt  ist.  nichts  (iewaitsames 
und  llnwahrsciiriiilieiifs  bieten.  \  iclleieht  freilieh  wird  ^^erade  jeinT 
leiseren  Nuancierung«'n  und  Schattierungen  der  Wahnbildung  der  Psyrh-j- 
patholog  sich  eher  bewuüt,  der  auf  die  Krankheitsfälle  des  freien  Lebens 
als  auf  sein  tägliches  wissenschaftliches  Brot  angewiesen  bleibt  itn 
V  ergleich  zum  Anstaltsjisychiater,  dem  der  tägliche  Umg.-ing  mit  den 
krasseren  Ausgestaltungen  des  rathologischen  den  Blick  luv  jine  Hut 
Wicklungen  an  der  Grenze  des  Normalen  und  Abnonnen  leieht  ver- 
dunkelt.   Man  gönne  uns  neidlos  diesen  einen  Vorteil;  er  ist  eine 
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bfHchpifien«'  Entscbädiguug  fUr  all  liu»  Mißliebe,  das  wir  bei  Qoserer 
Art  der  Luterbuehiuig  io  Kauf  oebmeu  mUsseu 

7. 

So  htftten  wir  denn,  in  der  Zarttoliftthrung  tou  Irmas  religi^Is- 
erotischer  Wahnbildoog  auf  die  fortsohreitende,  der  BasedowlcraDldieit 
siizii5ehrei1)ende  Eneguog,  Wesen  nnd  Ursache*)  des  Krankheitssustandefl 
erschöpfend  gewürdigt.  Es  sei  erlanbt»  zom  Schiaß  noch  einen  Imrzen 
Bliek  auf  das  nCpidcmische'*  Moment  xn  werfen,  das  in  diesen 
Fall  hineinspieh  nnd  im  Bereich  der  krankhaften  religi(Isen  Erregungen 
von  so  großem  psycbopatbologischen  Interesse  wie  von  kultorgeschicbt- 
licber  Bedentong  ist  Denn  darin  gipfelt  eigentlich  für  uns  die  ganze 
Betrachtong.  Der  Fall  Irma  wäre  einer  so  eingebenden  Auseinander- 
legong  kaum  wert  gewesen,  wenn  er  nicht  für  die  Art  und  Weise,  wie 
innerhalb  größerer  religiöser  Bewegungen  ans  irgendwie  enceugter  Er- 
regung krankhafte  Verzerrungen  des  religiösen  Innenlebens  bis  lur  aus- 
gesprochenen Wabnbildung  bin  sich  zu  entfalten  vermögen,  sich  lehrreich 
erwieae.  Lehrreich  aber  darüber  hinaus  auch  für  die  Würdigung  von  Fak- 
toren, die  in  der  Beurteilung  solcher  Bewegungen  ttberschätzt  worden  sind. 

Um  gleich  mit  diesem  Negativen  zu  beginnen:  Irma  ist  weder 
„hysterisch^  noch  untersteht  sie  irgendwelchen  nennenswerten  „Sug- 
gestionen".  Nur  der  Laie  mit  seinem  verwaschenen  Begriff  von  Hysterie 
(der  sich  ziemlich  mit  dem  der  Überspanntheit  deckt),  möchte  hier  auf 
die  Diagnose  einer  hysterischen  Verminderung  verfallen.  Basedowkrankheit 
und  Hysterie  sind  oft  verbunden:  wie  mir  scheint,  sehr  einfach  darum*), 
weil  jede  Erregung  beim  Weibe  sehr  leicht  zu  hysterischer  Symptom- 

'l  Es  iff  iinjiHThiii  ein  respektables  Zeichfii  für  die  n'lntivt'  LoiHfnny:8fähig^keit 
der  „ninbulaüiriscbcü  ■  Keohai  htuugBmöglichkeit,  duii  ilie  d<!Uta<  he  Jlvsti'rieforscbunj? 
iu  ihrvü  Hauptetappen  liiircb  die  Nameu  von  Männeru  bezeichnet  ist,  die  auf  die 
IMvatpniiis  augeniriefleii  waren  (Moebiti»,  0.  Vogt,  Breuer  und  FreudX  wHhrend 
unseT«  nUinuehen*'  Foncber  für  die  AufbeHiing  der  Hnterie  wie  Überhaupt  der 
psvchopathisrheii  Grcnzzustände  naheasn  nichta  beii;eHtcuert  haben.  Die  Gei^euprobe 
RUfs  Kxemppl  wird  durrli  rlio  Achillest»»r>i»'  'h"*  «^otist  so  babnbrechendeu  Kraepelinacben 
Lehrbnfhes,  die  Kai>itel  vuit  den  pi<yclii»inithisrti»'ii  Ziiständen,  j^eliefert. 

•j  Daß  diese  Be^rilTe,  lihulich  deiieu  Kraukbeitaform.  Kraukbeitsbild,  Diagnuge 
Qgw.  tfaeoretifch  TerBehwommen  sind,  bin  ich  mir  am  besten  «elber  bewußt.  Pnik> 
ti«ch  weil  ja  aber  jeder  Leser,  sdbtt  der  niehtmediainieehe,  waa  gemeiiit  aein  aoll. 
Daß  dadurch  die  Aufgabe  einer  Logik  der  Patholog:ie,  jene  Begriffe  prinzipiell  tn 
klären,  nicht  überflüssig  wird,  braucht  kaum  bemerkt  zu  werden. 

Die!*e  Ableitung  näher  au^'/uliilircu.  niiiÜ  i<-h  weiteren  Ihiterauchungeu  zur 
l*!<.vcüolugie  der  H^^iterie  überlat.>»eii,  di»;  ich  in  kürzester  Frist  vorlegen  werde. 
Dort  wird  Tom  Aufachießen  hjsteriacher  Symptome  auf  andersartigem  psyrbe> 
patbiscben  Boden  und  den  Bedingmigeii  dafür  eingebend  die  Bede  sein. 
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bildanic  fuhrt  Aber  trotadem  feUen  eigeotlieh  hysfteiiMbe  Enebeinuog«« 
bei  Imui  gaos.  Und  SitggeetioneD?  Die  BegrttMalwbmiliteiet  dfr 
Schule  Ton  Nauogr  liat  frelUeh  so  demlieh  alles  Seelische  schon  So;- 
gestion  genannt.  Wer  sieh  aber  bei  dem  Worte  ttbeifaaapt  etwas  Emt- 
Uches  denkt,  nnd  wer  mit  den  meisten  emsthalten  Psyehologeu  von  heute 
darnnter  „VorstellongeD  von  ^er  nngewOhoUehen,  weder  logisch  noch 
affektiv  unmittelbar  begreiflichen  Fähigkeit  ihren  Inhalt  ni  ▼erwirkllehen'* 
Tersteht,  der  wird  in  Irmas  pathologischer  Seelenentwicklong  vergebens  Dseh 
einer  solchen  Vorstellnng  Umsehaa  halten.  Ist  doch  diese  Entwicklmig 
OOS  lediglich  als  die  sehrittgereehte  Umbildnng  der  normalen  GliKnbigkeit 
ontenn  l^floß  der  Erregang  klar  geworden;  nm  von  der  sehr  fra;- 
wUrdigen  Möglichkeit  einer  eigentlichen  besondem  Psychose  hier  ab- 
zosehen  —  die  aber  mit  Hjsterle  nnd  Soggestionswlrkongen  erst  recht 
nichts  SU  schaffen  haben  wtirde. 

Unter  den  Leuten,  die  geistige  Ansteckung  und  geistige  Epidcmies 
sich  ohne  den  Hansrat  der  Hysterie  und  der  Suggestion  nicht  ausdenken 
können,  wankt  damit  Tielleicht  der  Boden  aller  psychologisehen  Deotnags* 
kunst  Und  sie  werden  sich  Tielleicht  an  den  Strohhalm  klammeio. 
dafi  ja  eben  Irma  auch  trotx  ober  jahrelangen  Entfaltung  krankhafter 
religiös-sexueller  Innenerlebnisse  niemanden  angesteckt  habe  und  an 
keiner  geistigen  Epidemie  beteiligt  sei. 

Das  Zweite  ist  nicht  ta  kontrollieren;  denn  ob  die  Vorgänge  in 
dem  BetschwesterkriUizehen,  von  dem  wir  eingangs  harten,  nicht  rOlU; 
unter  die  Rubrik  der  religilteen  Hassenkrankhaftigkeit  fallen,  wiwen 
wir  nicht  Unwahrscheinlich  ist  es  nicht  Das  Eiste  ist  sicher  (aiscb, 
denn  Irma  hat  ihre  Mutter  angesteckt  Und  wie?  Nicht  etwa  „soggestir*, 
sondern  unter  langsamer  Überwindung  von  VernunftwiderstSnden,  dareb 
zahllose  Diskussionen  und  Streitereien  hindurch,  nach  erregten  Auftritten. 
Der  gläubige  Mensch  sträubt  sich  gegen  Absurdes  oder  was  ihm  so 
scheint  Itberhaopt  oft  gegen  neue  Glaubenssnmutungen.  Aber  irenn 
seinem  Gemttt  genug  zugesetzt  wird,  so  taucht  sehliefilieh  in  ihm  der 
Zweifel  auf:  am  Ende  ist  es  doch  wahrV  Und  da,  es  mu8  das  immer 
wieder  unterstrichen  werden,  Irmas  Erlebnisse  nach  kirchlicher  Lehre 
im  Bereiche  des  Möglichen,  des  tausend&lltig  Geschehenen  liegen  —  » 
wird  es  nicht  Wunder  nehmen,  daO  die  Mutter  mit  ihrer  senilen  Uiteik' 
armnt  nnd  im  Angesicht  der  Nähe  der  „letzten  Dinge"  wankend  viid 
und  der  Tochter  zu  glauben  beginnt  Sie  bat  sich  lange  genug  gewehrt, 
aber  die  Logik  ist  nicht  taktfest  und  das  GefUhl  drängt  zuiu  Glauben. 
Suggeriert  ist  da  nichts  worden.  Ein  langsamer  Prozeß  der  EinfUhlaog  und 
Überzeugung,  dsus  Gegenstück  zu  aller  echten  Suggestion,  wurde  wirkaam. 
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Irnms  EinHuü  auf  ihre  Betschwestern  läßt  sieb,  wie  gesa^,  nicht 
feststellen.  Aber  ist  nicht  soviel  sicher:  dali  es  reiner  Zufall  ist,  wenn 
diese  Irma  bisher  noch  nicht  Gelegenheit  fand,  in  einer  religiösen 
Epidemie  eine  Kolle  zu  spielen?  Die  nüchtenie  und  phlegmatische 
Stadt,  in  der  wir  leben,  ist  kein  gruter  Boden  für  solcherlei  Bewegungen. 
Die  Einfügung  iü  ein  solides,  geachtetes  kleinbürgerliches  Familienleben 
bildet  ein  weiteres  „bremsendes"  Moment.  Irma  ist  heute,  nach  Jahren 
der  krankhaften  l  mbildung  ihres  religiösen  Innenlebens,  erst  soweit. 
dalJ  sie  ihre  Mutter  zur  Proselytin  macht,  sich  mit  der  Schwester  zankt, 
angläabige  (an  ihrem  Maßstabe  gemessen  ungläubige)  Bekannten  meidet 
und  Gleichgesinnte  sacht.  Die  sozialen  Heniiiuiiigen  wirkten  eben  doch 
recht  erheblich.  Aber  wer  wollte  zweifeln,  dali  dieser  Fall  sozusagen 
nur  auf  den  Anstoli  wartet,  uiii  in  den  Wirbel  einer  religiösen  Epidemie 
bineiiigerisseu  zu  werden  und  dann  (i.uin.  mit  seinen  sexuellen  Offen- 
barungen, eine  gewiii  nicht  unbedeutende  liolle  zu  spielen? 

Ohne  Hysterie,  Irma  wUrde.  wenn  ihre  Erregung  sich  zum 
exaltierten  Tauinrl  steigerte,  gewiü  auch  Krämpfe  haben  und  Sinnes- 
täuschungen erleben;  d.  h.  sie  würde  soweit  „hysterisch"  werden,  wie 
jedes  aufs  höchste  erregte  Weib,  jeder  einfache  Mensch  in  gleichem 
Z!ist;L!ide  es  sind.  Es  ttommt  darauf  an  zu  begreifen,  daii  die  Lehr- 
I  IM  hin  sterie  nicht  jene  \  orbedingung  krankliaiti'r  seelischer  Massen- 
in-uegungen  ist.  als  dir  sie  oft  tl.irgestellt  wird.  Daß  vielmehr  Er- 
r  g  u  n  g  fi  c  h  I  e  c  h  i  ii  t  n  die  seelischen  Epideniien  aufbaut,  weil  Kr- 
n  gung  schlechthin  genilgt,  um  Wahnbildung  und  Sinnestauhihungen. 
Geschrei  und  Konvulsionen  auszulösen.  Wenn  Irma  in  den  Strudel 
einer  E])idt'nii<'  hiiieingerissen  wird,  so  wird  sie  hinter  keinem  andern 
an  extravaganter  Leistungsfähigkeit  zurllcksteben.  I  rid  die  Quelle  dessen 
bei  ihr?  Basedowerreguug.  Bei  einer  andern  daneben  ist's  vielleicht 
Erregung  aus  bloßer  Neugierdt-.  Hei  einer  dritten  imbezille,  bei  einer 
vierten  manisclie.  bei  einer  flhifUii  menstuielle  Erregung.  End  die 
sechste  womöglich  erst  rim'  Hysterika.  So  sieht  das  .Material  aus, 
das  seelische  Epidemien  aulbaut 'i.  Es  ist  wichtig,  das  immer  wieder 
praktisch  zu  beweisen,  kasuistisch  zu  zeifrrn.  wie  Erregung  irgend- 
einer Sorte,  allgemein  menschliche  oder  spczilische  Erregung,  wenn  sie 
stark  genug  wird  oder  lange  genug  dauert,  zur  Produktion  recht  farben- 
reicher seelischer  Abnormzustände  hinreicht.  Die  Konstruktion,  als 
seien  Hysterische  die  Bausteine  und  Suggestion  der  Mörtel  seelischer 

')  Aüsftthrliclu're  Dnrlogan^eu  hierzu  in  meiner  kleinen  Schrift:  „Die 
g«  I  t  i  g  e  n  E  ]i  i  ri  p  in  i  e  n''  (Baad  13  der  sozialpeychologiaoheu  Munographieeu- 
Mittiulung  „Die  (•eaellschatt";. 
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EpidemieD,  muft  dureh  den  Gegenbeweis  von  Fall  zu  Fall  ient5rt 
werden.  Und  solange  (wie  ein  Ceternm  eenseo  wiederhole  ieb  das)*) 
die  seelischen  Massenbewegungen,  die  vor  onsera  Augen  sieli  abspielen 
(wie  nenlioh  in  Heseeu),  nielit  der  Htthe  eines  planmäjSigea  faeb- 
mitnnischen  Stadiums  für  wert  gehalten  werden,  nttssen  wir  jedes 
einxehien  Fall  besehreiben,  der  uns  xeigt,  wie  religitee  Ezaltiitioo. 
religiöse  Wahnbildnng  nnd  dergleichen  ohne  Hysterie,  nnd  ohne  Suggestion 
anf  gans  andersartigem  Boden,  als  Fmeht  der  UmbUdnng  nominier 
Frömmigkeit  dnreh  krankhafte  oder  sonstwie  veranlafite  Erreguiig  ent- 
stehen kann. 

Die  Yölkerpathologische  Perspektive  also leditfertigt 
letzten  Endes  die  Analyse  auch  seiner  so  ittokeohaften  Erbihmng,  wie 
der  beschriebene  Fall  sie  darstellt.  Gewifi,  es  wäre  besser,  wenn  wir 
Irmas  Erlebnisse  nicht  ans  zweitem  Mande  hätten.  Aber  was  ans  hier 
verdrießt,  wird  uns  im  Bereich  der  religidsen  Abnormitäten  sehr  oft  begegnen. 
Jene  religiösen  Erlebnisse,  die  in  schwerer  Geisteskrankheit  ohne  Hemmung 
preisgegeben  werden  %  sind  fOr  die  Erforschung  des  religiösen  Lebens 
im  ganzen  nahezu  belanglos.  Was  auf  dem  Boden  der  Psychopathie, 
an  den  Grenzen  des  Normalen  nnd  Abnormen  sich  entwickelt  ist  das 
eigentlich  wertrolle  psychologische  Material.  Es  wird  nur  selten  bereit- 
willig vor  uns  ausgebreitet  werden,  weil  es  eben  meist  als  ein  besonderes 
Heiligtum  gehütet  wird.  Wir  werden  auf  Andeutungen  nnd  Bmchstick«: 
manchmal  anf  mittelbare  Ausknndung  angewiesen  sein.  ^Indizten- 
beweise*^  werden  uns  helfen  müssen.  Was  imraerbin  auch  dann  noch 
sich  ans  solchem  StoÜ'  herrichten  läßt  —  darüber  mir  selber  eianisl 
klar  zu  werden,  war  der  eigentliche  Sinn  dieser  Analyse.  Ihr  Selbstzweck 
wäre  schwer  plausibel  i,n  machen.   Aber  auf  diesem  Felde  sind  wir 

Wie  ein  i'ett'nini  censf«»  auch  in^iue  Itttheren  Sätze,  bis  sie  «'iniiial  wirk»auj 
\V'*r<l»"n:  .,  I»a  i>f  im  Klt-iiH'n  nUr<,  Ava^*  «'inst  im  (Großen  war.  rnil  uir  stehen 
<lin  .<r.  wiv  «ier  (lenlni;  vni  ^•■iiicii  ( ilt  t>i  licrn  nnd  Moriinen  umi  Fiudliti|(sblO('k»'ii. 
(iif  iltii  eiueä  diT  gfwaltig^>tt-ii  .'^tück**  dt-r  Krd^eaciiichit'  ahiirn  und  andeuteu  la»»«*!!. 
Darum  sollte  keine  Mttbe  uns  zu  sauer  sein,  solche  Sckaaqiiele  mitsotoselicii. 
Warum  entsendet  der  Staat  nickt  litngat  Psychiater  dorthin,  wo  immer  eine  Epideni« 
autYrlimiiit  r  Kr  bezahlt  doch  die  Benbnchtun<r  einer  ."^onnenAnaternis  uiid  iM» 
Studium  fnijHx  1h  1  S-  ui  htn:  fn  «ioirar  das  platonische  VerL'iiriir«Mi.  dtii  Til  7'i 
reichen.  Wird  dir  Ki  iursehnnt:  l«  i  Monsohenseele  jemalä  so  hoch  im  Kurs  kiiuiiuen^" 
iNeue  Rundsi'bau  iWü,  SptetuUrheft.  „Historische  Hysterie*').  I  ber  die  Pflitiit 
wissenschaftlicher  («e«ell«chaflen,  hier  elnangreifen,  wenn  der  Staat  Tersagt,  hake 
ich  mich  des  nitherea  in  der  Psycholog.  Bnndschau  des  ^Tttg*  vom  7.  Sept.  1^ 
(in  dem  .\i-tikel  ..Schnrarmg^eister" >  gelUtlleit. 

'i  Iti-rzu  lueiue  Arbeit  ..Zur  F<>rnu!iknndp  der  fiealehungeo  iwiJ>ck«t 

Rehgioaität  und  AbitHruiitat"  iu  lieft  2  die-^er  Zeitachrüt. 
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Psypbopathologen  die  Kärrnrr  anderer,  die  ohne  unsere  Arbeit  nieht 
biiutn  können:  der \  ertreter  kuilurwisseusehaftlicberjiDsouderbeitreligiouä- 
wissenschaftlicher  Arbeit. 

Nat'lisciirift  bei  der  Korrektor,  ^i'it  der  Fertig^telluiig  der  vorsteheinicu 
Arbeit  t^iiiil  einige  Mouate  vergaiigeu  und  iuzwiücbeu  hat  aich  zweierlei  zugeuageu, 
dM  nicht  nnenriUmt  bleiben  kann,  weil  et  snier  Ergebnis  sehr  erliebUcii  stfttxt 
Ersteaes  Wilmann«  bat  in  seinem  Bcferat  Uber  «Gefingnisimjehogen''  auf  der 

Heidelberg^er  Tagung  der  HUd westdeutschen  Psychiater  noch  entschiedener  und  unter 
breiterer  kasuistisclH-r  BeijrihKluiifir  den  Standpunkt  pnfwii  kelt,  den  er  in  seinem 
ohvu  schon  zitierten  Mtinciirner  \'i.rrtai;t'  [»cn-it-,  anir<'dctitet  liatt«':  den  festen 
kiiuischen  Diagnosen,  uamentlieb  der  Dementia  praecox,  ist  ein  bedeutender  Brui  h- 
teil  Ton  SeelenstVmiigen  m  entsieben,  die  offeneichtlich  wdter  nicbta  aU  dureb 
Erregung^  (namentUeb  auch  unter  Mttwirkang  de»  MiHena)  herbelgefiUute  Steigemn|^ 
|»sy(  hopathisfher  Anlage  darstellen;  die  feate  Gruppierung  der  leic  hteren  Abnorm« 
zustände  in  der  Art  der  siebenten  Anflaürc  des  Kraepelirisoiieii  Lehrbuches  ist  un- 
möglich, da  das  schließliche  Bild  durchaus  von  seeliöchou  l  rt*achen  raitir<'«tiiltet 
wird.  WiliuaQUü  ist  dureb  die  unvureiageDoiumene  Beobachtung  eines  sehr  gruüeu 
klimiaeheii  Materiala  in  diesen  ScUttaaen  gediflnft  worden.  fanden  anf  der 
Venammlnng  bei  alt  und  jnng  eine  höchat  beifiUlige  Aufnabme:  man  bat  das  Ue- 
fühl,  daU  hier  von  klinisclter  Seite  iu  den  starren  Somatismus  und  Syatematiamua 
Bresche  i:elegt  wiid.  der  bei  Kraepelin  neuestenn  sogar  die  AbnürmzustHnde  za 
petritizieren,  Uaitlositrkeit,  Kriminalität  usw  ul-  nr.^prilagliche  (,,endug^eiie^')  Psycho- 
pathien anstatt  als  Ergebnisse  der  durchs  Leben  modellierten  allgemein  krauk- 
baften  Anlage  za  bestanunen  drobte.  leb  kann  penOnlicb  mit  dieser  Wendung  in 
den  patychiatriseben  Anffaaenngen  eehr  znfriedeii  eein,  denn  ich  war  schon  vor  Jahren 
durch  die  rölkerpathologiscbe  Analyse  und  durch  dae  beaottdere  Studium  der  Hysterie 
(im  praktischen  wie  im  tJ^espliielitTK  heii  Leben)  zu  jener  Qrundauffassung  geführt 
worden,  die  ich  seinerzeit  in  meinen  ^(Jrandlinien  einer  Psy«  holojrie  der  Hysterie" 
^namentlich  in  den  Abschnitten  über  „reaktive  Abnormität'  und  iiber  ^das  «^uxial- 
pathologische  Hysterieproblem"),  damals  unter  Widerspruch,  Kopfscbütteln  und 
eelbst  Ironie  entwickelt  habe.  Seit  .lahr  und  Tag  wnflte  ich  aus  mancher  üater> 
bftttung  mit  Wilmanus.  wie  naiie  unsere  an  so  ganz  rerscbiedeuem  empirischem 
Material  gepflogenen  Beobachtungen  uns  in  un»»?ren  theoretischen  Schlüssen  gebracht 
hatten  und  ich  heürriiße  ps  nnfrirhrig,  daß  er  nicht  länger  zögerte,  mit  sHnen  Er- 
gebnissen vur  die  wissenschaltliche  Öffentlichkeit  zu  treten,  damit  zugleich  die 
Kraepeliuscbe  Schule  Uber  den  drohenden  toten  I'unkt  hinauszustoßen  and  ihr  aut's 
nene  die  FOhmn^  in  der  Psyehopathologrie  ron  beute  za  iichem  .  .  .  Für  unsere 
hier  abgehandelten  Fälle  ermutigt  mich  dieser  Sukkurs  von  klinischer  Seite«  das 
«ben  noch  belassene  leise  Fragezeichen  einer  denkbaren  Dementia  praecox  nunmehr 
re'^oliit  zu  loschen.  Theoretisch  bedarf  e^  diese?«  Zugeständnisses  nicht  mehr:  und 
praktietch  auch  nicht  mehr  —  denn  zneitens:  über  Irma  sind  neue  3fitteiiuuirea 
bei  mir  eingelaufen,  die  meinen  Schlüssen  von  oben  die  denkbar  beste  Bestätigung 
geben.  Seit  einem  Vioteljahr  ist  bei  ihr»  siemlicJi  unvermittelt»  eine  Besserung  im 
kSrperlicheii  Befinden  eingetreten.  Diarrhöen  und  Schweiße  ließen  nach,  der  Kragen 
wurde  wieder  welter,  der  Appetit  nohm  zu.  sie  setzte  etwas  Körpergewicht  an. 
Sie  hat  diese  emeiitp  Remission  heiuit/t,  nni  eine  ^'telluiiir  als  !?iu-h!ialrerin  anz\i- 
nehmen,  und  zwar  auswärts.   Das  seelische  üctindeu  ruckt  dem  kt>rperlichen  luu:<- 
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um  aber  deutlich  nacli.  Hur  Chef  nralite  ihr  enftiigB  ttreug  TerhietaOt  im  OeMhIft 
rtin  religiOieii  Dinineii  zu  reden.  Sie  hat  sich  ent  unwillig  mui  erregt,  aUnihliiA 

aber  immer  williger  darein  t  raben.  Wie  im  allfff-meinen,  so  ist  auch  im  ImoB» 
i!'  II  Ii  ihre  Errt»irthpit  lifesutiken.  Sic  liiilt  7war  der  Schwi'ster  und  Mutt<'r  «jrf'fft'n- 
iiher  auch  strikt  an  ihn'ii 'IVaunicn  und  Traumdentang:en  lest.  vt'rU'iditrt  aber  dif-^'D 
Standpunkt  ruhiger  &h  trüiier,  ist  gelt^entlich  schon  heiter  aufi^elegt  uod  Diib«-rt 
»ich  auch  wieder  Pentoaeii,  ohne  derea  nUgiUae  Oleiehartagkeit  nntereueht  zu  lialw. 
Die  sexuellen  Zamischnngen  m  ihren  Träameo  acheinen  in  den  Hintergnmd  n 
treten  .  .  .  Eine  bessere  IVobe  anfs  Exempel  mdner  Auele^uoi;  des  Fallet  ktna 
irh  mir  nicht  gnt  wüirsi  hen.  Oh  die  «Wahnidt  pn-  jemal!*  (anch  eiuf  1  an jr^  Dauer 
'Irr  ]isy('hisrhen  lle^sernuc-  au;Lr«'ni»mtiieni  sich  t^anz  wieder  verlieren,  ist  gleicb- 
uultig;  auch  Wilniatuiä  bericbt^'ti-  von  isolierten  Wabnfragmenten  bei  üunst  vüüigur 
geistif^er  Genesung  naeh  6efibucnisiJ.s>  t  hosen,  nach  der  £^odionder  behllt  iiiiif 
nach  eeiner  Erholung  elnaelne  Beflirchtttngen  seitlebens.  Entfcheidend  ift,  daü  die 
Kraflheit  des  gesamten  Bildes  sofort  verblaUt.  wie  die  Bedingung  der  «eeÜKbci 
Allirempinprreeung,  die  Hasedowerkrankunsj:,  nachläßt  A'"n  der  .SteicPrnnir  nr<i 
,  H<'ii'i(hfnrt)fj-.  dip  Irma*  Frömmigkeit  während  ilicfser  Errejarung  ertahmi  bat, 
mag  dann  ein  Rest  ttir  immer  bleiben;  das  ist  eher  uatüriith  aU  venrnnderlicb. 
Daa  Gmndproblem  aber,  das  dieser  dne  Fall  verkörpert,  verspricht  in  den  knowen- 
den  Jahren  von  d«r  grOflten  Bedeutung  im  pqrehopathologisehen  Denken  oad 
Forschen  zu  werden:  „Was  wird,  wenn  innerhalb  eines  so  oder  so  ge- 
arteten Millens  (y.wm  Milieu  rechnet  dabei  nnrh  die  seelische  VfMxaii^rt'nhettt 
eine  so  oder  so  verursachte  srelisrhf  Erregung  !*ich  entfaltet.'"  llaa 
wird  ea>  mir  nicht  verdenken,  wenn  ich  es  als  besonders  frohe^i  Zeichen  begrüik, 
daB  die  allgMudne  Psychopathologie  nun  auf  solche  Fragestellung  sieh  n 
orientieren  ansohiekt:  denn  diese  Fingeatellnng  ist  die  Kernfrage  der  gansea  VQlker 
pathoIot:i(  ,  ( i nneinHchaftspathologie.  Von  der  ja  dio  Pathologie  des  reliin^en 
T.ehetift  wieder  nur  ein  Kpssnrt  ausmacht,  so  daß  ich  meine  subjektive  sachliche 
Freude  von  den  Freunden  dieser  Blftttor  i^eteilt  zu  sehen  hoffen  darf.  Und  sndl 
in  der  Wissenschaft  ist  geteilte  Freude  doppelte. 


Der  Bahaisums. 

Von  Dr.  fimll  BMiniifiseii. 

Es  erweist  sich  als  v'm  n  lijriüsfs  Naturfresrtz,  daß  die  Messias- 
oder Gotteserwartuiifr,  wo  irniiuT  inan  auch  solclie  zu  schaffen  vcrstaiideo. 
den  erwarteten  Gott  auch  stets  früher  oder  tipätcr  er/-i'Ui:t  und  sich  in 
der  Erfiilluni:  seiner  \  erheißaiifren  mehr  oder  minder  hefriedijrt  fühll 

Dil'  Hälfte  unsrer  alten  Knie  sehwelgt  bis  zum  heutigen  Tage  in 
Messiaseiwartnns".  Dreihun.ic  rt  Millionen  Mohauiedaner  harren  des 
Mabdi.  Die  Juden,  namentlich  die  östlichen,  warten  imoier  noch  aaf 
den  Messias;  der  Berliner  Jurist  Dr.  De  Junge  hat  kürzlich  beschrieben, 
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wie  er  anwehen  wint  Die  diristen  harren  der  Wiederkehr  Christi. 
Die  nDgednldigaten,  die  amerikaniaeheii  HiUrides,  hatten  sogar  Tag  ond 
Stande  bestimmt,  warteten  eine  game  Naoht  aal  dem  Gipfel  eines 
Herges  ~~  erlitten  eine  momentane  Enttftnschong  —  rechneten  wiedemm 
naeh  und  warten  weiter.  Ein  Schwindler  wie  Dawie  beredet 
60000  Mensohen  za  dem  Glauben,  er  sei  der  wiedergekehrte  Elias, 
Cliriflti  unmittelbarer  Vorläufer,  ruiniert  sie  alle  und  dampft  mit  ge- 
füllten  Taschen  nach  Australien  heim.  In  katholischen  Ländern  hat  das 
Volk  und  ein  Teil  der  Geistlichkeit  jahrhundertelang  auf  den  „groflen 
Monarchen'^  gewartet   Die  Zoroastrianer  warten  auf  Gyrns. 

Kurs,  die  Lust  ist  allenfhaben  gewitterscbwaDger.  Eine  geringe 
JSrschtttterang  und  die  Blitze  müssen  zucken  und.  je  nach  den  Umständen, 
töten.  Ein  blutgefdUtes  Gehirn,  ein  kl<  in  \m  ni^  außer  Gletcbgewicbt 
geraten,  mt  alles,  wiis  noch  fehlt.  Wie  ein  Feuerschwamm  saugt  es 
Wunsche  auf.  sammelt  alles  in  sich,  was  die  Edelstdenkenden,  die  Tiefst- 
fttblenden  heimlich  vor  ihm  gedacht  und  geträumt  oder  otTen  heraus- 
gesagt Dann  explodiert  der  Sch\vamn)  durch  Selbstentzündung,  und 
diese  Flamme,  dies  Licht  —  ist  Gott.  Die  Gläubigen,  die  ihn  erschaflTen, 
beten  ihn  als  ihren  Schöpfer  an.  Er  verleiht  ihren  Träumen  Kraft^ 
und  sie  nehmen  den  Gallimatias,  der  oft  sein  einziger  eigener  Einsatz 
in  der  Sache  ist,  willig-  mit  in  den  Kauf.  Alle  ohne  Ausnahme,  die 
„Mahdi'',  die  ..Messias''  und  all  die  anderen  haben  Anhänger  gewonnen, 
einige  sopir  niillionenweise. 

Ein  solcher  Typus  ist  der  Vorläufer  der  neuen  Kelis:i«»i).  der 
Prophet  Bahr.  Er  tritt  im  shiitisehen  l'ersii'n  auf.  wird  1820  freboreii 
und  erklärt  sich  1844  als  Bab:  „die  i'forte".  (hirrh  die  Gottes  Hat  und 
Wille  auf  die  Menschen  eiristnimt.  Die  Vor'-tt  Hungen,  die  er  in  seinem 
Milieu  eiu«i:e.sogen  hat  unil  die  iiin  tragen  sollen,  sind,  daß  (Tott  stets 
aufs  neue  körperliche  Gestalt  aiiuimrat,  daü  die  Nacbf(dfrer  do'^  Propheten 
Inkarnationen  der  wesentlichen  Gottet»eigeuöchafteu  sind  und  daü  der 
\2.  luiäm  (Mahdi)  sich  tausend  .Fahre  versteckt  gehalten  und  bald  alji 
Vorläufer  des»  <iot£es  selbst  zurück k<  hren  werde.  Als  es  ihm  kl.u  wird, 
daß  er  und  kein  anderer  dieser  erwiirtete  liuäm  sei,  beginnt  er  wie  alle 
Proj  In  ti  n  ireiren  die  SUndigkeit  der  Priester  zu  predigen.  Hierauf  f^eht 
er  nach  Mt  kka.  und  bei  seiner  Heimkehr  hat  er  eine  Gemeinde  um  sich. 
Die  Priester  lassen  ihn  ins  Gefängnis  werfen,  verhören  und  verhöhnen 
ihn,  während  seine  Anhänger  regelrechte  Heere  zu  offenen  Schlachten 
aufstellen.  Längst  hat  er  seinen  Martyrertod  prophezeit,  aber  erst  im 
Jahre  1850  erschießt  man  ihn.  Er  hat  bis  dahin  Zeit  gehabt,  seine 
lUehre  niedttsuschreiben,  seinen  Nachfolger  zu  wählen  und  zu  verkUndeo. 
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daft  io  19  Jahreo  fir  kommen  werde,  „den  Gott  offenbaren  wilK  Seine 
Lehre  ist  Uber  Pelden  binaiugedmngen,  und  es  nttttl  wenig,  dafl  nuu 
20000  Menseben  onter  granenTolleo  Hartecn  sn  MSrtyrem  macht 

In  Bagdad  sammein  sidi  die  LandesflUohtigen  anter  dem  ans* 
erwählten  Kalifen  Sobb-i-Eael  und  seinem  Halbbrader  Hussein  Ali, 
Söhnen  eines  Ministers,  AbiLommen  eines  reichen  Adelsgesehledite«^ 
das  seine  Stammtafel  bis  hinab  so  Cyrus  ftlhit  Die  19  Jahre  veiigeheo. 
Da  teilt  Hussein  Ali  seinen  Nächsten  mit,  er  selbst  sei  der  erwartete 
Gott  in  körperlicher  Gestalt,  Die  Sekte  wird  den  Persera  zn  mftchtip: 
sie  bitten  den  Sultan,  ihre  Oberhäupter  sn  versetMU.  Die  Türicai 
bringen  sie  zuerst  nach  Konstantinopel,  dann  nach  Adrianopel.  In  dieser 
Stadt  erklärt  Hussein  sieh  öffentlieb  als  Gott  und  nbumt  den  Namen 
Baha  Ullab  an  (Gottes  Herrlichkeit).  „Dsa  Buch  der  Weishett"  hat  er 
klirzlich  geschrieben;  nun  schreibt  er  auch  ^das  heilige  Gesetabueh*' 
(kit&b  el  Akdas)  nebst  Briefen  an  den  Pabst  und  alle  grofien  Moosrdieo. 
In  dem  Briefe  an  Napoleon  III.  weissagt  er  den  Sturz  des  Kaisertums  — 
vier  Jahre,  ehe  er  eintrifil.  Es  entsteht  Zwiespalt  zwischen  ihm  und 
dem  Bruder;  die  beiden  Parteien  bekämpfen  einander  mit  dem  Sehweite. 
Die  Türken  mtlssen  Sobh-i-£zel  nach  Cypem  schicken ,  wo  er  noeh 
lebt,  Ton  allen  vergessen,  während  BahA  in  die  Strafkokmie  Akki 
(Syrien)  gesandt  wird,  von  wo  aus  er  durch  Briefe  und  Apostel  seine 
Gemeinde  und  ihren  Glanben  einer  reifiendmi  Entwicklang  entgegeofahii 
£r  selbst  lebt  Tomehm  zurückgezogen  in  seiner  Familie  und  gibt  nnr 
einzelnen  Auserwäfalten,  die  sich  ihm  auf  den  Knien  nähern,  Andieni. 
Der  Orientallst  Prof.  E.  G.  Browne  In  Caiubridgc,  der  ihn  1890  besnclite, 
erzählt:  „leb  kann  dies  Antlitz  nicht  vergessen,  wiewohl  ich  es  nicbt 
beschreiben  kann.  Diese  durchdriugenden  Augen  scheinen  einem  In 
der  Seele  zu  lesen.  Macht  and  Autorität  lag  über  den  strengen  Bnoeo, 
während  die  tiefen  Forchen  in  Stirn  und  Angesicht  ein  Alter  Terrieteo, 
das  das  kohlsehwaize  Haar  und  der  Bart,  der  in  reicken  Wellen  fast 
bis  zum  Gttrtel  fiel,  LOgen  zu  strafen  schien,  ich  beugte  mich  m 
diesem  Hanne,  der  Gegenstand  einer  Bewundernng  nnd  Liebe  ist,  die 
ihm  Könige  miligönneD,  and  nach  der  Kaiser  vergebens  seufoen." 
schloß  der  75  jährige  Greis  seine  Aogeii.  Sein  Grab  ist  ein  Heiligtum 
inmitten  berauschend  duftender  Rosengärten,  nnd  die  Kirche,  die  sieb 
darüber  wölbt,  ist  mit  den  reichen  Gaben  gläubiger  Pilger  geschmöckt 
Ich  habe  einen  Privatbrief  eines  englischen  Apostels  gelesen,  der  die 
nächtliche  Feier  des  Todestages  auf  seinem  Grabe  schildert  Es  war 
ergreifende,  sublime  Poesie,  wie  die  Morgenröte  der  meisten  ReligioneB. 

In  einer  besonderen  Schrift  wnrde  Bahäs  ältester  Sohn,  Abbi^ 
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.. (iiT  Zweig.  litT  der  alten  Wiir/.el  entsproßt**,  zum  Interpreten  der 
heiligen  Bücher  einircsetzt  uiul  hrstmunt,  das  Reich,  dim  der  Vater 
gegründet  hatte,  zum  Siegt-  zu  fuhren.  Kr  nahm  den  Namen  Abdul 
l»ahä  an.  ..Diener  der  Herrlichkeit".  In  den  heiligen  Srhriften  iler 
llahaisten  wird  aus  jüdischen,  christlichen  und  niohaiauiedani.'^chen 
Wahrsagungen  heraus  bewiesen,  daii  er  (iottes  Sohn  ist.  Er  ist  der 
wiedergekehrte  Christus,  und  die  ,.  Ilininielswolken*'  bereuten  die 
Körperlichkeit,  die  die  l jigliiiibiirei)  hindert,  Gott  in  dein  Menschen  zu 
sehen,  gleiehwie  die  Wolken  daiaa  luiulern,  die  8oune  zu  sehen.  Kr 
ist  <lius  ,.Lamm'*  aus  Johannes  ( >tienbarung.  Sein  Reich  ist  „das  iieieij 
Gottes  nnd  des  l^ammes". 

Aliüul  Baha  lebt  noch  in  Akka  un<l  ist  nun  Gl  Jahre.  Seine 
Gefangenschaft  ist  dies  Jahr  bedeutend  gemildert  worden;  er  darf  frei 
umhergehen  und  jedermann  empfangen,  gegen  Ehrenwort,  in  des  Sultans 
Landen  keine  Prosel^vteu  zu  machen.  Selbst  ungläubige  Forscher  rühmen 
seine  Talente  und  Kenntnisse,  nnd  er  hat  unzweifelhaft  die  Religion 
seines  Vaters  in  modern  humaner  Richtung  verbessert.  Die  Apostel,  die 
ieh  kannte,  berichten  von  Wnndem.  (ileich  dem  Vater  hatte  auch  er 
eine  merkwürdige  Gahe  der  Weissagung.  ..Worte  können  den  göttlichen 
Ghmz  iiieht  besehreiben,  der  von  seinem  ganzen  Wesen  ausstrahlt:  wer 
ihn  einmal  erblickt,  muß  glauben,  daß  er  Gott  sei.**  Auch  seine  vier 
Ttichter,  ..die  heiligen  Blätter**,  sind  von  einem  ähnlichen  Glänze  um- 
gehen. Und  die  Messiassehnsueht  erweist  sich  als  so  stark,  daß  Scharen 
von  Menschen  glänbig  werden.  Dodge  errählt  (in  der  amerikanischen 
Zeitschrift  ..Mind",  Februar  191).")).  daß  nach  den  konservativsten  Angaben 
die  neue  Religion,  die  noch  im  Werden  begriffen  ist,  schon  Uber  neun 
•Millionen  Gläubige  zählt. 

In  meiner  kleinen  Schrift  ..Jetius"  habe  ich  kurzlicii  —  in  Über- 
einstimmung mit  den  Irrenärzten  —  behauptet,  daß  ein  Mensch,  der 
sein  ganzes  Leben  auf  der  fixen  Idee  aufbaut,  er  sei  ein  göttliches 
Wesen  oder  W'erkzeug,  unter  irgend  einer  Form  von  (reisteskrnnkheit 
b-ide.  Ich  habe  darauf  hingewiesen,  daß  ein  Teil  der  n  ligiösen  Hahn- 
brecher Epileptiker  seien.  Ich  hütte  eine  ganze  Reihe  hiir/.ufilgen 
kimnen.  die  Hysteriker,  und  ebenso  viele,  die  Paranoiker  (Wahn- 
sinnigej  smd. 

Uber  Abdal  Rahn  iniichte  ich  mich  vorliiufig  nicht  aus>preehen. 
Aber  daß  Bah  (wie  schon  i'rofess<tr  Mehren  angenommen  hat"»  und  Bahä 
sogar  sehr  typisclu'  Parnnoiker  suni,  könnte  leicht  dokumentiert  werden. 

Jedoch  Seite  an  Seite  mit  ihren  verrückten  Ideen  liegen  (lold- 
körner.  die  sie  ans  dem  Zeitgeist  aufgelesen.  Und  sie  schleudern  diese 
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mit  einer  solch  voikanischen  Urkraft  in  die  Welk  hinanB,  daß  jahrtaosend» 
alte  SobraDkeo  io  weitem  Umkreis  wie  Glas  xerspriDgen.  Was  schade 
es  wohl)  daß  die  Natarkrftfte  blind  and  taob  «nd,  ja,  was  schadet  es, 
daü  sie  desperat  sind,  wenn  sie  nur  woliltätig  wirken? 

Und  eben  diese  Möglichkeit  trügt  der  Babaismos  in  seinem  Schoß: 

Die  neue  Offenbarung  charakterisiert  sich  in  einem  Woxte: 
„Gleichheit".  Sie  will  die  Schranken  zwischen  den  Rassen  und 
Heligiouen  niedcrbreohen.  Sie  verdammt  Krieg,  RusseDverachtung; 
Hcli^riooshaiV  .ledern  Gläubigen,  sei  er  nun  Baddbist,  Jude.  Mohammedaner, 
Christ,  sagt  sie:  Da  hast  einen  Fankeo  der  Wahrheit  in  deiner  Keligion; 
ich  hebe  dich  nur  auf  die  höhere  Stufe,  von  der  deine  Propheten 
träumten»  Das  Menschengeschlecht  mußte  durch  unvollkommene  Offen- 
haningen  zu  den  vollkommenen  herangebildet  werden.  Gott  nahm 
körperliche  Gestalt  an,  er  liam  als  Moses,  als  Jesus,  als  Mohammed  mit 
der  Olfenbaruno:,  zu  welcher  die  Zeit  reif  war.  Zuletzt  ist  er  in  Bahäs 
und  Abd  ul  Bahäs  Gestalt  gekommen  mit  der  vollkommensten  Offen- 
barung, die  die  Welt  bisher  gekannt:  mit  der  des  Friedens,  der  Harmonie, 
mit  dem  Evangelium  der  \'erträgliehkeit.  Der  B<ihaismus  faßt  die 
heiligen  Bücher  aller  Religionen  unter  einem  als  sein  ..altes  Testament-* 
/.usanimcn.  Sein  ..neties  Testament'*  sind  Bah.'^s  Hik'hiT  und  ..Tafehr. 
In  dif.scr  \  ••rknUpfuii^^  liegt  di«'  Stärke  des  HahaisüHi'«.  Kr  baut  auf 
dem  scholl  Vdrhaiidcncii  (Glauben  und  beweist  durch  eiiu'  sinnreii'lir 
Auslegung,  dafi  die  l'rophezeiuugeu  aller  HcUgioneu  in  dem  humaneu, 
erhabenen  Bnhaisnuis  münden. 

Auch  (iie«e  neuen  Apostel  verkünden  die  rnsierblit  liki  ii  der 
..Seele".  K>  war  ja  auch  nicht  zu  erwarten,  daü  sie  Uber  diese  merk- 
würdige n!\ tholdirische  Spukgestalt  hinausknimiien  würden.  \  erliilit  die 
.Seele  den  knrper,  .so  zieht  sie  hinaus  in  den  Weltraum  zu  CutU.  Ist 
sie  bekehrt,  dann  ist  .schon  das  Leben  ein  Paratiies.  im  amieni  Falle 
eine  Hrdle.  Eine  wirkliche  Hölle  aber  existiert  nicht,  und  der  TeuM 
ist  nur  ein  Popans  aus  einer  niedrigeren  Entwicklungsstufe.  Ja.  (loites 
Barmherzigkeit  ist  so  groß,  (iaü  sie  sieh  auch  mit  den  uniriäuhigen 
Seelen  versöhnen  will.    Gott  will  Harmonie  —  nicht  liaela-  utni  >trafe. 

Hiermit  ist  die  neue  Dogmatik  erschöpft:  Keine  Dogmen,  kein 
Küitu.>.  keine  Priester,  keitie  Mönche  —  so  lautet  die  Devise,  lob 
wohnte  einigen  Sitzungsabenden  in  Paris  bei.  Man  kam  bei  einer 
in  Frankreich  geborenen  Amerikanerin  zusammen,  die  an  einem  der 
Boulevards  wohnte.  In  einiger  Zeit  solleu  die  Sitzungen  in  ein  reiches 
jadisches  Haus  verlegt  werden.  Auf  den  Wänden  glänzten  in  Gold  die 
NamenssOge  Bah^  und  blickten  Bilder  des  ^Heisters'*  und  vieler 
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Apostel  und  ApostoliDiu'U.  Es  wurde  Tee  uniher^ereicbt.  und  man  saß 
zwanglos  beisammen  und  sprach  von  den  heiligen  Dingen.  fr;iirte  und 
erhielt  von  den  Aufgeklärteren,  die  den  „Meister**  persönlich  kannten. 
Antwort.  Es  worden  Briefe  ans  Akka  voi^elesen,  and  ein  Priester  mit 
gltthendeD  Augen  saog  einige  Skropheo  ans  den  offenbarten  BQchern. 
von  denen  die  mei^n  nun  in  mekrere  Spraeken  flbereelEl  sind.  In 
Amerika,  wo  die  Oemeinden  xa  groß  sind»  um  «eh  in  Hänaeni  ver- 
sammeln ta  können,  wechseln  die  Hi^lieder  in  der  Leitung  der 
Zusammenkünfte  ah. 

Die  Bahaislen  sind  der  Ansieht,  dafi  es  die  Oeistliehkeit  sei,  die 
die  Religionen  demoralisiere.  Sie  wollen  niobt,  dafi  das  geistliehe  Amt 
eine  Versorgung  bilde.  Nicht  ein  Pfennig  darf  für  religiösen 
Unterrieht  oder  fttr  die  i^paganda  ausgelegt  werden.  Es  heifit^ 
seinen  Unterkalt  dnrek  andere  Arbeit  verdienen.  So  kommt  es,  dafi  es 
innerhalb  der  Gemeinden  keine  bevorzugten  Stellungen,  kein  Mehr  oder 
Minder  gibt  Alle  Askese  ist  verbannt  und  das  MOnchswesen  ist  ebenso 
wie  jede  Form  von  Bettelei  Gegenstand  der  Veraehtong.  Die  Gläubigen 
sollen  in  der  Welt  leben  und  wirken;  lieichtom  nnd  Pracht  sind  keine 
8Unde.  Nor  fiüldtätigkeit  nnd  Hilfsbereitschaft  und  ein  sittliches 
Familienleben  sind  geboten. 

Im  Verhältnis  zum  Islam  ist  namentlich  der  Standpaukt  in  bezng 
auf  Familie  und  Ehe  revolutionierend.  Jeder  Mann  soll  heiraten ,  aber 
keiner  darf  mehr  als  ein  Weib  nehmen,  nnd  Scheidung  ist  verboten. 
Das  Weib  soll  dieselben  Rechte  haben  wie  der  Mann,  und  der  Schleier 
wird  abgeschafft,  weil  er  die  l'ntreue  begttnstigt. 

Im  Gesetsbuche  werden  eine  Menge  anderer,  oft  recht  detaillierter 
Keformen,  vorgeschrieben.  Nanitutlich  legt  man  (Jewicht  auf  hygienische 
KeinlichkeisttiaUregeln  und  Sorirfait  in  der  i^ege  nnd  Eniehnng.  be- 
sonders im  Unterricht  der  Kinder.  Im  ganzen  muß  anerkannt  rden 
daß  die  drei  Träger  dieser  Iteligion  eine  Iteibe  der  humansten  ReIorm< 
bestrebungen  unserer  Zeit  „offenbart"  haben. 

Aber  diese  Offenbamng  hat  darum  auch,  dem  Zuge  der  Zeit 
folgend,  häufige  Häutungen  durchmachen  müssen.  Schon  ist  Bäbs  Ver- 
kündigung ein  überwundenes  .Stadium,  und  die  Lehre,  die  der  ..Meister'* 
jetzt  durch  seine  Apostel  verbreitet,  ist  neuerdings  Uber  die  I^ahas 
hinauH£rewachs'en.  Bäb  kannte  noch  nnroiiie  Vfiiker.  einen  heiligen 
Krie.i:  und  die  Teilung  des  Ki^aMitimis  der  I  iiirliiiilii^^eii.  liier  st(Minnt 
Baha  seinen  breiten  Kücken  au.  Daireiren  halt  er  noch  an  liiille  iiixi 
Strafen   fest;  aber  auch  über  diese  hat  si'iii  S(»lin  mit  nicht  ireringer 

Kühnheit  den  btab  gebrochen  uud  damit  seiner  Heiigiou  die  Krone 
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aufgesetzt  In  ihm  erfüllt  sich  nun  die  Prophezcioog  von  dem  znrllek» 
gekehrten  Erlöser  und  dem  Lamme,  die  man  eliedem  in  Bäb  und  Bnhft 
eingelöst  sa  sehen  meinte.  Er  selbst  nennt  sieh  nloht  Chriatos,  um  nicht 
mit  den  falschen  Christen  rerwecbselt  so  werden,  die,  wie  Jesos 
prophexeite,  aofstehen  würden  and  sagen:  leb  bin  der  Hessiaai  Während 
sein  Vater  und  Bftb  «tos  eigenem  Antrieb  sich  für  göttlich  erklärten, 
hRt  Äbd  ul  Bah&  wohl  bloA  einem  gewaltsamen  Druck  ron  selten  seiner 
Anhänger  weichen  mttssen,  die  sich  vor  ihm  niederwarfen  und  ihn  um 
jeden  Preis  zum  Gotte  machen  wollten.  Es  ist  daher  zweifelhaft,  ob 
dieser  Mann  als  geistesgestört  zu  betrachten  ist. 

Der  Islam  ist  ein  kompakter  Block,  dem  das  Ohrislentum  weder 
darch  Hieb  noch  Stich  jemals  beikommen  konnte.  Der  fiahaismos  hat 
aber  die  Macht  des  Islams  unter  den  Shiiten  bereits  gebrochen  und  ist 
auf  gutem  Wege,  auch  ZM'behen  die  Sunniten  eiuen  Keil  zu  treibeu. 
Noch  rascher  wird  es  gehen,  wenn  die  Anhänger  der  neuen  Religion 
nicht  mehr  durch  Abd  ul  Bah&s  Versprechen,  in  türkischen  Ländern 
nicht  zu  propagieren,  gebunden  sind.  Namentlich  in  Ägypten  ond  nnter 
den  au fß:e weckten  Syriern  kOnnen  sie  sich  Hoffnungen  machen.  In 
seinem  Zusamminschnielzungswerke  der  Volker  und  in  seinem  (Tc^rm- 
satz  zum  Islam  wird  der  neue  Glaube  zu  einem  wertvollen  Faktor^ 
werden,  und  schon  jet/.t  heL^iiincri  die  StaatsmUnner  ihm  freundliche 
Blicke  zuzuwerfen.  In  Persien  ist  man  Ober  die  großen  Massakers 
hinaus:  der  Schah  äuöerte  sieh  während  seines  letzten  Pariser  Aufeut- 
bahe«  einer  Dejtutation  von  Bahaisten  g:egenUber.  dali  sie  keinen 
wärmeren  HesehUtzer  hätten,  als  ihn.  Kr  selbst  soll,  wie  es  hetÜt, 
heimlicher  Bahaist  sein.  Unter  den  eifrigsten  Aposteln  fUr  den  neuen 
Glauben  sind  die  Juden  zu  finden,  die  in  Menge  zu  ihm  Ubergehen. 
AI»«T  sie  ziehen  Vorteil  aus  der  Bewegung;  sie  erhalten  neue  starke 
Bundesgenossen  und  tnusehen  erträulichere  Ivehensbediugungen  ein. 

Mit  besonderem  Interesse  ludhin  litt  t  der  Heligionshistoriker  dies 
Phänomen,  das  Browne  schon  iss'.i  als  die  nierkwUrdlgüte  rcligiiise 
Beweguui:  des  letzten  .lahriiunderts  Ijegriißte.  l'nd  dennoch  konnte  er 
damals  deren  reißende  KntAvickhing  nicht  ahnen  Wir  stehen  hi«  r 
geicenUber  einer  tlberrasclifmlen  i'aralit  le  zu  .Ioh:(i  im  -  dem  Täufer  und 
.l»'?<u«*.  (ileieli  .lohann<s  em|»tin(let  Bah  es  als  göttliche  OtVenbaroug. 
BuLie  /.u  predigen  und  des  fcLrlösers  haldiges  Kommen  zu  verkUnden. 
Kr  weiß,  daß  er  um  dieses  Glaubens  willen  den  Tod  erleiden  wird, 
aber  er  ist  standhalt  und  will  sich  nicht  durch  Verleugnung  seines 
Herrn  retten,  s^omlrni  bringt  willig  sein  Lehen  zum  Opfer. 
Gleichwie  Jesus  glauht.  daß  er  der  sei,  den  er  Johannes  verkündigen 
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gehört,  so  ist  Bahä  nicht  in  Zweifel,  daß  er  derjenige  sei,  den  Hab 
verkttndete.  Die  Gläubigen  eriiennen,  wie  genau  Prophezeiung  und 
Erfüllung  stimmen,  und  dort  wie  hier  lassen  Tausende  sich  freiwillig 
unter  Psalmengesang  rädern.  Dort  wie  hier  glauben  Millionen.  Nur 
sind  es  hier  keine  unaufgeklärten  Natunnenscheii ,  sondeni  Leute,  die 
sogar  aus  den  Universitäten  der  westlichen  Kelche  konimeo,  gewappnet 
mit  der  ganzen  Kritik  und  Skepsis  unserer  Zeit.  Wenn  diese  sich  von 
dem  Propheten  und  den  beiden  Göttern  täuschen  ließen,  sollten  es  daan 
Dicht  jeneV  Mufi  man  da  nicht  annelimen,  daß  sie  alle  Götter  seien  — 
oder  keiner? 

Mit  dieser  Frage  stehen  wir  im  Herzen  der  religiösen  Debatte 
der  Zukunft,  in  dem  inneren  Kampf  des  einzelnen  ror  der  ent* 
scheidenden  Wahl. 

Hab,  Hixhk  and  Abd  ol  üahä.  dies  Kleeblatt  wird  ein  Prüfstein 
des  Glaubens  werden.  l£ine  Quelle  der  £rleuchtung  für  diejenigen,  die 
ihre  Lebensansehnanng  auf  Erfabrnng,  Wirklichkeit  und  Verständnis 
aufbauen  wollen. 


Aus  der  Literatur. 

Audolt  Kucken :  Hauptprobleme  der  Reltgionsphiiosopbie  der 
Gegenwart    2.  A.    Berliu,  Reutlier  u.  Heichard.    120  S. 

Seinem  grOOereii  relipoosphilo-ophiscbeii  Werke:  Her  Wahrheitsgehalt  iL  r 
Kt'lig-iou  (2.  A.  HH)5>  hat  Rmkpn  ilies  Jiücblein  folgen  la^^eu,  in  dem  et'  int  «l»*n 
theologischen  Ferienkur»us  zu  Jena  IWi}  seine  Äuschauaugeu  von  der  seelisiheu 
Reanündong  der  Religion«  von  Rdigion  und  üetchichte  und  Tom  Wesen  des 
Christeiitnm>  knapp  nnd  ttbersichtlieh  nuamnienfaßte. 

Encken  «teht  der  Religion  nicht  ^owoh'  als  r^jcholo^^  utid  Historiker  denn 
als  riiilo-'»ph  nnd  M"t:i]ihT<<ikpr  i^f i^'pniiber.  Die  rein  wissi'nschiiftliolu'  T'ntersuchuug 
der  reli{fiÖHeii  l'huiioiauue  iiatii  ihrer  psychischen  und  histnriäclu'ii  Seite  hin  ist 
nicht  seine  Aufgabe.  Ihn  beschäftigt  die  Fra<?e,  ub  und  was  sich  an  WahriieiU- 
gehalt  in  diesen  eigenartigen  Erachetnungen  mensehtichen  Oeiatealebens  birgt.  Und 
er  vertritt  mit  aller  Energie  die  Übenengnng.  daß  in  aller  Vielgestaltigkeic 
reliofii^i^en  Lebens  ein  (reisteslehi  u  zur  Entfaltung  kommt,  das  über  diu  Xatiurlebeu 
und  alle-  nioU-MoiisrLIichf.  .Subjektive  weit  hin««?»ra'_'t  und  al-  ei-tf  >(eH.v  hßhert' 
Wirkiichkeit  trotz  ulier  zeitlich-menschlichen  Heschriluktheit  erscheint.  Alles  <ic- 
Hauitlebeu  der  Menschen  in  Denken,  Fühlen  und  Handeln  ist  ihm  Uberhaupt  nur 
denkbar  unter  der  Annahme  eine»  Ge»Mntleb<ma  der  Witktiehkeit,  denen  AmAntt 
jenes  ist.  Religion  ist  nun  niehts  anderes  als  die  nnmittelbare,  bewuDte  Anteil* 
nähme  an  jenem  ilberzeitlicben  Oesauuleben,  eine  Anteilnahme,  die  der  Natur  der 
ifache  nach  den  iienschen  ror  eine  «chwere  Aufgabe  stellt.  Denn  ohne  harten 
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Kampf  mit  dem  NatUi'iicbcu,  Nit^drigeu  uu«i  Büt^eu  im  Meusciien  läJ]t  mh  jfuts 
ttbeneeilliebe  Leben,  du  den  M«itcbai  efgrdft,  nicht  behaarten. 

Encken  renacht  also  eine  metaphyeiache  BegrflnditD;  der  Reli^on,  die  mit 

dvr  psychologischen  nur  die  Ablrbnunu:  ihrer  HerIcitUDg  ans  Etnririu  ken  fler  luwniii- 
H'»*ljt'n(lfn  Wolt  teilt,  im  übriir«  ii  alter  dir  Iiun'rlicbkt'it  di's  Mfiisclicii  iii(  ht  .iKi^n-  UjiniikT 
«Icr  Ik'ligiuu,  .'♦onderii  nur  ai«  Ufteiibaruu^'ort  eiQe>  iiberi!«i(li<  ln'ti  Lflien-^  aiiffatit.  l>i? 
Kelitfionspsycholugic  ist  gewiß  uneotbebrlicb,  aber  lUe  hat  nur  mit  der  wiMtn- 
Kchaftlichen  Unleimichnng  der  meniiclilicheii  Endieiniingsfomi»  der  Religion  ta 
tun.  Über  ihren  ersengenden  6mnd  and  ihre  geistige  dnbitonz  vermeg  sie  nichtt 
nnenusagen. 

I^r  abiT  <\or  erzeiü^onde  (irund  der  Rpliirinn  ein  überzeitliehes  (^-samtlebfn. 
•»•>  ist  damit  zugU  ich  fin«-  klarere  fCinsicbt  in  die  Hedeutun?  der  nfgchichte  für  «ie 
gegeben.    Der  Kelaiivitiiiias  der  geüchichtlichea  Betrnchtang  xerst«irf  unheilbar  du 
Kinsigartige,  Überlegene,  Wunderbare  religidaw  Personen  nnd  Vorgänge,  macht 
die  Religion  in  einem  blo0en  Stück  des  Knltarlebens,  vernichtet  ihren  Anapnch 
auf  Absolutheit  und  läüt  sie  al»  blofie  Entwicklungsphase  der  Meuschbeit  erscbein^'U 
Ih  r  historische  Reliltivi^lIlu^  lipdndit  aber  nicht  nur  di«'  Upligion.  äoiidem  deu 
^'uuzen  Stand  des  Lebeus.    Indt-m  er  ulles  iu  den  Strom  dt  -i  Werdens  anflosf.  r^r- 
titürt  er  alle  Wahrheit  und  allen  Lebeusgebalt.    Doeii  die  (ieschirhte  selbst  l^gt 
Verwahraug  gegen  ihn  ein:  sie  ist  gar  nicht  denkbar  ohne  den  Kampf  gegen  die 
blo6e  Zeit  nnd  ihr  zerstörend«»«!  Wirken.  Bleibendes,  fOr  alle  Zeiten  fjiltifci.  wDI 
*ii«h  in  ihr  entfalten;  ein  Reich  ewijrer  Wahrheiten  will  durch  alle  \r'<if  ü  I 
Kampf  di*r  Geschichte  liiinlun  h  (u  >talt  irfwinneu.    Diese  Zeitnb«*rlrgriilirit  ilc? 
geistigen  Schaffens  kommt  aber  ltciikU'  in  der  Heligiou  zu  besonderer  Küin  m\>\ 
Klarheit;  nirgends  soufit  erücheiut  das  Urolk^  ^o  al»  Ute  Offenbarung  einer  tiuiieieu 
Ih-dnung.  Fnilich  darf  man  das  Wirken  dner  ttbergeschiehtnchen  Wahiheil  'm 
der  (fescbichte  nicht  an  einen  einsigen  Punkt,  etwa  die  Erscbeinnng  Je«ii.  bmdn. 
Das  wUrde  suf  Verdoming  der  Keli;;ion  führen,  deren  KwigkeilsKebalt  svh  mir 
den  je  weiligen  Formen  des  menschlichen  Lebens  aut>eiuaaiUTS<*txen  iniili,  in  die 
er  einirt'iir. 

Hierbei  scheiden  sich  du;  Religiitnen  iu  zwei  Klassen,  je  nach  der  Art,  wi«* 
sie  sich  an  dem  Problem  des  BOsen  stellen.  Die  Gesetnesreligionen  Tertretmi  die 
Cbersengang,  daS  die  menschliche  Kraft  niur  der  Anfenerong  bedOrfe,  nn  des  is- 
forderungen  sittlicher,  gottgewollter  Ordnunir  (renüge  zu  tun.    Die  Eii5»iii>::- 
religionen   dagegen  leugnen  diese  Kraft  und  V(  il!mi:cii  eim  n  v>HIigen  Hruch  uiit 
der  Welt,  indeni  <\p  nlf.  wie  die  indi«chi-.  überliMiipt  nei:icn'ti  und  itie  RMi^^nafirtti 
predigen,  oder,  wie  das  Christentum,  alle  Aktivität  anspannen  im  IHen^te  eict-r 
nenen  Welt«  eines  höheren  Lebens,  das  den  Menschen  ohne  dessen  Zntnn  erginft 
nnd  sii'h  ihm  als  Kern  und  beherrschende  Hacht  der  gesamten  Wirklichkeit  offeslisit 
So  verkündet  und  baut  das  ( "bristentum  inmitten  einer  Welt  des  Xebeneiuauiier  und 
der  AuÜerlicbkeit  ein  R»'ich  reiner  Innerlichkeit,  inmitten  des  Flnßes  der  Zii'  f'"' 
ewige  Wahrheit,  inmitten  der  Härte  und  (!leicb!rülti«rkeit  des  Wdtlanfs  ein  Rei''' 
der  l.it  lje.    Und  es  wendet  sich  damit  aufs  energischste  gegeu  allen  Natural'*!''**' 
gei^'eu  die  Verwandlung  des  Lebens  in  einen  bloßen  Natnn>rozeÜ,  »owie 
allen  Pantheisnms.  Intellektualismus,  Ä^thetiiisrnns  ond  Skeptiaismos. 

Seine  Überragende  Oröüe  aber  anf  dem  Hoden  der  Geschichte  erweii^t  di!> 
rhri-T'-nttim  vor  allem  durch  die  unverglelrhliehe  Eijrenart  der  Persönlichkcif 
Sie  ist  wie  alles  (iroäe  im  tiefsten  (rrnnde  trotz  aller  Anklinge  ans  ihr*-'' 


Digitized  by  Google 


-  3yi  — 

heran«  nicht  xu  ventdien.  Denn  er»t  durch  die  ttrsprüQgliche  Synthesio  der  Zeit- 
Elemente  in  solcher  Penriinlicbkelt  gewinnen  dieie  Kraft  wixd  ms  Uofler  Sehnsucht 

«der  Rc>tl«»xion  allersichersti'  Wirklichkeit.  Nicht  wonisrer  erweist  das  (^hrisrcntum 
■»'Miit*  I  berle{reiih**it  dadurrli.  daß  dan  rfliiriiisr  I'roblt^m  vor»  der  Gflniudfubeit 
au  eine  besondere  Volksarr  betreit,  es  zum  Werk  (h'v  ir'  sauiteu  Menschheit  tuaiht. 
l  ud  die  laiche  Universalität  zeigt  es  endlich  au«'h  in  »«ioeui  Verhalten  und 
AVirken  ge^cnilber  Terschiedenen  Zeiten.  Insbesondere  ist  Hoffonng  mhaiiden, 
daA  es  sich  anch  gegenüber  der  religionsfeindüchen,  immanenten  Denkweise  der 
Neuzeit,  die  von  fundamentalen  Widerstprüchen  in  unsrer  Wirklichkeit  nichts  wissen 
will,  duichsetzeu  wird;  bt'ijiiint  ja  doch  die  Enipfindun<r  von  dem  problemati^i'lit'u 
<"harakt»fr  des  nienscblicheu  I-phen«  sich  immer  stärkfr  zu  rri^vu  uiul  damit  den 
Boden  für  die  Religion  zu  bereiten.  Freilich  muß  da.s  Christentum,  um  die  Herr« 
ttchaft  über  die  Geister  wieder  zu  erringen,  sich  frei  halten  von  aller  Ingntlichen 
Apologetik  und  sich  kühn  und  unbefongen  auf  den  Boden  der  Neuzeit  und  ihrer 
fundamental  neuen  .VnBchnanngen  stellen. 

Dies  etwa  i^t  in  knappstem  rmriü  der  Gedankeufjfan^  der  iuhalt.sreicben 
><  hrift.  die  jfdeu.  der  ihren  trotz  aller  entwich if denen  :?chärfe  der  Stelhinfmabme 
doch  vornehm  sachlich  vorgetrageneu  Anliernngen  folgt,  anregiu  wird,  anch  nach 
des  Verfassern  größerem  Werk  tn  greifen.  Entscheidend  fttr  Enckens  Keligion«- 
philoflophie  ist  «eine  energische  Fnndamentiemng  der  Religion  im  Metaphysischen. 
Thm  ist  da«  leligiöHe  Lel)en  der  .Menschheit  der  vielfach  gebrochene  Reflex  eines 
Ii 'lu  ren.  hinter  ihr  stehenden  fiesauitleben«,  nicht  aber  maunigfach  verschiedeue 
Ansdrack  innerlicher,  seelischer  Xotwendifj-keiten  und  Redürfnissp  eben  dieser 
Menschheit.  (  nwilikürlich  fühlt  man  sich  dabei  an  Fe»  hners  geistvolle  8pekulationeu 
im  Zend-Avesta  erinnert.  Auch  Fechoer  betritt  ohne  Zagen  den  uusicberen  Pfad 
ins  dunkle  Reich  der  Metaphysik  und  postuliert,  gedrftngt  von  für  ihn  nnausweich- 
baren  Oberlegnnuren,  ein  überragendes  Qesamtbewnfltsetn,  den  Erdgeist,  für  den  die 
Unsicherheit.  Beschränktheit  und  Zersplitterung  des  einzelmeo schlichen  Standpunkts 
uatürlich  nicht  vorhanden  ist,  weil  er  der  Tnitfer  aller  Kinzel-lndividuen  ist.  Nun 
i««t  ja  von  vornherein  gewiß:  eine  ütdche  Wendunt:  ins  Metaphysische  entzieht  sich 
jedes  strikten  Beweises.  Damit  ist  aber  durchaus  nichts  gegen  ihren  Wert  gesagt. 
Denn  in  Sachen  der  Metaphysik  entscheidet  letalich  gar  nicht  der  Veratand,  sondern 
die  Intuition  des  Gemtttea,  und  es  ist  doch  sehr  die  Frage,  ob  seine  Postniate  eich 
nicht  ecbließlich  den  Tatsachen  der  Erfahrungswelt  gegeoftber  als  berechtigle 
Deutungen  der  \\'irk!ichVeif  aufweisen  lassen. 

Der  streni^en  NN  i-oeuschatt  Ireili.h  bleibt  der  Wey^  des  Metaphysikers  der 
.Natur  der  Sache  nach  verschlossen.  Ihre  .Methode  der  Religion  gegenüber  kann 
gar  keine  andere  sdn  als  die  religionspsychologische.  Sie  wird  dem  Wesen  dieser 
eigenartigsten  Erscheinung  menschlichen  Geisteslebens  dadurch  anf  die  Spar  au 
kommen  suchen,  daß  sie  seine  verschiedenen  .Äußerungen  —  vor  allon  anch  die 
krankhatten,  ati<«  denen  |isyrholoL'i«(*h  nicht  am  wenigsten  zu  lernen  ist  .wg- 
faltiir  nnd  kririsch  miteinander  vergleicht  und  auf  ihre  psychische  Wurzel  zurück- 
zuführen SlU  llt. 

Magdebnrg.  U  r.  Weide ). 
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Veriiiisciltes. 

»Znug^eareden**  in  iicliU'sieo.  Auoh  hier  ist  ilieses  Syiuptom  relici<»«*'r  1  Ix  r- 
reiztiieit  zu  Tage  getreten.  Pastor  Regebly  erzUhlt  iii  dem  Evang.  Allianzblatt: 

Die  18.  8rblf8isch6  üemeinscbaftoliotilereitB  war  in  mobifAcher  Hiancht  sehr 
bodmitungsrolt  .  .  .  beKonden  dadnrcb,  dafiBrnderPavl  beseugeu  koontc  der 
Herr  bftbe  ihm  dio  (inlie  d«»  Zitage  n  r  c  d  e  n  s  und  des  Sin  Ken»  ip  fremden 
Znnir^n  ir»"j«'ln*ii(?)  .  .  .  Tfi  Aen  i^roßen  Hauptv<'rsamiiiluii>r<'n  hczenirrc  fr 
mir  .  .  .  I'agegpn  in  (•iiiiirtiii  kleiiitiri'H  Versamnilungf'n  von  \>rtraut'nsui>iiuiern 
iiiiil  iMxtmlers  gesegneten  iieschwistern  duiite  der  treue  Bruder  .  .  .  uns  näher«* 
Mitteiliiagen  tber  den  Wig  geben,  aaf  dem  ihn  der  treue  Herr  snm  Empfang 
dies<»r  Oeitirespibe  subereitea  konnte.  In  einer  Ideinen  Yenammlnng  in  einer 
IVivatwohnunc  empfing  auch  ein  srhh-siscber  Brangeliiit  diese  Gnbe  mit  Aaslcirnn^, 
währ«'n(l  Bruder  I*  a  ii  I  selber  nicht  versteht,  was  er,  g  e  t  r  i  «*  b  e  n 
V  o  I)  p  i  Ti  f>  r  Ii  ü  h  f  r  »*  n  M  «cht.  r  d  <•  n  oder  s  i  n  ti  in  n  Ö.  Ancb  in 
einigen  audereu .Orten  legten  die  Brüder  Zeugnis  davon  ab,  was  sie  empfangt n 
htben  .  .  .  ZKe  Person  des  mir  seit  lewOIf  Jalireu  genan  bekannten  Bnidera,  dorch 
d4>n  der  Herr  mich  und  sehr  viele  hin  nnd  her  rdeh  gesefpiet  hat,  ist  mir  die 
(t  a  r  n  n  t  i  e  für  die  E  e  h  t  h  e  i  t  und  den  0 1 1 1  i  c  b  e  n  (?)  U  r  6  p  r  u  u  der 
besr  hriebeneu  Krscheinungen,  zumal  ich  nichts  entdecken  konnte,  was  nicht  mit  der 
Heiligen  Scbriit  ttbereinstininit.    Th-m  Herrn  sei  ewiir  1  ob  'md  Dank.  (;') 

iKielir  Neueste  Nachrichten.  7.  Nov.  li»07.» 

Von  den  Duobor/en.  In  Fort  William,  Ontario.  trnfcn  am  Ü.  November 
achtzig  D  n  k  '»  b  t>  r  x  e  u  aus  >a»katchewan  in  vollständig  ntitteÜosem  Zustande  nn. 
^ie  hatten  »ich  vor  einigen  Monaten  aut  den  Weg  gemacht,  um,  wie  sie  siMtteii. 
„J  e  8  n  8  s  u  8  u  c  h  e  n*".  An  der  Spitse  der  merkwürdigen  Leute  »tebt  ein  Priester. 
Die  Zahl  der  Wanderer  wuchs  auf  dem  Wege.  Die  Leute  sind  übrigens  ToUstftndig 
faannlo!!!.  Sie  belästigen  keinen  Meueicheu.  abgei^ehen  davon,  daß  sie  ihren  Lebens* 
UTiff-r'i'ilr  erbetteln.  Fort  William  lie«;t  au  <It  r  Westküste  ile>  Lake  Superinr.  IMe 
Leute  beschlossen,  den  Winter  über  dorr  zu  tileibeii  uml  im  Frühjahr  den  3larsc.b 
in  der  Hichtuug  aut  Muntreal  fortzusetzen.  L>er  kleinen  Bevölkerung  des  Folts 
bleibt  nichts  wdter  ttbrig,  als  die  Leute  wlUtrend  des  Winters  eu  emihren.  Die 
kanadische  Begiernng  ist  ratlos  gegenüber  der  Dukobonenirage.  Die  offenbar  aa 
religiösem  Wahnsinn  leidende  S<;kt«>  hat  Kanada  seit  ihrer  Einwanderung  ans 
Kutiland  tmr  Sdiwieriirkeiteii  gemacht.  Wenn  die  Regierung  den  T.,enfen  Tiand  /'ir 
Verfttguiiir  >te!lt  und  lixtTr.  ilali  sie  nunmehr  brauchbar«  Bürtrer  :ui-<  iliiien  iu;uhen 
wird,  breclien  die  Leut«  wieder  auf  und  wanderu  ziellos  im  Lande  umher,  in  der 
Hoffnung.  „Jeans  m  finden*. 

(Hamburger  Naehriehtim,  6.  Nov.  1907.) 


rar  41*  B«daktio«  Tenn»twoirtU«ll  Obennt  Sr.  Johannas  llredar  in  LDblioits  (Obsnehleaitn). 
Tcrluf  voo  Oart  Ifkrboia  In  Hati«.  I>niak  tob  (S.  Sohnlii«  A  Oot«  0.flkb.&.  OrSintatatofew 

(Bts.  Ualia). 
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Schaefer,  Oberarzt  a.  D.  Dr..  H.imburfr.    Der  moralische  Schwachsinn. 
Allt'emcinverständlich  darjfestfilt.    1H4  Sölten.    Preis  Mk 

„Eine  für  (He  (tohil<l«'ten  alh'r  Stäinlf  höchst  li'senswnrte  Schrift,  »lie  iu 

einem  l»'i|i  '<'t  l,l:tr  und  unterbaltfii-!  /u  i.  ".  i  hri»'ben  ist."'  Zeiti^rhr. 

f.  Sthuli  Lr«v  —  „FAnc  Fun  -ant^in  und  helebreuden 

I'  Ui:  llcj.  ^.Tfdt-r,  der  .-fiueui  \oike  wohlwill,  sollte  es  j.fründ- 

1       ;  :<lieren."    Ai>i,,  i.  Kriuiinal-Anthrop(dogie. 

Diese  Schrift  bietet  besonders  Oeistlichm   uin\  l>ehrerii  viele 
.Viiiefriinj^  und  wertvolle  Fiiiirer/.rijrc.  "^i^ 


Wulffen.  Staatsanwalt  Dr.  Krieh.  Dresden.  Kriminalpsychologie  und 
Psychopathologie  in  Schillers  Räubern.    HO  Seiten.    Preis  Mk.  1,20. 

„Die  Ausfühniiiiren,  von  einer  fesHelnden  l>arHtelluajyr  getragen,  bietru  eine 
Fülle  der  infer»  '-n  Mounute."  Nationnl-Zeitung.  .,Ijitrrarisrh  und  psycho- 

logi.«;«  h  ./l,  ;.  Ii  1  <        !!.  i  l  T;ii.'.-hlaft. 

Wulften,  Staatsanwalt  Dr.  h>ich.  Dresden.  Ibsens  Nora  vor  dem  Straf- 
richter und  Psychiater.    59  Seiten.    Preis  Mk.  1.2(». 

^Ei  darf  Imhauptft  werden,  duß  sich  in  der  gesamt«'»  Ibsenlit*'ratur.  in 
der  iulandiHrhi'n.  wie  in  der  nutdändii^rhcn,  keine  ho  eingebend«*  .\nHlyäe  von 
NoruH  rhiiraktor  tiud»'t.'*  Ungiir.  Ruiidhclian.  —  ^Dle  fesselnde  Arbeit  hat  nicht 
nnr  I  ir  den  liitcrarhistcirikcr.  «ondem  aiu-h  für  die  Kün-'tl«Tin.  welche 

•Ii'  I     Rolle  der  Nora  zu  spielen  hat  un«l  im  weitereu  Sinne  für  ji  !.  n 

i  lind,  ganz  gleii-hgnlrig,  ob  er  Freund  oder  (i«'gn<'r  des  nordi.i 

l»icht«'.r«  ist"    Dresdner  J<iumnl.  v 

Anton,  Prof.  Dr.  G.,  Ualle  a.  S.  Ärztliches  über  Sprechen  und  Denken. 
2U  Seiten.    Preis  Mk.  0.()(i 

..Auf  wenigen  Seiten  eine  feini;e^»chliflene  Studie.    In  knappen,  allgemein 
llicheti  Hildt'rn  sihildcrt  Ant«»n  die  verM'lii('den«*u  .Vrten  von  .Spr.i 
(  _  11  und  7.v\<j.^  im-*       durch  sie  bedingten  DenkstÜruugen.*'     Voks.  Zi- 

Klinke,  Direktor  Dr.  med^  Lublinitz  in  Schlesien.  E.  T.  A.  Hoffmanns 
Leben  und  Werke.  Vom  Standpunkte  des  Irrenarztes.  Zweite 
Auflage.    .\\.  und  239  Seiten,    l'reis  broseb.  Mk.  3, — . 

ImttMu  Miilie  instniktive  Studie  über  die  ei::<'n- 
arlige  !  ■  ,       i-n  DichterH  und  .Musikers  und  über  «lie  I'nt 

stehuniT  seiner  bizarr-phantastischen  Werke.    Die  Schrift  ist  zuirleirh  ein  h' 
wrrtvoller  Beitrai;  zin  t«  der  Ronjnntik  iu  Den'         '1  und  wird,  in 

ilir>  r  viin  Lieb»-  und  \  '  .  .  i  ..  .  :iir  den  Dichter  erfüllten  l  .  :  i  allen  Freunden 
iIntTn)aun«cher  IMihtung,  allen  Literacnrfreunden  Uberhaupt,  einen  hohen  (lenuü 
bereiten. 

Lombroso,  Pnif.  (  Vsare,  Turin.   Neue  Verbrecherstudien.  Autoris.  Über 
Setzung  aus  dem  Italien.  v«)n  Dr.  Lrnsl  Jentseh.    Mit  .'iö  Ab- 
bildungen im  Text  u.  auf  2  Tafeln.    225  Seiten.    Preis  Mk.  4,50. 

Sin  Im  II  M  hii'nen!  Der  greise  Verfa.sser  steht  wie  wenige  Forscher  iui 
V                          1        ^  or  Debatten  für  '   '  -»»ine  Lehren.    Unli  '  " 

II  von  ihm  g« :  >  u:  auch  dieses  \^  . 

bedeutet  eine  neue  .Station  auf  diesen. 


samtliche  hier  aufgeführten  Schriften  sind  durch  jede  bessere  Buch- 
handlung oder  durch  den  Verlag  zu  beziehe-*. 


Hcr«l«»r<i*lu»  »rla{r>li:inilliin!r  xu  FVpiUurif  im  Hreistrua. 

buLtjcii  1^1  LIAV.IUCIICII  und  kaiiii  üiii<.li  alle  Buciiii.i:uliuii|^t.'i)  bL/o^cii  wciücn. 

Braig.  Dr.  K..  ^Jr/Ä^^^^  Ghristen- 
tum  und  moderne  Religionspsychologie. 

Zwei  akademische  Arbeiten.  Zweite  Ausgabe.  Lex.-8"  (VI  u.  150)  M.  4 

Die  .zw«i  akademischen  ArbeitcnJ'  bewegen  sich  um  die  Onindannahmen.  jul 
welche  die  „Modernisten",  bcwulit  oder  unbewußt.  zurUckcehon 


<Jarl  Marhold  VerIag:Hbiirliliandliiiii?,  Ilallr  n.  S. 

Beitrag  zur  Lehre  von  den  psychischen  Epidemien 

Von  Prof  Dr.  phil.  et  med.  W.  Würzburg. 

i'reis  2.30  Mark. 

Arrhh  rflr  Krimiiislaulhro|ioI(iKir :  .  ..  l;««pricht  Varf.  Itt  klarer  aud  Jinr«irendcr  Writr 

.  h   <■•>  ■••    '•-  I   ■  '  ••  •••   !■  -.ifii  .  .  .    Verf.  Ulli    '.   V ..  r  i;  • 

■  r  auch  aonst  ist 

I  ■!  I ,.  Ii  i -.11 M 1  i  1  iiilom  Sirel/)t     '  ■■ '  • 

würfen  werden.    I.  irhiNforiker  <> 

Daher  »el  da»  MOi  1  ■         . n  ,  .  u.j-i. iii  .n..  lu .  i '  .n    >     .  . 

KrperturluiM  lue  prakt.  Medizin:  l)uii  Buch  hnt  «lieneoviel  Irnitnrhiatoriarhe«  wie  peychin- 
trixchea  Iiilereiue  .  .  .  D:ti  W.aobp  Bticli  Ist  höchst  leneiiawert.  F. 

Minrh.  XimIIh.  W(i<-hoii«.<-hriri  :  Ii    .  •  n.  k  i-  -.-     '.  "oniwerteu  SchrUtchea  tiehn- •)« W 

die  intereMuiite  Franc  -rmniiai  FtatAtt,  KJ' 

Zrntrklhlatt  für  ullci'i>><  iik'      -  ^-r;       um)  hier  tii      '  "i',.. 

de»  Irrciinritl«-«  lU>er  du»  Wi-ocii  de«  Irr-  '«?n,  weiterhin  di- 

de»  rrtell*  trrttUer  Volk            ",  iiihI  -  im  eiinreliien  Kü'!.- 

der  Hehi^rdeii  und  ilir  '               fOr  dir  Krkrniikten.    Du»  i  "r  n 

httl  NV.  Uli  zwei  ei<i(teh>  nii  i>t  h.iiidrlten  h.nn-.i  >;c/.ei^t,  und  du'    -         Wen  r.i  ji.rr  Ariitii  .un  rjn 

UeitniR  xnr  VprhOtunH  kflnftiaer  Gefubren  durrh  pK^ohiiche  I  i.  PelmBn. 

WIeiii  i  '  '     t  |  :  .  .  .  i; 

|i»vi'hi«r'h''ii    I  iiiet  de» 

Ix  >  tiettruK  AU  Urm  ebenio  ittierek«auteii,  kuluiriimuti  a  ic  mtiiüptth' 

ti  1  .1  n  ri. 

Zur  Ps}clioloj4:ie 
iiikI  Therapie  iieiirotisclier  Syinptoine 

Eine  Studie  auf  Grund  der  Neurosenlelire  Freuds 
Von  Dr.  .Irthur  Muthraunn,  Nervenarzt  in  Nassau. 
I'rei»  2  Mark. 

Der  Schlaf  des  Andern 

Eine  naturwissenschaftliche  Betrachtung  über  den  Schlaf 

Von  Dr.  med.  I*aiil  Krontlinl,  Nervenarzt  in  Berlin. 

Preis  0,H0  Mk. 

(Tber  den  Hohlaf  herrscht  keiue  Kinrhait,  nicht  nur  in  deu  weiteren  Kreit«»  der  (••' 
tilJdpten,  iiiiiiilprii  ncilixt  in  wiMen»chnltlichen  Kreieen,  weil  •  1 1  e  B  •  tr  aoh  t  a  u  Ke  n,  die  Qbnr  dm 
.Sablnf  uii({e»ielli  wnnlet«,  in  der  }i  e  t  r  a  c  h  t  u  ny  ■  u  *thod  «  nicht  konae<(tteDt  waren. 
ftioit  bald  von  den  eigenen  KmprtndnnKen  ntia  oder  aehllderte  die  KrwrbeiuanKen,  di*  ma 
einem  Sehl  •  ■  ri  einem  ^  •  ' 

ninn  run  <  -  n  An<((  ' 

der  Hetriioliiiiiiu,  »o  ai  ii  mit  dupprilrui  ,"it  in  dr 

8chlnfee  int  itucb  nie  tu  .  n,  wenn  mnu  rou  ..<  .  i  „'i  ht,  weil  i<  . 

ihm  etgentOmllohe  KnipflndunK  hat  und  kein  uod«r»r  ron  diraer  Kmpfluduns  weifl.    Ue  - 

»oll  TOD  der  Kn  :  •    '  '  werden     Der  Hchlaf  maO  n  ■    •  i     .•    ,  . 

werden,  nn  Si  '>(fn;  «iiinit  »ind   wir  dnniuf 

Andern  au  a  n  t  < 
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Die  Psychologie  der  Heiligkeit. 

Von  Dr.  F.  Möreben-Ahrweiler. 

Einleitung. 

Wir  beabsichtigen,  ohne  jede  konfessionelle  oder  kirchenpolitische 
Tendenz,  eine  Untersuchunjr  der  Psychologie  und  Psychopathologie  der- 
jenigCD  Seelenzustände  zu  geben,  welche  zu  allen  Zeiten  ihre  Träger 
in  den  Kuf  der  Heiligkeit  brachten.  Dabei  müssen  wir  unterscheiden 
Heiligkeit  im  volkstümlichen  wie  religiiJsen  Sinne  und  Heiligkeit 
ab  offizielles,  von  der  Kultgenieiuscbaft  zugebilligtes  Prädikat.  Diese 

Zcitoebrilt  Ittr  Stliglonapeyobolosie.  L  lo. 
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beiden  Beprifte  der  Heüifrkcit  decken  sieh  nur  teilweise.  Inshesniidere 
zeigt  es  sich,  daß  die  katholische  Kirche,  bei  der  wir  den  Ileilijrenkult 
am  auägesprocheQSten  entwickelt  üudcn,  dkis  Prädikat  der  Heiligkeit 
HOS  außerordentlich  verschiedenen  GrUnden  heraus  verliehen  hat  and 
verleiht  Km  zu  einer  Her  vorbeb  unfr  der  besonderen  Art  von  Heiligrkeit 
XQ  geliinj^en,  die  im  wesentlichen  allein  (TPirenstnnd  einer  psycho- 
logischen l'ntersuchuiig  sein  kjtnn.  luinilich  der  durch  eine  besonden- 
Art  von  Keligiosität  bedingten,  tnii^sen  wir  eine  kurze  historische  über* 
siebt  des  Heiligenwesens  voransehicken. 

Bereits  im  a  1 1  e  n  T  r  s  t  a  m  e  n  t  finden  wir  den  Ausdruck  „heilig:-, 
welcher  eine  l'berset^iing-  des  hebräischen  Wortes  kadösch  darstellt. 
Leteteres  bedeutet  ira  Hinblick  auf  Personen  wie  aneh  auf  Sachen  da.«* 
aus  dem  täglichen  Tieben  Ausgesonderte,  dem  Dienst  der  Gottheit  Ge- 
weihte. Das  spritere  Judentum  bezeichnete  seine  Propheten  in  erster 
Linie  als  ..Heilige",  während  im  neue  n  T  e  s  t  am  e  n  t  alle  an  Christas 
Glaubenden  das  Prädikat  hagioi,  lateinisch:  sancti  erhielten.  Man  wollte 
damit  sagen.  daLi  die  Betreti'enden  für  ein  neues  Leben  gewonnen,  ^'e- 
läutert,  gereinigt,  sozusagen  „gesund"  geworden  waren.  Damit  lälii 
sich  auch  der  wahrscheinliche  Zusammenhang  des  lateinischen  Wortes 
sanetns  (sanctitusj  (im  Französischen:  saint  und  8aintete)  mit  dem  htamm 
von  sanare,  sanus,  saoitas  leicht  erklären     Die  GesoodoBg  resp.  Heiligung; 

>)  Trots  dw  in  die  Augvo  springenden  Obereinstunmenii  der  W&rtißtua» 
in  nheOen**  nnd  „heUigen"  finden  wir  in  Grimme  dentechem  Worterbncb 
eigenflidl  keinen  einzigen  prägnanten  Hinweis  aof  die  Gleichheit  der  Wortab- 
RtaromnnK-.  Tri  H;nvi  IV,  2  des  Wöiterhuchs  steht  miter  dem  Stichwort  „heilig". 
8palt«'  H*JH:  Die  o%'eutlichp  B^detitiiiii,'  ih's  A<Iji-ktivefl,  Heii  habend,  Heil  mit  sich 
fubreud,  urfcheint  von  uUem  Anfang'  an  aut  das  geistige  Heil,  die  £rl&ftUOg  to& 
der  Sttnde  (JSr.  4  Spalte  819)  bezogen;  wahFMsheinlicb  ist,  deft  „heilig*,  de  m  so 
MisechltefiUeh  Knltnswort  ist,  erst  >nr  Zeit  der  Mission  in  den  angebiehsiielMn 
nnd  westdeutschen  Landen  f<rcbildet  wurde.  Es  tritt  als  Epitheton  zunächst  dei 
Rettanjj  bnnpr''ndcn  CliristengotteH,  der  l'<'r<nnpn  der  Trinitiit,  der  Mntter  Qottss 
und  der  Hfiliireu  aiit,  uml  erlangt  dann  ireierc  Vcrwcnd au tr. 

Unter  dem  Stichwort  „heil"  ^Spalte  blt»)  wird  ais  Bedeutung  dieses  Adjektiv» 
engeflihrt:  1.  nnverletst,  frei  von  Krankheit  und  Wundes,  ...  3.  heil,  tbeilnigss 
racksichtUeh  des  Eriösens  der  Seele  von  der  Sflnde.  Eine  enti^recliende  Bedeatan; 
im  doppelten  Sinne  mrd  von  den  Substantireo  „Heil^  nnd  „Heilung''  sowie  dem 
Verbau)  „heilen"  angeitjeben.  Wi  iiii  wir  „heilen"  in  seiner  zweiten  BedoutuuL'  als 
von  Sünde  frei,  rein,  erlftst  nun  hen  aul'fasseii  könnon,  .sn  darf  man  wohl  ssagen, 
daß  es  dann  nichts  anderes  bedeutet  als  „heiligen".  Der  innere  Zusanuneabang 
liegt  dann  doeh  Unr  nnf  der  Hand,  mdeni  der  Harne  ,,Lcil  je  naehdem  Ton  der 
lelhliehen  oder,  von  der  seelischen  Gesundheit  und  Beinlieit  gebmneht  wird. 

Ober  die  ebenso  wahrsehdnUcheo  Zusammenhänge  von  sanare  mit  Mocire, 
sanetns  mit  sanns  nsw.,  ferner  von  äytoe  in  seiner  Bedeutung  von,  kevsob,  reis 
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des  ioDeren  Lebens,  also  eine  Tatsaebe  der  BabjektiFeo  Religiosität,  ge- 
aügte  Bonäebst,  am  die  Beieiobniing  beilig  in  der  eisten  ebristlicben 
Gemeinscbaft  allen  Olttabigen  ra  Ferieiben.  Erat  naeb  nnd  naeh 
wurde  die  Eägensebaft  der  Heiligkeit  einseinen  religiös  anserwäblten 
Geistern  als  etwas  Untersebeidendes  beigelegt.  Sie  wurden  damit  ans 
der  Masse  der  einfaeb  Gläobigen  bervoigeboben  und  als  besonderer 
Verehrang  würdig  eraebtet 

Anch  in  anderen  Religionen,  aaüer  iu  der  jüdiseluii  und 
diristlieheo,  finden  sich  analoge  Bezeichnungen  religiöser  „Genies",  wie 
maD  sie  wohl  genannt  hat,  die  wir  wohl  mit  „heilig"  Ubersetzen  dürfen. 
Es  erübrigt  sich,  darauf  näher  einzogohen,  zumal  der  Begriff  der  Heiligkeit 
in  seinen  rerschiedenen  Aoffassungeu  im  Christentum  und  besonders  in 
der  sich  in  ihm  absondernden  katholischen  Kirche  am  reinsten  and 
typischsten  tnm  Ausdruck  gelangt. 

Zunächst  waren  es  du-  Märtyrer  und  Märtyrerinnen  fies 
Glaubens,  die  in  der  ersten  christlichen  Kirche,  welche  sich  auh  der 
„Gemeinschaft  der  Heiligen^  heraus  entwickelte,  als  Heilige  im  enteren 
Sinne  verehrt  wurden.  Anfanplich  wurden  sie  im  en^ren  Kreij^e  der 
einzelnen  cliiKsliichen  (remeiii'^rhiifteü.  aus  denen  ;*ie  hervorfre^'iingen 
waren,  als  Hluti^eugen  (  hrisU  irefeiert.  Erst  später  hat  die  Kirche  als 
Ganzes  sie  offi'/Jell  mit  der  Bezeichnung  Heilige  versehen  iuid  sie  der 
Verehrung'  aller  (iläni)i^2:en  an  allen  Orten  empfohlen. 

Nach  den  Märtyrern  waren  es  die  Bekenner  (confessores i. 
ferner  die  8 1  i  f  te  r  von  Orden,  Klöstern  usw.,  die  durch  ein  in  besonderem 
Maße  Gott  wohlgefällijres  Leben,  d.  h.  durch  ihre  verdienstlichen  Werke 
von  der  Kirche  als  heilig  betrachtet  wurden.  Der  erste,  der,  ohne  Mär- 
tyrer  zu  sein,  für  heilig  erklärt  warde,  soll  der  Bischof  Martin  von  Tours 
gewesen  sein  (um  350). 

Schließlich  erscheinen  ab  die  ans  psycbologisoh  am  meisten 
interessierenden  Gründe  bestimmte  Arten  religiösen  Lebens,  welche  zur 
Heiligsprechung  ihrer  Träger  ftlbrten.  Wir  kommen  später  genau  darauf 
snrtteki  insbesondere  auf  die  vor  allem  für  unsere  fietrachtang  wichtige 
Askese  in  ihren  verschiedenen  Formen. 

Anfänglleb  worden  die  Heiligen  Toin  Volk  kreiert  nnd  ihre 

(nach  Benteler,  OriecbuMh-Deutäches  WUrterbuch)  mit  i>yi  ^mid,  hal)c  ieli 
in  den  mir  zutriin^lichen  Facbwirk«!!  nichts  Positive«  fiiuleu  könorn.  Vüv  dir 
\Vis-i»MHih.'ttt  von  der  Entstehung-  der  ReHirion  wären  difi'P  Znsanmunhflng»' 
ssweiJelioa  v«a  gruüera  Interesse  und  vordienien,  von  tachwisaenschattlicher  ^eite 
oSlier  erforscht  za  irerden. 

27^ 
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VerehruDg  nnterlag  der  Anordnmig  resp.  ErlaobDis  der  BisobSfe.  Ea 
ifll  natttrliefa,  daß  ao  sebr  Tiete  sagenbafte  PenöDliobkeiteii  io  die  Zahl 
der  Volksbeiligen  anJIgeDommeii  wurde.  Feiner  manebe  CSbriateo  ans 
alter  Zeit,  die  wob!  einmal  gelebt  baben  moebten,  aber  im  übrigen  gaoi 
▼ergeaaen  waren  und  nnr  doreb  einselne  mebr  oder  weniger  aageabatle 
Züge  nnd  Taten  in  dem  Gedfiebtnis  des  Volkes  fordebtea  aJ»  geeobieht* 
Hobe  Pentfnliobkeiten  also  kaun  in  Betraobt  kommen  nnd  desbalb  aiiah 
kein  Material  fttr  unsere  Untersnebnngen  liefern  kOnnen.  Von  bekannten 
Heiligen  sind  bier  sn  nennen  St.  Giiri8to|)faoms  nnd  8t.  Georg.  —  Sebr 
naiT  eraobeint  die  Art  nnd  Weise»  wie  einieloep  znm  Teil  bente  noeh 
bekannte  Heilige  „kreiert^  wurden.  -  So  gibt  es  in  einem  Teile  Denlaoh- 
lands  einen  St.  Httlpe,  der  entstanden  ist  ans  einer  Inaebrift  auf  eiser 
Kapelle  Karls  des  Großen,  die  er  seinem  „Sanctns  Adjotorins^  gewdbt 
batte.  Anoh  ein  Hnnd,  der  naeb  der  Sage  einem  Heiligen  znm  Lebens- 
retter geworden  war,  wnrde  sebließliob  als  mensehlicber  Heiliger,  als 
8i  Gninefortis,  verebrt  Die  heiligen  Elftanaend  Jungfrauen,  welche  su 
Köln  in  hohem  Anaehen  standen,  Verdanken  ihre  Verehrung  einer  mift- 
verstandenen  Inschrift  (XI  M  [artyres]  Virgines  wurde  gelesen:  XI  Uilia 
Vurgines).  die  sieh  darauf  besiebt,  daß  der  Sage  nach  einige  Jongfraaen 
mit  der  heiligen  Ursula  ror  KOln  dnreh  die  Hunnen  starben. 

Um  emer  solchen  allzu  kritiklosen  Anhäufung  Ton  Heiligen  entgegeu- 
antreten,  nahm  seit  dem  sehnten  Jahrhundert  der  Papst  das  Recht  der 
Ranonisation,  der  Heiligsprechung,  fttr  neb  allein  in  Anspruch.  Seit 
dem  fttnfsehnten  Jahrhundert  beteiligten  sieh  auch  die  KonzUien  daran. 
Die  Ernennung  znm  Heiligen  wurde  ron  nun  an  nur  soleben  Verstorbenen 
offiziell  zuteil,  vou  denen  man  nach  dem  unnmstOßlichen  Urteil  der 
kirchlichen  Obrigkeit  mit  Sicherheit  annehmen  konnte,  daß  iaie  dnreh 
ein  Gott,  besonders  wohlgefälliges  Leben  der  ewigen  Seligkeit  ojine 
weiteres  teilhaftig  geworden  seien.  Dieser  kirchliche  Akt  wurde  sn 
einem  fttrmlichcn  Prozeß  ausgestaltet,  bei  dem  dem  Kandidaten  fttr  die 
Kanonisation  ein  Verteidiger,  ein  andrer  Verteidiger  aber  als  Gegen- 
anwalt,  Advokat  des  Teufels  genannt,  diesem  gegenübergestellt  wurde. 
Neben  der  Religiosität  des  heilig  zu  sprechenden  kamen  natttrlich  Rttek- 
sichten  auf  seine  Popularität  in  seiner  Heimat  in  Betracht  Wer  niebt 
der  Heiligsprechung  selbst  würdig  erschien,  gelangte  wenigstens  so  einer 
Seligsprechung,  so  daß  die  Kirche  zwischen  SanctI  und  Beali 
unterscheidet,  welche  im  ganzen  gleiche  Verehrung  wenigstens  un 
Volksgebrauch  genießen  nnd  in  den  verschiedenen  Heiligeulexikons  nsw. 
auch  miteinander  aufgeführt  werden.  Nicht  selten  scheiterte  aberaoch 
eine  Kanonisation  an  dem  Widerstand  des  Volkes  oder  einzelner  Orden, 
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in  deren  Gesohiohte  der  bebeffende  Kandidift  als  ein  Gregner  ihrer 
InslHiitioD  erseheint 

Die  letiten  größeren  Heiligspreehnngeii  fanden  1868 
nnd  1867  statt  nnd  swar  dnieh  Papst  Pins  IX.  anf  Vonehlag  der 
ftanriakaner  nnd  der  Jesnilen.  Die  ersteren  prSsentiertea  i.  B.  nr 
Kanomsation  36  japaoisehe  Hissionare,  die  1697  teilweise  als  Märtyrer 
in  Japan  starben.  Sehwieiigheiten  entstanden  dabei  dnieh  die  kanonische 
Bestimmnng,  daß  heiliges  Leben  and  Verdienste  nm  die  Kirehe  allein 
nieht  genügen,  sondern  daß  snr  Heillgspreebnng  aneh  der  Nachweis 
llbernatlirlicher  Kräfte  durch  mindestens  drei  flberlleferte 
Wnnder  erbracht  werden  nmß.  Es  wäre  poychologiseh  nieht  nn- 
interessanty  der  Axt  nnd  Weise  nachaogehen,  wie  im  Kanonisations- 
prozeß  (die  Akten  Uber  die  einseinen  Proiesse  sind  niedergelegt  %.  H. 
im  Heiiigenlexikon  von  Stadler  nnd  Heim,  lortgesetit 
▼on  6inal,Angsburg  1858—88)  fttr  so  manchen  Heiligen,  dessen 
lieben  fisst  gana  unbekannt  war,  der  exakte  Nackweis  der  Wander- 
tätigkeit gelahrt  worde.  Doch  fällt  das  ans  dem  fiahmen  unserer  Anf- 
gabe,  die  sich  nur  anf  die  pqrchologische  Analyse  der  Heiligkeit  als 
8eelensnstand  bedehi  Wir  führten  die  obenstehenden  Bemerkungen 
Uber  das  Kanonisationsverfabren  nnr  deshalb  an,  am  an  teigen,  daß 
nicht  jeder  Heilige,  der  von  der  Kirehe  offisiell  als  aoleher  erklärt  uit| 
Gegenstand  einer  psychologischen  Betrachtung  sein  kann.  Wenn  bei 
sehr  vielen  Heiligen,  vielleicht  bei  der  Mehrsahl,  tatsächliche  Mitteilungen 
Uber  ihr  lieben  ganz  fehlen  oder  nnr  sehr  unvollkommen  vorhanden 
sbd,  so  wild  es  erst  recht  an  eingehenderem  Material  fttr  ein  Quellen- 
stndiom  Uber  ihre  seelische  Verfassung  fehlen.  Mögen  die  vorhandenen 
tstBächlieben  oder  mehr  oder  weniger  sagenhaften,  legendären  Bütteüungen 
Uber  so  manche  Heilige,  die  wir  im  ,.Lexikon**,  in  dem  „Martyro- 
logium  Romana m**  (neueste  Ausgabe  Rom  1908).  vor  allem  aber 
in  den  berhhmten  Acta  Sanctornm  (herausgegeben  von  den  sog. 
BoUandisten,  begründet  von  dem  Jesuiten  Johann  von  BoUand,  bis  jelit 
über  60  Bände!)  mit  peinlichster  Genauigkeit  anfgexeiohnet  finden,  für 
die  Kanonisation  eine  genügende  Unterlage  abgegeben  haben,  so  bieten 
sie  doch  inm  kleinsten  Teil  ein  hinlängliches  Material  für  psychologische 
und  pathographische  Studien.  Umsomehr  sind  aber  die  Acta  Sanctornm  usw. 
wichtige  Quellenwerke  nicht  nur  fttr  die  Geschichte  der  Heiligen,  sondern 
für  die  gesamte  Kirchen-  wie  auch  fttr  die  Knltnrgeschichte. 

Opposition  gegen  die  Heiligenverehrung  (veneratio 
im  Gegensatz  ni  adoratio,  Anbetung,  die  allein  Gott  gebtthrt),  tritt  schon 
in  der  alten  und  mittleren  Cteschichte  mehrfach  hervor.  V  i  g  i  I  a  u  t  i  n  s 
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i3H5  n.  Chr.)  übte  als  erster  literarische  Kritik  ani  UeUigeilweBen.  Ebe 
Synode  za  Frankfurt  794  n.  Chr.  verbot  die  Yerebmiig  aemu  Heilig«. 
Aach  Karl  der  Große  scheint  ein  Gegner  derselben  gewesen  m  mm. 
Doch  setzte  sich  dag  Bedürfnis  des  Volkes  nach  Kaleoderheiligen.  lokalen 
und  »pczielleu  (z.  B.  mediziniseheD)  Schutzpatronen  immer  wieder  dureh, 
aod  die  Kirche  gab  diesem  Bedürfnis  nach.  Im  vierzehnten  and  (anf- 
zehnten  Jahrhundert  waren  ck  die  damaligen  Anlkittrer,  die  Humanisten, 
welche  mit  Wissenschaft  und  Satire  die  Heilig-mverebrung  bekämpften, 
letztere  war.  wie  es  mit  KUeksieht  auf  die  f^sychologie  der  Masse  leidil 
erklArUeb  ist,  doeli  vielfnt^h  m  einer  Heiligen  a  n  b  e  t  o  n  g  gewordeo, 
worin  späterhin  die  Uefonnation  eine  Schmäierung  des  göttlichen  .\d- 
seheuH  und  des  V  erdienstes  Christi  erblick u  .  Aas  einem  „coltus  inferior 
relativuK "  droht«'  (>in  ^cultus  superior  absolatus*'  zu  werden,  der  alieiB 
der  Gottheit  zukommt.  Die  Reformation  verwarf  deshalb  die  Heiligen- 
verehrung  Überhaupt  als  Ha<riolatrie  und  als  einen  Irrtam.  der  die  »Und- 
lose  Vollkommenheit  gewisser  Mensohen  Toniassetse.  welche  im  bibliscbeo 
Sinne  als  nicht  mOglich  zq  erachten  sei. 

Hi>  i[i  die  neueste  Zeit  ist  die  Heilii^enverehrung  Gegenstand  zahl- 
r  i  lier  Angriffe  gewesen,  die  zum  Teil  aus  den  Kreisen  der  katholisibcu 
Kirche  selbst  kamen.  Die  Begründung  aller  dieser  Angriffe  findet  ihre 
l'nterlagen  vorwiegend  in  dem  Kult  der  Heiligen,  nicht  in  deo  Kigeo- 
»ichaften  selbst,  dorch  die  sie  als  Heilige  erschienen.  Insofern  dttrfeu 
wir  nicht  erwarten,  bei  den  Gegnern  der  Heiliirens  erehrung  psycho» 
logisches  Material  zur  Beurteilung  der  Heiligkeit  als  .Seelenzustand  n 
finden.  Dieses  Material  finden  wir  viel  eher  in  det)  Ge<9chichten  vom 
Leben  der  Märtyrer  und  Heiligen  selbst,  in  diesen  Er/ählongen.  soweit 
sie  als  historisch  und  wahrheitsgetrea  ansnsehen  sind,  bietet  sich  dem 
Psychologen  eine  Masse  interessanter  und  eigenartiger  Züge.  Wir  werden 
später  sehen,  wie  weit  sich  diese  einzelnen  Züge,  die  sich  zu  religiösen 
Seeh  i)7URtäuden  besonderer  Art  vereinigen,  als  krankhafte  kennzeiehDOOt 
und  damit  jene  Seelenzustände  als  krankhafte  erkennen  lassen,  l'usere 
Arbeit  ist  in  erster  Linie  und  zunächst  der  desk r i p t  i  v  e n  P sy  c  h  o- 
logie  der  „Heiligkeit"  gewidmet  and  will  die  psychischen  Wirklich- 
keiten, die  wir  hier  finden,  anfzozeigen  suchen.  Dabei  wollen  wir  nicht 
von  vomhereiu  einer  nPathographie*-  der  zum  Teil  gewiU  abnormen^ 
ja  krankhaften  Seelenzustände  geben,  wie  wir  sji  der  Heiligkeit  (sohjektir 
verstanden)  zugrunde  liegen  sehen.  Psychiatrische  Hctrachtungeo  von 
Heiligen  gibt  es  bereits  zur  (Tcnüge,  und  sie  haben  gewiß  manches 
Fmehtbare  an  wissensehaftliehen  üntersnchuDgen  gezeitigt.  Aber  wir 
verkennen  nicht  die  Gefahr,  daß  man  bei  der  Absicht,  pathographisch 
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BQ  verfahren,  leicht  einem  aprioristieehem  Voigehen  noterliegly  d.  1l: 
sa  eelur  geneigt  iat^  m  voinehereln  alle  tod  der  Norm  abweichenden 
Seel^natttnde  als  palliologiMlie  m  betraefaten»  ein  FeUer,  Ton  liem 
Nieh  jedenfalis  einaebie  AaAofen  nicht  IreigehalteD  haben.  loh  habe 
•eineneit  in  einer  Arbeit  ^Zar  psychiatrischen  Betraehton^ 
des  It herlief erteD  Christasbildes**  (Monatssohrift  fttr  die 
Kirchliche  IfnoMf  Oktober  19U6)  ansftUirlicher  daraof  hingewiesen. 

Wenn  wir  unseren  Standpunkt  der  naturwissenschaftlichen 
0der  exakten  Psychologie  gewissenhaft  wahren  wollen,  so  mUssen  wir 
ans  darüber  klar  sein,  daß  wir  mit  unserer  Methode,  die  eine  analytische, 
«'mpirisehe»  des kriptlre.  oder  wie  wir  sie  nennen  wollen,  ist,  immer  nnr 
die  Brscheinnngen  religiösen  Lebens  im  seelischen  Geschehen  be- 
mehten  können.  Weder  kOnnen  wir  Uber  das  Wesen,  den  Gegenstand 
des  religiösen  Gedankeninhalts  an  sich  etwas  aassagen,  noch  viel 
weniger  Werturteile  läUen  tiber  den  Wahrheitsgelialt  dieser  In- 
halte. Aach  bleibt,  am  mit  Troeltsch  zn  reden,  oosere  Analyse  daran 
gebunden,  daß  man  entweder  religiöse  ZnatKnde  an  sich  selbst  kenne 
oder  wenigstens  sie  hypothetiseh  nachsoensengen  vermOge.  Darin  be- 
indet  sich  die  Psychologie  des  Religiösen  in  der  gleichen  Lage  wie 
die  der  Liogik,  der  Moral,  der  Kunst  Was  wir  wollen  und  können, 
das  ist:  Die  religiöse  Erfahrung  ohne  einen  voreingenommenen 
Standpunkt  su  untersuchen,  sie  in  ihrem  Zusammenbang  und 
in  ihrer  Analogie  mit  anderen  psychischen  Erscheinungen 
aufxudecken,  sie  in  Beiiehung  xu  bringen  su  den  psychischen 
Elementarfnnktionen  und  die  besondere  Färbung  der  letxteren 
naohxQweisen,  sobald  sie  unter  die  Wirkung  der  besonderen 
religiösen  Zaständlichkeit  des  Seelenlehens  geraten. 

l);iraii^  t  ilirili.  li.il*  uuserr  Arbeit,  wie  wir  schon  eiiigaii^H  be- 
mt-rkttn,  keijjt  >v\  t'^^s  eine  tendenziöse  sein  kann  und  will.  Die  Frae:e, 
ob  iViv  Heilijfenvereli r u Ii ji  logisch,  moralisch,  religiös  berechtigt  i.si 
oder  nicht,  sie  gehört  in  das  (iebiet  der  Theologen.  Ks  interessiert 
uns  desbalb  hier  auch  nicht  die  Art  des  Heiiigenkults,  seine  Auswüchse  usw., 
obwohl  die  Volkspsychologie  oder  Sozialpsycholugie  hier  manches  Wert- 
volle finden  mag.  Aach  scheiden  wir  ans  unaerer  Befrachtung  von 
vorneherein  einen  rein  kirchlich  sanktionierten  Begriff  der  Heiligkeit  aus, 
wie  wir  ihn  oben  kennen  lernten.  FQr  uns  umfaßt  der  Begriff  ^.Heiligkeit*' 
die  Wirkung  eines  eigenartigen  religiösen  Seelensustandea 
auf  äas  psychische  Geschehen  bei  bestimmten  Individuen,  die  einer 
historisch-kritischen  Iktrachtung  zogänglich  sind. 
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L  P«yeliol€giBclie  Besdirelliuig  der  Helligkeit. 

In  neaerer  Zeit  hat  der  amerikanische  Plyeholog  Jamee  in  mm 
heieitB  in  das  FranzOsisehe  und  ins  Deatsche  ibeneliteD  Bneh  llher  die 
„Religiöse  Erfsknuig''  (London,  Longmans  Green  &  Co^  1902.)  ansh 
dem  Begriff  der  Heiligkeit  eine  aosfUhrliehe  Untmaehnng  aogedeihea 
lassen.  Wir  folgen  üi  unserer  späteren  Betraefatong  der  Heiiigkeit  sb 
eines  religiösen  Seeleniostandes  teilweise  seinen  anßerordentllefa  mtor- 
essanten  n&d  geistroUen  Erörterungen,  die  es  ?erdien6n,  in  weitesten 
Kreisen  der  Oehildeten  helcannt  m  werden,  wo  noch  so  viele  olier- 
flSehliebe  and  irrtttmUehe  Vontellongen  von  der  Wirklichkeit  reUgiiDsef 
Znstftnde  herrschen.  Wir  werden  dahei  im  ^ntc^en  die  Untersnehongea 
▼on  James  Yon  unserem  enger  gefaßten  medianisch-psyehologisslieii 
ätandpnnkt  aas  an  ergSnien  and  lil^  and  da  aa  korrigieren  TennehSB. 

A.  Die  Methode  der  psychologischen  Bescbreibang. 

Die  deskriptive  und  empiriHche  Psychologie  versteht  unter  ^Seele* 
die  Gesamtheit  der  in  einem  bestimmten  Augenblick  bei 
einem  psychischen  Individuum  vorhandenen  resp.  erkeniiharea 
geistigen  Vorgänge  oder  Zustände.  Dieselben  werden  (iegreustaud 
unseres  Erkennens  und  WisbeüK  vermittels  ihrer  Aasdrucksform,  die  sie 
als  aprachliche  Auüeruug,  Mimik,  iiandluug  usw.  finden.  Diese  .\u8- 
dmckfiforni  führt  uns  zu  empirischen  AnalogieschlUsben  Uber  die  ibnea 
entsprechenden  seelischen  \  orgänge  und  somit  zu  einem  Wissen  um  die 
fremde  psychische  Individualität  W^ir  können  hier  nicht  noch  einra»! 
eingehend  die  exakten  Methoden  der  empirischen.  naturwLsüeüsebaftiicheu 
Psychologie  t  r«»rtern  und  mtlssen  dieselben  als  bekannt  vor.inssetEen. 
Als  psychische  Elementarfun  klionen  unterscheiden  wir  auf  empirischem 
Wege:  Emplinden,  Vorstellen,  Wahrnehmen  (letzteres  kombiniert  aas  den 
ersten  beiden  Elementen),  Erinnern  und  Denkten.  Diese  in  ihrer  Gesnmt- 
heil  bililt  II  (las,  \va.s  man  Gegenstandshewuütseiu  genannt  hak 
wobei  Gegenstand  des  Wissens  sowohl  die  Außenwelt  (einschließlieh 
der  eigenen  physischen  Individuaiitätl.  als  auch  das  eigene  psvchischc 
Geschehen  sein  kann.  Dazu  kommra  als  Elementarerscheiuungen  de--« 
psychischen  Geschehens  das  Gefühl,  dt-r  Ausdruck  einer  eigenartigen 
Zuständlichkeit  der  psychischen  Individualität,  und  schließlich  da-« 
Streben,  wiederum  der  Ausdruck  einer  besonderen  Zuständlichkfii  des 
seelischen  Geschehens,  die  man  als  Tätigkeit  im  weitesten  Sinn« 
bezeichnen  kann,  und  der  das  Wollen,  der  Wille,  als  das  Strebet 
etwas  zu  tun,  untergeordnet  ist.    Die  psychische  Individualität  umfatit 
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nun  normaler  Weise  in  jedem  Angenbliek  die  Gesamtheit  der  seeUselieii 
Elementmfimktioneii  und  wir  kOmien  ab  noimalen  Seeleozostand  den- 
jenigen snnllclist  tiieoretiHeh  aoDehmra,  in  dem  die  verschiedenen  Elemente 
seelischen  Geschehens  in  einem  mittlereD  Verhilitnis  xneinander  und 
nebeneiauder  bestehen.  Abnorme  Zustünde  treten  ein,  wenn  entweder 
die  einzelnen  Rlemenlarfnnktionen  *'ine  erbebliche  qualitative  oder 
quantitative  Veränderung  erlitten  haben,  d  t-  kt/tere  insbesondere,  wenn 
sie  zueinander  io  ein  derartiges  VerhiUtaiti  treten,  daß  in  auffälliger 
Weise  eine  £lementarfuDktion  zuungunsten  der  anderen  überwiegt.  Damit 
ist  aber  an  sich  noch  nicht  der  Inhalt  des  Begrifis  des  Krankhaften 
erfüllt.  Mit  diesem  tritt  etwas  Neuartiges,  eine  Veränderunfir  nicht 
relativer,  sondern  absoluter,  positiver  Art  in  das  seelische  Geschehen 
ein.  Ks  wird  von  Bedeutung  sein,  sieh  daran  zu  erinnern,  wenn  wir 
auch  die  pathoi^Taphisehe  Betrachtung  in  der  Psychologie  der  Uciligkeit 
zu  ihrem  Recht  kommen  lassen  wollen. 

Wir  sehen  nun  auf  der  einen  .>eite  eine  unendliche  Maunigfaltiirkeit 
in  der  Art  und  Weise,  wie  die  einzelnen  psvehisehen  ludividualitatt'n 
in  sieh  die  verschiedenen  Glementarfunktionen  seelischen  (< -Mlu  henji 
verbinüuu,  uud  wie  zu  verschiedenen  Zeiten  bei  einer  bisiimmten 
Individualität  die  Art  derselben  und  ihr  \  erhiiltnis  zueinander  wechselt. 
Auf  der  anderen  Seite  erkennen  wir  aber  auch  g:elefrentiich  eine  gewisse 
Unifornneruug  der  p.sychischeu  Individualitäten,  wie  sie  z.  B.  in  dem 
liegrid  der  ^Masse**  sich  kennzeichnet  und  Veranlassung  2U  der  Frage 
nach  dem  Wesen  der  Massensuggestion  gegeben  hat. 

Wenden  wir  diese  Betrachtungen  auf  die  psychischen  lxidi\  idualitäteu 
au,  bei  denen  wir  den  religius-seelischen  Zubiaud  der  Heilifr keit  kon- 
statieren können,  so  untersuchen  wir  /.uaäcbst,  wieweit  sich  bei  ihnen 
in  der  ..Anlage"  bereits  eine  besondere  Art  der  Verbindung  psychischer 
üilementarfnnktioueu  zu  erkennen  gibt.  d.  h.  den  Charakter,  der  die 
Prädisposition  zur  Heiligkeit  mit  sich  zu  bringen  scheint  Hier  begegnen 
wir  menl  den  AmfUiirungeu  ron  James. 

Wenn  wir  den  psychologischen  Grandlagen  menscbliehen  Handelns 
nachgehen,  so  konstatieren  wir  anf  empirischem  Wege  in  der  psychisehen 
Individnalität  ein  Nebeneinanderhesteheu  vcrsohiedener  psychischer  Er* 
seheinnnge&  in  sieh  kompliiierter  Art,  welche  wir  mit  den  Begriffen 
^Antrieb**  und  „Hemmnng**  la  beseiebnen  pflegen.  Unter  bestimmten 
Verhältnissen,  insbesondere  unter  dem  Eindruck  starker  Geftthlsecregungen 
sehen  wir  zeitweise,  wie  alle  Hemmangendnrch  Antriebe  ttberwnndea  werden, 
das  «oormale**  relative  GleichgewichtaTerhältnis  iwlschen  Antrieben  nnd 
Hemmungen  ist  gesHtrt,  es  herrscht  ein  abnormer  Zustand,  in  dem  .  entere 
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in  ttbermächtiger  Weise  zor  Geltung:  gelangen  and  letztere  unter- 
drückt werden,  ihre  gewöbnlicbe  Valenz  verlieren.  Beispiele  dafür  fiodea 
sich  biiufio^  bei  Seelenzuständen  besonderer  Art,  so  in  der  Liebe,  in  der 
Panik,  im  Zorn,  in  der  Stimmang^  des  Kampfes.  Jede  „große'^  Leiden- 
schaft kann  gelegentlich  die  ihr  entg^geneteheudeu  Hemmungen  Über- 
winden, 80  anoh  die  Hemmungen  des  moralischen  Bewußtseins,  selbst 
da,  wo  sie  sonst  und  fOr  gewöhnlich  sehr  stark  ausgeprägt  and  wirksam 
»ind.  Gewissermaßen  umgekehrt  kann  aber  auch  jeder  Mensdi  mit  sonst 
nur  negatiren  Tendenzen,  ja  jeder  Verbrecher,  iiu  gegebeneu  Moment 
von  einer  Übermächtigen  guten  Leidenschaft  beherrscht  sein  und  xor 
Ansilbang  guter  Handlungen  gedrfingt  werden.  Ebenso  sehen  w  ir  unter 
anderen  Verhältnissen  die  Hemmungen  Übermächtig  werden,  so  dafi  die 
Antriebe  (zum  „Guten"  oder  zum  ^Rr>s(  n")  nicht  zur  Geltang  kommen 
können.  Insbesondere  ist  (»  eine  große  Furcht,  z.  B.  die  vor  dem  Tode, 
welche  in  der  Weise  wirksam  werden  kann. 

Wenn  wir  iiuch  bei  allen  Mensehen  zu  verschiedenen  Zeiten  das 
\  erhältnis  fler  Valenz  von  Antrieben  und  Hemmungen  verschieden  aus- 
geprägt Hnden  können,  so  bestehen  doch  auch  große  individuelle  l'nter- 
sehiede  zwischen  den  einzelnen  Menschen  in  der  Hinsicht.  Damit  kommen 
wir  zu  den  verschiedenen  Charakteren.  Man  deliniert  mit  dem  flegriff 
des  (Charakters  die  individuelle,  besondere  und  im  wesentlichen  konstante 
Art  der  Reaktion  auf  die  Keize  der  Auüenwelt.  Auch  .lames  geht  von 
einer  ähnlichen  Auffassnntr  aus.  Er  unterscheidet  starke  und  schwache 
Charaktere.  Die  erstcren.  .,die  ('holeriker",  sind  imstande,  um  einer 
von  ihnen  besonders  erfrritlenen  Sache  willen  alles  andere  zu  vergessen, 
ja  zu  vernichten,  wenn  es  ihnen  im  Wege  steht. 

Hin  Gedanke,  eine  Leidenschaft,  ein  Streben  kann  sie  so  vollständig 
beherrschen,  daß  alle  kleinen  und  grorien  Annehmlichkeiten  des  täglichen 
Lebens,  ja  Familie  und  Freundschaft,  kun  alles  andere  ihnen  dagegen 
klein  und  nicht  mehr  der  Beachtung  wert  erscheint,  daß  sie  es  von  sich 
wofen  und  selbst  die  eventuell  damit  verbundene  schmerzliche  Gefllhls- 
reaktion  leicht,  Ja  mit  einer  scheinbar  paradoxen  Freude  ertragen.  Ans 
diesem  Holz  sind  die  Heroen,  die  des  Staates  wie  die  der  Religtim 
(so  auch  eine  besondere  Art  von  Heiligen),  geschnitzt  Ihnen  gegeottber 
stehen  die  „schwachen"'  Charaktere.  Sie  kßnnen  imter  allen  Umständen 
die  Dinge  unterschiedslos  mit  einer  weichen,  uniformen  Sympathie  be^ 
trachten.  Es  gibt  nichts  fltr  sie,  was  sie  gani,  ausschließlich  beherrschte, 
was  sie  zwingen  könnte,  alles  andere  zu  vergessen,  rücksichtslos  Uber 
Hindernisse  hinwegsngehen,  sei  es,  daß  diese  sich  von  außen  entgegen- 
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stellteDf  sei  es,  daß  sie  gelben  aind  in  den  kleinen  Dingen  penönJiolier 
Beqoemlksbkeit  and  harmonisch-angenehmer  LebensfUhrang.  Was  den 
Herw  ausmacht  ist.  dafi  er  keine  Hindernisse  kennt  Wieviele  konnten 
ihier  geistigen  Veranlagung  nach  Heroen  sein,  wenn  sie  die  Uinderniaae 
v^aefaten  lernten!  Weshalb  kann  der  Heros  sie  verachten?  Weil  rr 
eine  lebendige,  dnreb  nickte  sa  zerstörende  Uotfhnng  aal  Erreichung  des 
Ideals  in  sich  trägrt,  weil  er  voller  Begeisterunp  ist.  angefacht  durch 
das  heroische  Beispiel  anderer,  weil  liebe  und  Zorn  ihn  mit  alles  Uber- 
windender Gewalt  hinwegtragen  Uber  die  sablieiehen  kleinen  oad  grofieo 
Schwierigkeiten,  die  dem  vielleicht  „D^^nDaleren''  aber  auch  durch- 
sehnittliokerenf  kraftloseren  Idiridnom  entgegenetehen  and  sein  Handeln 
U&bmen. 

Kinem  solche!)  lieniisdien  Charakter  steht  die  Menge  der  mit 
wenisrer  atjirkeu  Antrieben  und  um  ><»  mehr  Hemmungen  ausgestatteten 
Menst'licn  in  sehr  verschiedener  Weise  gegenüber.  Entweder  wird  sie 
mitgerissen,  unterliegt  der  .Massensuggestion,  dem  übermächtigen  geistijren 
Zwang,  der  von  manchen  dieser  Heroen  auf  ^ie  übergeht,  ohne  daü  aiit  r 
damit  auch  der  heroische  (  hai.ikter  den  einzelnen  Individuen  zuteil 
würde.  Oder  sie  hetrachtet  den  Heros.  Itesonders  wenn  die  Wirkungen 
seines  geistigen  Ausnahnuz-ustundes  keine  sinnenialligeu,  praktischen 
>ind.  (d)ne  jedes  \  erstündnis.  Insbesondere  der  religiöse  Heros  unter* 
liegt  It  icht  dim  absprechenden  Urteil  der  Menge,  die  das  Abnorme,  da» 
Auffiillige  in  seinem  Defjken  und  Handeln  als  etwas  ihr  Unverstäiidlidies. 
Fremdartiges   unangenehiii   empfindet.    In   früheren  Zeiten   wurde  das 

.relijriöse  (liriir-  iwie  man  es  nicht  gerade  geschmai  kvüll  bezeichnet 
nati  al.s  besesisen.  \  «'n  Dämonen.  ::uten  oder  biisen,  beherrscht  aneesehen. 
Heutzutage  ist  man  auf  Griind  einer  psychiatrischen  Halbbildung  schnell 
mit  ilen»  Urteil  fertig.  daÜ  man  es  mit  ..religiösem  Wahnsinn-  /.u  tun 
habe,  daß  Verrücktheit  vorliege.  .Mlerdings  verehrt  die  groüe  Zahl  der 
<^länbigen  vi<'le  „Heilige-,  die  sicher  als  religiös  wahnsinnig  angesehen 
würden,  wenn  sie  heute  lebten  und  ihre  religiöse  Kigenait  in  gleicher 
Weise  betätigen  wollten.  (Jewiii  sind  unter  diesen,  von  Siige  und  Legendi? 

•  rklarten.  mehr  ode  r  weniger  geschichtlieben  Persönlichkeiten  manche 
psychisch  nicht  nur  abnorm,  sondern  auch  krank  gewesen.  Doch  muß 
iin.s  du-  kritische  Beurteilung  des  zeitgeschichtlichen  Hintergrundes,  des 
geistigen  Milieus,  dem  diese  Heiligen  und  sonstigen  religiösen  Heroen 
-ntstammen.  mahnen,  nur  mit  \ Orsicht  den  Mallstab  heutiger  psycho- 
logischer und  ps\  chiatriacher  Betrachtungsweise  an  sie  anzulegen.  Wir 
kommen  später  darauf  noch  einmal  zurück. 
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B.  Der  psychologische  Weg  zur  Heiligkeit. 
Damit  babrii  wir  nun  den  Übergang  zur  psychologischen  Kritik 
des  ReligiOs-HeroiBehen  bereits  YoUzogen.  Wir  finden  hier  mit  Jameit 
die  Hemmangen  vor  allem  begründet  in  den  „sentiments  des  tägUchoi 
Lebens'^,  in  den  Trieben,  d.  h.  in  dem  natürlicherweise  TOlbandeosn 
Streben,  ttbt-rall  und  immer  die  Itefriedigang  derselben  zo  erreieheo. 
Zwar  kennt  jeder  Mensch,  der  nicht  der  Fähiirkeit  rdigi^teen  FtthlenH 
and  Denkens  Überhaupt  bar  ist.  in  seinem  Leben  Momente,  in  denen  er 
sieh  „heilig"  fühlen  könnte.  Solche  Aagenblicke  erleben  wir,  wenn  ein 
reines,  starkes  <  fUhl  uns  ansschließlich  beherrscht,  in  der  Liebe,  in 
der  Tran  er,  im  Kunstgenuß  (vor  allem  im  Theater  und  bei  Musik),  in 
der  Begeisterung  für  ein  Ideal,  in  der  Arbeit,  in  der  Rührung,  die  am 
Tränen  entlockt,  im  Afitleid  usw.  Wir  haben  dann  (vorübergehend)  dif 
Empfindong,  dafi  niehts  Sinnliches,  nichts  Unreines,  Triebartiges  sieh 
uns  nahen  kann,  nm  uns  za  beherrsehen.  wir  können  an  Dinge  denken« 
die  sonst  das  Triebleben  mit  xw  ingeuder  Gewalt  beeinflussen,  ohne  datt 
irgendeine  sinnliehe  Reaktion  positiver  Natur  darauf  erfolgte.  Sie  lassen 
ans  gleichgültig  oder  erwecken  geradezu  Abscheu  in  uns.  Wir  werden 
später  sehen,  daü  dem  Zustand  der  „Heiligkeit^  im  besomkren  Sinne 
talsSchlich  die  gleichen  oder  analogen  seelischen  Beschaffenheiten  xo- 
gmnde  liegen. 

Wenn  also  auch  die  meisten  Menschen  gelegentlieh  und  unter 
dem  Eindniek  besonderer  (^emütserregnngeu  scelisriieii  Zuständen  unter- 
liegen können,  die  uns  Analogien  snr  Heiligkeit  aufweisen,  so  handelt 
es  sich  doch  sonächst  und  fttr  gewöhnlich  am  ganz  vorübergebeudir 
Erscheinungen  des  Seeleulebens.  Etwas  anders  verhält  es  sich  schou 
bei  den  plötzlichen  ,YBekehrnugen*',  den  momentanen  (scheinbar  oder 
wirklich)  religiösen  Tm Wandlungen,  die  zwar  nicht  immei  zor 
vollendeten  Heiligkeit  fuhren,  aber  doch  sieh  dadurch  aasieiehnea.  dali 
sie  einen  längeren  Bestand  haben.  Wenn  auch  die  naturwissenschaftliche 
Psychologie  sowohl  wie  die  Theologie,  wenigstens  die  kirohlieb^wisseD- 
sehafUiohe,  immer  geneigt  waren,  das  tatsächliche  Vorkommen  solcher 
Umwandlangen  zu  bestreiten,  jene  aas  QrUnden  kaosalgesetBlieker  Be« 
triMjhtnng  des  Seelischen,  diese  ans  dogmatischen  Erwägungen  aod 
ethischen  Wertnrteilen,  so  ist  doch  das  Vorkommen  soleker  seelisohcH 
Vorgänge  nicht  zn  leugnen,  ohne  daft  man  deshalb  gezwangen  wXie. 
das  Eingreifen  einer  ttbersinnlichen  transiendentalea  Macht  in  da>« 
peyehisohe  Oeseheben  sar  Erklärang  sn  Hilfe  in  rafen.  Aber  fslaeh 
wäre  es,  aas  einer  natarwissenscfaaftlieben  oder  theologisehen  Abaeigoof 
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liegen  die  too  den  BekehrteD  uid  ihrer  Gemeinde  eriilärliolieiweiBe 
fast  immer  behaupteten  ttbemalllrlichen  EiDÜllBee  die  Mdglidikeit  einer 
wirlüielien  momentanen  Umwandinng  religiöser  Art  ttberbanpt  beetreiten 
sn  wollen.  En  sind  solehe  Vorgänge  geeehiobtlieb  einwandfrei  be8ti^igt 
und  kttbnen  aneh  beute  noefa  beobachtet  werden.  Allerdings  dmlen 
wir  dabei  niebt  yergesseu,  dafi  nnr  einzelne  Individnen  zu  soloken 
psyehisohen  Reaktronen  disponiert  sind  (man  mag  sie  wohl  snggestiUe 
Naturen  nennen),  daß  natorgemäß  die  Beobachtung  nnd  Beurteiln^g 
hier  große  Schwierigkeiten  bietet,  sobald  die  Wirklickkeit  der  plots- 
liehen  Wandlung  naehznweisen  ist,  daß,  und  das  ist  das  Wichtigste, 
krankhafte  Momente  weseotlieh  mitbestinunend  sein  konnten.  Das  lefeitere 
Hcheint  ans  James  x.  B.  niebt  genügend  za  berttcksiebtigen,  wenn  er  als 
Beispiel  fUr  momentane  Bekehrung  FäUe  von  Trinkern  anfuhrt  und  dabei 
zitiert:   „La  röligiomanie  le  senl  remöde  radical  4  la  dipsomanie**. 

Wenn  auch  manche  religiöse  Trinkerrettongsvereinigongen,  wie 
James  meini  die  Erfahrung  gemacht  haben  mögen,  daß  es  für  den 
beketirten  und  nnnmehr  religiös  begeisterten  Trinker  keine  Versuchung 
mehr  gibt,  so  müssen  wir  uns  doch  andererseits  daran  erinnern,  daß 
kaum  einen  Trinker  gibt,  der  niebt  nach  kttnerer  oder  längerer 
Frist  eine  dauernde  geistige  Schwächung  erlitte.  Diese  „Demens**  er- 
weist sich  aber  sehr  oft  in  erster  Linie  in  einer  abnormen  Beeinfiußbarkeit 
und  Lenkbarkeit  die  anter  den  entsprechenden  Einflüssen  es  leicht  dahin 
kommen  lassen,  daß  der  Trinker  „aus  einem  Extrem  in  das  andere 
fällt^,  wobei  aber,  wie  gesagt,  sehr  oft  psycbopathische  Grttnde  mit- 
bestimmend sein  werden. 

So  mag  es  sieh  auch  in  vielen  anderen  Fällen  verhalten, 
in  denen,  wie  James  mitteilt,  bestimmte  Laster,  ähnlich  wie  durch  hyp- 
notische Therapie,  durch  eine  „Bekehrung*'  mit  einemmale  geheilt  wurden. 
James'  eigner  Hinweis  auf  die  Analogie  der  Hypnose  xelgt,  wie  vorsichtig 
man  bei  der  BenrteiluDg  solcher  Bekehrungen  sein  muß.  In  dem  eben  wie  in 
dem  anderen  Falle  handelt  es  sich  gewiß  oft  um  geistig  nicht  voll- 
wertige oder  erkrankte  Persönlichkeiten,  die  geeigneten  suggestiven 
Einflttssen  willenlos  unterliegen,  bei  denen  die  Bekehrung  also  nicht 
als  ein  von  besonderer  „Willenskraft*",  von  heroischer  Entsohiießnngs- 
fäbigkeit  zeugender  seelischer  Vorgang  angeschen  werden  darf.  Wie 
.bei  der  Hypnose  finden  wir  auch  hier  sehr  oft,  daß  mit  dem  Wegfall 
des  die  plötzliche  Umwandlung  bedingenden,  mit  zwingender  Saggestion 
wirkenden  Einflusses  auch  die  Wirkung  beendet  ist,  und  das  Individuum 
wiederum  allen  andern  wirksamen  Einflüssen  widerstandslos  preis- 
gegeben ist 
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imraerluii  mt  nicht  abmweisen,  daA  es  anch  bei  geistig  intakleo 
ond  Dar  „disponierten*  Individaen  seeliselie  Vorgttnge  geben  kann,  die 
mit  dem  Äasdrnok  Bekebrnng  bexeichnet  werden  dürften.  Diese  <V<ir> 
gänge  sind  Ton  James  und  anderen  amerikanisohen  RetigionspeyebokigeD 
mit  Recht  snm  Gegenstand  eingehender  ]>8yobologifleher  Unterenchanfr 
gemacht  worden,  zomal  sie  in  der  Beligionsgeschichte  aller  Zeiten  eine 
hervorragende  Rolle  spielen.  Anch  in  dem  Leben  wohl  der  meisten 
Heiligen  tritt  ein  derartiger  Vorgang,  der  anch  auf  die  Menge  immer 
sehr  stark  wirkt«  in  den  Vordergrund.  Allerdings  sind  die  Versnebe, 
die  James,  Starbuck  n.  a.  vor  peyehologiscben  Erklfimug  dieser 
plOtxlichen  nHeiligang**  machen,  durchweg  nur  Vergleiche,  Bilder,  die 
ans  dem  physikalisohen  Ctebiet  entnommen  sind,  was  auch  James  in 
seinem  Buch  schließlich  unnmwnnden  angibt  Wir  erwähnen  diese 
Versttche,  die  immerhin  interessant  nnd  geistreich  sind,  nur  andeutungs- 
weise. So  meint  Starbuck,  es  finde  bei  der  Bekehrung  eine  plötiliche 
Trennung  in  der  Verbindung  «wischen  „centres  superieors"  und  „oentre» 
inferieurs*'  im  Gehirn  resp.  im  geistigen  Leben  statt  Die  ersteren,  die 
religiösen  Bewußtseinsinhalte,  treten  dominierend  in  das  Bewußtsein 
ein,  die  letiteren,  die  materiellen,  verschwinden  im  Unterbewußtseu. 
Oder,  wie  James  darlegt,  die  geistige  Gesamtlage  der  einer  Bekehrung 
unterliegenden  Individuen  gleicht  einem  Polyeder  mit  einer  FlSche  a. 
die  das  Ifaterielle  umfaßt  und  einer  Flüche  b,  die  dem  Spirituellen 
angehört  Wenn  durch  irgendwelche  Einflüsse  das  Polyeder  vonFISobe« 
auf  Fläche  b  gewiUat  werden  soll,  so  hat  es  eine  dazwischenliegende 
Kante  zu  überwinden.  Steht  es  auf  dieser,  so  genügt  ein  kleinster 
Anstoß,  um  es  mit  einemmale  voll  auf  die  Flitche  b  an  legen. 

Vom  Standpunkt  der  eiakten  Psychologie  können  wir  nur  sagen, 
daß  wir  mit  dem  bisher  in  der  Erklllrung  der  momentanen  seelischen 
Umwandlungen  Erreichten  über  Vergleiche  nicht  hinausgekommen  sind. 
Soweit  es  solche  Vorgänge  tatsttchlicb  gibt,  was  allerdings  nicht  be- 
stritten werden  kann,  entxiehen  sich  dieselben  bisher  unseren  exakten 
Untersuchungen.  Fest  steht  es  für  uns  nur,  daß  auch  hier  wie  imner 
der  Ablauf  des  seelischen  Geschehens,  der  für  unsere  Erfahrung  an  das 
psychische  Gesehehen  gebunden  ist  und  nur  in  diesem  Ausdruck  ond 
Erscheinung  gewinnt  dem  Gesets  der  Kausalität  (kurz  ausgedrOelct) 
unterliegt  Wenn  wir,  ebenso  wie  bei  Hypnose  und  Suggestion,  des 
hier  sich  volluehenden  seelischen  Vorgängen  noch  nicht  auf  den  Grund 
gelangen  können,  sondern  uns  mit  der  Konstatierung  des  in  firsohcittUDg 
tretenden  begnügen  müssen,  so  haben  wir  andererseits  doch  kemcrlei 
Veranlassung,  das  Eingreifen  übernatürlicher  transzendentaler  Faktoren 
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in  das  nattlrliche  seelische  Geschehen  positiv  anzünehmen.  Eine  exakt«* 
dr*<kriptiv('  Methode  und  ein  nach  Möfrliehkeit  analysj^'reiides  Vordrehen 
wird  uns  hier  mit  der  Zeit  auch  weiterführen  und  uns  die  bisher  ver- 
borgenen ZusammenhäDge  erkennen  la8«en,  zufrleieh  aber  auch  dar« 
heitrairen.  daÜ  wir  tatsächliche  Vor<rän^e  dieser  besooderen  Art  von  nur 
»cbt'iubar  hierhergehörenden  zu  trennen  lerueu. 

C.  P  s  y  c  b  0  1  u  {f  i  e  der  H  e  i  1  i  f;  k  e  i  t. 

Wir  prelanpren  nunmehr  zu  einer  Definition  dessen,  was  wir  unter 
„Heilifrkeit"  verstehen,  nachdem  wir  die  besonderen  Bedingungen 
und  rriidispositionen.  anter  denen  sie  am  ehesten  sich  /.u  entwiekelii 
seheint,  einer  !^»'trarhtung  unterzogen  haben.  Wenn  wir  heutzutagr 
einen  Mensehen  un  n  I  sriösen  Sinne  als  heilig  bezeichnet  finden,  so 
will  das  Ragen,  daß  derselbe  eine  auf  direkte  l'Lrfahrung  ge- 
gründete, intuitive  UberzeuguDg  von  dem  Vorhandensein  eine»* 
höheren,  gottlichen  Wesens  besitzt,  und  dali  diese  Überzeugung 
das  religiöse  Bewußtsein  völlig  uusfüllt.  damit  aber  zuu'leieh 
alle  anderen  He  w  ii  Ütsein  si  n  Ii  a  1  te  ganz  unterdrückt  oder  doch 
in  ihrer  subjekiiven  Bedeutung  mehr  oder  weniger  negiert. 

Der  Heilige  denkt  nichts,  spricht  [)ichts.  als  Uber  (iott  (resp.  ev. 
Uber  da^  religiöse  Prinzip,  diis  die  .'stelle  der  Gottheit  aufifüllt).  Wa* 
für  ihn  existiert,  ist  entweder  Gottes,  Werk.  Gott  u*ihui  in  ihm.  oflen- 
biirt  sich  in  ihm,  oder  es  ist  für  ihn  nicht  vorhanden.  Aller  Egoismus, 
alle  auf  Befriedigung  materieller  Triebe  und  W  Unscbe  gerichteten  geistigen 
Regungen  scheinen  zu  schwindert,  die  Seele  geht  auf  im  Ewigen,  in  An- 
betung, in  andächtiger  Vereenkung.  Alle  Tugenden,  d.  h.  alle  meDseh^ 
Hohen  ngaten**  Eigenschaften,  deren  höchste  Potenz  man  in  der  Gottheit 
erkennt,  mebren  nnd  rerstärken  sich,  die  negativen,  angDtlIieli«n. 
^fSohlechten**  Eigeusohafien  und  Instinkte  schwinden.  In  den  kOclisteD 
Graden  kommt  es  war  Ekstase  als  intensiTster  Form  der  andücktigen 
Hingabe  an  das  Übersinnliche)  sor  TöUigen  Negierung  des  Körpers  nnd 
seiner  Bedürfnisse,  d.  h.  zor  Askese  in  ihrer  schärfsten  Ausprägung, 
gor  „Opferung  des  Leibes"  unter  Sekwinden  alles  Sehmerzgeftthis. 
Hier  gelangen  wir  xn  den  Zuständen,  bei  denen  wir  genötigt  sind, 
kritisch  Tontagehen  nnd  auf  krankhafte  Grundlagen  sn  fahnden.  Wir 
betraekten  znnfichst  nackeinander  die  ▼ersckiedenen  Grade  der  Heiligkeit 
In  ihren  psyohologisoken  Grenzen  nnd  suchen  dann  die  Trennung 
derselben  gegenüber  dem  Patbo  legis  oben  festzusetzen. 

Am  auifailendsten  tritt  ans  bei  dem  Zustand  der  Heiligkeit  die 
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Veränderung  des  (TeftihlslebeDS  eotgepen.  Auch  in  den  nicht  krank- 
haften Graden  dieser  religiösen  Ekstiiije  erkennen  wir  hei  vielen  Heiligea 
eine  Art  Eaphorie,  eine  im  ganzen  gehobene  Stimmungsiage.  Die  ^anze 
Natur,  seine  Umgebung,  alles,  was  er  wahrnimmt,  erscheint  ihm  ver- 
ändert schöner,  glänzender,  veredelt  „Er  fUhlt'sich  von  einer  Atmosphäre 
süßer,  unendlicher,  geheimnisvoller  Zärtlichkeit  umgeben"  (Thoreau. 
Waiden,  zitiert  nach  James).  Dies  schwärmerische  Gefühl  scheint  dns 
primäre  an  diesen  eigenartioren  religiösen  Zuständen  zu  sein.  Sekundär 
erfolgt  dann  die  dem  liedUrfnis  nach  einer  logischen  Begründung  folgende 
Auslegung,  daß  in  der  so  verändert  erscheioeodeo  Natur  Gott  sich  dem 
Individuum  in  einer  bisher  nicht  gekannten  Weise  offenbart  und  sich 
ihm  persönlich  nähert.  Der  Gedanke  an  die  unmittelbare  Nähe  Gottes, 
die  deutlieh  empfunden,  ein  Gegenstand  der  direkten  sinnlichen  Wahr- 
nehmung zu  sein  scheint,  beherrscht  diese  Zustände  von  Heiligkeit  ganx 
besonders.  Oft  ist  es  auch  die  Person  Christi,  seine  .^göttlicht  Kr- 
scheinung^'.  seine  „uncndlielie  Liebe",  die  unmittelbar  zur  Walimehmang 
gelangen.  \'on  hier  ist  es  diu*  ein  Schritt  bis  zur  krankhaften  Ekstase 
des  Gefühls  einerseits  und  zu  Halluzinationen  der  sinnlichen  Wabrnehmaog 
andererseits.  Die  erstere  erkeoneo  wir  in  Schilderungen  eines  unend- 
lichen GlUeksgefUhls,  wie  es  aus  den  zahlreichen  Äußerungen  der  von 
James  zitierten  ekstatischen  Heiligen  hervorgeht  in  diesem  einzig- 
artigen GlUeksgefUhl  geht  alles  andere  leibliche  Empfinden  anter, 
das  äehmerzgefUbl  erlischt,  das  Individnam  weift  nicht  ob  es  schläft 
oder  wacht)  einige  sagen,  daß  sie  zu  träninen  geglaubt  hätten.  Daß 
wir  es  hier  tatsächlich  immer  oder  doch  meistens  mit  krankhaften 
Krscheinnngen  seitens  des  Zeutralnen  ensystems  sa  tun  haben,  ist  schon 
aus  dem  Grad  dieser  Ekstasen  za  entnehmen.  Positive  Anhaltspookte 
dafür  finden  wir  aber  häufig  in  den  Äußerungen  der  Heiligen  selbst 
i>o  ist  mehrfach  davon  die  Hede,  daÜ  (Ut  „geschwächte  Körper"  kaum 
noch  imstinde  gewesen  sei,  die  Größe  der  ihn  erfüllenden  Empfindungen 
zu  tragen,  daß  er  darunter  zusammenbrach.  In  vielen  Fällen  isl  tage- 
langes Hungern,  wochen-  und  monatelange  Unterernährung  vorangegang^ 
in  anderen  gesteht  der  Heilige  selbst,  daß  er  seit  Jahren  fast  gar  nicht 
mehr  geschlafen  habe,  nnd  daß,  je  mehr  sein  Körper  darunter  gelitten 
habe,  seine  Seele  um  so  tiefer  in  das  göttliche  Mysterium  eingedrungen 
sei  Es  ist  l)(  k;innt»  .wie  sehr  körperliche  Erschöpfung  insbesondere  bei 
neuropathischen  Personen  (um  die  es  sich  hier  zweifellos  fast  immer 
handelt),  /.u  krankhaften  Erscheinnngen  des  Seelenlebens  disponiert. 
Wie  die  ekstatischen  Zustünde,  so  erklären  sich  ans  den  gleichen  Er- 
wilgnngen  aoeh  die  abnormen  Zustünde  der  Sinneswahroehmniig,  die 
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Hallu/iDatiout-u  uud  \  isioiicii  der  llcilii^a-u  uis  positiv  krankhafte  Zu- 
stände. Sie  sind  knuiLhaft  dcslialh.  weil  sie  auf  dem  J knien  eines 
krankhaft  veninderten  Zcutruluerv  cnsystems  cntspriogen.  Wie  wir  spatir 
bei  der  Kritik  der  vuii  Jamesi  u.  a.  gregebi  iM  ii  Kasuistik  der  Heiligen 
Kfiien  werden,  erstrecken  sich  die  Halluzinationen  auf  alle  Gebiete  der 
>)iijiits\\ ahnifliimiiiar.  Wir  nvoIUmi  hier  vorwegnehmen  eine  betsuiidere 
Form  von  Ge[Uhl8hailu'/,iuati(m.  der  wir  Alfters  begegnen  und  die  in 
geringeren  Graden  ohlne  nach\\«  islich  krank li  iften  Charakter  vorzukoiDiiien 
scheint.  Es  ist  das  »-in  (itliilil  des  iiKHiirgedrUcktwerdens.  des  m 
Büd»M)fallenmUssens  uutt-r  der  Wucht  des  pltttzlicli  auf  den  Ileiliircn 
sieh  niederlasseuilcii  iriUtlichen  Geistes.  Eine  derartijre  Schilderung 
linden  wir  häufig  in  den  Selbstbioirraphien  der  Heiligen,  und  zwar  stelU 
»ie  nicht  etwa  einen  bildlichen  Auedruck  fUr  die  Starke  der  Gefühle 
dar,  sondirn  bringt  eine  unniitt«*Ibare  Empfindung  zur  Anschauung,  die 
dann  auch  nicht  selten  die  eut^^precheude  Wirkung  in  einem  plötzlichen 
Hinsttlrzen  den  Heiligen  entfaltet.  Mit  der  gleichen  sinnlichen  Deut- 
lichkeit wird  v(»n  einigen  Heiligen  ein  Gefühl  beschrieben,  das  sie  er- 
lebten, als  ihre  religiöse  Transformation  vor  sich  ging.  Sie  empfanden 
mit  W^irklichkeit  ein  plötzliches  Kntlastetwerden,  eine  Erleichterung 
körperlicher  Art,  als  wenn  ihnen  eine  schwt  rt'  Last  mit  eineniinaic  von 
den  Schultern  genommen  worden  wäre.  Auf  einem  ähnlichen  Gebiet 
scheinen  die  Kniplindungt'n  zu  lit';,M  U.  als  wenn  das  Herz  stille  stände, 
die  Organ»'  nicht  mehr  funktionierten  unter  den  überwältigenden  GefUhls- 
eindrUekcn  der  Heiligung. 

^Ich  sterbe  unter  der  Gewalt  deiner  liiebe.*"  Letztere  AuÜcrung 
der  heiligen  Murgurrite-Marie  bildet  gleichzeitig  l  inrn  Hinweis  auf  die 
bekannten  Analogien  „ himmlischer  und  irdischer  Liebe**. 

Hetrachten  wir  nun,  welche  Einwirkungen  die  eigenartigen  Modi- 
tikuliüuen  des  Wahrnehinens  und  Fuhlens,  wie  wir  sie  im  Zustand  der 
Heiligkeit  erkennen,  auf  die  seelischen  N'orgänge  ausUbeu,  bei  welchen 
wir  t'in  Streben  und  ein  Wollen  als  eliaraktcristisch  erkennen. 

Wir  hahen  schon  gesehen,  daLi  lli-iligkrit  einen  he>ondereu  Zn- 
Htand  <li'r  jisycliisclicn  Indtvidualilal  bedeutet,  der  mit  rM  iüiMu  andere» 
identisch  ist.  Weder  tiat  dem  Namen  einer  groüeji  Leidenschaft,  wie  Liehe, 
Furcht,  noch  mit  einem  einheitlichen  psychologischen  liegritT  ktinnen 
wir  seinen  Inlialt  ganz  ausfüllen.  Deshalb  setzt  ihn  .lanu-s  mit  Hecht 
als  gleichwertig  in  seiner  Kigt'ui^rt  als  besonderen  Seelenzustand  den 
auderen  „grolien  Leidensehaften"  gegenüber.  Nur  darin  lunchten  wir 
über  James  hinausgehen,  dali  wir  xu  zeigen  versuchen,  wie  auch  dieser 

;&ciurbrift  tOr  l{«lMnou»p<>ych<>lugie.  L  10.  28 
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komplexe  Seelenzastaod,  den  wir  Heiligkeit  Denneo,  noh  zergiiedon 
läßt  mit  Rüoksfoht  daran!,  in  welebem  Grade  und  in  welcher  Webe 
die  einzeloen  psyohischen  ElemeDtarfunktiooen  an  ihm  beteiligt 
Von  diesem  Gesicbtspunkt  ans  belraohten  wir  jetzt  die  Kolle  des  Streben« 

in  der  Heiligkeit. 

Wir  haben  gesehen,  daß  in  dem  Znstand  der  Heiligkeit  ein  inteo- 
fiyes  Olttcksgeftthl  mit  ttberwältigender  Macht  das  Individuum  erfttUi 
Be  erscheint  als  eine  natürliche  Folge  dieses  Geftihls  von  „Seligkeit'', 
daß  in  dem  psychischen  Individuum  ein  Streben  entsteht,  an  dicKB 
Geftthl  alle  anderen  Menschen,  ja  die  ganze  Natur  teilnehmen  zu  laaseo. 
James  seheint  uns  nun  allzusehr  zu  generalisieren,  wenn  er  dieses 
Streben  als  ein  organisch  verbundenes  Moment  bei  jeder  großen  Freude 
konstatieren  will.  Wir  glauben  doch,  daß  es  sehr  auf  die  individnelk 
Veranlagung,  auf  den  Charakter  des  einzelnen  ankommt,  wieweit  in 
ihm  auf  Grund  einer  intensiven  Freude  das  Streben  entsteht,  an  seinem 
GlUckgefUhl  auch  andere  teilnehmen  zu  lassen.  Insofern  ist  es  aneb 
etwas  Obertrieben,  zu  sagen,  daß  Freude  altruistisch,  Melancholie  e^oistisclr 
mache.  Das  trifft  jedenfalls  nur  teilweise  und  nicht  immer  zu.  Das 
gleiche  gilt  von  den  krankhaften  periodisch  auftretenden  Zuständen 
von  Heiterkeit  und  Traurigkeit  (Manie  und  Melancholie),  wie  wir  sie  in 
mehr  oder  weniger  regelmäßigem  Wechsel  beim  manisch-depressiven 
Irresein  kennen.  James  zitiert  daxu  eine  Arbeit  von  Dr.  Geor«re  Dumas 
(la  tristesse  et  la  joie,  Paris  1900),  in  welclier  mit  einem  ohne  Zweifel 
zu  weitgehenden  Schematismus  g:esagt  wird,  daß  diese  „zirkulären" 
Kranken  in  ihrer  depressiven  Phase  ausgesprochen  egoistisch,  in  der 
manischen  Phase  ebenso  altruistisch  seien.  Wer  diese  Art  von  Kranken* 
freuaucr  kennt,  wird  uns  zugeben,  daß  das,  was  Dumas  von  ihnen  be- 
hauptet, aucli  ^Miiz  iiidiv idueli  bestimmt  ist,  mid  daü  es  falsch  ist,  in 
der  Hemmung  und  Hypochondrie  des  Deprimierten  ohne  weiteres  EgoismuB, 
in  dem  gedankenflucliligen,  heiteren,  alles  undasseuden  Interesse  des 
Manischen  Altruismns  im  ethischen  Sinne  zu  erkennen.  Wir  wissen 
vielmehr  nur  zu  gut,  wie  koloääal  egozentrisch  gerade  die  Mauiscben  oft 
sein  können. 

Gewiß  finden  wir  in  den  Biographien  vieler  Heiliger  AnhaltJ'punkte 
dafür,  daü  sie  an  periodischen  Stimm u«gs8chN\  ankun^n^n  litten  ond  daß  ihre 
eigenartigen  religiösen  Zustände  in  Entstehung  und  \ Criauf  durch  kninkbafte 
Periodizität  der  Stinimungslage  beeinflußt  wurden.  Dennoch  erscheiut 
uns  hier  auch  iiiuin  i  das  Wesentlichere  und  Primiiri'  die  Disposition  zo 
religiösen  Aosnahmezustiindcn  zu  sein,  während  die  gleichzeitig  be- 
stehende manisch-depressive  Anlage  nur  ein  sekundäres,  hemmendes  oder 
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iHitenlllteendes  Momeot  bildet  Wir  rnttsseo  ans  deshalb  auch  rar 
SU  weitgeheoden  AnalogieBehlttssen  iwieohen  Helligketft  und 
krankhaften  VerBtimmnngen  hüten. 

Wir  sagten,  dafi  ein  prononeierter  AltmiBtniiB  die  BegleitermbeinoDg 
eines  abnormen  (nicht  pathologisohenl)  Glttcksgeftthle  sein  kann,  nicht 
sein  mnfi.  Nnn  seheint  es  in  der  Tat  wiederom  eine  besondere  Eigen- 
sehafi  des  retigiOs  begründeten  nnd  ausgelegten  Olttcicegeftthls  sa  sein, 
dafi  es  eb  yentirktes  Streben  nach  aosschließlieh  altmistiieher  Betätigong 
bedingt  Viele  Hdlige  berichten  nns,  dafi  sie  in  diesem  Zustand 
^religittser  Bnphorie'*^  wie  man  ihn  yielleicht  am  besten  benennt^ 
nur  Gutes  denken  nnd  deshalb  nur  gnt  handeln  konnten.  Alle  Versoobung 
sn  anderem  Handeln  schien  ihnen  anageschlossen«  Dieses  Streben  fOhit 
SU  einer  Umkehroag  aller  normaler  Strebnngen  und  der  damit  ver- 
bundenen Geftthlsreaktionen.  Es  wird  dem  Heiligen  sn  einer  ihn  wiederum 
beglückenden  Freude,  seine  Feinde  sn  lieben,  selbst  in  den  Zelten 
sehlimmster  Verfolgang  ihnen  nur  die  sanftesten,  mildesten  Geftthle  ent- 
g:eg:enzDbringen.  Aach  hierfür  geben  di(>  Biographien  der  Heiligen  Tide 
Belege.  Oft  sind  es  Mensehen,  die  früher  besonders  heftig  gegen  jedon 
Angriff  anf  ihre  Person  reagierten,  die  sich  „gamichts  gefallen  ließen**, 
and  die  nach  ihrer  Bekehmng  oder  Umwandlung  aach  die  gröbsten 
Mifthandlongen  erduldeten,  ja  sie  geradezu  heransforderten;  nicht  dafi 
68  ihnen  eine  Uberwindung  gekostet  hätte,  sich  so  su  Terhaiten!  Solange 
PS  noch  einen  inneren  Kampf  kostet,  alles  su  ertragen,  erscheint  der 
Zustand  der  Heiligkeit  relativ  nnroli kommen.  Die  ToUkonimene  Heiligkeit 
setzt  vielmehr  voraas,  daß  in  der  Mißhandlung  eine  innere  Genugtuung 
jjefunden  wird,  daß  sie  das  religiöse  GlUcksg:cfUhl  erhöht,  ja  daß  schließlich 
die  Kmptindun^  des  dabei  entstehenden  körperliehen  Schmerzes  sich  in 
eine  srecrcnteilipe  umwandelt.  Die  Geschichten  der  heiiii^en  Märtyrer 
liefern  uns  zahllose  Beispiel!  für  solche  Vorgänge,  die  natürlich  der 
gläubigen  wie  der  nicht  gläubigen  Menge  ganz  besonders  imponierten 
und  vermöge  ihrer  wunderbar  erscheinenden  Einzigartigkeit  in  erster 
Linie  dazu  beitrugen,  die  Märtyrer  als  von  Gott  besonders  begnadete 
Wesen,  als  Heilige  aufzufassen. 

Als  einen  weiteren  charakteristischen  Zug  in  dem  Streben  der 
Heiligen  erkennen  wir  das  Bedürfnis,  die  Abstoßenden  und  das  Häßliche 
ZQ  lieben.  Unter  den  sj)eziellen  Motiven  hierzu  können  wir  unterscheideu 
in  erster  Linie  das  oben  erwalinte,  aus  dem  allgemeinen  d Uieksgefllhl 
ecL^pi  ingende  Streben,  allen  Menschen  und  Dingen  nur  Gutes  zu  erweisen, 
sodann  aber  ein  weiteres  Streben,  das  nach  Askese,  welches  wir  später 
noch  genauer  fdr  sich  betrachten  werden,  schlicbiich  das  Bedürfais,  sich 
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selbst  zu  erniedrigeo,  welches  im  Grunde  aach  eio  aaketbehes  ist  Alt 
Toniehniste  BeMgang  dieses  Strebeos  erkennen  wir  die  Pflege  der 
AosBätxigen,  von  welcher  viele  Heiligengeschiebten  berichten.  Aber  aneh 
alle  anderen  hJiOlichen  Krankheiten  worden  Gegenstand  der  eibiges 
Selbstemiedrigoog  der  ekstatischen  Heiligen.  Je  abstoßender,  je  oo- 
äsfhetischer  die  Krankheit  erschien,  om  so  größer  war  die  Frende,  die 
der  Heilige  empfindet,  wenn  er  sich  mit  dem  Kranken  in  mflgliehrt 
intimer  Weise  abgibt  Auch  hier  kommt  es  wieder  an  Paradoxieo  der 
GefUhlsvorg&nge.  ähnlieh  wie  wir  sie  bei  der  Aofhebong  nnd  Umkehnog 
der  Sohmenempfindnng  der  Märtyrer  finden.  Es  wird  den  Heiligeii 
geradeso  ein  Genoß,  das  ekelhafteste  so  ton.  So  wird  von  Fkaox  von 
Assisi  berichtet^  daß  er  die  Aossätsigen  kttßte,  Ton  anderen  (Marie  Alacoque, 
Si  Jean  de  Dieo  osw.},  daß  sie  mit  ihrer  eigeneo  Zonge  die  Geschwüre 
ond  Wonden  von  Kranken  reinigten.  Wir  sehen  hier  das  Motiv  der 
Charit^,  des  Gotestons,  zorttcktreten  gegenüber  dem  asketischen  Trieb 
ZOT  Selbstemiedrigang  ond  Selbstqaftlerei. 

Wir  kommen  nunniciir  zu  dem  chnraktfristiscbeu  Zug  im  Wt-seii 
der  religiösen  Heiligkeit,  di  r  Askcst .  Man  kann  sie  mit  kurzen  Worten 
und  ira  mII^'ciiumiicii  zutrctlcnd  charaktt'risipren  ab  das  Strt'bi.-a  uucb 
einer  Er/.it'hun ^:  dvv  kihpcrlichea  Fuiiktidncn  im  Sinne  einer 
absolutcü  Lutt^rordiiuDir  (l«3r8elben  unter  das  (Tt'i.stifrc.  mti  dein 
Endziel  einer  Verdrängung  derselben  in  das  (Tubiet  des  Lnbeuuliuii.  - 
James  unterscheidet  sechs  verschiedene  (irade  von  Askese.  W«  nii  auch 
mit  dieser  Einteilung  dem  nHlurwissenscIiaftlicb-psychologischen  Verfahren 
ein  gew  isser  Zwang  angetan  wird,  ao  dürfte  es  doch  von  Interesse  seiii, 
James  Sätze  hier  zu  zitieren  (gekUr/t). 

1.  Die  Askese  in  ihrer  mildesten  Form  ist  die  Keaktiiui  eines 
energischen  Teniperanients,  welches  keiueo  Geschmack  an  einem  xo 
leichten.  I)e(|ueiuen  Leben  findet. 

2.  Askese  als  Miiliigkeit,  Einfachheit.  Keuschheit  resultiert  oft  ans 
einem,  die  Sinnlichkeit  im  weitesten  binoe  bekämpfenden  Streben  oaeb 
moralischer  Üeinheii 

In  einem  weiteren  Grade  erscheint  diese  Askese  als  ein  Opfer» 
welches  in  jenem  inteosiren  GlUcksgeftthl  mit  Freode  der  Gottheit 
dargebracht  wird. 

4.  Es  gibt  ferner  einen  mehr  theologischen  Asketismns  io  Fonn 
von  Selbstqaälerei,  doreh  welche  der  gründlich  mißachtete  KVrper  roo 
Sünden  gereinigt  werden  soll.   Die  gegenwärtigen  Schmerzen  erspareo 
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die  .sclilimmfreu  .Schmerzeu,  welche  mau  soiist  im  Jenseits  za  erwarten 
hätti. 

In  Kälh't).  die  bereits  Im  Gebiet  krankhaften  Seelenlebens  liep'ii, 
ist  die  Selbst(|u:il('n'i  die  Foljre  eirH\s  pathologischen  Zwaiifres.  ciiu t 
niaiii-hinai  wahnhaften  (Jt-dankenverbiudung,  welche  glaubt,  nur  Uariu 
inneren  Krirden  finden  zu  kimnen. 

H.  in  den  glücklicherweise  selteneren  Fällen  ist  der  in  Selbst- 
niartA'riuiu  ausartende  Asketisnius  die  Foljre  t-iiicr  Perversion  der 
Hrnpündungsqualitäten.  so  daß  da»,  was  »oost  l'nluät-  und  Schnien&gefUhle 
erweckt,  nur  Lustgefühle  bedincrt. 

Ks  ist  ohne  weiteres  klar.  daLl  die  unter  uiul  6  bezeichneten 
Formen  Produkte  eine'^  krankhaft  veriiuderten  Nerven-  und  Seelenleben^ 
sind.  Uns  interessieren  /iinächst  die  Arten  der  Asker^e,  welche  uns 
keine  Veratilassunir  /nr  Aiiiialiriii-  nim-r  krankhaften  Grundhige  irehen. 

Die  Hüter  1  eharakterisitTte  Form  ist  das  Kesultat  einer  besonderen 
( 'hanikteranht^e.  Sie  hrancht  nicht  unbedingt  auf  dtin  Boden  eine«? 
religiösen  Aiisnalinieznstandes  zu  erwachsen.  N  ieimehr  findet  sie  sich 
sehr  häutii:  bei  Personen  mit  einer  Neiirung  zu  ernster,  «schwererer 
f>ebrn^filhrunp  und  bildet  sich  dann  meist  im  Kontrast  zu  der  Lebens- 
führung in  der  eigenen  Familie  sowie  in  der  sonstiireii  engeren  und 
weiteren  l  ingebung  lit  rans.  Diese  so  gearteten  Individuen  sind  meist 
innerlich  un befriediget.  Der  Komfort  stößt  sie  ab.  die  (xenUs-se  erscheinen 
ihnen  schal  itnd  leer,  und  nach  einem  ]isv('holojrischen  Oes<*tz  der 
Kontrastwirkung  suchen  sie  f^efriediL'nn^'-  und  finden  sie  auch  zuweilen 
in  einem  Leben  der  Mühe  und  Ftitlichriing  bis  zur  Selbstquälerei  hin. 
Wo  sich  diese  Charaktere  vt'rtrrsi  lischaften  mit  einem  intensiven  religiösen 
Denken  und  Fühlen,  da  wird  dann  der  Prototyp  dessen  geschaffen,  was 
wir  unter  dem  heiligen  Asketen  kennen  lernten.  Noch  bekannter  und 
vielieielit  häufiger  als  diese  Asketen  aus  natllrlieher  Anlage  sind 
diejenigen,  die  es  erst  aus  einem  l,  berdruÜ  mi  dem  bis  dahin  ungestört 
genossenen  Wohlleben  werden.  Die  Emptindun;:*  für  die  Heize  der  allzu 
gewohnten  Metitlsse  stumpft  sieh  ab.  verkehrt  sich  in  eine  mit  Fnlust- 
pefUhI«Mi  \erknllpfte.  nnd  nun  wird  erst  wieder  Hefriedigung  gefunden 
in  dem  Fntbehren  und  dem  freiwilligen  Versagen  dessen,  was  bisher 
unentbehrlich  erschien.  .Mlen  diesen  wie  auch  den  weiteren  Formen 
der  Askese  ist  das  eine  gemeinsam,  djiß  das  Streben  nach  Selbst- 
be«<'liränkung  nnd  Selbstquälerei  in  seinem  Kesultat  eine  ausgesprochene 
Hefriedigung  enthält.  Deshalb  wird  die  Askese  angestrebt  und  beiLrehrt; 
Ihre  Versagung  oder  Behinderung  befriedigt  nicht  etwa  in  dem  Sinne, 
daß  der  nach  Askese  strebende  sich  nun  mit  Genugtuung  sagen  könnte. 
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m  habe  dos  Seinige  gelaa»  m  n  ihr  n  gdangen,  sei  aber  ohne  «eiae 
Sebald  daran  Teibindert  wofden.  Belxiedii^d  und  limeriieh  bcfraiead 
«MI  vielmehr  mir  die  wirklieb  Tolliogeoe  Aakese,  eefeni  lie  eehl  kt 

Oerade  in  der  tatsächlichen  Befriedigung',  die  sie  gib^  erkennen  wir 
die  Eehtiieit  der  wirklichen  Askese  gegeaftber  einer  nnr  äoßerlioh  mit 
ihr  ZQ  vergleichenden  Form  der  Selbstqnälerei,  wie  wir  sie  z.  B.  in  einer 
typiMben  Weise  oft  bei  Hjsterie  resp.  bei  der  hysterisehea  Oharakter- 
anlage  findea.  Diese  „PMcudoaskese"  entspringt  einer  krankbaften 
Verbittening,  einem  gewissen  Trotz,  der  das  gebotene  Gnte  nicht  annehmen 
wiJi,  der  es  eher  schlecht  haben  will,  als  dafi  er  lageben  mttfite,  keinen 
Grand  zu  Klagen  zu  haben.  Wenn  bei  ihr  eine  gewisse  Befriedigong 
möglich  ist  so  bandelt  es  sich  doch  nicht  um  eine  innere  Genugtuung 
durch  die  freiwillig  ttberuommenen  Leiden,  sondern  nur  um  eine  äußere 
Oenuptuung^  über  den  nach  außen  hin  erreichten  Effekt,  vor  allem  über 
di'"  Aufmerksamkeit,  die  seitens  der  Umgebung  der  scheinbaren  Askese 
gevvi<iiiii  t  wird.  Sobald  dieses  Zipl  nicht  erreicht  wird,  entfällt  für  den 
Hysterischen  jede  Refrit'dignng  durch  die  nun  nutzlos  voHzofrene  Askese. 
Wir  wollen  tiiclit  behaupten.  da0  miti  bei  Hysteriscben  eint  wlttv  Askese 
nicht  nii>jrlicli  sei.  \ie!niphr  Ijtj^eg'nen  wir  ihr  auch  bei  m-uichen 
Heiligen,  die  wir  aus  andiTt  u  Anzeichen  für  hysterisch  zu  halten  genötigt 
sind.  Aber  es  schien  uns  von  Bedeutung,  auf  den  Unterschied  zwischen 
einer  absoluten,  religiös  bedintrt»*n  und  einer  anderen.  hy.sU'risch  moti- 
vierten Askese  hinzuweisen,  weil  wir  in  mancher  Kritik  der  Heiligkeit 
findt  n,  da£  unseres  ICracbtens  mit  Ilnrecht  jede  Askese  als  Ausflufl 
hysterischer  Charakterveränderungen  angesehen  wird. 

Wenn  wir  psycliolni:iscb  die  (irundbedinguugen  zu  erforschen  suchen, 
welch«'  die  Disposition  zu  einer  lisketischen  Lebensfiihnm;:  (im  weitesten 
Sinne  verstanden)  schaüeu,  so  kommen  wir  schlielilicli  jlü  einer  ganz 
elementaren,  vielleicht  angeborenen  Eigenart  des  Gefühlslebens,  in  der 
uns  die  einfachsten  wie  die  zu  den  höchsten  Graden  sich  steigernden 
Formen  der  Askese  begründet  erscheinen.  'Vielleicbt  kann  man  aanehmen, 
da^  einer  gewissen  Zahl  Ton  Ifensehen»  die  aar  Askese  dis- 
poniert sind,  die  ttbrigen  als  vollständig  bar  dieser  Anlage 
ge gen tt bersteben.  Aneh  James  seheint  etwas  Ihnliehes  dartnn  in 
wollen,  wenn  er  eine,  wenn  aneh  sanSehst  banal  etaehdneade  Fom 
der  Askese  in  dem  Verhalten  Tyndalls  findet,  dem  es  einen  CtenoS 
veiBchafile,  sieb  während  eines  strengen  Winters  jeden  Morgen  in  kaltes 
FlnAwasser  in  stilnen.  Selbst  das  BedOrlnls  vieler  Mensehen,  sfeh 
voigei»  doreh  eine,  manchmal  fast  sehmenhaft  wiricende  kalte  Doneha 
die  an  sieh  wohlig  erapfnndene  Bettwäime  mit  einer  gewissen  BrataUMt 
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t.ü  vertreiben,  läßt  einen  .s<»zu8afren  asketiiehen  Zng  erkennen.  Es 
das  abaurd  künden,  aber  es  ist  tatsächlich  der  Ausdruck  eines  besonderen 
Temperaments,  dm  eiue  iiefriedigiujg  liudet  in  dem  freiwilligen  Erdaldeu 
eines  iutensiyen,  kontrastierenden  Empfiudnngsreizes.  welcher  geeignet 
isi.  weichliches  Behagen  mit  eineromale  zo  verscheuchen.  Wenn 
wir  uns  ver^genwärtigeu,  daü  eine  ^6e  Zahl  von  Menschen 
eines  solchen  freien  sich  selbst  angewendeten  Verfahrens,  z.  B.  einer 
rücksichtslosen  Abhärtung,  einfach  ihrer  seelischen  Konstitution  nach 
nicht  fähi|g:  ist,  so  erkennen  wir  hier  doch  einen  durchgeheudeu  Gegensatz 
hinsiehilich  der  Fähigkeit  zur  Askese  und  dUrfen  damit  die  letztere  als 
letetlich  in  einer  ursprihi glichen  (JbarakteraDlage  ^uatUriiob  ov.  doroh 
Lmeiiuug  verstärktj  begründet  linden. 

Tatsächlich  finden  wir,  wie  auch  .lauie^  aulweist,  von  diesen 
primärsten  Anfängen  asketischer  Uetatigun^'  ftiefiende  Übergänge  xu  den 
komplizierteren  and  intensiTeren  P'ormen  der  Askese,  so  daß  wir  die 
letzteren  von  den  ersteren  als  im  wesentlichen  nur  graduell  verschiedeo 
bezeichnen  dtlrfen.  Welche  sekundären  Momente  zu  den  Steigerungen 
der  Askese  bis  zu  den  uns  ^\  iderbuinig  und  ungesund  erscheinenden 
höchsten  Graden  der  Selbstquaierei  fähren,  ist  an  sich  nebensächlich. 
Wir  finden  bereits  bei  einfachen  Gresondheitsfauatikem,  insbesondere 
bei  gewissen  Richtangeu  der  Natarheilbewegnng,  Grade  von  Asketismus, 
die  uns  lebhaft  erinnern  au  die  allerdings  wohl  einzig  dastehenden 
Formen  der  Selbstqnälerei,  zu  denen  religiöser  Fanatismus  fuhrt.  Auch 
ethische  und  uidrHlii^che  Gefühlserregungen  bedingen  unter  Umständen 
ausgesprochene  Askese-,  Wie  sie  James  in  Nr.  2  seines  Schemas  rabriziert 
Wir  erinnern  hier  z.  B.  an  die  „asketische"  Lebensweise  von  Feldherm 
der  älteren  und  neueren  Zeit  bis  zo  dem  General  Graf  Haeseler,  von 
Dichtem,  Geistesar  beiteru  aller  Art,  welche  im  Interesse  ihres  Berufes 
and  ihrer  Arbeitsfähigkeit  glaubten,  das  Streben  nach  sinnlichem  Behagen 
ooterdrtlcken  za  müssen. 

Von  Nr.  H  ab  linden  wir  die  religiös  motivierten  Formen 
der  Askese.  Wenn  auch  in  jeder  Religion  Momeutt-  auftreten  können, 
die  znr  Askese  fuhren  (so  begegnen  wir  ihr  z.  B.  in  den  meisten  der 
orientalischen  Religionen),  so  interessieren  uns  hier  doch  in  erster  Linie 
^jenigen  Formen  der  Askese,  die  uns  im  Leben  der  zur  katholischen 
mrche  hörenden  Heiligen  begegnen  und  die  TOn  der  Kirche  ak  »ver- 
dienstliche Werke"  in  ein  gewisses  System  gebracht  worden  sind 

Wenn  wir  in  dem  Streben  nach  -\AkedC  den  Ansdrack  einer 
jurimäreu,  eii^eoartigen  (vielleicht  abnormen,  aber  nicht  au  sich  patb«^ 
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logiseheD!)  Ofaarakteraiilage  aeheD^  so  i^laabeD  wir  vieles  tod  dem,  was 
s.  B.  in  der  katholischen  Kirche  des  Hittelalten  als  Mottv  war  Askese 
eiseheint.  int  Grande  als  etwas  seknndäres  aoseben  so  dürfen.  Wir 
meinen  damit,  daß  das  asketisohe  BedOifnis  ein  mehr  triebartiges, 
annäehst  weder  logiseh  noch  geftlhlsmttAig  motiriertes  ist»  dafi  Tielmehr 
ein  rationalistisches  Bedürfnis  erst  sekondär  eine  iDtellektaelle  Begmodonir 
nnd  Auslegung  des  asketischen  Triebes  schnf.  Hier  hat  die  kirehlielie 
Theologie  denn  aaeh  gründlich  gearbeitet  and  mit  ihren  GmndsfttM 
Uber  die  SUndhaftigkeit  des  Fleisches  (Erbsttnde  usv,.)  uud  dem  Nutzen 
der  «äelbstkasteiong  ullerdio^N  eine  Keihe  von  inteUektnelieu  Motiven 
inr  Askese  hervorgebracht,  die  de«  schon  von  Natur  vorhaiideiien 
primären  :i8keti8clu  ii  Trieb  nur  unterstützen  konnten.  Anf  diese  VVeiae 
denken  wir  uuh  besonders  die  unter  Nr.  4  des  iächemas  gekennxeichnele 
Form  der  Askese  entstanden.  St  Juhann  vom  Kreox  bat  in  eioer 
ausfuhrlichen  nnd  detailliorten  Art  von  seelischer  ond  körperlicher 
Diätetik  eine  große  Menge  von  Kegeln  aufgestellt,  deren  Befolgung  da* 
ludividuuni  dem  asketischen  Ideal  wohl  nähern  künnle.  Wir  können 
dieselben,  mo  interessant  sie  sind,  nicht  einxeln  anftlhren  und  müssen 
dafür  auf  Jann  s  verweisen. 

Wfuii  wir  den  »ieffisrheii  Zustand,  (irr  das  Stn*f»eii  iimcIi  Aske»»- 
iu  ihren  v «Tsrliiediiii  ii  Knriuen  und  (Traden  hcdingt,  kennen  ircirrnt 
haben,  so  sind  dii  tnaniii;r(altigen  Arten  voji  asketischer  Betiitiguug  von 
relativ  irt  riii : i k m  Intert^-Nc.  Die  Phantasie,  die  besonders  bei  religiös- 
eksiaiiNciit  ii  Zuständen  gradt/.u  zügellos  werden  kann,  hat  eine  unend- 
liciif  Meli';!'  von  einzelnen,  zuweilen  höcb«5t  raffiniert  aasgedacht^'i» 
Ibst(|ualt'n  icu  erfunden  und  eine  Methodik  schier  iinersehöpflicher 
Manuigfaltijikeit  geschaüen.  Die  Selbstbiographien  und  lie^ehretbnniren 
vieler  Heiliger  liefern  uns  dafür  die  Belege.  James  zitiert  ausluhriioh 
die  hierher  gehnretiden  TatHacheu  aus  dem  lieben  des  seliger)  Heinrich 
Susf».  eines  tK  kaiiiiten  deutschen  Mvstikers  aus  dein  1  1.  .luhriiandert, 

* 

Diest  I  imiclite   fast  sajreii   ..l Iberasket",   konstruierte  sinnreich' 

Apparate  iii  ^"urni  vuii  Kleidungsstücken,  diu  mit  Nägeiij.  ri>t  ruen 
bpitzen  usw.  ausgestattet  waren  und  so  angelegt  worden,  dafi  es  ihm 
uicht  möglich  war,  sie  ohne  fremde  Hilfe  wieder  abzoJegeu.  .lede 
Bewegung,  die  er  selbst  dam  machte^  mnfite  ihm  die  größten  Schmemn 
bereiten.  Anck  sonst  hinsiehtiich  seiner  Nahrang  und  seines  Lagent 
verstand  er  es,  sich  in  der  onglanblichsten  Weise  selbst  sn  maitsn. 
Aber  er  hatte  nicht  etwa  eine  an^bobene  oder  eine  paradoxe  Sohmen- 
empfinduDg.  Vielmehr  wird  berichtet,  daß  er  oft  vor  Sebmenen 
jammerte  ,  ond  schriCt  daß  er  sich  von  seinen  Qoalen  an  befreien  trachtete; 
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Gelang  ibm  das  einmal,  so  hatte  es  aber  nnr  den  Erfolg,  daß  er  sein^ 
Apparate  das  nächste  Mal  nm  so  sicherer  anlegte  und  die  eisernen 
Spitzen  noch  sehärfer  machte.  Wir  sehen  hier  deutlich,  wie  eine  Art 
Zwau^santrieb  den  Ärmsten  trotz  Heiner  normalen  Schmerzempfindanjir 
nötigte,  sich  immer  größere  Qoalen  aafzuerlegen.  und  wie  er  niemals 
Habe  und  Befriedigung  fand,  weil  nor  die  höchsten  und  nie  rollkommen 
KU  erreichenden  Martyrien  ihn  seiner  Meinung  nach  hätten  ganz  befriedigen 
können.  Als  Psychiater  fragt  man  sich  nnn  doch,  ob  man  es  hier  nicht 
bereite  mit  einem  kranlchaften  geistigen  Zusttind  zu  tun  hat.  i^s  ist 
ja  nnn  natürlich,  daß  solche,  im  Falle  Susos  16  Jahre  ohne  Unterbrecliuii^' 
durchgeftlbrten  Selbstqnälereien,  die,  wie  berichtet  wird,  ibtu  fast  ganz 
den  Schlaf  nahmen  und  seine  Ernährung  total  herunterkommen  ließen; 
nur  geeignet  waren,  sein  Nervensystem  zu  zerrütten  und  geistige 
Störungen  herbeizuführen.  Die  Anfänge  seines  asketischen  Strebens 
brauchen  nicht  notwendig  krankhaft  bestimmt  gewesen  zu  sein,  selbst 
wenn  wir  es  bei  ihm  mit  einem  Neuropathen  und  Psychopathen  kon- 
stitutioneller Art  zu  tun  hätten,  was  allerdings  wahrscheinlich  ist.  Aber 
sein  Nervensystem  hielt  eben  die  geringeren  Grade  der  Askese  bereits 
nicht  uus,  ohne  Schaden  zu  leiden,  und  damit  war  der  Boden  geschaflen 
für  jene  wahnsinnigen  Übertreibungen,  von  denen  uns  berichtet  wird, 
und  die  ihn  iiuii  kör|)erlich  und  geistig  rollcnds  ruinierten.  Diese 
tirwägungeu  psychiatrischer  Natur  werden  denn  auch  untiTstutzt  dun-h 
die  Berichte,  nach  denen  er  Erscheinungen  und  StiumiLiihürcn,  also 
pathologische  Halluzinationen  hatte,  denen  er  bei  der  Ik'folgung  seiner 
iisketischen  liandlunjren  nachkam. 

Auch  in  dein  „Leben  der  Väter  nnd  Miirtyrer  und  anderer 
vorzuglicher  Heiliger"  von  All)an  Hutler.  Ubersetzt  von  Kiiii  und 
Weiß.  Mainz  1823.  2;{  Bände(!).  linden  wir  zahlreiche  Mitteilungen  über 
■^iiiu  unsinnige  und  doch  raftuiierte  Selhst<|un!«Teien  von  Heiligen. 
Band  I  (S.  l(>i  IL)  berichtet  Uber  den  lu'kaüüU'n  ."^iinon  Stylites. 
den  .,Säuleiihciligen*'.  daß  er  sich  sclmn  als  .lange  Seile  so  fest  um 
die  Glieder  legte,  daü  sie  sich  tief  einschnitten  und  in^  Lauf  der  .lahre 
guii/.  ins  Fleisch  hineingewachsen  waren.  Später  band  er  sich  in  auf- 
rechter Stellung  fe^t.  nm  weder  sitzen  noch  In  gen  zu  können.  Schließlich 
lebte  er  auf  Säulen,  die  er  eigens  zu  dem  Zwecke  herstellen  lieÜ  und 
die  nach  und  nach  zu  einer  Höhe  von  Uber  zehn  Meter  gesteigert 
wurden.  ()b«Mi  auf  der  Siinle.  die  nicht  einen  Meter  Durehmesser  hatte, 
lebli-  er  Jahrelan;:  und  lieü  sich  ein  ausgesucht  spärliches  Essen  zur 
noidürfligsten  Krhaitung  seines  I>el»ens  hinaufreichen.  Die  weitemi 
gradezu  seheuUlich  unästhetischen  Details  der  Beschreibung  Ubergehen 
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wir.  Daft  aoldhe  Veirllektlieltfiii,  andeis  kann  mao  du  niokt  bweichn«, 
gradoBu  ddetttr  auf  da»  geistige  Befindaa  einwlikieo  mnOleii,  liegt  klar 
ntage.  Band  m,  S.  600  It  wird  Aber  die  heilige  Franaiaka  beriokM» 
die  ttlirigeiiB  anek  in  eiieB8i?er  Weise  haliminierte  nad  a.  B.  naeh  iknr 
'Angabe  eines  „rertranten  (geachleektiieheD!)  Umganges'',  mülkiem  Seknta- 
engel  gewttrdigk  war,  da0  sie  üireo  Mahlieiten,  die  an  sIek  sehen  aM* 
gesoeht  ongeDflgead  waren,  eine  Meage  ?en  mOgüehsft  ekeleReg^nto 
und  seUeehtsehmeekenden  Kxttntem  und  Snbstanien  loseMe^  am  aar 
Ja  keinen  Wohlgesebmaek  an  der  Nalimng  in  halten.  Anek  bift  sie 
sieh  io  die  Zange,  damit  das  Essen  eine  leeht  sehmeishafte  AkUoo  sd 
Die  Metive  sind  hei  allen  diesen  Heiligen  die  gleiehen.  Es  ist  imaitr 
das  Bestreben,  den  Leib  and  seine  Bedttifaisse  abnitOleo,  jedes  slnnlishs 
Behagen  hn  Keim  la  erstieken,  am  auf  diese  Weise  «gerdnigt''  aad 
„gelänterf*  GetI  niher  an  konunen.  Dieser  Gedankengang  erUÜl  bei  ihasa 
aber  dnen  besonderen  pathologisehen  Charakter,  er  isl^  wie  eine  paranoisohs 
Idee,  niefat  mehr  korrigierbar,  kdneriei  Einflüssen  nnd  Wandlnogea 
sogänglioh,  and  hat  als  Resaltat  ebe  Art  von  Zwangsanlrieb  in  fln 
entopreobenden  Handlangen,  deren  dn  gesnndes  Geistesleben  infolge  dsr 
dabei  entstehenden  ttbeimliehtigen  Gegenantriebe  gar  nieht  auf  die  Dansr 
fähig  sein  würde.  Kar  krankhafte  Wahniehmangen,  vor  allem  Haila- 
sinationen  des  Gesichts  nnd  Gehttrs,  kennen  diese  krankhaften  Geistes- 
anstände  nooh  beeinflossen,  was  wiedemm  beweisend  für  ihren  paiho- 
logisehea,  in  einer  direkten  Erkranknng  des  ZentnünerrenfljstesHi 
begründeten  Charakter  ist 

Als  krankhaft  begründet,  oder  doeh  dnreh  hinsntretende  geistige 
nnd  nerrüse  Stttmngen  wesentüeh  mitbestimmt,  müssen  wir  die  in  Nr.  € 
des  Sfihemaa  Ton  James  gehörenden  Fälle  aaaehen,  von  denen  letateier 
einen  sitieil^  den  der  Hargnerite-Marie,  der  Stifteiin  des  Heiligen- 
Hen-Jesta-Ordens.  Bei  ihr  sdieint  eine  Umkehrnng  der  Sehmeri- 
empfindung  in  ein  direktes  Lustgefühl  vorhanden  gewesen  m  aan, 
das  nieht  etwa  erst  dnreh  eine  seknndäie  Beflexion  Terroittelt  woidcL 
Im  „Leben  der  Väter  nnd  llärijrer«*  wird  (Band  Hl  &  462  fll)  von  der 
heiligea  Felicitas,  einer  Märtyrerin,  beriehtet,  daÜ  sie  in  der  Arena 
ven  einer  wilden  Kah  gespieüt  nnd  sehwer  verlelKt  wnxde,  ohne  dal 
sie  die  geringste  Schmeriempfindnng  dabei  hatte.  Sie  befand  aich  ia 
daer  hyaterisehen  Ekstsse,  die  sie  wokl  analgetiaoh  maehte.  Wenn  es 
sieh  hier  aneh  nicht  nm  asketisehe  Selbstqoälerei  handelte^  so  hshea 
vrir  es  doeh  mit  der  gleidi^  Erseheioang  einer  krankhaften  Verändenug 
des  Zentralnerrenfliystenis  so  ton. 

Wir  haben  damit  die  Auswüchse  asketiaehea  Triebes  m 
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Genfige  gesehildert  Die  q)ätefe  Kinlie  betmohtaie  iwar  aaeh  diese 
Fonaeti  asketfoeher  Bettttigoiig  ale  yerdieostUdi,  dooh  erhob  sie  sie  nlefat 
in  einem  Portultl  Vielmebr  besehiSnkto  sie  steh  aaf  die  Fordenmg 
eines  besehfänlLt  eaketiaeheB  Lebens  des  sieb  in  KenseUieil^  Qehonam 
«nd  Annvt  änftem  sollte.  BSne  bis  «d  die  Idenl  heranrelobe&de  Er- 
fttUnnj^  dieser  Poatnlnte  siebefte  dem  GUuMgen  für  eine  spitere  Zeil 
die  Priidiks*  d^  Heiligkeit  oder  wenigstens  die  Seligspnebnng.  Wir 
edlen,  dal  die  so  gesteilteu  Forderungen  an  sieb  nieht  ttber  das  allgemein 
ttbUehe  in  der  Askese  der  meisten  gelstlieben  Oiden  hinwmgingen-  Ibre 
'  Befol^fong  verlangt  denn  aneh  nmSefast  niebt  das  Veriiandeasein  eine^ 
eigeonHigen  religiösen  Scelenznstandes,  wie  er  im  engeren  Sinne  der 
Gegenstand  janBerer  Untersoebong  ttber  die  Psyeliologie  der  Heiligkeit 
ist  Immerliin  sehen  wir  .dooh  den  „unbedingten  Gehorsam^^  in  seiner 
bttebsten- Ansbüdnng,  femer  auch  die  ,^iwiUige  Armnt^  teilweise  sieb 
einer  Art  vim  asketiseber  Bettflignng  nähern,  wie  wir  sie  oben  kennen 
livnten. 

Von  dem  Motiv  der  Nutaliebkeit,  welebes  in  den  Bedürfnissen 
gewisser  kirchlicher  Organisationen  begründet  ist  and  bei  ««einer  An- 

(Krkeunnng  die  Gläubigen  von  außen  her  nun  Geborsam  nötigt,  können 
wir  absehen.  Wir  finden  aber  einen  Trieb  zum  nnbedington  Ge- 
horsam auch  ohne  den  Zwanf^  kirchlicher  Einrichtungen  als  Ausdruck 
einer  besonderen  Charjikteninlage,  die  der  asketischen  nahe  verwandt 
iHt  und  in  ihren  Aulierunjjen  unter  l^raständen  niit  der  Askese  >^ieh 
deckt.  Es  handelt  sich  um  schwächt-,  nnselbstandige,  sich  ^^-rn  mit 
einer  >rewis8on  l^ast  anderen  bedinf^ungslus  hiiit,n-hende  Menschen,  die 
in  dem  Gehorch«'!)  eine  direkte  Hefriedig'ung  tinden.  b]s  enthebt  sie 
jeder  eigenen  Enlscheidnng.  deren  sir  vielleicht  aueh  jrar  nicht  fähig 
wären  es  rrspart  ihnen  die  l'nruhe  des  Abwji^ens,  den  Kampf  zwischen 
Hoti\(  ii  und  HenimuDgen  mit  allen  seinen  oft  schmerzlichen  und  bt^i 
ihnen  jedenfalls  besonders  intensiven  Gefllhlserregunfrer».  Üaau  kommt 
eine  religiös-theologische  Kefiexioii:  Wer  blind  gehorcht,  kann  nie  irren, 
er  ist  des  Verdienstes,  da«  ebi  n  im  Grehorcben  liegt,  auf  alle  Fälle 
sicher.  Irren  kuuu  der.  dem  er  gehorcht  sofern  es  ein  Mensch  und 
nicht  Gott  selbst  ist  Aber  dieser  Irrtum  kann  si  in  V  erdienst  eigener 
^  All  nicht  schmälern.  Damit  haben  wir  die  psvciiulogischen  Grundlagen 
des  uns,  wie  alliu  mit  eigener  Initiative  veranlagten  Menschen,  oft  m 
.  rätselhaften  Gehorsams  angedeutet  Es  kann  uns  ouu  nicht  wundem, 
>^enn  die  Gläubigen  in  dem  blinden  Gehorsam,  der  nie  nach  Gründen 
fragt,  eine  gewisse  innere  Befriedigung  empfinden,  die  sieb  an  einem 
Umigelllhl  steigern  kann,  das  den  Wunseb  naeb  einer  Befrei ong  von 
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der  Pflicht  des  unbedinfrten  Gehorsams  ?anz  aasschlielit.  Es  wird 
ffeschildert  als  ein  Gefühl  seliprcT»  Geborg^enseins.  einer  hrrrlichen 
Sicherheit,  die  Schutz  vor  allen  \  erbuchangen,  ja  vor  Sünde  und  Schuld 
gewährt. 

In  alle  dem  können  wir,  wenn  es  sich  zu  höheren  Gratlt  ii  «^teisrert. 
eine  Art  religiöser  Ekstase  erkennen.  Aber  ein  asketischer  Zug  lie?t 
nicht  darin.  Dieser  wird  erst  hiiicino:etra<reii.  wenn  »Irr  freivvilliire  blinde 
Gehorsam  eine  ,,Selbstentänßerun{r"  verian^i.  d.  h.  wenn  die  natürliche 
Oharakteranlage  ihm  zunächst  widerstrebt  und  ihn  als  l  in  Opfer  er- 
sieheinen lälil.  das  mit  mehr  oder  weniger  innerer  Freude  und  Befriedigung 
der  Gottheit  dargebracht  wird,  llii  r  begegnen  wir  d.mn  wieder  der 
Askese  in  typischer  Form.  Es  ist  die  Kontra.stu  irkung  der  Kiiip- 
finduiigeu,  di«-  i'iiit-  besiHiilerc  Art  von  Befriedigunir,  schließlich  tob 
Lustgefühl  bedingt.  Dem  körjx'rlichen  S(  liiiu  rz  bei  den  Sclbstquälereieii 
entspricht  hier  gewisserniaüeii  ein  seelischer  Schmerz,  der  entsteht  bei 
der  freiwilligen  Aufgabe  aller  eigi  nt  ii  geistigen  liechte.  Je  größer  der 
innere  Kampf,  je  brutaler  die  SelbsteiitiiuÜcruD^r  ist,  um  so  größer  di«- 
asketiscbf  Befriedigung.  Nach  solchen  Fa  ialu  uiigen  wird  der  blinde 
(Jehorsaiii  mit  ein<'r  ^rcwiasen  Wollust  Uberudinmeo,  die  ( ielcgcrihcit  zü 
seiner  Betätigung  iicrbfiiresehnt.  Flu  klassisclR*s  Selbstzi  u^'^nis  für  der 
asketischen  Gehorsam  liefert  uns  ein  Biograph  de.s  Heiligen  IgDJitiU'^ 
von  Loyola.  Bartoli-Mieliel.  den  auch  .lames  zitiert.  Wir  entnebmeo 
hier  nur  »-ine  Stelle:  ..li'h  nmli  mich  als  l  iuen  Leichnam  olint'  Verstaad 
und  Willrn  ansclicn.  muß  sein  wie  eine  Mas.se,  die  sieh  willenlos  fort- 
schaffen liiÜt,  wie  ein  Stab  in  der  Hand  riues  alten  Mannes,  der  ihii 
nach  Bedarf  gehraucht  und  ihn  hinstellt,  wo  es  ilun  paßt."  -  Auch  in 
dem  ..Leben  der  \  iiter  und  Märtyrer*  finden  sich  zahlreiche  Bclcjre 
für  die  eigenartigen  paradoxen  Gefühlswirkungen  des  asketischen  blindeo 
Gehorsams. 

Für  das  Weitere  der  Ideale  eines  ,.heiligen"  Lehens,  die  Armut, 
haben  wir  bei  unseren  .VusfUhrungen  über  die  Askese  bereits  manche 
Grundlagen  gefunden.  Das  asketische  Hedtlrfnis  nach  Einfachheit,  uach 
Versagui]--  allen  Komforts,  nach  .Vhtötung  alles  .Streitens  nach  ^iuülichitr 
Behaglichkeit  bedingt  an  sieh  sclnm  ein  Streben  nach  Armut  und  bildet 
somit  ein  Motiv  für  dieselbe.  Wir  linden  hier  die  Askese  in  der  iunerett 
Befriedigung,  die  vermöge  eines  eigenartigen  religiösen  Seelenzustunde-« 
durch  die  an  sich  schmerzliche  l'nterdrUckung  natürlicher  sinnlicher 
Strebungen  entsteht.  Aber  noch  ein  weiterer  natürlicher  Trieb  steht 
der  absoluten  .Vrmut  en^;egen  und  verlangt  seine  Vemichiun^'  ."Ui: 
Interesse  eines  rein  geistigen  Lebens.    Es  ist  der  Eigeutumstrieb,  da* 
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Streben  naoh  Besitx  and  das  mit  dem  BesitB  rerbnndene  eig«ntttmliehe 
LustdpeftthJ.  Wie  alle  an  die  Weh  der  £n4Jheinaog  anknllpfenden  und 
den  Menschen  in  intime  Bexiebangen  m  ihr  veraetvendeo  Strebongen,  mnfi 
auch  das  Streben  nnd  die  Lost  am  fiigentnm  outerdrttckt,  Mgeopferf^ 
iff erden.  « Niemand  gebrauche  etwas  so,  als  wenn  es  sein  persönliches 
Eigentiun  wttre!"  (Ignatius  von  Loyola.)  Rodrignez  (Pratiqne  de 
la  Perfectioo  ChrötieoDe)  verlangt  von  einem  heiligen  Leben,  daß  es 
jede  Freude  an  Eigenem,  an  Besitx  entbehre.  Im  Gegenteil;  Besits 
iiiuU  Kummer  verursachen,  weil  er  vom  Ewi<?eiu  ablenkt,  er  mofi  so 
Silin  !l  als  möglich  aufgegeben  werden.  Krst  da,  wo  diis  Aufgeben 
ileb^elhen  und  du-  völlige  Armut  innen*  Ht  fi itdigung,  ja  Freude  er- 
weckt, da  herrscht  heiliges  Leben.  Wir  Ub«'rgehen  James"  ^'t  istreiche 
Analogien,  die  er  zwischen  dem  mönchischen  Armutsideal  und  dem 
Ideal  des  besitzlosen,  nichts  habenden,  aber  sehr  viel  seienden  Fdcl- 
maones  aufstellt.  Gewiß  hat  er  recht,  wenn  das  letztere  noch  heate 
die  aristokratische  und  die  militärische  Lebensanschauung  beherrschen 
»oll.  Doch  scheint  es  uns  gewagt  hier  mehr  als  Analogien  aufzufinden. 
Mit  der  Askese,  dif  uns  allein  näher  interessiert  hat  das  jedenfalls 
kaum  mehr  etwas  zu  tun.  zumal  seine  Motive  zum  kleinsten  Teil  noch 
auf  rrli^niiscin  Gebiet  liegen.  Aach  die  diircli  die  Oeschiehte  der 
Mensehhcit  sich  hinziehendr  AuffassuI)^^  dali  Besitz  unfrei  macht  die 
Leistungsfähigkeit  herabsetzt  eine  Konzentration  auf  ein  einzelnes,  ins- 
besond«Te  auf  geistige  Prinzipien  ersehwert,  hat  an  sich  nichts  asketisches. 
Sie  ist  Krfahruni:  und  Reilrxion  und  wird  als  solche  auch  auf  da.s 
reli^Mösi-  Leben  ühertragen.  Das  asketische  Mtuiient  tritt  erst  da  ein, 
wo  die  Armut  eine  religiöse  Befriedigung  f^ewährt  die  vor  allem  in 
dem  (Jt  fUhl  unl)edingten  Vertrnuens  auf  die  Hilfe  einer  höheren  Macht 
und  in  dem  Vcr/ieht  auf  Jede  irdische,  materielle  Hilfe  sich  kundgibt 
Hier  entbehrt  das  Aufi^ehen  des  Besitzes  jedes  schmerzlicheu  GefllhlK- 
lones.  es  wird  zur  reinen,  zur  asketischen  Freude. 

Mali  hat  \  (ui  theologischer  Seite  James  deji  \  orwurf  ^'■emacht  dali 
er  in  seinen  Darlegungen  sich  fast  niemals  auf  das  spezifisch  Christ- 
liche bezöge,  obwohl  dies  ihm  wertvolles  Material  für  seine  religiös- 
psychologischen Studien  geben  könne.  Ohne  uus  diesen  Ausstellungen 
im  allgemeioeu  anschließen  sn  wollen,  möchten  wir  doch  nicht  ver- 
fehlen, darauf  hinznweisen,  daß  allerdings  gerade  für  die  asketischen 
Ideale  der  Ärmot  bereits  im  Neaeo  Testament  and  besonders  in  den 
Beden  Christi  selbst  sieh  eine  M^nge  von  Belegen  findet,  die  sam  Teil 
sogar  eine  interessante  religionspsjchologisohe  Begründung  dieser  Aimuts- 
askese  bieten.  Wir  können  die  einzelnen  Stellen  nicht  anfuhren,  braachen 
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aber  nur  darauf  hinzuweisen,  um  jedem  Gelegenheit  zu  geben,  sie  neb 
eeRffit  aufzusuchen. 

Es  erübrigt  noch  die  psychiatrische  Fragestellung  bezfl^* 
lieh  der  asketischen  Ideale  der  Armut  und  des  unbedingten  6f< 
horsams.  Auch  hier  müssen  wir  sagen,  daß  an  sich  in  ihnen,  resp.  in 
dem  Streben  nach  ihrer  Betätigung  durchaus  nichts  Krankhaftes  zo 
liegen  braucht  Höchstens  erkennen  wir  in  ihnen  die  Resultate  eines 
von  der  Norm  abweichenden,  d.  h.  ungewöhnlichen  und  eigenartigen 
religiö^n  Seelenzustandes.  Aber  natürlich  können  auch  diese  Seiteo 
der  religiösen  Askese  Formen  annehmen,  in  denen  sie  als  pathologische 
erscheinen.  Immerhio  wird  aber  nie  vergessen  werdeu  dürfen,  daß  das 
Pathologische  hier  nicht  die  ursprüngliche  Grundlage,  sondern  nur  ein 
Akzidens  bildet,  das  sekundär  auf  Form  und  Ablauf  der  asketischen 
Betätigung  wirken  kann.  Jedenfalls  begegnen  wir  von  vornherein  mit 
aller  Schärfe  den  überall  auftauchenden  Versuchen,  alle  diese  abnormen 
Seelenzustände  und  ihre  Resultanten  als  pathologisch  (vulgär:  „verrückt") 
hinzustellen  und  damit  abzutun.  Wir  glauben  auf  den  Unterschied 
zwischen  abnorm  und  pathologisch  bereits  genügend  hingewiesen  zn 
haben.  „Man  uiuÜ  solche  Gefühle  selbst  erlebt  haben,  um  sie  verstehen 
zu  können,"  diesen  Satz  von  James  möchten  ancb  wir  besondere  Be- 
deutung beilegen  und  mit  Troeltsch  hinzufü^^tn;  oder  man  muß  sie 
wenigstens  hypothetisch  nachzuerzeugen  vermögen. 

Wir  sind  immer  noch  viel  zu  sehr  geneigt,  das.  was 
unserem  eigenen  Empfinden  (das  sich  vielleicht  mit  dem 
Empfinden  der  Mehrheit  decken  mag)  fremd,  unverständlich 
erscheint,  als  krankhaft  anzusehen.  Erst  die  neuere  J'sychologie 
und  Psychiatrie  hat  die  Bedeutung  einer  Untersuchung  von  Motivierung 
und  Entstehung  psNchischer  Erscheinungen  so  gewürdigt,  wie  sie  ge- 
würdigt werden  luüii.  Daraus  ist  der  Grundsatz  entstanden,  dali  fUr 
die  Beurteilung  eines  Denkens  und  Ihmdelns  es  nicht  so  sehr  von  Be- 
deutung ist,  was  JemHud  bugt  oder  tut,  sondern  warum  er  es  sagt 
oder  tut 

Auch.lanies  hat  sich  ein  unbestreitlvjires  Verdienst  erworben,  iudem 
er  auch  seltsam  erseheinende  und  nur  einer  Minderzahl  voulndividuen  eigene 
religiöse  Seelenznetände  in  ihrer  tii  iit  pathologischen,  vielmehr  psycho- 
logischen Begriinduni:  aufwies.  Kr  fiat  dies  sein  Bestreben  nicht  unwirksam 
unterstützt  durch  den  lliiivsei.»  darauf,  daÜ  its  einer  besonderen  psycho- 
logischen Vertiefung  bedarf,  um  fremde  Seelenzustiiude,  die  in  dem 
eigenen  seelischen  Geschehen  keine  Analogien  haben,  ganz  begreifen, 
geschweige  denn  verstehen  zu  können.    Wie  fUr  das  religiöse  Gebiei 
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80  gilt  das  auch  fttr  andere  Gebif  to  mi nschliehen  Seelenlebens.  Wird 
je  ein  Republikaner  von  Geburt,  Erziehung  und  LebensfOhmng  so  leicht 
die  Gefühle  eines  be^isterten  Monarchisten  verstehen  können?  Wird 
je  einem  absolut  utHnu^ik  iliäülien  Menschen  die  Ekstase  eines  mnsikalisch 
empfindsam  tu  KUiwlltrs  beim  Anhören  oder  Spielen  eines  geoialeu 
luiiuerkes  verständlich  sein?  Ist  es  nicht  ebenso  hinsichtlich  der 
Relierion,  die  dem  einen  sich  mit  zwingender  Gewalt  und  in  eigenarti^^er 
Fürni  in  sein  psychisches  Geschehen  hineindr  niirt,  dem  andern  immer 
etwas  fremdes,  unpersönliches  bleibt?  Es  ist  klar,  daä  nur  psycho- 
logische Vertiefung  und  voraussetzungslose  wissenscliiiftliihc  For- 
schung eine  der  Wirklichkeit  entsprechende  und  damit  gerechte  Be- 
urteilung des  fremden  psychischen  Geschehens  bewirken  kann. 

II.  Die  p8yehologri8che  Beurteilnnjur  der  Heiligkeit. 

.,Gerechte  Beurteilung.^'  Damit  ist  gesagt,  dali  wir  auf  Grand 
öDsererexakt-psychologischen  Untersuchungen  nun  ein  l'rteilzu  fällen  iiatten 
aber  den  Wert  oder  T^nwert  der  religiösen  Zustande,  die  uns  hier 
speziell  interessierten.  Wir  bemerkten  am  Ein^ranp:  unserer  Arbeit,  daß 
es  nicht  Sache  der  deskriptiven  Psych(dogie  sein  kann  und  darf.  Wert- 
urteile über  den  Wahrheitsp:eh alt  des  relijriösen  ('(Mlaiikfiiinhaltea 
tn  fällen,  d.  b.  w'w  kniifjen  mit  yisychnloirischen  IJnttT^uchuit^i'ii  keine 
erkenntnis-theoretischen  und  mt.  taph> -^isch-spekuiativen  Aufpilu  n  luscn. 
So  begeben  wir  uns  anscheinend  auf  ein  uns  fremdes  und  dtshalh  ge- 
fährliches (iebiet,  wenn  wir  versuchen,  doch  tu  gewissen  Werlurlcilen, 
wir  sagen  lieber:  Wertbestimmungen  auf  Grund  empirischer  Psycho- 
logie zu  gelanf;en.  Wenn  wir  aber  da«  Ueeht  haben  und  es  uns  zuge- 
stmiden  wird,  die  Erscheinungen  seelischen  Geschehens  iu  ihrer  unserer 
Empirie  zugänglichen  Form  zu  untersuchen,  so  dlirlen  wir  der  L'leicben 
kritischen  Untersuchung  auch  die  Wirkungen  des  einzelnen  iis\  (  hischen 
Geschehens  auf  das  psychische  Gescbehtu  anderer  Individuen  und  der 
Gesamtheit  unterwerfen,  insofern  diese  Wirkungen  wiederum  in  Er- 
scheinungsform, in  wubrnehmbaren  seelischen  Vorgängen  sich  äußern. 
Wie  die  einzelnen  seelischeu  Vorgänge  verschieden  erscheinen  hinsiditlit  h 
Intensität  Qualität,  normaler  und  pathologischer  Entstehung,  triehartigen 
Charakters  und  höherer  Motiviertheit,  so  erscheint  auch  das  psychische 
Gesamtbild,  welches  sie  '/usammenset7,en,  verschiedenartig  an  sieh  und 
in  seinrr  Wirkung  auf  das  Kinzelindividuum  und  die  soziale  Gemein- 
tH  ift^l  ildung.  Wenn  wir  diese  Wirkungen  nun  beurteilen  hinsichtlich 
üiivb  Wertes,  heilit  das,  wir  legen  bestimmte  vergleichende  Malistäbo 
aU}  die  entnommen  sind  einer  naturwissenschaftlich-soziologischen 
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Hetracbtongftweise,  die  aieb  auf  die  Bedttrfaiisse  einer  immer  lifiiiefeii 
Entwielüotig  der  menschlielieD  Geflellsohaft  riditei  Uoeer  Werturteil 
bezieht  sieb  also  nicht  aof  die  Frage  naeb  der  objektiven  Wahrheit 
religiöser  Gedankeninbalte,  sondern  allein  auf  die  Vernllnftigkeit,  Zweck» 
mMOigkeit  ond  den  sozialen  Nntzeffekk  den  sie  enthalten.  Die  MaOstäbe, 
die  wir  anlegen,  sind  dementspreehend  gesunder  Mensebenrerstand, 
souologische  Moral  ond  vergleichende  Erfohrnng.  Gewiß  sind  ancb 
diese  MaßaMtbe  nicht  von  objektiver  nnd  konstanter  Bestimmtheit  Viel» 
mehr  unterliegen  sie  den  Untersobieden  der  Individualität,  der  Basse  nnd 
vor  allem  der  geschiehffieben  Entwicklung.  Wenn  wir  aber  die  Wandel- 
barkeit  der  Anschaaungen  nnd  damit  der  Bewertung  seelischer  Er» 
scbeinangen  mit  histoiisehem  Yerstftndnis  klar  erkennen»  dann  wissea 
wir  anch;  daß  wir  uns  damit  als  mit  einer  gegebenen  Tatsache  abra- 
finden  haben.  Fttr  eine  natarwissenschaftlieh-psyehologisobe  Betraehtoogs- 
weise  kann  es  keine  absolute  und  für  alle  Zeiten  gleiobe 
Geltangskraft  behaltende  Bewertung  seelischer  Eraeheiauagei 
geben.  Vielmehr  nOtigt  uns  ein  empirisch  und  historisch  begründeter 
Skeptizismus,  wie  ihn  auch  James  vertritt  (wenn  auch  mit  etwss 
anderer  Begründung),  die  Bewertung  psychischen  Geschehens  unter 
Verzicht  auf  philosophischen  oder  theologischen  Dogmatismus,  der  eue 
absolute  Geltung  beanspruchen  will,  nur  in  relativer  Weise  vorzunehmen, 
d.  h.  im  steten  Hinblick  auf  die  Entwicklung  und  die  Wandlungeo, 
welchen  religiöse,  ethische,  soziale  Anschauungen  bisher  unterworfen 
waren  und  in  Zukunft  unterworfen  sein  werden. 

Wir  können  hier  nicht  ausführlicher  der  Darstellung  von  Jamfs 
folgen,  der  bei  der  Begründung  seiner  skeptischen  Methode  Gelegenheit 
nimmt,  sich  eingehend  Uber  die  Entwicklung  des  Gottesbegrifles  wie 
überhaupt  der  Religion  zu  ttoßem.  Wir  müssen  vielmehr  auf  seine 
interessanten  nnd  teilweise  ganz  originellen  Ausfilbruugen  verweisen. 
Nur  einzelnes  wollen  wir  daraus  henorhebeu.  Die  Geschichte  der 
Keligionen  zeigt  uns,  daß  sie  ihre  Entwicklung  und  die  jeweilige  Daoer 
ihres  Bestamdes  nicht  dem  etwaigen  Wahrheitsgehalt  der  von  ihr  und 
in  ihr  konstruierten  Dogmen  und  fejstgelcgten  Anschauungen  verdanken; 
vielmehr  haben  sich  die  lieligionen  selbst  bestätigt  und  zwar  in  dareb* 
aus  praktischer  Weise.  Sie  sind  immer  das  Mittel  gewesen  und  sind 
es  noch  heute,  mit  dem  der  Mensch  hofl't.  das  ausfüllen  zu  können,  itm 
ihm  die  objektive  Wirklichkeit.  d:is  „Leben'',  an  Erkenntnis,  an  Wünschen, 
an  Sehnsucht  unerfüllt  ließ.  Das  \  crhältnis  des  Erfüllten  zum  Nichterfüllten 
ändert  sich  mit  der  wechselnden  nnd  fortschreitenden  geistigen  Kutwicklang 
der  Menschheit  anhaltend.  Solange  eine  Keligion  imstande  ist,  den  hier 
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enMeheodeD  BedUrfnineD  in  ihrer  nnetidliobeii  individaellen,  sonalen 
ttnd  liirtoiisolien  Versoliiedenheit  m  geottgen,  bleibt  sie  bestehen  mid 
sie  wird  jeweils  als  die  beste  ersoheinen,  solange  sie  diese  Bedttrihisse 
am  besten  erfttUt  Kommen  aber  dann  andere  Glanbensrorstellnngen 
auf,  die  den  früberen,  meist  kirehlich  fixierten,  hierin  ttberlegen  m  sdn 
eeheinen,  so  werden  sie  die  wirksame  Tendenz  haben,  selbst  an  die 
Stelle  der  früheren,  jetst  nicht  mehr  genttgenden  Anschannngen 
zo  treten. 

So  fuhrt  nns  eine  naturwissenschaftliche  Methode  in  der  Psyeho- 
logie  ttberhaapt,  wie  in  der  psychologisohen  Gesohichtsbetrachtong  im  be< 
sonderen,  zn  der  Ansohannng,  daß  die  Behanptang  einer  absolaten 
Religion  von  objektiv  sioherzastellendem  Wahrheitsgehalt  in 
das  Gebiet  des  Glanbens  gehört,  also  nicht  bewiesen  werden  kann, 
sondern  Sache  individneller,  subjektiver  Obenengnng  bleiben  muß  und 
damit  nur  als  eine  »Tatsache  des  Bewußtseins^  zu  bezeichnen  ist  Wir 
wissen,  daß  wur  damit  einen  Standpunkt  vertreten,  in  dem  wir  den 
Angriffen  sowohl  der  orthodoxen  wie  der  kritisch  bestimmten  Theologie 
ausgesetzt  sind.  Doch  vermeiden  wir  es  um  des  unpolemlschen  Gharakteis 
nnserer  Arbeit  willen,  die  wissenschaftliche  Streitlage  näher  zn  erOrtern, 
wie  es  James  in  seinem  Buche  toi  Neben  dieser  negativen  Stellung- 
nahme zu  einer  liesonderen  Form  oiganisierter  Beligion  fuhren  uns  die 
religionspsychologischen  empirischen  Untersuchungen  andererseits  aber 
zn  einem  positiven  Resultat,  nämlich  zu  efaier  klareren  Erkenntnis  des 
Wesens  religiöser  Seelenzustände,  damit  zn  einem  größeren  Verständnis 
auch  für  eigenartige  und  abnorme  Zustände  der  Art.  Die  Geschichte 
lehrt  uns,  daß  primäre,  individuelle  und  neuartige  religiöse  Erfahrungen 
selbst  bei  Beligtonsstiltem,  Ordensgrttndem  und  später  anerkannten 
Heiligen  zunächst  meist  von  den  bestehenden  religiösen  Gemeinschaften 
(Kirche  usw.)  als  Haeresie  angesehen  wurden  und  auf  keinerlei  all- 
gemeines Verständnis  stießen.  Innerhalb  der  offiziellen  Kirche  wurde 
ond  wird  die  intensive  Betätigung  ungewöhnlicher  religiöser  Seelen- 
zustände meist  als  Schwärmerei,  Verrttcktheit»  Irrglauben  abgetan,  es 
sei  denn,  daß  diese  Betätigung  und  die  durch  sie  etwa  bewirkte  Propa- 
ganda kirchlichen  Zwecken  dienstbar  gemacht  werden  kann.  Die  straffe 
Organisation  religiöser  Gemeinschaftsbildungen,  wie  wir  sie  in  den 
Kirchen  finden,  fährt  ans  volkspsychologischen  Gresetzen  der  Hassen^ 
Suggestion  fast  stets  zu  einem  Streben  nach  dogmatischer  Henschafl 
und  zn  Unduldsamkeit  g^n  spontane  Äußerungen  eines  eigenen  reli- 
giösen Lebens.  Wir  sind  weit  entfernt^  hierfür  die  eigentliche  Religion, 
d.  h.  den  ihr  zugrunde  liegenden  Seelenzostand,  verantwortlich  zn  machen. 

JMlnkrIft  Mr  Zalliifomp^yahAlogia.  L  1».  99 
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Die  treibende  Kruft  in  der  Bttäti^unp  dogmatischer  IlerrschaitsgrclUak- 
ist  nit'iujiJs  die  Keligion  selbst,  sondern  es  sind  dns  jindere  seelische 
Vorgänge,  die  mit  den  religiösen  weder  identisch  noch  notwendig  ver- 
bandeo  sind. 

Hier  hat  doo  aoseres  Eracbti'us  die  Iteligiouspsychologie  eine 
KoltQrauff&be  an  ihrem  Anteil  lösen  m  helfen.  Es  wird  nod  mnfi  fttr 
die  künftige  Beurteilung  religiöser  Betätigungen  rou  größter 
Bedeutung  sein,  sieh  auf  die  Ergebnisse  der  modernen  natur- 
wissenschaftlichen Psychologie  religiöser  Erscheinungen  zu 
stutzen.  Denn  nur  sie  kann  fflr  eine  gerechte  und  zutreffende  Be> 
urteilung  die  Grundlage  abgeben,  auf  der  sich  dann  weiterbin  die 
kirchlichen,  ethischen  und  politischen  Bewertungen  aufbauen  können. 

Insofern  ist  es  eine  nicht  nur  theoretisch-wissenschaftliche,  sondeni 
auch  eine  Aufgabe  von  praktischer  Bedeutung,  wenn  wir  von  unserem 
Standpunkt  ans  der  Wertbestimmung  religiöser  Ausnahmeerscheinongeo. 
wie  wir  sie  im  Zustand  der  Heiligkeit  kennen  lernen,  näher  zu  treten 
suchen. 

Als  die  wesentlichen  Merkmale  eines  heiligen  Zustandes  haben 
wir  kennen  gelernt:  die  innige  Liebe  zu  Gott,  die  Beinheit,  die 
Barmherzigkeit  und  die  Askese.  Wir  sahen,  daß  alle  diese  einzelnen 
Eigenschaften  Formen  und  Grade  annehmen  künneo,  die  unserem  Ver- 
stand und  Gefühl  unnormal  nnd  vernunftwidrig  erscheinen.  Wir  glauben 
ein  Zuviel  von  an  sich  guten  ICigenschnfteu  wahrannehmen.  Nun  ist 
an  sich  zuzugeben,  daß  eine  „Tup  nd''  nii  inals  /u  groß  sein  kann.  Sie 
ist  »'S  nur  fi.uiTi.  w«  nn  infoige  ihrer  einseitigen  AnsbUdang  ein  Miß- 
verhältnis zwischen  den  einzelnen  p^vcliischrn  Klcmentarerscheinungen 
entsteht,  das  uns  vernunftwidrig,  z^^eeklus  und  schädlich  vorkommt.  Die 
Hannonie  der  IV'rsöulichkeit  erscluint  ^^estitrt  und  wir  empfinden  Ab- 
neigung und  Unbehagen  gegen il Ix  r  >.  cU  nxuständen,  die  so  erheblieh 
vom  ., Normalen",  d,  h.  einer  idealen  Au>geglichenheit  der  verschiedenen 
Elenientarfunktioiien,  sich  entfenn  ti.  W  ir  verlangen  mit  lieclit  für  die 
am  h<>chst<'n  zu  bewertende  i'ersuiilicliUeit  ein  richtiges  Verhältnis  in 
der  Entwicklung  der  Funktionen,  weldie  wir  mit  Verstand,  GefUbi, 
Wollen  in  /n-^aninienfassendiT  Weise  und  am  verständlichsten  bezeichnen, 
ein  \<  rlialuuü,  welches  uns  im  atlgenieinen  die  groüten  sozialen  Nutz- 
Wirkungen  von  der  Persiinürlikcit  zu  v«  isprechefi  scheint. 

Wohl  wi,s>rii  wir.  wir  uns  (l;!ti!if  von  dr-ii  Malistfihen  reli;.M(iscr 
Bewertung,  wie  sie  in  tilUicren  .lalitiuimlriten  ^^eltend  waren  und  wie 
sie  auch  heute  noch  hier  und  da  nacliw  irl\end  .sind.  w«'tt  enifmicn. 
Wir  können  in  deü  eiüfach eii  bleigeruageu  religiüeer  i  ugendcn 
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wie  Gottesliebc,  13a rni herzigkeit  usw.  zu  .siiinlosi  r,  unzweck- 
mäÜiger  Einseiti^zkcit  kein  «Verdienst"  nii  hr  i  rk cniu  ».  Die 
Uelifriositiit  und  auch  (iic  Kirche  früherer  Zeiten  bewertete  diese  heiligen 
Eigeusehaften  ohne  liiU  ksicht  auf  ihren  sozialen  Nutzwert  vor  allenj, 
weil  sie  einen  kiiKllich-uaiven  (Hitti-'lx^riff  hatte,  demzufolsre  nach 
die  blödsinnigsten,  kiiiilischcii  uiu!  krankhaften  UlK  itreibungen  ri'li:iiüser 
Tuirenden  bei  der  (iotllicit  in  imlu  ni.  ja  im  höchsten  Atiselit  n  .stehen 
luuüien.  Aus  dieH»*r  Kpuciit  staiimit  wohl  auch  die  Jie/eiciiiiunjr  der 
oft  stark  religiös  riilarti  iKlcn  ejulcptisi'heii  Srclcnstörung  als  morbus 
sacer  und  anderes  ähnliches  mehr.  Lud  sn  erklärt  sich  aiieh  die  Tat- 
sache, daß  so  viele  hysterische  und  scli\va(li'-im;iuv  iiuiividiien  mit 
religiüs-expai)si\ er  ik'latijrung  zu  Heiligen  krrii  rt  wunic  n.  Wenn  wir 
von  unserem,  (iuich  Natur\\  i^^-  n^rhaft  und  UcNchichtr  ( At)tfiro[»nloiri<'. 
Psychologie,  naturiichr  <  iocll^cliattsw  i>scii>rl)aft)  ir''L'<'lM'(i«'n  Stai!(i|imikt 
ganz  ;»ndcre  Maßstäbe  air/.ulegen  ^a-iftiu-t  ^ind.  :>n  w  ir.  <ial.l  inKicrcrsrits 

auch  die  hi'utigen  religiösen  (lemein.schaftsldldungen  wir  Ivirehe  usw. 
tncht  uiiberintiußt  geblieben  sind  \oii  den  Ergebnissen  jen<'r  Wi^^cn- 
se'i.iflt  ii  iiiiil  die  gröbsten  AntIiriijKiiinir]th;->in«'?)  \ou  ilirrm  ( lotti  sla  -  rirt' 
abgc'-in-ilt  Italien.  !.,<»gische.  crki niitiiistlirorfti-clir  und  ]isycholn-i>che 
Uuter.^uchuni:-*-!!  \(mi  l'hiliisiiplicn  uini  Tlifdloircn  sind  den  Ergclini^-M'ii 
der  Xatiirw  is-^rn^cliaftcii  fiit2'iL'''ii;:fki>nimen  und  hai)en  »-iiM-  \  i-rs(iiitiiiiii:-. 
wenn  auch  nicht  eine  ( uniii<ii:liche)  Identifizierung  der  beiderscitii:-rn 
MetliiMicu  anu'chahut.  ^o  siiui  dir  ^t;^!.i>^täbe  zur  relii:i">en  VVerthrtirli  iltiiig 
auch  ahnliche  iwrnn  auch  im  U-t/.len  Grunde  verschicdi n  m*iti\ irrlc i 
jrcwordcn.  d.h.  sie  siud  a!lg«>n(ein.  in  der  naturw  issenscliafllich-p-^who- 
loirischen  wie  in  der  theologischen  rx  urteiinnjr.  rnfhr  auf  die  Zweck- 
maßigki'it  und  den  sozialen  Nnt/.wt  rt  errichtet.  Daran  wird  nichts 
geändert,  wenn  v\ir  auch  hier  und  da  erfahren,  'laü  .lus  Opportiinitäts- 
grUnden  die  cim'  oder  andere  kirchliche  Theo!ll^'i^!  dem  Vtdkseniphinh  ri 
entgc^renkoninit,  wadches  noch  an  einem  alti  rm.  rein  anthr<ipomorphen 
(iottc<h(  i^rid  festhält  und  daoaeh  die  Bewertung  gewisser  abnormer 
reiigiöser  Zustände  vollzieht. 

Der  religiöse  Sej-h-nzustat  d  einer  innigen  <  i  o 1 1  > I  i e i) «• ,  d»'n 
wir  nun  für  sich  beurtrilt  n  Wdih  n.  läßt  in  seiner  abnormen  . "Steigerung 
zwt'i  Han]»tfonnen  erkennen,  nie  .laines  als  Fanatismus  und  etat 
ihedpathi^pie.  t  h  e  ■>  )i  a  t  !i  i  ^  c  h  e  ( ■  e  m  Ut  s  ver  t  ass  u  n  :r.  he/elclinet.  I)er 
Fuualisnius,  die  l  nduldsanikeil  und  das  mangelnde  \  crstandnis  gegen- 
über and(  ren  Keiigionsauffassungen.  wird  vn?i  .James  mit  l{»'e|it  als  die 
.Ja'ehlingssümle"  der  Frömmigkeit  bezeichnet.  Er  ist  begründet  iji  <  inem 
Zusammcutreffeu  beschränkter  oder  ciuseitiger  Verstaudü* 
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tiitigkeit  niit  einem  un<rezili:  Iten  Willen.  Insofern  ist  er  nichl 
eine  wesentliche.  Honderii  eine  akzidentelle,  in  anderen  menschlichen 
Schwächen  begründete  Eigenschaft  der  Krömmiirkeit  und  (l;irf  nicht  mit 
dieser  selbst  vervv  erhielt  werden.  Ein  klassisches  Heispiel  ftlr  eiucü 
Fanatismns.  der  allmählich  zu  einer  krankhaft  erseheinenden  Zwangs- 
vorstellnn::  führt  gibt  die  TTeschichte  eines  Derwischs,  die  .lanies  nach 
\  aiiil)« m  wiedererzählt.  Derselbe  glaubte,  seiner  innigen  Gottesvcr- 
erehrung  dadurch  Ausdruck  geben  müssen,  daß  er  nichts  anderes 
mehr  sagte  als  ..  Ali"  Mit  dem  Wort  Ali  bezeichnete  er  alles,  äaßcrte 
er  seine  Wünsche;  sclilieiüieh  werde  er  fririnlich  tobsüchtig  und  lief, 
immer  nur  ..Ali''  schreiend  und  seinen  St(K*k  schwingend,  durch  die 
Straßen.  hW  wurde  als  Heiliger  verehrt  und  mit  der  grüßteu  Ans- 
Zeichnung  behandelt. 

neiiiu(  -(  riUber  rntstrht  der  6tat  theopathique  der  Heiligen  auf 
der  Grundlage  einer  Vereinigung  von  beschränktrm  Verstand  mit 
schwacht'm  Willen  bei  intensiver  KeligiositSt.  Die  hierher  gehörenden 
Heiligengeschichten,  wie  sie  uns  .lanies  zitiert  und  wie  wir  sie  in  einer 
großen  Zah!  in  Butlers  ..Leben  der  Väter  und  Märtyrer*  finden,  stellen 
uns  eine  lmii/c  Reihe  von  schwachsinnigen  und  psvehopatischen  Per- 
sönlichkeiten dar.  in  Bd.  V  (S.  283)  wird  von  Hutler  über  den  heiligen 
Aegidius  von  Assisi  berichtet,  daß  er  sieh  in  einer  steten,  stillen 
Seligkeit  befand.  Wenn  die  Kinder  „Paradies*'  zu  ihm  sagten,  geriet 
er  in  Verzückung  und  blieb  den  ganzen  Tag  unbeweglich  (kataleptisch  . 
Er  führte  ein  parasitäres,  absolut  unproduktives  Dasein  and  acheiot 
nach  allem  ein  dement<'r  Geisteskranker  gewesen  zu  sein. 

Ahnlich  ist  der  P'all  der  seligen  Marguerite-Marie.  von  der 
schon  einmal  die  Kede  war.  Sie  war  eine  schwachsinnige  Hysteriscbe. 
absolut  unbrauchbar  für  die  menschliche  Gesellschaft,  von  großer 
intellektueller  Heschränktheit.  aber  mit  Neigung  zu  Visionen  und  Hallu- 
zinationen religiösen  luhalts,  derentwegen  sie  als  heilig  betrachtet  worda 
Ihren  Visionen  des  heiligen  Herzens  Jesu  verdankt  der  Orden  gleichen 
Namens  seine  Entstehung.  -  Geradezu  typisch  für  die  kindisch-läppische 
Form  gewisser  Demenzzustände  ist  die  ..Krankengeschichte''  der  Heiligen 
Gertrud,  einer  Benediktinerin  des  l.'J.  .lahrhunderts.  Ihre  eroti.sch 
gefärbten  Spielereien  und  Zärtlichkeiten  mit  dem  ihr  visionär  offenbarten 
Heiland  machen  einen  teilweise  widerlichen  Eindruck.  Wir  begnügen 
uns  mit  der  Wiedergabe  dieser  Fälle,  die  wir  um  viele  weitere  ver- 
mehren kfinnten.  auch  aus  der  neueren  Zeit  (wir  erinnern  an  die 
Heilands-  und  Muttergotteserscheinungen  von  Lourdes  usw..  deren  meisten« 
schwaohsinnige  aod  hysterische  KiDder  teilhaftig  worden).   Es  bedari 
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keioes  weiteren  Hioweiaes,  wie  wertlos,  weil  unproduktiv,  ja  schädlich, 
008  diese  Formen  exaltierter  und  kranktiafter  Frömmigkeit,  die  fanatischen 
wie  die  theopathischen,  erscheinen  müssen.  Ihr  Hauptgrundzug,  der  sie 
minderwertig  erscheinen  läßt,  ist  der  intellektuelle  Defekt,  auf  dem  sie 
erwaclisen.  Ein  monilischer  und  sozialer  Wert  kann  ihnen  nicht  inne- 
wohnen, deim  dafUr  ist  die  Voraussetzung  einer  intakten  Intelligenz 
onerläßlioh.  Selbst  die  vielleicht  angesehenste  Heilige,  die  Karmeliteriu 
Theresia,  wird  von  James  trotz  ihres  unleugbaren  formellen  Talents 
in  der  Schilderung  ihrer  religiösen  (Krankheits-)  Zustände  uiit  Hecht 
aach  als  unproduktiv  beurteilt.  Daß  sie  eine  schwere  Hysterische 
(vielleicht  auch  Epileptische)  war,  kann  keinem  Zweifel  unterliegen. 
Das  ist  auch  in  dem  Buche  eines  Jesuiten  (Hahn,  Die  Prohleme  der 
Hysterie  und  die  OflFenbarungeu  der  heiligen  Therese,  Ubersetzt  bei 
Zeitler,  Leipzig  1906)  ohne  Einschränkung  zugegeben.  Wenn  dieser 
trotzdem  den  Ofienbarunfren  der  Kranken,  die  er  eine  Art  Doppelleben 
als  Heilige  und  als  Hysterische  führen  liiüt,  einen  ^^roßen  religiösen 
Wert  zuschreibt,  so  kann  dieser  Wert  doch  nur  in  mystisch -trans- 
zendentalen Spekulationen  Uber  dat;  Jenseits  gefunden  werden.  Jr;;end- 
welehe  moralische  oder  soziale  Produktivität  können  wir  in  den  Werken 
der  Heiligen  nicht  finden,  nicht  einmal  eigentliche  religiöse  Vertiefung 
des  Gefühlslebens.  Die  sechs  Bände  ihrer  Selbstbiographie  sind  angefüllt 
mit  ungeheuer  breiten,  fast  geschwätzigen  Schilderungen  ihrer  religiösen 
Zustände  und  verraten  eine  ausgesprochene  egozentrische  Betrachtungs- 
weise. Irgendeine  Nutzanwendung  und  Fruchtbarmachung  ihrer  Er- 
lebnisse für  andere  finden  wir  bei  der  Heiligen  nicht 

Einer  intellektuellen  Schwache  als  hervorstechendem  Merkmal 
begegnen  wir  wiederum  bei  den  meisten  Fällen,  in  denen  ein  Streben 
nach  höchster  sittlicher  Keinheit  (Puritnuismus)  den  Grundzug  des 
„litilii^^en"  Wesens  bildet.  In  den  übertriebenen  Formen  wird  schließlich 
jede  Beziehung-  zur  Außenwelt  aufgegeben.  Die  Vorstellung  des  absolut 
Sündigen,  \«' runreinigenden  dieser  Beziehungen,  selbst  der  verwand- 
schaftlichen,  in  Verbindung  mit  einer  Schwäche  des  Willens,  welche 
vur  allen  sittlichen  Konflikten  zurückscheut,  lälit  diese  geistig  minder- 
wertigen Persönlichkeiten  in  ihrer  Abgeschlossenheit  moralisch  und  sozial 
total  wertlos  werden.  Der  heilige  Suso  bietet  auch  hierfür  ein  typisches 
Heispiel.  Fr  empfand  schließlich  eine  ausgesprochen  krankhafte  Angst 
vor  jeder  Berührung  mit  der  Außenwelt.  Ks  ist  nur  ein  scheinbarer 
Heroismus,  der  in  diesem  weltflüchtigen  Verhalten  zum  Ausdruck  kommt. 
Tatsächlich  ist  es  die  Schwäche  eines  in  einseitigen  religiösen  Vor- 
stellungen befangenen  Gemütslebens.   5U  Ludwig  von  Gonzaga,  der 


Digitized  by  Google 


—   430  — 


typischste  Vertreter  dieser  Gruppe,  der  noch  heute  in  Uuiu  verehrt  winl, 
zog  sieh  schon  mit  12  Jahren  von  seiner  Matter  znrUck.  weil  sie  eine 
Frau  war.  Er  wurde  dann  bald  Mönch  und  vermied  so  lu'harrlich  jede 
Annäherung  an  die  Außenwelt,  ja  jede  Orientierung  Uher  dieselbe,  so  daß 
er  nach  Jahren  noch  keinen  seiner  Klostergenossen  mit  Name»  und 
von  Angesicht  kannte.  F.r  starl».  29jährig,  in  einem  Zustand  vnn  Fn- 
wissenheit.  der  als  krankhafter  Hl5dsinii  unverkeiiuhar  iht.  Die.  absulüle 
IJnfrnehtbarkcit  und  deshalb  VVertlosiigkeit  dieser  religirtsen  Abnormitäten 
sind  (tliiic  weiteres  klar,  sobald  wir  nicht  den  beschaulichen  M;ißstab 
der  Ueligiosität  eines  XV,  JahrhuüdertK.  sondern  deu  praktischen, 
sozialen  des  XX.  anlegen. 

Auch  dir  weitere  eharakteribtiselic  Tuiri'ntl  (irr  lleili^^keit.  die 
Barmherzigkeit,  sdien  wir  bei  vielen  Heiligen  übertrieben  und  ein- 
seitige Formen  aniit  hmcn.  Wenn,  wie  wir  oben  sahen,  l  inzt  lne  lleilije 
bis  'AU  einem  nach  unsrrrn  UegritTen  ekelhaften,  unästhetischen  \  rrlialtHi 
gegenüber  Kranken  gingen,  so  müssen  wir  diese  Auswüchse  der  Nächsten- 
liebe al»;  siinilos  und  unzweckmäßig  Ix  zeichnen.  Mochte  auch  hit  r  eine 
Religiosität  früherer  Zeiten  verelirungswUrdige  und  uachahujen^wcrte 
Tugenden  konstatieren,  wir  kiuinen  diese  Verirrungen  eines  ursprünglich 
edlen  TriebeH  tiur  heiiauern.  Die  llberzeuguiigstreue  nnd  der  subjektiv 
bewundernswürdige  Kifer.  die  in  solehem  N'erlialten  zum  Anstlruck 
kommen.  kTmnen  uns  nicht  biuderii,  seine  Uuzweckmäliigkeil,  ja  .Schäd- 
lichkeit zu  verurteilen. 

Sehwieriger  gestaltet  «ich  die  Fra^e.  wenn  wir  ilie  an  sich  nicht 
unsinnigen  und  krankhaften,  nicht  auf  dem  Hoden  eines  beschninkteu 
Verstandes  erwachsenileii  Formen  einer  intensiven  nnd  uuciu- 
ge^cli  rji  ti  k  teil  Niichstenliebe  beurteilen  sollen.  Die  großen  uitd 
guten  \Mrkungen  einer  alle  «-igenen  Interessen  opfernden  Mildt;iti::kcit, 
das  .inregende.  helehende  Heispiel,  da-:  sie  gibt,  ihre  eminente  schiipfcri'^i'hr 
Krall  auf  dem  tiel)i<"t  der  sozialen  Kiirsorge,  alle»^  das  müssen  wir  m 
(reschichte  imd  Gegenwart  sehr  hoch  einsehätzen.  Ohne  die  pers«*>nliphe 
charitative  Selbstaufopferung  so  vieler  groß  angelegter  Men.schen  wan 
manche  Einrichtung  der  otlentliehen  Wohltätigkeit,  deren  Se^^iiuii^cij 
wir  genießen,  sieher  niemals  zustande  gekommen.  Das  < lesagte  geiiü^. 
um  zu  zeigeil,  daß  wir  hier  (zum  erstenmal!  einer  ..heiligen'  Eigenschaft 
begegnen,  der  wir  einen  großen  Wert  auch  von  unserem  .Standpunkt 
nicht  abspn'elien  können.  Aber  wir  müssen  hinzufügen:  im  einzelnen 
Falle!  (ianz  anders  fällt  unser  Lrteil  aus.  wenn  wir  versuchen  welltet^ 
das  gewiß  ideale  Verhalten  des  sich  rückhaltlos  der  religiösen  Hann- 
herzigkeit Widmenden  zar  aJlgemeineD  Kegel  zu  erbeben.   £»  ist  die 
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hiute  Wirkliehkeit)  die  sich  eifalinuigsgemliß  mit  den  Zielen  einer  rein 
idealen,  das  Praktische  Temaehliissigenden  Nächstenliebe  nicht  Terträgt. 
Fttr  diese  heilige,  alle  Hindernisse  überwinden  wollende  Liebe  mag  es 
eine  sehmerdiehe  Bnttäoschong  sein^  m  erfahren,  dafi  sie  nnzweckmSßig 
and  schädlich  sein  kann.  Sie  entfaltet,  weil  sie  sich  aof  die  Umgebong 
richtet^  bestimmte  Wirkungen  an!  dieselbe,  und  diese  Wirkongen 
gestalten  sich  zom  größten  Teil  unabhängig  von  dersubjektiT 
guten  Absicht  des  Wohltäters  nach  der  wirklichen  Beschaffen- 
heit der  Umgebung.  hat  seine  tieferen  Gründe  der  Oberlegong 
und  Zweckmäßigkeit,  daß  sich  in  der  natttrlichen  Welt  zu  allen  Zeiten 
das  Bedürfnis  heranstellte,  die  soiiale  Wohltätigkeit  zu  organisieren  und 
KU  reglementieren.  Die  Gefahr  des  Mißbranchs,  der  Ausnutzung  zu 
ungerechtfertigten  Zwecken  liegt  zu  nahe,  weil  die  Welt  nicht  aus  lauter 
Heiligen  besteht.  Insofern  erkennen  wir  in  dem  Ideal  einer  rttckhalt- 
losen  Opferung  des  eigenen  loh  zum  Wohl  anderer  eine  subjektiv  große 
Eigenschaft,  die  als  Einzelfall  anregend  nnd  begeisternd  wirken  und 
damit  der  allgemeinen  charitatiren  Betätigung  die  fttr  sie  unentbehrliche 
persönliche  Note  verleihen  kann,  die  aber  niemals  als  allgemeine 
Regel  fttr  das  Verhalten  der  .Gesamtheit  aufgestellt  werden  darf.  Doch 
möchten  wir  niemals  die  „heilige^,  schrankenlose  und  unbedenkliche 
Barmherzigkeit  vermissen.  Ihre  Träger  gehören  sicher  zum  Teil  zn 
heroischen  Naturen«  von  denen  wir  eingangs  sprachen.  Geschichte 
nnd  eigene  Erfahrung  lehren  nns,  daß  sie  oft  Bahnbrecher  fttr  den 
Fortochritt  homaner  Kultur  gewesen  sind.  Sie  haben  viele  neue  Werte 
geschaffen,  den  Blick  fttr  ongekannte  Möglichkeiten  des  Guten  geöffnet 
und  die  Mitwelt  durch  das  Feuer  ihrer  heiligen  Begeisterhng,  ihres 
heroischen  Optimismus  mit  fortgerissen.  Hier  finden  wir  auch  vom 
naturwissenscbaftiicb-theologischen  Standpunkt  ans  die  reinsten  und 
größten  Frttcbte  der  Heiligkeit. 

Wir  kommen  schließlich  zur  Askese.  Wir  haben  schon  bei  ihrer 
deskriptiven  Behandlang  ihre  Übertriebenen,  unfruchtbaren  Formen  als 
tum  großen  Teil  krankhalt  beurteilt  nnd  damit  sie  in  Ihrem  sozialen 
Wert  charakterisiert.  Hier  gilt  dasselbe,  was  wir  bei  der  ausgearteten 
Gottesliebe  früherer  Zeiten  feststellten.  Die  Religiosität  des  Mittelalters 
mit  ihrem  absolut  i)essimistischen  Gottesbegriff  konnte  in  der  Askese 
einer  Marie-Marguerit^  und  eines  Suso  heilige  und  wertvolle  Hand> 
langen  finden.  Eine  gesunde  Religiosität  heutiger  Zeit  kann  in  den 
Gedanken,  daß  die  Gottheit  sich  an  Selbstquälereien  nervös  ttberspannter 
Individuen  freuen  könne,  nichts  Erhebendes  oder  Heiliges  erblicken. 
Die  verrttckten  Handlungen  so  mancher  Asketen,  deren  ganzes  Sein  nnd 
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Denken  oar  mit  der  Enionimir  imnier  unerhörterer  Marteni  ausgefüllt  war, 
die  hierin  geradezu  Rekorde  za  schaifen  suchten,  erregen  heute  wohl 
fast  aligemein  Mitleid  und  Absehea.  Immerhin  müssen  wir  uns  hüten, 
ohne  weiteres  alle  diese  uns  heute  unsinnig  erscheinenden  Formen  der 
Askese  für  krankhaft  zu  erklären.  Wir  müßten  dann  den  Gottesb^ritf 
und  die  Art  der  Keligioeität^  aas  der  sie  bei  bestimmten  Naturen  mit 
einer  Art  Notwendigkeit  erwachsen,  selbst  für  pafthologisoh  halten.  Das 
können  wir  aber  nicht,  und  wir  müssen  als  Konsequenz  daraus  eine 
erhöhte  Vorsieht  in  der  Beorteiiang  der  entsprechenden  religiösen  üesaltale 
ableiten. 

Aber  wir  haben  oben  gesehen,  dafi  die  Askese  in  ihrem  innersten 
Wesen  nicht  das  primäre  Ergebnis  einer  bestimmten  und  heute  anhaltbar 
erscheinenden  Religiosität  ist.   Vielmehr  glaabteu  wir  nachweisen  m 
können,  dafi  sie  ihren  Urspron  <r  in  einer  psychologisch-empirisch 
feststellbaren  menschlichen  Charakteranlage  findet,  und  ui 
manchen  Heiligeogeschichten  nur  die  sekundär  degenerierten  FoioMn 
der  Askese  nns  entgegentreten.  Wenn  w  ir  James'  an  sich  sehr  interessante 
Ausführungen  Uber  die  Grundlage  der  Askese  nachsehen,  so  mtissen 
wir  allerdings  sagen,  daß  er  sich  mit  seinen  Erörterungen  Uber  die  Idee 
der  Wiedergeburt  und  ttber  den  tieferen  Sinn  des  Lebens  allzuweit  von 
dem  Boden  einer  empirischen  Pfi^ychoiogie  und  natorwissenschaftlidl- 
flOCLoIogischen  Wertbeorteilung  zu  entfernen  scheint.  Aber  wir  begegnen 
ihm  wieder  da,  wo  fr  feststellt,  daß  wir  Menschen  erfahmngagemäft 
immer  einen  instinktiven  Respekt  haben  vor  der  Fähigkeit  eines  anderen, 
fldn  Leben  fftr  ein  Ideal  freudig  dahinzugehen.    Keine  materialistisch^^ 
Herrenmenschenphilosophie,  welcher  Unterart  sie  auch  angehöre  und 
wieviele  Nachbeter  sie  gefunden  habe,  hat  an  dieser  Tatsache  etwas 
ändern  können.    Die  einfache  Wirkiichkeitsbetrachtung  straft  jene  aaf 
einer  falschen  Psychologie  (resp.  anf  gar  keiner)  aufbauende  Philosophie 
Lügen.    Gerade  wir  Psychiater,  die  wir  so  oft  ein  psychisches 
Individnnm  nach  seinem  geistigen  Gesamtsustand  auf  seinen  socialeu 
Wert  zu  prüfen  haben,  wissen  am  besten,  wie  oft  sich  eine  mit  großer 
formaler  Intelligenz  motivierte  Uerrenmenschenphilosophie  verbindet  mit 
einer  absoluten  ITnproduktivität  nnd  einer  ethischen  Minderwertigkeit 
(tie  sich  deutlich  als  geistiger  Defektzustand  zu  erkennen  gibt.  Was 
wir  als  Charakteristikum  des  geistig  vollentwickelten  Menschen  ansehen^ 
das  ist  die  Fähigkeit,  sein  Leben  üb«  i  r'm  reines  Triebleben  hinaas 
n  gestalten  an  einem  Leben  nach  Maßgabe  sittlicher  MotiTe  tad 
Hemmongen,  die  sich  durch  die  Erkenntnis  des  social  Werlroilen  bildsa. 
Was  ist  es  anders  als  (im  Gründe)  Askese^  wenn  wir  nns  bemahea 
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die  Befriedigung  muerer  Triebe  surlloktiiselwii  gegenttber  dem  Ideal 
emee  für  die  Ällgememlieit  natdiehen  Handelns,  und  wenn  wir  bestrebt 
tind,  andere,  s.  B.  unsere  Kinder,  in  dem  Sinne  m  enieiben?  Und 
wenn  wir,  was  dam  gebOrt^  darin  Befriedigong  finden.  Wir  braueben 
niebt  daraof  liinsaweiflen,  daß  eolobe  Ansebaomtgen  iLeineswegs  etwa 
notwendig  einer  inetiq>b7ascben  BegrQndnng  bedürfen.  Antbropologie 
ond  Eotwidünngegeaebiebte  baben  ans  liiagst  gelehrig  daß  anob  die 
bOebsten  ond  edelsten  Formen  altnuatisober  fietätigang  ibr  IMotyp  im 
Herdentrieb  irllb^rer  Entwieklnngsstafen  ond  in  dessen  fiMoideniissen 
ond  Konseqnensen  haben;  daft  swisohen  ibnen  eine  lange  Stofenleiter 
nor  gradneUer  Untermsbiede  besteht.  Es  ist  notwendig,  das  an  betonen 
gegenüber  einem  (leider  gerade  in  der  Hedisin  viel  Tertretenen  ond 
deshalb  mit  einem  Sobein  des  Rechts  nmedisiniscb**  genannten)  Oden 
HaterialiamoS)  der  von  p^obologiseber  Bildong  gleieh  weit  entfernt  ist 
wie  von  historiseher,  und  deshalb  nar  eine  metaphysische,  ron  ihm 
hoehmtttig  verachtete  Begrttndong  ethischer,  rellgiteer,  altraistiBeber 
Anschannngen  kennt 

So  finden  wir  die  Grandform  der  Askese  in  natorwisronsehaftlieh- 
paychologischer,  sonaler  und  hygienischer  Weise  in  der  Wlriüichkeit 
des  menschlichen  pqrchisehen  Geschehens  begründet  Die  Erfahrong 
lehrt  uns,  daß  reines  Wohlleben,  laznriOse  Verweichlicfanng,  nur  auf 
beqoeme  Behaglichkeit  gerichtetes  Streben  yemichtend  wirkt  anf  die 
Ffthigkeit  sa  Leistongen  von  sosUlem  Nntswert;  daß  umgekehrt  Ab- 
hltrtnng,  Einfachheit)  Entsagung  geeignet  sind,  die  spesilisdien  Eigen- 
sohaften  des  ttber  das  ^Tieriscbe^  sich  erhebenden  menschlichen  Seelen- 
lebens stärker  an  entfalten.  Nicht  AbtOtnng  und  schmershafte 
Peinigung,  sondern  Abhärtung,  nicht  Armut,  sondern  Ein- 
fachheit, nicht  völlige  Selbstaufopferung,  sondern  die  Fähig- 
keit SU  gelegentlicher  Entsagung  finden  wir  als  wertroll  lu 
schälsende  Eigenschaften  der  Askese,  wenn  wir  den  Maßstab  natttrlicher 
firkenntnis  der  Wirklichkeit  heutigen  Geisteslebens  anlegen.  Diese  An* 
Bebauung  vom  Wert  der  Askese  vertreten  wur,  wenn  wir  fttr  dne 
strengere  und  einfachere  Erziehung  der  Jagend  emtreten  und  wenn 
wir  wünschen,  daß  s.  B.  dem  Blilitärdienst  seine  nOtdieben,  asketischen 
Eigenschaften  erhalten  bleiben  mdchten. 

Wir  kommen  sum  Schlüsse.  Was  wir  aus  den  wesentlichen 
EigenschaHen  „heiligen'*  Lebens  als  ihren  innersten  und  ewig  weil- 
voUen  Kein  herausschälen  konnten,  das  können  wir  mit  James  sn- 
sammenlassen  in  den  Begriffen:  Glttok,  Beinheit,  Liebe,  Geduld, 
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Strenge  gegen  sich  selbst  Eb  ist  klar,  daß  ein  Streben  nach  Ei^ 
Üllliuig  dieser  Begritfe  nicht  immer  und  notwendig  auf  dem  Boden  be- 
stimmter religiöser  Ansebaauigen.  vielleicht  überhaupt  nicht  aaf  reli- 
giösem Grunde  zu  erwachsen  braucht.  Auch  ethischer  und  sosiaier 
Idealismas  k:iiin  hier  sobUne  und  wertvolle  FrUchte  bringen.  Aber 
CR  ist  auch  wieder  ganz  nutürlieb-psychologisch  begründet,  daß  inten- 
sives religiöses  Leben  den  besten  Nährboden  für  «heilige-  Tagenden 
darstellt.  F.s  liegt  dies  in  dem  zwingenden  Einfluß,  den  ein  intoltir 
erfaßter,  in  einer  persönlichen  Erfahrung  wurzelnder  GottesbegrifT  aof 
das  ganze  Verhalten  des  Menschen  ausübt  wenn  sieb  im  Denken  ood 
FttbJen  desselben  alles  auf  diesen  Begriff  als  Brennpunkt  konzentriert. 

So  finden  wir  die  reinsten  und  schönsten,  aber  auch  die  wirk- 
samsten Formen  der  Tagenden^  die  wir  als  den  Inbegriff  der  Ijeiligkeit 
kennen  lernten,  in  dem  reiigitts  bestimmten  Geistesleben.  Weshalb  aber 
in  ihr  auch  die  unschönsten,  unfruchtbaren  und  teilweise  krankhaften 
Aosartongen  der  Heiligkeit? 

Wir  haben  in  unseren  vorhergehenden  Ausfuhrungen  schon  dften 
auf  die  Zusammenhänge  zwischen  intensivem  religiösen  Leben  und 
geistiger  Störung  hingewiesen.  Die  religiöse  Form  des  psyeluaehen 
Geschehens  beseichneten  wir  als  eine  seelische  Funktion  sui  generis,  die 
normalerweise  in  jedem  Menschen  mehr  oder  weniger  zur  E^twickloiig 
kommt  und  die  allerverschiedensten  Grade  und  Gestalten  aDDehmeu 
kann,  bei  manchem  Menschen  aber  ganz  zu  fehlen  scheint  Ob  wir  b 
diesem  Fehlen  einen  eigentlichen  Defekt  zu  erblicken  haben>  kOoneo 
wir  nicht  entscheiden.  Ein  amerikanischer  Schüler  von  James  uod 
Hall,  Josiah  Moses,  hat  in  einer  besonderen  Arbeit  („Fathoiogieai 
aspeets  of  lieligions**)  in  dem  „Journal  for  Religious  Psycholcg^ 
and  Edncation^  Bd.  U  diese  wichtige  Frage  einer  eingehenden  fi^ 
örterung  onterzogen;  wir  verweisen  auf  die  betreffenden  AusfUhroDges 
der  ttberhaupt  sehr  interessanten  Arbeit  von  Moses,  die  wir  kOnlieh 
io- dieser  Zeitschrift  ansfQhrlich  besprochen  haben.  Was  das  religiCse 
seelische  Geschehen  als  eine  eigenartige  Funktion  des  geistigen  Lebens 
erscheinen  läßt,  ist  in  erster  Linie  seine  Neigung,  die  einzelnen  seeliseben 
Elementarfunktionen,  insbesondere  das  Gebiet  der  Gefühle  und  dea 
Strebens  in  einer  äußerst  intensiven  Weise  für  sich  in  Anspruch  n 
nehmen  und  bis  in  die  höchsten  möglichen  Grade  zu  steigern.  Noo 
lehrt  uns  die  Erfahrung,  daß  es  ein  Charakteristikum  gerade  der  n 
Störungen  des  seelischen  Gleichgewichts  besonders  disponierten  Meoseheo, 
der  Psychopathen,  ist,  eine  Neigung  zu  abnonner  Steigerung  einzefaier 
psychtsoher  Elementarfnnktionen  auf  Kosten  der  anderen  zu  zogen.  Ds 
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aber  gewisse  Forneo  des  reli^Qaen  Denkens  nod  Ftthleos  ihieraeits  die 
gleiche  Tendern  zeigen,  so  erklärt  sieh  das  ZnsammeDtreffen  psycho- 
pathiscber  Minderwertigkeit  mit  einer  Neigang  m  intensiver  religificer 
Betfttignng  sehr  leicht  Damit  haben  wir  anch  den  Hinweis  aof  die 
dnreh  zahlreiche  Heiligengeschichten  bewiesene  Tatsache,  dafi  in  einer 
anTerhältnismäßig  großen  Zahl  gerade  die  Heiligen  nns  als 
konstitntionelle  Psychopathen  and  Kearopathen  (was  in  engem 
Zasammenhang  steht)  erscheine d..  Ihre  Disposition  in  intensiverer 
geistiger  SttSmng  erhält  in  vielen  Fällen  durch  die  körperlichen  and 
seelischen  Schädigungen,  die  das  heilige  Leben,  insbesondere  die  Askese, 
mit  sieh  bringt,  eine  sehr  erhebliehe  UDtersttttasnng  und  bedingt  oft  den 
Aosbnieh  einer  iiusgesproehenen  geistigen  Erkrankung.  Wir  haben  be* 
reits  die  Besiehangen  der  Erotik  xa  gewissen  Formen  religiöser, 
mystischer  und  asketischer  Betätigung  gestreift  Die  Geschichten  der 
aliBgesprochenen  hysterischen  Heiligen  gibt  ans  dafür  zahlreiche  Belege. 
Auch  sind  ohne  Zweifel  manche  asketische  Sellistquälereien  auf  eine 
ätofe  mit  der  bekannten  Flagellation  xn  stellen,  die  den  Ausdruck  einer 
perversen,  meist  krankhaften  Befriedigung  sexaeller  Antriebe  darstellt 
Ferner  haben  wir  die  Entartung  religiösen  Lebens  in  blödsinnige  and 
kindiseh-'läppiscbe  Handlungen  kennen  gelernt,  den  Ausdruck  einer 
Demenx.  welebe  zutage  tritt  wenn  sich  die  gefühlsmäßige  Neigung  zu 
religiöser  Betätigung  mit  einein  angeborenen  oder  erworbenen  Schwach- 
sinn kombiniert  Wenn  einmal  die  psychit^che  Individualität  geistig 
erkrankt  ist,  so  sind  meistens  normale  ÄnOerungen  seelischen  Geschehens 
nicht  mehr  zu  erwarten  uud  dementsprechend  ist  auch  das  religiöse 
Leben  dieser  Individuen  in  mehr  oder  weniger  auffallender  Weise  krank* 
hnft  bestimmt.  Welcher  Ait  die  Beeliscbe  Erkrankung  ist,  kommt  erst 
in  zweiter  Linie  in  Betracht  Wir  finden  bei  allen  Formen,  deren 
klinische  Rubrizlerung  bei  manchen  Heiligengeschichten  gar  nicht  schwer 
ist  krankhafte  Veränderungen  aller  psychischen  Elementarfnnktionen, 
wenn  auch  die  eine  hier  und  da  mehr  beteiligt  xn  sein  seheiot  als  die 
andere.  Am  häufigsten  begegnen  wir  der  Neigung  zu  Sinnes- 
täase hangen,  die  bei  nur  wenigen  geistigen  Erkrankungen  ganz 
fehlen,  und  die,  wenn  sie  im  Übermaß  auftreten,  immer  eine  schwere 
Schädigung  der  gesamten  geistigen  Persönlichkeit  bedingen,  damit 
aber  ihre  Leistungsfähigkeit  herabsetzen  und  ihre  Produktivität  ent- 
werten. 

Es  braucht  nicht  noch  einmal  betont  zu  werden,  daß  alle  diese 
krankhaften  Erscheinungen  religiösen  Lebens  keine  wesent- 
lichen Eigenschaften  desselben  sind,  daß  Religiosität  vielmehr  an 
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sieh  eine  nonnale  und  hoehgtehende  Eisoheinnnif  aeelieehen  Gesehehens 
18^  deren  Wertbenrteilnng  aneli  ans  soiiologiflohea  ond  biologisolieD 
Gedehtspnnkten  eine  positire  am  ma0.  Aber  wir  sehen  andereceeils 
aneh  die  besondere  Gefahr,  die  in  der  httnfigen  Netgnng  gerade 
peychopafliiseher  Charaktere  in  intensiver  religiöser  BetStigong  liegt 
Als  Konseqoeni  ergibt  sich  dantns,  daft  es  im  Interesse  der  indiTidnellen 
und  sozialen  Hygiene  liegt,  psychiseh  und  nervös  minderwertige 
Individuen  vor  einer  allzu  lebhaften  Betfttigang  Ihrer  religiösen 
Neigungen  an  bewahren,  lomal  die  Frttehte  derselben  bei  ihnen 
meist  keine  positiven  Werte  dantellen,  dnreh  welehe  die  AUgemeinheife 
mit  dem  Individnnm  selbst  eine  Förderung  erfUhie. 

Welche  großen  ethischen  und  sonalen  Werte  in  den  Änfierungen 
lebhaften  religiösen  Empfindens  liegen  können,  welche  edlen  nnd  nfUi- 
liehen  Besultate  besonders  die  Heiligkeit  als  Ausdmek  einer  vertieften 
und  verfeinerten  Religiosität  zeitigen  kann,  das  haben  wir  mit  Ent- 
sehiedenheit  betont  Aber  mit  der  gieiehen  Entsehiedenheit  mttaseo 
wir  feststellen,  dafi  krankhafte  Steigerungen  religiösen  Emp- 
findens niemals  den  Wert  desselben  erhöhen,  vielmehr  immer 
seine  Wirkungen  abschwächen  nnd  entwerten  mOssen.  Geistige 
Vollentwicklnng  und  geistige  Gesundheit  sind  die  notwendigen 
Bedingungen,  wo  Religiosität  sich  in  ihren  höchsten  und  wert- 
vollsten Erscheinungen  äußern  soll.  Der  gesttndeste  Mensch 
wird  auch  die  gesttndeste  Frömmigkeit  besitsen. 


Aas  der  Literatur. 

Th.  Flonniojr»  le  Gteie  reiigieux,  2»  6dii 

Eine  apologetueh«  Studie,  nseh  den  Vorle^niigea  von  Flovmoj  xusanmeo- 
gee tollt  tmd  hersnagegebeii  von  der  aehweueruchen  Vereioigoag  chriatUeker 

Stadiereudcr. 

Nach  einer  kurzen  B^prechung  de»  Bebrüt»  wird  der  Geist  der  Ueli|pou  ia 
•eiaain  Wetes  nad  ¥nrkeii  «nlerMiehl  Er  ist  in  aeinem  Urapnmg  etWM  dndha^F 
P«n5ilie]i«a,  in  «einem  Zweck  aber  vethrttdomd;  der  Olanlie  iat  tot»  wesa  er  siekk 

iichtbare  Früchte  bringt  Die  beiden  Kom])oueut<tQ,  die  aicL  eijiander  ergAasen, 
das  Diesseits  luit  deui  Tensfit-i  verknüpfen,  sind  da«  myBtische  Element,  welche* 
(ier  inuern  Gemeinschaft  mit  «iutt  im  Sinne  von  runcal  entspricht  und  da«  sittiiche. 
welches  mit  der  Erkenntnis  der  Pdicht  ab  güttlicher  Ordnung  im  Kantsehen  Siaae 
ideatiaeh  iat  Im  Altwtam  flnden  wir  eine  Veretnigong  der  beiden  Elemente  ia  dir 
PerMB  de»  flobrntee  «agedentet.  Allein  b  der  Person  Jean  sekea  wir  aker  die 
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kanuoniachste  Verbiuduug  c1(>h  voilkouiuiensten  perxöniichsteu  Inoenlebenn  und 
klteliirta»  meb  laMieh  betHtigtan  PflichfbewoBtseiu. 

Dem  EininMid  gegtnttber:  ^Woio  Bedarf  w  der  Religion?  Man  kann  sitliittk 

gat  and  tüchti<;  sn'm  auch  ohne  Religion"  gilt  das  Wort  Christi:  „Die  Oenunden 
Vpdiirfpu  des  Arztes  nicht,  "ondfim  die  Kranken."  Ist  auch  die  innere  Sammlung, 
die  uiiri  das  modern«  Getriebe  nur  tluchtii^  gestattet,  onentbehriich,  so  hat  nuui 
andeitndta  in  treuer  PfliehterfftUung  aul  GnadenbeweiBe  flu  «arten.  Den  SoUil 
dea  Abaebnittea  bildet  der  HlBwels  auf  die  speiifiaelie  Slellnig^  weleiie  der  Oeiat 
der  Religion  gegenHber  dem  Lehen  and  dem  Weltall  je  nach  Art  und  Rasse  der 
einzcIiD-ii  Vtilkcr  oiimimmt.  Im  zweiten  Abschnitt  wird  die  Person  und  Lehre  Christi 
tiehaiiiU-lt.  Der  Uernismns  Christi  ist  kein  gewöhnlicher,  wie  wir  ihn  bei  den 
l^ruUen  Ueroen  der  Menschheit  aal  den  verschiedenen  (iebieten  der  Vaturlandi^liebe, 
der  Wiaaanachaft  oder  Kimat  kennen,  sondern  er  ist  einsig  daateiiend  wegen  seinea 
Zielea  nad  der  Art,  wie  er  dieses  verfolgt.  In  Jero  sehen  wir  die  höchsten 
«Jeisti'sifahen  vereint,  wie  er  tief  in  die  Geheimnisse  des  Menscli^'u  uml  der  Natur 
«indringr.  wie  er  mit  unergri^nd liebem  Scharfsinn  und  unerbittlicher  Logik  die 
Uesetse  alles  .Seins  und  Geschehens  enthüllt.  Der  Vorwurf,  den  man  der  Lehre 
Christi  naeht,  sie  sei  nur  für  die  Schwachen  im  Odsle,  iat  nnbegröndet  Auf  der 
anderen  Seite  ist  aber  das  Brangelinn  lüdit  anieehlieflUeh  Besita  der  gelehrten 
nnd  begüterten  Klassen.  Mondem  es  fordert  nur  das  rechte  Herz  und  die  rechte 
HinirebniiL'-.  Der  recht*'  Chri-t  sich  nicht  an  seinem  fJlauhen  frenftpen  lassen, 
Kondeini  er  soll  nur  um  («ii  tiri rr  lu  die  Geisteswissensehiittea  eindringen,  er  aoU. 
nicht  nur  sein  Chrit«teutum.  >juuüeru  auch  eine  hohe  Berufstüchtigkeit  oflfenbaren, 
mn  aich  dne  fahrende  SteUnng  in  Leben  wa  erringen;  «r  soll  aneh  sieht  Miehten, 
dafi  dnrch  die  Wlasenschaft  am  (rlanbe  wankend  werden  kSnne,  er  aoll  sie  neh 
viehnehr  zu  ei^en  machen,  um  sie  als  Waffe  benutzen  zn  kfmnen. 

Unter  llervorhebung  der  durch  die  Fersnn  Christi  dem  Menschen  vermittelten 
unerschöpflichen  Liebe  Gottes  im  Gegensatz  zum  rächenden  nnd  strafenden  Gott 
dea  Altn  Budes  sddtoit  das  Bnch  mit  einer  kanen  Kritik  Nietnehes  nnd  seiner 
Theorien,  aof  deren  Haltlongkeit  hingewiesen  wird.  Nicht  der  Obermenseh  Nietisdies, 
senden  Christas  mit  seiner  aUnntassenden  Liebe  ist  das  Ideal. 

HnbertSchnitzer-ötetttn. 

Eugene  Qaqjoiix«  Notes  aar  les  erises  religienses  daos  Vactolei- 
oenee,  tii^e  prtaeDt^e  k  la  facolti  de  tiieol.  prot  de  MontanlmD  1906.  77  p. 

Unter  Hinweis  auf  Analogien  bei  wilden  Völkern  wird  festgestellt,  da0  der 
tÜirivit  in  meinem  religiösen  I.pHen  ^rewisäe  kritische  Perioden  zu  öbenvinden  hat, 
und  zwar  der  Hegel  nach  im  jutjendlichcn  Alter.  Nach  einer  Statistik  amerikanischer 
Psychologen  liegt  die  Zeit,  in  welcher  ein  religiöses  Erwachen  stattfindet,  aui 
hinilgatu  am  Alter  roa  16  nnd  17  Jahren.  Wenn  anch  keine  Altenhlasse  ven 
vsügUieen  Krisen  Teisdrant  ist,  so  ist  die  Bekehmag  im  kindlichen  Alter  (Zinsendorf) 
wie  anch  in  den  höheren  Lehensaltem  als  Ausnahme  anzusehen.  T^m  den  ur^Uchlichen 
Znsamraenhang  von  religiöser  Kntwickluntr  und  i^ubertiit  zu  »Tklären,  wird  die 
Tatsache  herangezogen,  daß  die  jugendliche  Psyche  weit  muüulatiung-  und  eindnicks« 
t&higer  iat  als  die  irgendein»  anderen  Lebenaperiode,  und  swar  sowohl  in  gateni 
wie  in  aeUeehtem  Sinne.  Sicherlieh  kann  man  nun  ein  recht  guter  Chriat  sdn, 
ohne  den  genauen  Zmtf  nnkt  seiner  Bekehrung  angeben  zu  können,  ja  ohne  Oberhaapt 
eine  Krise  durchgemacht  zu  haben.  Der  feste  sichere  Glaobe  findet  sich  nicht  nur 
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aU  Besitz  katholischer,  äonderu  auch  evan^Lri'lisi  hcr  rhrist«-!!.  iu  da»  (.»luubeuslebcu 
greift  jedoch  der  Zweifel  beuumbigeud  und  eracbUtrerud  ein.  Er  schleicht  «ich  irntt-r 
dem  Einflafl  iHaseiiBchaftlicher  FoKchnng^ergebnisse  ein,  er  seratsrt  den  UitHicheB 
Bno  de«  kindlichen  Gtenbeni  nnd  nrafi  den  Ben  des  penAnliehen  religilhien  Lriwu 

erricliten.  Der  Zweifel  alf  Ursache  religiöser  Kiiew  ▼erlangt,  «laß  die  religifee 
(lewißheit  auch  wisseuächafdicb  begründet  werden  ^nll;  nur  der  Ptari  o  D'>;mii  ii^clauf  • 
schützt  vor  Zweifel,  Der  Zweifel,  wi  lchcr  L,'i'\vi--Ji  i  maüeu  zuui  \  ertruuifen  oder 
ms  Cberhebuug  geäußert  wird,  dai  t  auiicr  lictrachl  gelassen  wcrdeu,  „nur  der 
Zweifel,  der  von  heiligem  Sehnen  beseelt  ist,  Ist  göttlich".  Jesns  ist  nicht  gekomsieiL 
den  Verstand  sn  knechten  sondern  ttber  die  Bersen  sn  herrschen.  Selten  i«t  der 
Zweif»;!  eiu  rein  intellektueller  Vorgang,  souderti  uiei»t  int  er  von  GcfühlgreiraniTr-b 
begleitet.  Kinn  we-<PTitliche  Holle  in  dem  Affektrhythmus  des  (lofühUlebeiis  :<pielt 
die  Periode  d.  s  iul;» nillichen  Lebeusiiberdru-^e'».  de«  Welt-schmerze*.  fernfr  da^ 
krankhafte  Miudcub*  wuiitieiii,  für  welches  dn-i  KtimjioueutcQ  augeführt  wcrdeu: 
nerröse  Erschöpfung,  WiUenskraflikte  nnd  theologische  Vorstellnngen.  Der  Winew>^ 
konlükt  wird  durch  lUSm.  7, 1»  illustriert. 

\' wendet  slvh  mit  Recht  yegen  den  Schablonen  haften  Bekebruug>- 
uieehauismus,  der  <  iit  Irrtum  oder  Luire  8ei.   Der  u  irkliciien  liekelirniisr  dient 

ntir  ein  Gradmesser:  Au  ihren  Friielit-u  s'dlt  ihr  j^ie  erkennen.  (TcirenüHf'r  leiden- 
»chaltlicheu  rcligii>hen  Gefühl>»üuiierungeu  ist  Nui  htt  ruheit  uui  Tlaizt..  Kiuc  grolie 
Bedeutang  kommt  der  Willenstätiärkeit  bei  der  Ausbildung  des  religi^taen  Leben« 
jso.  Sowohl  Toni  moralischen  wie  vom  gristUcben  wie  anch  Tom  intellektnellro 
Qeeichtspnnkt«'  uns  muli  eine  rege  Betätigonir  des  Willeus  vorausgesetzt  werdeu. 
Besonders  ist  dien  iu  bezuL,'  auf  die  vita  »cxualis  notwendig.  Die  Forderung  der 
Keuschheit  steht  in  inuiirem  Zus.Hnimeiihnng  mit  dt^r  nügiosen  lieifttttg*  Uen  bchlutt 
der  Artteit  bildet  eine  kurze  Zusauiuieufa^suug  in  zv\ölt  Theseu. 

Dies  der  Inhalt  der  klpiuen  Schrift,  die  sich  durch  klare  einfache  DsrstdliiBg 
nnd  fließende  Diktion  anazeichnet 

Hnbert  .Schnitser-Stcttin. 


Vermischtes. 

Cber  den  Fortgang  der  psychiseheu  F|>idemie  in  Hessen  (»• 
gehreibt  di»;  Frankturter  Zeitunir  '22.  (  ikt  .l  er  r.mT  :  l)ic  Kas>;<4nner  „.Scbwarm- 
gujster*'  haben  anseheinend  das  Feld  ihrer  T;iii-keit  nach  F  r  a  n  k  f  u  r  t  verlej^' 
Vorläufig  wirken  sie  im  Bahnhofsviertel.  iimtiv  l'lafcate  an  den  Stnüeoaliilea 
laden  xnm  Besuch  der  Freien  cbrisilir  bun  tlission  ein,  spreches  loa 
der  „Aasgipflung  des  Geistes**,  von  dem  „Ende,  da«  nahe"  ist  und  machen  den 
Leser  neuirieri;;.  Einer  unserer  .Mitarbeiter  seliiiileit  die  merkwürdigen  Voririinirf 
wie  folLTt:  I'etritr  man  die  kleine  ."^lube  im  er>ten  Stock  K  r  f>  n  ]i  r  i  ti  ?en- 
stralie  -.o  wird  man  mir  einem  Lied  emjtSunuen.  Dann  werten  sich  die  An- 
dächtigen auf  die  Knie,  k%a-n  dun  Kopf  auf  die  Bank  und  verdecken  die  Auge* 
mit  den  Händen,  stShnen  nnd  ächzen.  Auf  dem  l'odinm  sitct  an  dnem  Palt  «■ 
sehwanbttrtiger  Mann,  regungslos,  auf  die  vcr-ehnitikten  Arme  den  Kopf  pebensrt 
An  einem  Flügel  sit^t  eine  ältere  Dame,  den  Kopf  in  die  Hand  gesttttst  Uates 
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aber  stöhnt  c**  und  iichzf  <•>  uaaufhÖrlicL.  l)a  plötzli<*h  kniet  ein  jinijerer  Mann 
nie<l»"r;  sein«'  Auijen  sind  :^'esolilos,seu,  und  er  schreit  in  unartikuli«Tten  Lauten. 
Daun  „überbietst"  er  .sie.  Es  sind  Worte  religiöser  SehwSnnerei.  Nun  betet  einer 
nacli  andern  lant^  Ton  Schluehsen  anterbrochen.  Jeder  und  jede  sa^t,  dafi 
das  Ende  nalie  sei  nnd  da0  man  niclit  würdli;  sei.  begnadet  an  werden.  Da 
lieirt  eine  arme  Fra«  auf  den  Knien,  neben  ihr  spielt  ilir  vierjiibriires  Kind.  4>i«* 
Krau  betet:  .,l»u  weißt,  o  Herr,  daß  ich  nur  ni<hr<.  nnrh  irar  nichts  habe,  du 
weißt,  diiii  ich  auch  ;:ar  nichts  bcijebre,  nur  um  iMns  Ititte  ich  dich,  trielie  deinen 
Geist  &ber  mich  mal-  Während  drei  oder  vier  beten,  erhebt  sieh  wieder  der  Mann 
mit  den  nnartikalierten  Lauten  nnd  schreit  onveTstiindliohe  Worte,  die  er  dann 
wieder  „übersetzt*^.  Eine  alte  Vma  wird  auch  ^vom  heiligen  Oei^it  ergriffen",  und 
auch  sie  schreit  unverstiindliche  Wort«;  und  .,ühersetzt '  »ie.  Üaa  dauert  dreiviertel 
8tun*!' n  Ein  Lied  wirii  ^'«'»unijeii,  und  die  P  r  e  d  i  ir  t  kuniTur  rin  Au-  l'-nhe.  Der 
Lvvar/l>.irf  i;;e  Mann  sprit  ht  von  der  Ausirieüun:;  des  beiliy^en  i  teisn-s  und  von  deiu 
Ende,  das  kommt;  er  ermahnt  zur  Einkehr,  namentlich  die  lanen  Christen.  Nun 
keqnmt  wieder  der  Maon  mit  den  iinanikttlierten  Lauten,  der  mit  znr  Decke  ge- 
wendeten Augen  predigt;  er  spricht  vom  Henen.  daa  fOr  Gott  brennen  muß  nnd 
er  saiTT,  <iott  wolle  keine  Gelehrten  und  keine  Kluiren,  er  brauche  auch  keine 
^X'issensi  haft,  er  wolle  n  u  r  r  e  i  n  e  H  e  r  /  e  ii.  Die  alte  l'anie,  eine  Eniiliinderiu 
namens  Miß  ratriok,  spricht  ,.von  das  Strom,  wo  flielit  von  das  Ben:  ein  dem 
Tal"  und  mahnt  zur  lJuÜe,  Zum  Schluß  wird  wieder  ein  Lied  tfesun;;en,  und  der 
ichwarzhartige  Hann  erklKrt  sich  bereit,  mit  denen,  die  Einkehr  halten  wollen, 
eine  Frivatandacht  abzuhalten.  Die  meisten  Andächtigen  sind  jung,  (üe  niKnalichen 
etwa  zwanzig  Jahre,  die  w^bllchen  etwas  alter;  auch  ein  etwa  xwiilfjäliiigeaH&dchen 
sf\h  ttnn.  Es  war  nut  Aoiner  Mutter  gekommcm  und  machte  dio  Zeremonien  der 
anderen  mit. 

Taufen  in  4er  Weira.  ^  Über  die  religi&se  Bewegung  in  Knrhessen  wird 
noch  der  Fraukfnrter  Zeitung  vom  98.  XI.  07  gemeldet.  Die  religiöse  Be- 
wegung, die  im  letzten  Sommer  hier  so  viel  von  sich  reden  ma«  hte.  scheint  nun 
neue  ForiM»»n  an/rniehjuen.  wird  \*>n  (l^r  Wcrra  irp-'<'fii'i-  ln-n.  daß  »ich  «Ii«' 
Sekt<'  il  u  t  ..( 'liri>ili' h  11  ri.r>  h.  ncle  Gemeinde'*  nenne  und  ilire  iliti^iieder  in  der 
Wen  u  taut t.  Dab«'i  inui>  der  riiutlin«;  ein  langes,  weißest  (»ewaud  troi^en  und  bis  zu 
den  Knien  ins  Wasser  treten. 

Das  ^Zonircnreden^  in  Zürich.  l>ie  „Hoffnimgsstrahlen-  :<in  von 
3Iarkns  finusor  hei^ründetes  Sdiweizeri«  h' >  "^fi  !i:if--blatt)  schreiben:  \;ui  lialn-n 
wir  diese  Vorsriing^e  uneh  in  Zürich.  Die  ln  iiii n  NorTret;-eriunen  in  BeuMeimuir  der 
Übersetzerin,  die  auch  in  i'assel  mitgewirkt  liaiteu,  wurden  vou  einem  Alaune  hi»  r 
eingeladen.  Durch  einen  Bruder  ron  aoawSrts  dazu  veranlaßt,  wohnte  ich  einer 
Versammlung  bei,  und  wir  hatten  auch  eine  zweistOndige  Unterredung  mit  den 
Damen.  Letztere  machten  uns  einen  guten  Eindruck.  8ie  haben  ihren  Heiland  lieb 
und  leben  in  flutti  «  Wort,  (iaiiz  anders  aber  war  un^er  Fin  lruck  in  dt  r  Vrr- 
sammluiig.  ich  liin  froh,  daß  ich  nicht  nur  von  nieinen  t  ii,'aen  J-Iindrücken  reden 
muß,  sondern  dieselben  vou  den  beiden  andern  Brüdern  bestätigt  tiude.  Dieses 
nervttse  Sehfltteln  und  kOrperliehe  Schaffen  anf  den  Stuhlen,  dann  auf  dem  Boden, 
eowie  das  AnastoBen  von  nuTeretändlichen  Lanten  konnte  uns  durchaus  nicht  die 
Auffasattng  abgewinnen,  daß  diese  Wirkungen  tou  Gottes  Geist  seien.  Ich  glaub« 


Digitized  by  Go  ^v,i'- 


—   440  — 


mxcii  uicht  zu  vertfündigen,  wenn  ich  sage:  einige  haben  sich  seeUsch  in  dieae 
NfrvaMrregangeo  hlnrifigesteigert  nad  Midwe  wurdn  in  ihna  Nerv«  Anw  ■■• 
gastackt  UicMr  Eindrack  wurde  mir  beetlUigt  dureli  eben  jugen  Mum,  dar  wk 
gauem  Heneu  den  vertehiedenen  Veneanniliingeii  bdwoknte.  Eines  Abends  nabn 

er  seine  Familie  mit.  Oleich  in  diesfr  f'r><tt'n  Vf«r>-ainmlunir  wurde  sein*'  S<liwesf«'r 
erjjfriffen.  Der  Bruder  sagte  ihr:  .Ich  habe  mir  gedacht,  daß  liu  bald  unter  die 
Macht  konimeu  werdet»!  ;  denn  dn  hast  schwache  Nenren.  Leute  mit  starken  Nerfes 
mfiiMR  IBnger  warten.*  An  Sonntag  wurde  er  erfitft  Die  Naeht  darauf  hSrta  die 
Nachbarin,  wie  i»  jonge  Hann  am  Fenatar  atand  nnd  lagte:  Ea  mnt  teeBDaa; 
denn  der  Himmel  ist  ja  so  rot  und  dahinter  die  dunklen  Wolken.  Die  Naehhaiii 
aber  nah  nichts  als  einen  prächtiir  Vlarhlnnen  Naehthimmel.  Am  n&chsten  war 
der  jnngf*  Mann  arbeitsunfShitr.  Einigt'  1  age  darauf  war  er  wiedennn  arbtMt-ifähiir 
Dabei  gingen  ihm  die  Au^cu  auf,  daU  er  Kagte:  Das  ist  di>ch  merkwürdig;  ich  babe 
gemeiDt»  der  Heilige  Geiet  gebe  mir  Kraft»  nnd  jetat  fttlüe  ich  mieii  geadbwiehL 
Eine  Jangfrao  bericlitetB  mir,  aie  lei  aneh  in  einer  Venaaunlmig  geweaen,  aad  m 
sei  ihr  ganz  unhetmlich  geworden.  Einige  Tage  habe  sie  immer  unter  dem  £h* 
<iruok  ife'^tanden,  es  verfol^f  jemand.  Demgegenüber  wnrde  mir  vnn  :>B(!wr 
t^eite  initjreteilf .  Haß  in  dieser  Zeit  wirkliche  Bekehrungen  vorgekommt  u  -eun. 

Was  solleil  wir  dazu  sagen?  Wir  sagten  \im  zunächst:  In  Cassel  mtiü  die 
Sache  doeb  anders  geweaea  sein,  sonat  iiltten  die  Brttder,  die  wir  ^  nfteblen  «id 
nihig  iMnnen,  nieht  eo  berichten  ItUuMn  .  .  .**  (!) 

ffZongenredea^  in  England,  iu  einem  Zelte  in  der  Nähe  Ton  Shrewsborj 
findet  nnter  der  Leitong  einea  Hr.  Weelej  Bakw  eine  Ißation  itatt,  bei  der  es  ea 
den  abatofiendaten  Sienen  liommt  NftchtUoh  yeraammela  aich  in  dieaem  Zelle 

Männer  und  Franen  beten,  bis  sie  wie  der  Leiter  der  Mission  versichert,  vom 
Pfingstgeiste  erfüllt  werden  und  „in  Zungen  reden".  An  einem  Abende  behauptete 
eine  der  betenden  Frauen,  daß  der  Heilige  Geist  von  ihr  Besitz  ergiften  habe.  Sit 
warf  tich  rückwärts  auf  den  Boden  und  stieß  eine  Flut  von  Worten  ans,  die  kda 
Henaeh  Tentehen  konnte.  Andere  IVanen  bdiaupten,  daA  ehie  nnwideratebliebe 
(rewalt  ihre  Kinnbacken  in  Bewegung  setze.  Ober  der  Henge  der  ikh 
auf  dem  Boden  wälzenden  Männer  nnd  Frauen  steht  der  Missionsleiter,  Herr  Baker, 
mit  langem,  flatterndem  Haar  und  schwenkt,  wie  wahnsinnig,  »'»ine  Arme.  AI» 
einige  Anwesende  eine  Frau  davuu  abhalten  wollten,  daß  sie  sich  die  Häude  m- 
aehlng,  rief  Herr  Baker  mit  pathetiaelier  Gebirde:  „Berühret  nicht  das  Fleisch! 
Der  Geiat  Gottei  kommt  ttber  dieae  Schwester!'*  Der  Torsieht  wegen  wurde  akv 
eine  Dedce  unter  die  Hände  der  Zuckenden  gebreitet. 

Pieflc  abstoßenden  Szenen  q»ielen  sieh  seit  Mogere  Zeit  ab,  olme  daß  iigsad 
etwas  dagegen  getan  wird. 

^llaoi  burger  Fremdenblatt^  29.  11.  07.; 


Far  di«  n«iUkUoa  YarantworUteli  Oberant  Ur.  JohKnowt  B rasier  in  LablloiU  (ObcraclÜMlM^ 
Tvriiff  TM  Oarl  UmrhpU  tu  Hall«.  Dro^k  m.,  c.  Sehalsa  4  Oa^  0.akb.a,  lliilliiiaaliartiT 
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Schaefer,  Ohcraiv.t  a.  D.  I)r.,  Hmnburjr.    Der  moralische  Schwachsinn. 
All<reiiH-inverstäii(lli<'fi  (lar;:estcllt.    IHI  Seiten.    Preis  Mk.  3, — . 

„Eine  fftr  die  Gohildi'ten  aller  Stände  biScbst  Ie««n>»wertc  Schrift,  die  in 
eluein  l«-hhaft<'n  Stil  klar  iiinl  mit«'rha!l<*iul  zuirlcifl!  'ifJjcn  ist."'  Zeitschr. 

I,  l!Ml':pmindheihi|if1'  '"  —  „Kintj  Fund^jruhe  an  iii  ^ mton  und  lielehrcndcti 
l>-  Dr.  llolli'  „.Teder,  der  neineni  Volke  wohl  will,  sollte  e»  j?rrtnd- 

licii  siiudieren."    A.rclu  j.  Kriminal-Ajithropologif. 

Diese  Schrift  bietet  besonders  (Icistlicbt'n   und  Lt-lirern  viele 
Aureirnn?;'  utjd  8^F*  wrrtvolle  Fiiiir«'r/,t  i<r('. 


Wulffen.  st:iats;iii\\;ilt  Dr.  Krich.  Dresden.  Kriminalpsychologie  und 
Psychopathologie  in  Schillers  Räubern.       .Seiten.    Treis  Mk.  I,2u. 

„Die  Aiis(ilbriiii:.'<'ti.  voji  ein<  r  ^»  --iclndon  Darstjjlluntf  i^otraf^n,  bieten  eine 
Fülle  der  inter«>>isautt'-i(«-n  Slomi'ut-  ■mal-Zeifung-  „Liierarisch  und  psych*»- 

loi^scb  gleic  h  interessant."    Herl,  iaj^cblatt. 

Wulften,  Staatsanwalt  Dr.  Krieb.  Dresden.  Ibsens  Nora  vor  dem  Straf- 
richter und  Psychiater.    '»^^  Seiten.    Preis  Mk.  1,20. 

„K*  darf  behauptet  werden,  duÜ  sich  in  der  ^aintcn  IbsenlittTatur.  in 
der  inlHndi^ehen,  wie  in  der  auslündischen.  kein»;  »o  ■  •nde  Analyse  vnn 
Noras  ('barakler  findet.-*  l'ngur.  Kund«jr,baü.  „Die  i.  le  Arbeit  hat  nicht 
nur  Interesiie  fiir  den  Literarhigtoriker,  Hondeni  am  b  für  die  Ktinstlerin,  welche 
die  K  Rolle  der  Nora  zu  spielen  bat  und  im  weitereu  Sinne  für  jeden 

Liter. Ii  ■  <(anz  i;leioh<;iiltiy:,  nli  er  l'fiiinl  r>der  (le<rner  ili-*  nnriW^irhru 

IKchtors  ist  "    Dresdner  .Journal 

Anton,  Prof.  Dr.  (>.,  Halle  a.  S.    Arztliches  Uber  Sprechen  und  Denken. 

20  Seiten.    Preis  Mk.  O.fiu. 

„.\uf  wenigen  Seiten  eine  fcinuesrhiiffene  Studie.  In  knappen,  allKemeiu 
verxUliidliehen  Hildern  schildert  Anton  die  verschiedenen  Arten  von  Spraoh- 
>tttruntren  und  zeijrt  uns  die  durch  sie  bedinirten  Denkstöruntfen."     Voss.  Ztg. 

Klinke,  Direktor  Dr.  med..  Lublinitz  in  Schlesien.  E.  T.  A.  Hoffmanns 
Leben  und  Werke.  Nom  Standpunkte  dei*  Irrenarates.  Zweite 
Auflage.    XX.  und  239  Seiten.    Preis  broseb.  Mk.  .1, — . 

Eine  "  !e  un<l  in  bi'icbxteni  Malie  instruktive  Studie  über  die  eigen- 
artii^e  Pcr:*i'iiii.  n.v  it  den  r^  '.n  Dichter»  und  .Musiken*  und  liber  die  Knt- 
stehun;^  seiner  bizarr  phnn'  .i  ii  Werke.  Die  Srhrift  ist  zujrleicli  ein  höchst 
wertvoller  Beitr.otf  zur  (tesrhirhte  der  Honiantik  in  Deutschland  und  wird,  in 
ihrer  von  Liebe  und  Verehruuir  für  den  Dichter  erfüllten  Diktion  allen  Freunden 
Hoffniannscber  Dii  btujig.  allen  Literaturfrennden  Überhaupt,  einen  hohen  (JenuÜ 
bereiten. 

Lombroso,  Prof.  Cesare.  Turin.  Neue  Verbrechersludien.  Vutoris.  Über- 
setzun^r  aus  den»  Italien,  von  Dr.  Eni.st  Jent-seb.  Mit  35  Ab- 
bildungen im  Text  u.  auf  2  Tafeln.    225  Seiten.    Preis  Mk.  4,50. 

Soeben  erHchienen!    Der  greise  Verfasser  steht  wie  wenige  Forscher  im 

Mittelpunkte  Ic  '           '     '■   y  Debatten  fiir      '  seine  T   '     i  l^nbeirrt 

gebt  er  weiter  ■        ^  von  ihm  gef.    ,         .  egen:  .t  -'ses  Werk 

bedeutet  eine  nene  Station  auf  diesen. 


Sämtliche  hier  aufgeführten  Schriften  sind  durch  jede  bessere  Buch- 
handlung oder  durch  den  Verlag  zu  beziehen. 
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Eine  Studie  auf  Grund  der  Neurosenlehre  Frcuü 
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Eine  naturvi'issenschaftiiche  Betrachtung  über  den  Schlat 
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Philosophie  und  Beligion. 

Von  Dr.  Joseph  v.  iNeupuuer. 

Die  Beligion  ist  nicht,  wie  man  gemeiniglich  annimmt,  eine 
Sohtfpfong  des  Volksgeistes,  der  die  Theologen  nnr  die  Form  geben, 
sondern  sie  ist  früher  eine  Schöpfung  der  Staatsmäuner  nnd  Philosophen 
gewesen ;  seit  sich  Rom  xu  einer  selbständigen  Macht  in  machen  woAte, 
aber  zn  einer  Sch(>]i[uii^  der  Theologen  geworden  und  ist  dem  Volke 
nnr  ao^ezwangen.  Ich  habe  mir  angelegen  sein  lassen,  doroh  Gespräche 
mit  Bauern  and  Arbeitern  zn  ermitteln,  welches  denn  die  religiösen 
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tlberxeugungen  des  Volkes  sind,  und  habe  gefunden,  daß  das  Volk 
durchaus  skeptisch  ist  und  an  den  kirchlichen  Gebräuchen  ein  reiu 
iisthetisches  Gefallen  hat,  ohne  aber  eigentlich  religiös  zu  empfindeo. 
Da  ich  nu'ine  Studien  in  N'it  derösterreich  und  in  den  Alpenländeni 
gemacht  habe  und  nicht  l)loli  hei  jungen  Leuten,  sondern  vorvviejfend 
bei  reeht  alten,  deren  Schulzeit  über  das  Jahr  1H48  zurückreicht,  kann 
ich  Wühl  sagen,  es  wird  ziemlich  Uberall  so  sein,  wie  bei  uns.  Wenn 
der  Bauer  sieh  fttrnilii'h  entschuldiget,  daß  er  die  Kirche  besucht,  diuiiit 
entschuldigt,  daß  er  und  die  andern  daran  gewöhnt  seien  und  während 
des  Gottesdienstes  die  Ihrigen  und  die  Nachbarn  nur  in  der  Kirche 
trelVt  n  können,  wenn  die  Bauern  die  Fnige  aufwerfen,  ob  es  einen  Gott 
gibt,  oh  ein  Jenseits  und  eine  Unsterblichkeit  der  Seele  anzundiuH  ti 
sei,  und  wenn  sie  solche  Fragen  in  Gegenwart  ihrer  Kinder  besprechen, 
die  noch  in  die  Schule  gehen,  wenn  sie  genau  wie  unsereiner  ratiozioieren. 
ob  sich  die  Eutstehuiijr  der  Welt  ohne  Gottes  Schöpfung  erklären  lasse 
und  oh  die  Sicherheit  von  Leben  uml  (iut  nicht  darunter  leiden  würde, 
wenn  man  nicht  Strafe  im  Jenseits  fUrehtete,  so  kann  es  mit  dem 
ReligionsbedUrfnis  des  Volkes  nicht  weit  her  sein.  Solehe  Erfahrungen 
sind  um  so  belehrender,  als  der  Bauer  den  I*riester  fürchtet  und  t»r  nur 
ganz  besonders  vertrauenswürdigen  Personen  gegenüber  seine  Zweifel 
äußern  kann. 

Bei  den  Arbeitern  ist  es  noch  viel  schlimmer,  oder,  wenn  mau 
vill,  besser.  Bei  ihnen  zählen  die  Atheisten  nach  Millionen  und  es 
rind  meist  die  besten  Arbeiter,  welche  die  freisinnigsten  sind.  Daneben 
gibt  es  allerdings  gläubige  Menschen  geuu^,  aber  man  muß  sich  doch 
fragen,  ob  die  Anhänglichkeit  an  religiöse  Lehren  und  Gebränche  wirk- 
lich in  der  menschliehen  Katar  wnnselt,  oder  künstlich  gezüchtet  verdeo 
muß.  Schon  Plato  beklagt  in  seinen  Dialogen,  daß  wohl  mehr  als  die 
Hälfte  der  Uenschen  —  allerdings  hatte  er  die  Gebildeten  im  Auge  — 
an  die  Gotter  niclit  glauben,  nnd  man  wird  nicht  irre  gehen,  wenn 
man  annimmt,  daß  die  Tbeisten  and  die  Atheisten  aneh  heute  sich  die 
Wage  lialten.  Es  gibt  viele  Menschen,  welchen  der  Glaube  an  einen 
Gott  und  an  das  Walten  einer  göttlichen  Gerechtigkeit  ein  Trost  ist, 
aber  der  Glaube  an  die  Gesamtbeit  der  religiösen  Lehren  einer  Kirelie 
ist  wohl  kaum  bei  irgend  jemand  anzutreffen.  Den  Reden  der  Ifenseben 
ist  da  nicht  zn  trauen,  denn  nur  wenige  sind  unabhängig  genug,  dafi 
sie  ihie  Anschannngen  offen  bekennen  könnten,  und  unter  diesen  gibt 
es  wieder  viele,  die  glanben,  man  müsse  sieh  gläubig  stell«!,  um  das 
Volk  in  Abhängigkeit  von  der  Geistlichkeit  ta.  erhalten. 

Wie  groß  die  Macht  der  Kirche  ist,  konnte  man  in  Falle  SekeU 
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sehen.*)  Obwohl  er  nur  ganz  leise  an  den  I^'hren  der  kath(>li'?chen 
Kirche  rüttelte,  hahen  ih»i  seine  Oberen  doch  zum  schriftlicheu  Wider- 
rufe in  einem  vom  Bischöfe  aufgenommenen  Protokolle  {rezwangen,  denn 
es  war  sein  und  sein  Fnterhalt  auf  dem  Spiele.  Was  können  wir 
von  einem  Bekenntnisse  halten,  das  nnter  t-inem  solchen  Drucke  abg'eie^ 
wird?  Wie  verschieden  ist  das  Bekcnaiiiis  vinta  protestnnti^i  hen  Pastors 
und  seine  Anschauung?  Ich  lernte  einen  Kandidaten  kennen,  der  sieh 
zü  einer  IVobepredijrt  vorbereitete  und  mir  auseinanderst'tzte,  daß  er 
und  die  jüngeren  (Geistlichen  an  die  göttliche  Natur  <'hristi  nicht  mehr 
glauben  und  daß  sie  für  die  Marieuverehrung  kein  \  erstiindnis  hätten. 
Aber  am  nächsten  Morgen  wohnte  ich  s(Mner  l'redigt  bei,  und  er  sprach 
nicht  nur  vorschriftsmäßig  das  Apostoiikum.  sondern  erging  sich  dann 
in  einer  enthusiastischen  Schilderung  des  GlucksgefUhles,  das»  ihn  erfülle, 
wenn  er  der  innigen  Glaubensgemeinschaft  gedenke,  die  ihn 
mit  den  Versammelten  verbinde. 

Die  Matrikni,  die  Kirchen  und  «elbst  die  lautesten  Beteuerungen 
geben  uns  gar  kein  Material,  um  zo  beurteilen,  ob  die  Menschen  ein 
wirklichem  religiöses  Bedürfnis  haben.  Wo  es  aber  wirklich  im  (icmUte 
wurzelt,  ist  Clanbe  und  Aberglaube  unzertrennlich  verbnnden.  Man 
muß  unuehmi  n.  daß.  wo  in  der  Geschichte  religiiiser  Fanatismus  auf- 
getreten ist.  wie  er  in  den  Glaubenskriegen  und  den  Hexenprozessen 
aufgetreten  ist,  dieser  Fanatismus  nur  künstlich  erzeugt  und  jeder 
Widerspruch  nur  duvrh  iWt-  Schreckensherrschaft  der  Kirche  unterdrückt 
wurde.  (Gerade  der  flixenaberglaube  wnrde  erwiebcnermaßen  durch 
die  Bulle  ^Sumiiiis  desiderantes"  und  die  unter  deren  Schutz  veröffent- 
lichten abergläubischen  Sduirten  verbreitet  und  die  Auürrung  jeden 
Zweifels  mit  F(dter  und  Feuertod  geahndet.  Der  Hexenaberglaube  war 
im  sechzehnten  .lahi  luindert  unter  di  n  Hochschulgebildeten  weit  mehr 
verbreitet  als  lU!  \  olkc,  und  die  grausamen  öffentliclien  Hinrichtungen 
sollten  nach  der  Absicht  der  VoraiiNlaiter  gerade  die  N'olksseele  beein- 
flussen. Man  njuß  also  sehr  vorsichtig  sein  in  dem  Frteile,  ob  djus 
Volk  einen  erheblichen  Anteil  an  den  religiösen  Verirrnngen  hatte. 

Daß  ndigiöse  AnscbaiUiiigen  dem  Volke  aufge/>wungen  werden 
und  welche  psychulogische  Wirkungen  sie  hervorrufen  können,  wie  sehr 
es  Sache  der  Philosophen  wiire.  für  vernünftige  religiöse  Begrille  und 
deren  Verbreitung  zu  wirken,  beweisen  das  Auftreten  und  die  Ver- 
schiedenheit zweier  Gottesideale,  die  in  der  Geschichte  hervorgetreten 
sind,  deren  Verbreitung  und  völkerpsychologiscben  Wirkungen,  und  zwar 


*)  MicbeliUicb,  „Der  neue  S>liat)U.s''  s>.  ä6  u.  f. 
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das  Gottestdeal  Platos  und  das  Gotteddeal  Christi,  welche  sich  gerade 
entgegengesefart  sind,  woTon  aber  das  erstere  dmreh  den  Einfinft  des 
Priestertimu  im  Pseadoohristeotani  wieder  aar  Herrsehaft  gekommeD  ist 
Plate  schildert  in  seinen  Dialogen  vom  Staate  und  den  GesetMn  das 
JenseiiB  and  die  dort  dnroh  die  Gotttieit  gettbte  Gerechtigkeit  in  einer 
recht  törichten  Weise  and  lehrt,  dafi  die  Götter  erbaironngsloe  aUes 
Unrecht,  das  in  dieser  Welt  begangen  wird,  bestrafen,  and  da  er  die 
Gesellschaft  aaf  Gottesfarcht  aafbanen  will,  fordert  er  GesetK  gegen 
den  Unglanben  and  zwar  gegen  drei  von  ihm  behanptete  Irrlehren, 
1.  dafi  es  keine  Gtttter  gebe,  2.  daß  sie  sich  om  menschliche  Dinge 
nicht  kümmern  und  3.  daA  sie  leicht  zn  versöhnen  seien  and  keineewege 
nnerbittUch  strafen. 

Jesus  lehrt  nach  dem  Vorbilde  des  araiten  Judentums  g^erade  das, 
was  Fiato  als  dritte  Irrlehre  verwirft  und  mit  den  härtesten  Strafen 
unterdruckt  wissen  mochte,  nämlich  daß  Gott  eiii  ^iUiger  Vater  sei,  der 
wie  der  Vater  in  der  Parabel  vom  verlorenen  Sohne  die  Stinder.  ohw- 
nur  ein  Bekenntnis  ihror  Verirrangen  zu  fordern,  in  seine  Arme  schlieft 
und  selbst  siebzigmal  siebeumal  KUckialligen  vergibt,  doch  unter  der 
Bedingung,  daß  der  Sünder  auch  jenen  verzeiht,  die  ihn  beleidigt  haben. 
Seid  vollkommen,  wie  euer  Vater  im  Himmel  vollkommen  ist.  Er  sieht 
in  jener  Versöhnlichkeit  Gottes  dessen  Vollkommenheit,  die  7.n  lehren, 
riato  mit  den  fächwer^ten  Kettenstrafen  zu  ahndtn  emptieblt.^)  Das 
l'seudochristentum  bat  nacli  und  nach  7Jinirt(»ttesidealeri;itn's  /urilckL'-t'fUhrt 
and  während,  wie  wir  aus  Taulu?»  wissen,  im  Urchristentum  die  ^^rößte 
Milde  waltete  und  der  Bkitsehimder  nur  mit  zeitweiligem  Ausschluß  aus 
der  (leiiieinüf  bestraft  wurde,  waltete  nach  dem  Wioderauftreten  des 
riatonisi'ht  II  Oottesideals,  das  die  Seholastik  verbreitete,  unersättliehe 
Grnnsanikeit  und  unter  dem  Vorwande  der  Vernichtaug  der  Feinde 
Gotli's  Krieg  und  Tyrannei,  lnqui5ilion,  Folter  und  Feuertod. 

Wer  kann  für  die  Verirrungen  der  riimischen  Kirche  die  Völker 
verantwortlich  machen?  Doch  nur  der,  der  aus  der  Geschichte  nicht» 
gelernt  hat.    Die  Autorität  hat  all  tüis  L'nheil  so  vieler  MilliouiU  — 


')  Kiniuf«;  Witiersprüche  in  den  Kvaugeli»*tr  »»rklMrcn  .skli  (Liians.  dnü  Jesu«» 
die  Uründung  de«  ues^iauLscheu  Keiches  auf  den  \\  illen  Uottea  ztinicktiibrt.  desseu 
NichtbeacbtoDg  er  allerdings  mit  ewigen  Strafen  bedroht,  aber  mit  diewtitigeo,  die 
das  neaaiaiü0clie  Gericht  verhftngt  Siehe  darüber  Dalmaos  ^Worte  Jeini*'  181. 

—  Daß  Joliannejj  20,23  oud  Matthäus  10.  II»  entweder  Fälschungen  sind,  oder  aich, 
wie  Markus  I.  1*2,  nur  auf  Sihi'l*"i  f,'CL'''u  d*'n  niossianiachen  Staat  beziehoc.  hnffe 
ich  uocb  t'ininal  schlagend  uaebweicieu  zu  köiiuen,  kann  ich  aber  beute  nur  alü 
Vermutung  aunsprecben. 
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die  KienizOge  und  die  ReligioDskriege  haben  mehr  als  80  MillioneD 
HeoseheD  das  Leben  gekostet  —  Tenobnldet)  und  der  Antorittt  muß 
nielit  nur  im  Namen  der  freien  Wissenacbaft»  die  der  KatiiolisUmiu 
ernstUeh  bedrobt^  soodem  aaeb  im  Namen  der  FYeibeit  nnd  des. Volks- 
woblea der  Krieg  erklfirt  werden. 

Die  PbiloBopben  mttssen  den  £inflnA  in  religiösen  Dingen  snrllck- 
gewinnen,  aber  nicht  um  Nachbeter  Piatos  su  werden,  sondern  nm  dem 
„modernen*'  Geist  den  Weg  an  bahnen.  Von  den  Theologen  nnd  den 
Konfessionen  ist  nichts  an  erwarten. 


Erotogenese  der  BeUgion. 

Vou  Dr.  Tb.  Schroeder,  New-York. 

Jede  Definition  der  Religion  Ifinft  anf  folgendes  hinaus:  Religion 
ist  die  VoTstellong  des  Menschen  von  seinem  Verhältnis  za  denjenigen 
sapponierten  Objekten  seiner  Abhängigkeit,  zn  wel'ehen  er  in  so  mysteriösen 
Beiiehnngen  an  stehen  glanbt»  dafl  er  seine  Kenntnis  von  ihnen  als 
dnreh  transaendeotale  Erfahrungen  bedingt  betrachtet.  Des  Hensehen 
Gotter  sind  seine  Vorstellung  solcher  Abhängigkeitsobjekte,  welche  um- 
gekehrt seine  Erklärung  des  Mysteriums  invokieren.  Religiöse  Symbole 
und  Einrichtungen  sind  nur  unrollkommene  menschliche  Darstellungen 
dieser  Begriffe.  Götzendienst  ist  die  Verebrnng  eines  rom  Menschen 
geschaffenen  Symbols  an  Stelle  des  symbolischen  Begriffs  and  entwicktfit 
sieh  durch  einen  Prosefi  allmäblioher,  unbewußter  Snbstitatioo  mit 
sohließlieher  Konsekration  und  mit  dem  Glauben,  daß  die  Gottheit  darin 
inkamiert  sei. 

Die  Gottidee  ist,  wie  die  des  Guten  und  Schonen,  eine  bloße  Ab> 
straktion,  nicht  eine  dem  Menschen  als  solche  erkennbare  objektiye 
Realität,  sondern  gfinxlich,  lediglich  und  unabänderlich  subjektiv;  sie 
findet  ihre  alleinige  Begründung  in  den  mensehlichen  Gefttblen,  obgleich 
sie  selten  so  aufgefaßt  wird.  Die  Religionsgeschichte  ist  daher  nur  ein 
Beridit  Uber  die  mensehlichen  objektiven  Kundgebungen  solcher  sub- 
jektiven Zustände.  So  betrachtet  ist  das  Studium  der  religiösen  Phänomene 
im  wesentUohen  ein  Zweig  der  Psychologie  nnd  die  auf  die  Kategorie 
und  die  Besiehungen  objektiver  Phänomene  angewandten  Metboden  der 
materiellen  Wissenschaft  sind  brauchbar  soweit  wir  die  Religion  Anderer 
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unteraaeben.  Der  WisseDsehaftler  mafi  die  religiösen  ErsebeiniuigeD  so 
Btodieren  wie  der  Psychiater  die  Anßeraogen  des  GeifiteBkrankeD,  nämlich 
als  ein  Mittel  der  KlassifikatioD  ond  zar  Erforscbang  Qraäehiieber  Bc- 
dinguigeD  innerhalb  sowohl  wie  außerhalb  des  Indiridmuns. 

Verschiedcuheit  der  Religionen  ist  das  Prodokt  von  Entwicklang. 
ein  Teil  allgemeiner  Entwieklang.  Der  Unterseliied  Ewisehen  der  in- 
diridoelien  Anbetung  einiger  primitiver  Völker  und  uiisereo.  hoch« 
differenzierten,  religiösen  Organisationen  ist  nur  ein  Beispiel  für  da> 
Gesetz  der  Entwicklang,  welche  immer  ein  Übergang  „ron  einer  an* 
bestimmten,  inkohärenten  Homogenität  zn  einer  bestimmten,  kohärenten 
Heterogenitiit"  ist. 

In  dem  Kritizismus  Spencers,  Laogs,  Ta.vlors  und  anderer,  bei 
ihren  Versuchen,  die  Beltgion  in  der  Sprache  des  I'jitwieklongsgeseties 
zu  interpretieren,  ist  ganz  richtig  gesagt  worden:  ,.Wie  interessant  aaeb 
diese  (ihre)  Theorien  sein  mögen,  wieviel  Licht  sie  auch  auf  das  religiOBe 
Leben  jjriinitiver  und  zivilisierter  Völker  geworfen  haben  mögen,  die 
Frage:  Wie  gelangte  der  primitive  Mensch  za  Vorstellungen,  die  wir 
religiöse  nennen?  ist  nicht  gelöst') 

Indes  sind  wir  unter  Anwendung  des  Entwicklangsgesetzes  aal 
die  bekannten  Tatsachen  imstande,  den  Entwicklnngsprozeft  bis  zu  den 
Anfängen  der  Religion  zn  verfolgen,  und  wenn  wir  so  das  anfängliebe 
Objekt  der  ^'erehrung  gefunden  haben,  befinden  wir  uns  in  emer 
gttn^igeren  Lage  für  die  Beantwortung  der  Fragen,  wie,  woher  Dod 
warum  der  Mensch  religiöse  Erfahrungen  und  X'orstelluiigen  erlangte. 

Wenn  wir  die  Entwicklungsprozesse  der  Religion  bis  zu  ihrem 
Ursprung  verfolgen  wollen,  beginnen  wir  mit  der  Ordnung  der  Objekte 
der  Verehrung  nach  ihrer  chronologischen  Entwicklung.  Dies  geschieht 
durch  ihre  Klassifizierung  nach  ihrer  relativen  Nähe  oder  Entfernoog 
Yon  den  Anfängen,  entsprechend  dem  riradr  der  Kompliziertheit  der 
religiösen  Begriffe  und  nach  dem  Grade  bewußter  Kenntnis  der  Be- 
ziehungen des  Menschen  zu  seiner  Umgebung,  welcher  aas  seiner  WaU 
der  Objekte  der  Anbetung  gefolgert  wird. 

Da  eine  kontinuierliche  Entwicklung  sich  auf  fortschreitende  Er- 
weiterung des  geistigen  Horizonts  grUndet,  so  ist  di^enige  {Religion  der 
ursprünglichen  Abweichung  vom  Nichtreligiösen  am  nächsten,  welche 
den  geringsten  Grad  ?on  Kenntnissen  unserer  Umgehun<r  in  sich  schließt- 
Da  die  Verehrung  eines  unendlichen,  zweckbewnüteu,  göttlichen  Wesens 
eine  größere  Kenntnis  der  Welt  und  des  üniversoms  ToraossetsEt  als  die 

^>  Firet  Principles,  Spencer,  8.  407.   Appleton  Edition. 
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Verehnuig  eiozelner  NatarersoheiiiaiigeD,  so  erwdflt  sieh  der  Theiamnu^ 
wie  er  heute  definiert  wird,  als  eine  spätere  EntwiekloDgartiife  ^  die 
Anbettuig  eines  Berges  oder  des  Blitzes.  Die  erste  der  uns  belcaDOten 
BeligioneD  muß  eine  solche  sein,  welche  die  geringste  oder  keine 
Kenntnis  des  Objektiren  Toraassetzt.  Auf  Grand  dieses  Merkmals  steht 
es  ganz  außer  jedem  vernünftigen  Zweifel,  dii0  sexuelle  Verehrung  die 
allererste  Form  aus  bekannter  Religionen  gewesen  sein  muß,  da  die 
Bedingungen  ihrer  Entwicklung  vollauf  in  jedem  Individuum  liegen. 

Als  unbewußter  Automatismus  sich  zu  mensehiichem  Selbstbewußt- 
sein umwandelte,  mußte  ohne  Zweifel  eine  seiner  ersten  Kenntnisse  der 
nzsprttngliche  Impuls  gewesen  sein,  der  als  sexuelle  Ekstase  die 
Zeugung  begleitet 

Dies  ist  aus  mancherlei  Grtinden  der  Fall  und  unter  ihnen  durften 
die  deutlichen  Wechsel  und  die  Feriodizitttt  ihrer  Erscheinungen  eine  Auf- 
merksamkeit erwecken,  welcher  eine  mehr  gleichmäßige  Tätigkeit  ent- 
gehen wtirde.  Dann  war  es  das  jugendliche  Alter  der  iUsse.  Wilde 
und  Kinder  schreiben  allen  Dingen  ein  seelisches  Leben  zu  and  sehen 
einen  besonderen  Willen  in  allen  V'orp-äDgen,  welche  ihnen  Sorge,  Freude, 
Hoffnung  oder  Furcht  erwecken/)  Es  muß  notwendig-  gefolgert  werden, 
daß  beim  primitiven  Menschen  diese  Neigung  mindestens  ebenso  aus- 
geprägt war  als  bei  den  Kindern  der  Gegenwart. 

Als  sich  der  Mensch  bewußt  wurde,  daß  der  Geschlechtstrieb  für 
seinen  Willensakt  nnkontrollierbar  ist,  nahm  er  natürlich  an,  diiß  die 
Zengungsorgane  ein  seelisches  Leben  für  sich  besitzen,  infolgedessen 
sie  das  Wie  nnd  Warum  ilurer  eigenen  Tätigkeit  kennen,  die  dem  Zwec  k 
der  Erzeugung  so  gut  angepaßt  erschien.  Notwendigerweise  schrieb 
ein  solober  Mensch  die  Phänomene  gescbleohtlicher  Erregung  und 
Funktion  einem  fremden  Geist  zu.  Da  er  sich  seiner  Beziehung  zur 
Umgebung  noch  nicht  bewußt  geworden  war,  vcrleorte  er  die  Örtlichkeit 
dieses  Geistes  in  das  männliche  Glied.  Noch  im  Jahre  1729,  finde  ich, 
schreibt  ein  christlicher  Geistlicher  davon  als  dem  „Bezeptakolnm  einer 
männlichen  Seele'*.') 

Phallusverebrung  war  unvermeidlich.  Für  den  primitiven  Mmsehen 
einer  jugendlichen  Kasse  ist  sexudler  Mechanismus  und  sexuelle  Funktion 
die  zuerst  bewußte,  größte  und  fast  einzige  intensive  Lust,  die  er  erlebt; 
der  zuerst  siebtbare  nnd  unmittelbarste  Verlauf  des  Lebens,  das  erste 

>>  CbM.  F.  Hemingway,  Ansric.  Anthropologiit,  Bd.  II  S.  876. 
')  Sieh«;  Hibbert  Lectures,  1891,  S.  59—58.  Aach  Faet  und  Fable  ia  Pajoho» 
logy  niid  Tajior's  Primitive  Cnitnre. 
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Oljekt  bewoAter  Abhängigkeit;  das  erste  GelitimDii,  das  deh  dm 
fiewüAtsem  en^gegeoBtellt^  LSsimg  fofdeit  und  Bhiforoht  dnfllifit;  die 
erate,  mit  sdnen  höchsten,  tiebten  und  fast  einagen  Boflhimgeii, 
Strebnngen  und  Freuden  verknllplle  Sinneewahneboinng  und  ngkuh 
das  Werkzeug  ihrer  ErffUlmig. 

Es  war  oDTermeidlieh,  dafi  die  feierliche  Ehrforefat  vor  dem  Qe- 
aehleehtqgeheimnia,  die  seheinbare  Transcendens  sexueller  Ekstase  und 
das  ttberm&ehtige  Bewnfttsein,  dafi  Freude  und  Leben  Tom  Oesehleeht 
abhängt^  das  alles  sosammen  mit  dem  den  Gresehleehtsorganen  söge- 
sehriebenen  geistigen  Wesen,  zur  Verehrong  des  Miallns  führte,  als  der 
UTsprnnglicheny  objektiTen,  geistigen  und  leisten  Quelle  alles  desseo, 
was  dem  primitiren  Menschen  begehrenswert  war.  Der  Nalur  der 
Dinge  geniäfi  machten  diese  Elemente  aus  Gesehlechtsrerehnuig  die 
erste  Religion  und  sie  sind  das  Wesentliche  aller  fieligion  nodi  bis 
heutigen  Tags.  Wachsende  Erkenntnis  bat  uns  oft  TeraaUOti  die  An- 
sichten ttber  den  Sita  jenes  anderen  Geistes,  der  unser  Schicksal  leiie^ 
XU  ändern,  aber  das  Wesen  ist  noch  dasselbe.  Wenn  wir  das  Harste- 
rinm  der  Zeugung  gelllflet,  die  Ehrfurcht  der  Ignoranx  beseitigt  haben 
werden  und  nicht  mehr  die  Ekstase  der  Liebe  erfahren,  dann  wud 
Religion  aufgebort  haben  zu  sein.  In  diesen  Erwägungen  finden  wir 
die  volle  Antwort  auf  die  Frage:  „Wie  wurde  der  primitive  Mensch 
religiös?" 

Die  prähistorische  Archäologie  bitt  ebenfalls  den  Nachweis 
bringen  helfen,  daß  Phallusverehrung  die  älteste  Religion  ist  Em 
moderner  Schriftsteller  läßt  sich  folgendermaßen  über  dieses  Thema 
aas:  ,.Rs  scheint,  daß  diese  (Phallos-)  Verehrung  ftlr  eine  sehr  frühe 
Periode  in  der  Geschichte  der  mensehlioben  Rasse  in  Betracht  kommt 
KUrzlii'li  wurde  im  „Mooiteur*'  angegeben,  daß  in  der  Pronni 
Venetien  Ausgrabungen  in  einer  KnocbenhOble,  10  Fuß  im  Stalagmit 
Knochen  von  meist  posttertiären  Tieren  zu  Tage  gefordert  haben,  wie 
sie  gewöhnlich  an  solchen  Stellen  besehrieben  werden,  Feuersteinge* 
räte  nebst  einer  Knochennadel  mit  Öhr  und  Spitze,  und  eine  Platte 
aus  einer  Tonmasse,  auf  welcher  eine  einfache  Fhalluszeiohnung  einge- 
kratzt wur.^) 

Objektiemng  eines  ßegriflb  in  einer  Zeiobnnng  kann  nur  statt- 
finden, wenn  der  Mensch  sein^  selbBt  bewnßt  geworden  ist  Es  folgt 
ans  der  eigentlichen  Natur  nnserer  Denkproiesse,  daß  man  keine 
Zeichnung  vom  Phallus  machen  konnte,  bevor  dem  Menschen  gewisse 


,llomteiir«.  Jnai  1866,  ntiert  id:  The  Wonhip  of  thb  OeneratiTe  Pomn. 
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EnelieüiiuigeD  der  SexnaJifäl  m  BewofitseiD  gekommen  waren.  Da 
mit  der  Sotwieklnng  dieses  Bewußtseins  der  oisprUogliehe  PhaUiilsmns 
in  Erselnfainng  getreten  sein  mnfi,  folgt,  dafi  die  erwähnte  Zeiehnnng 
Dseh  begoonener  und  wahreobeinlidi  infolge  GesohieohtsFereliraDg 
gefertigt  woide.  So  fällt  die  Existens  der  Phallnsreligion  in  Zeit- 
alter, die  TOr  jeder  anderen  bekannten  Art  religiöser  Bekandnng  ge- 
legen sind. 

Da  der  Lanf  der«  finfwieklnng  doreh  eine  Verändenmg  von 
inkohärenter  Homogenität  sn  kohärenter  Heterogenität  markiert  wird, 
ergibt  sieb,  daß  wir  den  Weg  religifleer  Eotwieklong  so  weit  znrttek 
sn  yerfolgen  liaben,  aJs  die  Homogenität  und  ihre  Inkohärens  im 
Waelisen  sindf^  Das  Ende  dieser  Spur  kann  nicht  erreicht  sein,  so 
lange  als  der  Gegenstand  der  Verehrung  eine  Abstraktion  und  Verall- 
gemeioemng  ist,  da  beide  notwendig  eine  voraufgebende  Bekaantsehaft 
und  rermntlieh  eine  Verehrung  des  Konkreten  in  sieh  sehließen.  Es 
scheint  daher,  daß  das  anfäogliehe  Objekt  der  Verehrung  efai  konkretes 
gewesen  sein  muß.  Aueh  konnte  es  nicht  dasselbe  identische,  konkrete 
Objekt  gewesen  sein,  welches  zuerst  bei  jedem  primitiven  Mensehen 
Heligion  einführte,  da  eine  bewußte  Besiehnng  der  gaosen  menschliohen 
Familie  auf  dasselbe  Ohjekt  einen  sehr  hohen  Grad  ron  Zusammen- 
hängigkeit  unter  allen  Mensohen  Toraussetet  Das  Äußerste  religideer 
Inkohärenz  wird  nur  erreicht,  wenn  die  Befriedigung  religiöser  Gefühle 
Sache  der  einzelnen  Menschen  in  einem  Znstand  absoluter  religiöser 
Isolierung  ist. 

Unter  allen  gesehichtlich  bekannten  konkreten  Objekten  religiöser 
V^hrung  gestattet  nur  eins  die  Hypothese,  daß  alle  Bedingungen 
seiner  religiösen  Verehrung  an  jeden  und  fUr  jeden  Menschen  und  an 
jedem  Ort  seines  Aufenthalts,  in  allen  Teilen  der  Erde,  im  Zeitalter 
des  individuellen  oder  rassemäßigen,  religiösen  ICrwaehens  und  zu  jeder 
anderen  Zeit  TOrhandiai  war:  dieses  eine  ist  der  sexuelle  Mechanismus« 
Nur  in  der  ursprttnglichen  Geschlechtsscrehrong  jogrendlicher  liassen, 
wenn  jeder  Mensch  findet,  daß  ein  Teil  seiner  selbst  die  Quelle  jeg- 
liehen  religiösen  Wesens  und  das  Objekt  seiner  Gefühle  ist,  -  können 
wir  jene  äußerste  InkohHrenz  und  Honiogeneitat  sehen,  welche  das  Ge- 
setz der  Entwicklung  als  im  Beginn  der  Ileligion  existierend  fordert. 
Daraus  sehließen  wir  wieder,  daß  Gesehiechtsverehrung  die  erste  aller 
fieligionen  gewesen  sein  muß. 

Die  religiöse  Homograeität,  welche  das  Entwicklungsgesetz 
postuliert  als  den  Zustand  der  primitiven  Abweichung  vom  Nicht- 
leligiOsen  verlangt,  daß,  wenn  Geschlecht  Religion  erzeugt,  und  dies 
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trat  aU  eine  noTenneidliobe  Folg«  der  BediDfiiqg«Q  einer  JogeodfaBw 
du,  daA  dann  alle  Völker,  bei  denen  Religion  vom  Voiaehein  kaa, 
irgend  eine  Form  von  Geeehleehtererelming  im  Beginn  ilirer  Religioii 
gehabt  haben  müraen.  Das  bedeutet,  dafi  in  ihrem  Anbng  eme  Beli- 
gioo  mit  einer  distinkten  sexuellen  Grandlage  geographiseh  aUgemeia 
ttber  die  Ton  religiOien  UrrOikem  bewohnten  Teilen  der  Eidkagel  rer^ 
breitet  war.  Daß  Phalliuverehning  in  dieser  Weise  geogrsphiseb  onivenell 
war,  ist  die  Überzeugung  jedes  ernsten  ForscherB  dieses  Kults. 

So  sagt  Richard  '  Pajne  Knight:  Wer  su  wissen  wünsch^  wie 
aligemein  das  Symbol  (des  Phallus)  und  die  Beligion,  welche  es  dar* 
stellte^  einstmals  überwog,  mOge  das  grolle  und  mOheroUe  Werk  tob 
D*Hancarville  b^agen,  der  mit  unendlich  viel  Gelehnamkeit  und 
Scharfeinn  die  Spuren  seiner  Verbreitung  Uber  die  ganze  Welt  Ter* 
folgt  bat^) 

Ein  anderer  Forscher  auf  diesem  Gebiet  tut  folgenden  Ausapmob: 
Fttr  die  ausgedehnte  Vorherrschaft  dieser  VerdiniBg  (der  menschUcheo 
Gesehleehtsorgane)  haben  wir  reichlich  Beweise.  Sie  begegnet  u» 
in  Ägypten  mit  der  Gottheit  Khem,  In  Indien  mit  Siva,  in  Asayrieo  nit 
Vol,  in  Griechenland  mit  Pan  und  Priapos,  in  SkandlnaTien  and 
Teutonien  mit  Triooo,  in  Spanien  mit  Hortanes,  Sie  ist  in  rer- 
schiedenen  Teilen  des  amerikanischen  Kontinents,  in  Mexico,  Pero. 
Haiti  gefondeD  worden;  in  letsleren  beiden  Ländern  sind  lahlieidie 
in  Tou  modellierte  Phalli  entdeckt  worden,  und  an!  den  Inseln  des 
puaifischeo  Ozeaos  wird  bei  festlichen  Gelegenheiten  ein  reich  oraa* 
mentierter  Phallus,  von  den  £ingeboreneo  Tinas  genannt,  in  der  Pro* 
Session  mitgeflihrt.^) 

Oiifford  Howard,  eiu  anderer  Forscher  der  Geschlechtsverehruog, 
liefert  folgenden  Beitrag:  Während  die  höchste  Entwicklung  des 
Phalllzisraus  Ton  den  alten  Ägyptern,  Assyrern,  Hindus,  Griechen  ood 
Römern  erreicht  wurde,  kann  die  Existenz  dieser  Beiigionsform  ia 
jedem  Teil  der  menschenbewohnten  £rde  nachgewiesen  werden. 
Persien,  Indien,  Ceylon,  China,  Japan,  Burmah,  Java,  Arabien,  Syriw^ 
Kleinasien,  Ägypten,  Äthiopien,  Europa,  die  britischen  Inseln.  t  bpn«n) 
wie  Mexiko,  Zeutralamerika,  Peru  und  verschiedene  andere  Teile  der 
westlichen  Hcralsphären,  alle  leisten  s\v  reichlich  den  Nachweis  der 
l  niversalitttt  der  PhailnsTerehrnng  ab  einer  primitiven  Heligiooafoiai, 
nnd  des  gemeinsamen  Ursprungs  theologischer  Giaubenssachen.*) 

■)  The  Wor^hip  of  PhaUna,  p.  15. 
Nature  Worship,  p.  19. 
Sex  Wmhip,  p.  19. 
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Diese  Tateaobeii  bestifligeo  wieder  uiueie  frUliere  SohlnAfolgerang, 
daft  GesdileolitBrerelinuig  die  uraprOngliobe  Beligion  ist,  am.  weloher 
alle  anderen  sieh  entvrielLelt  haben. 

Wir  mOBsen  ferner  unsere  Behanptongr  beweisen  dnroh  die  Fest- 
steUnng,  ob  die  dnreh  sie  aosfl^dniolLte  Ereii^isfolge  der  natürlichen, 
anderweit  bestätigten  Ordnnng  der  Dinge  entspricht  Mit  anderen 
Worten  kOnnen  wir  naehwetsen,  dafi  emotionelle  Religion  der  rationellen 
Toraosgegangen  ist?  Im  Verlauf  der  ESntwicklnng  steht  das  emotionelle 
Leben  ror  dem  der  bewußten  Vemonft.  Zuneigung  und  Abneigung, 
Lost  und  Schmen  existierten  als  aotomatiBehe  Reaktion  auf  die  Um- 
gebnng  lange,  bevor  sie  die  Grandlage  bewußten  Denkens  waren.  Es 
ist  nieht  denkbart  daß  gerade  bei  der  Religion  diese  Reihenfolge  um- 
gekehrt sein  und  ans  Vernnnftreligion  die  emotionelle  entstehen  sollte. 

Die  spontanen  unreflektierten  Gefühle  von  Furcht  und  Fk'ende, 
welehe  selbst  niedere  Tiere  gegenüber  gewissen,  natttrlicheo  und 
mysteriösen  Eischeinangen  an  den  Tag  legen,  sind  die  Grundlage  der 
Religion  und  die  erste  mysteriöse  Lust,  welche  ins  Bewußtsein  tritt^ 
dürfte  die  mit  dem  Geschlecht  ?erknttpfte  sein. 

Als  im  Laufe  der  Entwicklung  der  Mensch  dem  Sexus  Peisttn- 
iidikeit  anschrieb,  analog  seiner  eigenen,  doch  eine  höhere  als  diese, 
da  wurde  seine  Religion  gebildet  durch  das  Creftthl,  welches  er  gegen- 
über dieser  Persönlichkeit  empfand,  und  durch  sein  instinkti?es  Snchea 
und  Verlangen  nach  einer  günstigen  Beuehnng  sa  diesem  n^steriOsen 
Wesen.  Bewußte  Verslandestätigkeit  kam  erst  viel  spttter  zur  Geltung. 
Wenn  der  Mensch  selbstbewußt  und  fähig  fUr  Introspektion  geworden 
ist  und  seine  Gefühle  und  sein  Verhältnis  zu  deren  rermutlicher 
Quelle  au  erklären  sucht,  beginnt  er  auerst  über  seine  Religion  bewußt 
nadisudenken.  Erst  dann  kann  er  nach  der  Festsetzung  eines  idealen 
Verhältnisses  zu  einer  höheren  mysteriösen  Macht  trachten.  So  sind 
Wissenschaft  und  Philosophie  nur  die  rationalisierte  Klärung  der  Religion. 
Was  noch  unerklärt  ist,  ist  das  ausschließliche  Eigentum  der  Kirche. 

Wie  wir  zwischen  Gesundheit  und  Krankheit  keine  scharfe 
Grenze  ziehen  kOnneo,  so  auch  kOnnen  wir  nieht  unterscheiden  zwischen 
den  onreligiOsen  und  den  religiösen  Stadien  der  Entwicklung,  well  sie 
allmählich  ineinander  übergeben.  Das  Kind,  das  in  der  Wiege  anto- 
matisch  auf  einen  angenehmen  Beiz  reagiert,  wenn  ^dk  ihm  die  Mutter 
nähert,  streckt  seinen  Arm  mit  flehentlich  bittender  Miene  aus^  lange 
bevor  es  über  sein  Verhältnis  zur  Matter  oder  Ober  deren  Eigenschaft 
nachzudenken  vermochte.  So  suchte  der  Mensch,  seinen  Gefühlen  ge- 
hcrcheud,  automatisch  eine  Anpassung  an  das  Geheimnisvolle,  erst  in 
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sidi  selbst,  später  aoßer  sieh.  Diese  nDbewoAl  gesnohte  AniiMsaiig  ul 
Religion,  lange  beyor  er  bewofit  oaeh  der  LOsnng  des  MjsteriimiB 
strebte,  und  Uber  das  Objekt  seiner  Verehrong,  sdnen  Gott  naebsano. 

Darans  lattsseo  wir  sobiießen,  daß  der  Begriff  Gottheit  niebt  teil* 
giOaes  Geftthl  ersengte,  sondern  vielmehr,  dafl  die  Bxistens  mysteriöser 
Gefühle  den  Menschen  snm  Glaaben  an  die  Existenz  von  GOtten  nnd 
nachher,  in  Erl^lMning  seiner  emotionellen  Zustünde^  siun  Naehdenkea 
Aber  die  Beschaffenheit  der  Gottheit  fahrte.  „Die  Wahrheit  ist,  daß  m 
der  metaphysischen  nnd  religiösen  Sphttre  bestimmte  VemonftgrOnde  Ar 
ans  erst  dann  zwingend  werden,  wenn  nnbestimmte  wirkliehe  Gefühle 
bereits  in  Gunsten  derselben  Grttnde  beeinfloßt  worden  waren." ^) 

Wie  wir  anch  Religion  definieren,  ihre  emotionellen  ZnstSode 
gingen  lange  dem  Bemühen  um  eine  vemllnftige  Erklärung  ihrer  Existeoi 
nnd  Besiehungen  voraus.  Religiöser  Emotionalismus  ging  rationeller 
Religion  vorauf,  nnd  so  mußte  es  sein,  wenn  Religion  ihren  Unprasfr 
m  sexueller  Ekstase  hatte.  Unter  allen  Objekten  religiöser  Verehninf 
kann  nur  der  Phallus  alle  die  notwendigen  Bedmgongen  erfttUen  für 
eine  subjektive  emotionelle  Religion,  wie  sie  stets  einer  begründeteD 
Ansicht  von  des  Menschen  Beziehung  zo  seiner  physischen  UmgebsB^ 
vorangehen  mußte  und  wie  sie  die  Verehrung  irgend  eines  Teils  der- 
selben herbeiführen  konnte. 

Auf  der  Umkehr  vom  Eifer  der  Intoleranz  zur  Vernunfl  wird 
Meinungsverschiedenheiten  Ökonomischer,  wissenschaftlicher,  politiseher 
Art  Gastfreundschaft  gewährt  Die  beiden  letzten  Festungen  der  Bi- 
gotterie sind  der  Glaube  an  die  Existenz  eines  Geistes  und  die  sexuelle 
Ethik.  Selbst  mit  Personen,  bei  denen  jeder  Schein  reli(^Oser  Doktrio 
oder  Observanz  verblichen  ist  und  unbegrenzte  Toleranz  für  intellektuelle 
Verschiedenheiten  bei  tatsächlich  allen  Fragen  zugestanden'  wird,  ist 
das  letzte  Überbleibsel  von  Bigotterie  sicherlich  eine  Intoleranz  gegen^ 
ttber  Meinangsverschiedenheiten  in  sexueller  Ethik. 

Es  ist  bemerkenswert»  daß  das  einzige  nicht  notwendig  mit  reli- 
giösen Theorien  verbundene  oder  durch  sie  entwickelte  Verhältou 
zwischen  Menschen,  ein  Verhältnis,  das  als  „heilig*'  oder  ngeistig" 
akkreditiert  wird,  da^enige  zwischen  Mann  nnd  Wdb  ist  Selbst  der 
Religionswissenschaftler,  der  fast  nirgends  sonst  eine  Spiritualität  ta 
finden  vermag,  kann  in  der  E<he  noch  eine  „geistige"  Bedeutung  nod 
einen  „sakramentalen**  Charakter  entdecken.    Wenn  unsere  Theorie 


■)  Jame«.  Varieties  af  Religiomi  Bxperienee,  p.  74;  Mcb  Prof.  T.  Thoaa«, 
Rn.  ud  Sofiietgr,  p.  116. 
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richtig  ist,  kauii  i's  nicht  anders  sein.  Aller  Wahnsinn  des  Fanatismuij 
dürfte  dann  nnr  ein  relijjiöser  Aufbau  auf  gestörten  Nerven  sein  und 
sein  religiöses  Element  in  dt  n  GefUhlHzeiitr<»n  des  physischen  Orgauismus 
finden.  Nach  dem  Entvvicklunß-sjjesetz  sind  die  letzt  erworbenen 
huiiklionen  die  zuerst  verschwindenden:  aus  der  Tatsache,  ii.iU  der 
sexuelle  Aberglaube  der  hartiiHokigste  ist,  folgt  daher,  daß  er  die  (Quelle 
allen  Aberglaubens  ist. 

Wenn  Religion  ihren  Ursprung  in  einer  falschen  Deutung  nicht  als 
solche  erkann;«  r  sexueller  Ekstase  hat,  so  muß  etwas  vun  diesem  Wesen 
als  eins  der  unerkannten  Elemente  in  den  individuellen  Erfahrungen  des 
religiösen  Schwärmers  noch  v  i  limden  sein.  Dies  ist  ebenso  bicher  wie 
die  lieohaeiituii^^  daß  was  iinnier  von  allem  großen  Ueligionsenthusias- 
mus  wahr  ist,  in  geringerem  Grad  von  jeder  religiösen  Einzel- 
erfahrung gilt. 

Langjähriges  Studium  der  Geschichti'  religiöser  Krkrankungen, 
Schwärmereien  und  Abnormitäten  führte  mich  zu  folgendem  Resultat: 
Jede  intensive  und  ausgedehnte  religiöse  Krweckonir  hat  gesteigerte 
sexuelle  Abweichung  hervorgerufen.  Jedes  HemlUun  um  Feststellung 
zwangsiniiÜiger  sexueller  Exzesse,  sei  es  Abwehr  oder  Duldung,  hat 
seine  Gewähr  in  Religion  gefunden  und  mitten  in  religiöser  Erregung 
begonnen.  Jeder  bekannte  Typus  sexueller  Perverüiun.  vom  sadistischen 
Lustmörder  auf-  und  abwärts,  ist  mit  dem  Namen  irgend  eine.**  Gottes 
beglaubigt  und  von  irgendeiner  religiösen  Gesellschaft  verteidigt  und 
ausgeübt  worden.  Jedes  organisierte  Streben  nach  ostentativer  Sexua- 
lität hat  seine  Rechtfertigung  in  Religion  gefunden.  Hier  habe  ich  iiu 
Sinne  jene  zahlreichen  kleinen  Sekten  wie  die  Adamiten,  bei  denen 
Aufzuge  oder  Anbetung  im  nackten  Zustande  als  Pflicht  gegen  Gott 
betrachtet  wurde,  und  jene  anderen  abnormen  Personen,  welche  mit 
Abzeichen  oder  in  Uniformen  einhergeheu,  die  unaufhörlich  und  osten- 
tatir  ihre  „Keasobheif*  verkünden  sollen.  Würden  Personen  durch  die 
Zeitungen  ihre  nnverftlbrbare  Keuschheit  annoncieren,  so  wUrden  wir 
sie  fllr  sexuell  verrllckt  halten.  Wird  derselbe  Zweck  durch  kon- 
ventionelle klösterliche  Methoden,  in  jener  Weise  sich  öflfeatlich  groß- 
salhan,  verfolgt,  so  denken  wir  aas  uar  deshalb  nichts  dabei,  weil  wir 
DOS  daran  gewöhnt  haben. 

Von  den  Zeiten  prähistorischer  Geschlechtsverebrting  primitiver 
Völker  bis  zum  heutigen  Tage  ist  das  Verlangen,  eines  andern  Menschen 
Geacblecbtaaugelegenheiteu  zu  regeln,  die  am  eifrigisten  gepflegte  Ambition 
religiöser  Gesellschaften  ist 

Wenn  also  diese  unsinnige  Übersehfitzung  der  Göttliehkeit,  Heilig- 
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keit,  Geistigkeit  oder  Sündhaftigkeit  des  Geschlechts  eine  allgemeioe 
Hegleiterscheinung  des  religiösen  Fanatismas  ist^  so  dürfte  daraas  folgeu. 
daß  ein  gut  Teil  undifferenzierter  Sinnlichkeit  in  jedem  geriiigi-rgradigeo 
religiösen  Enthusiasmus  sein  muß,  und  das  wiederum  bestätigt  den 
Schluß,  daß  Religion  bis  zu  dem  Punkte,  wo  sie  eine  Sache  der  „Liebe" 
ist,  wie  oft  betont  wird,  erotischen  Ursprungs  ist,  insoweit  als  sie  ooch 
eine  persönliche  Erfahrung,  eine  Emotion  ist,  anstatt  kUhler,  leiden- 
schaftsloser Wissenschaft. 

Stellt  man  sich  einmal  giUndlioh  vor,  dafi  die  Religion  des  Menscheo 
Ursprung  und  Bestätigung  in  ihm  selbst  fand  und  daß  notwendigerweise 
die  CFolntiven  Veränderungen  durch  ähnliche  Verbältnisse  der  Umgebang 
bewirkt  worden,  so  ergibt  sich,  daß  diese  Tatsachen  die  ÄbDiiehkeit 
der  religiösen  Gebilde  io  verschiedenen  Teilen  der  Erde  erklMreo.  Dies 
fttbrt  za  einer  Umkehr  unserer  Methode,  die  Wanderungen  des  Mensebci 
za  erklären.  Gemäß  den  äcfaüpfuugsmythen  wurde  es  frttber  f&r  wA' 
wendig  eraektet^  alle  Äknlicbkeit,  sei  es  religiöse  oder  andere*  ab 
Prodokt  ond  Beweis  gemeinsamer  adamiseber  Abstammung  za  erkläreo. 

Jetstf  da  wir  allgemeine  Entwicklung  annehmen,  mllssen  wir  die 
Tatsacbe  anerkennen,  daß  die  Bntwloklang  des  Lebens  den  meDseh- 
liehen,  selbstbewoßten  Zostand  an  irielen  verschiedenen  Orten  in  wesent- 
lieh  derselben  Zeit  erreicht  hat,  and  daß  die  Ähnliebkeiten,  weiche  wir 
anter  verschiedeneu  Völkern  finden,  das  Resultat  einer  Gleichheit  in 
Sabstanz  nnd  Kräften  der  Entwicklung  sind  und  nicht  Beweis  ebee 
gemeinsamen  Stammvaters;  aaeh  werden  sie  sich  in  Znkonft  nicht  in 
eine  Erklärung  einzwingen  lassen,  die  mit  jenem  abgetanen  adamisehen 
Monogenismns  verknüpft  ist 

Es  pflegte  behauptet  zn  werden,  daß  die  mannigfaehen  Systeme 
von  religiöser  Anbetung  in  versehiedenen  Teilen  der  Welt  einander  so 
sehr  korrespondieren,  sowohl  in  ihrem  ofienkundigen  Sinn  wie  in  zshl- 
reiehen  Punkten  zntelliger  Ähnlichkeit,  daß  sie  nicht  unabhängig  in  den 
einzelnen  Ländern  geschaffen  worden  sein  konnten,  sondern  ans  euer 
gemeinsamen  Quelle  stammen  mußten.  Der  letztere  Teil  des  Argumeoto 
ist  richtig.  Der  Irrtum  bestand  in  der  Annahme,  daß  die  gemeinsame 
Quelle  eine  geographische  gewesen  sein  muß,  anstatt  sie  in  der  wahres 
Natur  eines  jeden  einzelnen  Menschen  zu  suohen,  d.  i.  in  dem  allge- 
meinen and  Uber  alles  wichtigen  Geschlechtstrieb. 

Die  tatsächliche  Universalität  der  Ophiolatrie  beweist  nur,  daß 
sie  evolutiv  der  arsprünglichen  Gesohleehtsverehmng  sehr  nahe  gestanden 
hat  Die  Beweiskraft  einer  allgemeinen  Ähnliehkeit  in  den  Myte 
Uber  den  Sttndenfall  doroh  eine  Schlange  weist  nur  auf  den  geschleebl- 
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liehen  Ursprung:  der  Sehlan<renverehriiDg  and  illustriert  die  Kinförmig- 
keit  der  Entwicklung.  Die  Identität  in  diesen  Mythen  dient  nicht  liiüger 
Kur  Auffassung:  derselben  als  verschiedener  Berichte  Uber  denselben 
historischen  Vorpang:. 

Noch  etwas  anderes  Iftßt  sich  aus  dem  subjekiivtn  iJrspninc:  der 
Relijrion  folgern.  Er  liefert  eine  neue  Erklämn^'  fllr  die  Univers  ilitüt 
der  Religion.  Bisher  veranlaßte  dieser  Umstand,  weil  sein  Verhältnis 
zum  spxnellen  OcfUhl  unlvekannt  w.ir.  die  Übenseugung,  daU  relipriöHe 
Ideen  un<:ehuren  sind.  Daraus  entwickelte  sich  die  Vorstellung  von 
der  Existenz  gewisser  intuitiver  Prinzij)ien .  von  denen  oder  dureh 
welche,  wegen  ihrer  vermeintlichen  Ursprllngliehkeit,  wir  eine  ange- 
borene direkte  Kenntnis  von  Gott  haben  sollten.  Der  subjektive  und 
sexQPlIe  Uraprnng  der  Religioo  erklärt  ihre  Universalität  und  ihr  an- 
gebliches Angeborensein  and  zerstört  gänzlich  die  frühere  Behauptung 
Uber  die  UofeUbarkeit  eines  solchen  BekeoDtoisses  besttgUch  der  ob- 
jektiveD  Wahrheit  religiöser  Begriffe. 

Ans  den  Torstehendeo  GrUndeo»  neben  vielen  anderen,  schließe 
ieh,  daß  Religion  entstand  dadnreh,  daß  man  dem  Gresehleehtsmeeha* 
nismns  einen  besonderen  tfrtliehen  Geist  XQsehrieb,  was  ansammen  mit 
einer  Hifldeatnng  der  scheinbaren  Transiendens  sezaeller  Ekstase  zur 
Apotheose  der  sexuellen  Funktion  nnd  Organe  führte,  nnd  daß  alle  die 
mannigfaltigen  Formen  der  Religion  nur  anzusehen  sind  als  die  Ter- 
whiedenen  Produkte  ron  Entwicklung,  ganz  nnd  gar  ans  physischen 
Faktoren  und  Kräften  hervorgegangen  utid  unter  versehiedenen  Um- 
ständen auf  den  Menschen  wirkend. 


Ans  der  Literatur. 

H.  Welshof^r:  Buddha,  Jesus^  Mohammed.  Leben  und'  Lehre, 
Wahrheit  und  Irrtum,  Verlag  von  Strecker  nnd  Schröder  in  Stuttgart 
266  S. 

In  der  Einleitung  weist  Verfasser  auf  die  Mängel  hin,  unter  denen 
die  historische  Forschung  der  Religionsstifter  Oberhaupt  zu  leiden  hat, 
Mängel,  die  sich  vornehmlich  aus  der  Divination  derselben  herleiten. 
Auffallend  ist  es,  daß  alle  drei  Religionsstifter  der  kaukasischen  Rasse 
angehören  und  orientalischer  Abstammung  sind.    Waren  die  euro* 
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päischen  Keliprioncu  \  olksrelipionen  ohne  priesterlichen  £inäufi,  so  w» 
peradi'  dies  der  (Trimd  fUr  den  mächtigen  kulturellen  AufBchwang. 
Wissenschaft  und  Kunst  konnten  sich  bei  Griechen  und  Römern  des- 
wegen so  frei  und  miichtig  entfalten,  weil  sie  nicht  durch  die  InteresMo- 
politik  einer  herrschsüchtigen  Priesterkaste  gehindert  woideiL  Dm 
(  brlt^teotum,  welches  schließlich  den  Sieg  errang,  brachte  einen  ent* 
schiedenen  KUckgang  der  Kultur  hervor. 

Der  Charakteristik  Buddhas  und  seiner  Lehre  wird  ein  Vergleich 
der  tatkräftigen  und  unternehmungslustigen  Arier  Europas  mit  deo 
schlaffen  and  stumpfen  Ariern  Indiens  vorausgeschickt  Buddha  oder 
mit  seinem  ursprünglichen  Namen  Siddartah  Cotama,  geboren  am  5(K) 
T,  Chr.,  stammte  aas  fürstlichem  Geschlecht  und  lebte  in  der  Stille  des 
vHterlichen  Hofes  bis  %n  seinem  29.  Jahre,  in  welchem  eine  Wandlaof 
mit  ihm  vorging.  Es  erschien  ihm  die  Gottheit  in  vier  Gestalten  ood 
führte  ihn  seiner  Mission  xa.  So  verließ  er  denn  Weib  nnd  Kind  ood 
wählte  in  frommer  Askese  den  Beruf  eines  Bettelmttnchs.  Mit  hhi> 
reißender  Beredsamkeit  und  feuriger  Begeisterung  predigte  er  sdne 
Keligion  der  Henscheoliebe,  Selbstüberwindung  and  Bkitsaguug  zunächst 
nor  in  einem  kleinen  Kreise  von  etwa  60  Jttngem.  In  seio  36.  Iiebens- 
Johr  fällt  die  Erlenchtnng,  die  ihn  ans  seiner  Askese  riss  und  za  HissioDS- 
reisen  trieb.  In  einem  langen,  von  äofieren  ßinfittssen  and  StOruigeD 
ungetrübten  Leben  konnte  »  sich  der  Verbreitung  seiner  Lehre  widmen. 
Mehr  als  tfO  Jahre  alt  verschied  er  in  einem  Haine  bei  der  Stadt  Kmi- 
nara,  nachdem  er  zavor  seine  Junger  ermahnt  nnd  getröstet  hatte. 
Buddhas  Lehre  ist  eine  schwermutige,  negierende  Moralphilosophie^  mit 
atheistischen  Ideen  verknüpft,  welche  dnrcbxogen  ist  von  dem  Gedanken, 
dafl  das  ganze  Dasein  nur  Leiden  ist  Die  Grandlage  der  Beligios 
bilden  der  edle  achtbche  Pfad  nnd  die  vier  edlen  Wahrheiten.  Bnddba 
ist  Gegner  des  Daalismus  sowohl  wie  des  Monismus,  er  negiert  ik 
EiZistenE  der  Seele  Überhaupt  und  dementsprechend  auch  ilire  Portdaser 
nach  dem  Tode.-  TrotKdem  trag  er  dem  Volks-  nnd  Zeitgeist  Bechmuig, 
indem  er  eine  Seelen  Wanderung  annahm.  Das  „Kamma**,  das  gute  and 
böse  Tun  des  Menschen,  mnfi  wandern,  bis  das  Ziel  der  Leidlosigkeik, 
das  Nirvana,  erreicht  ist;  es  erlischt,  wenn  das  Leid  schaffende  Begehren 
aufhört  Die  GrundsUge  des  Buddhismus,  dessen  RellgionsbUcher  roD 
tiefer  nnd  edler  Moral  erfüllt  sind«  bilden  Weisheit  und  Tugend.  l> 
.sprutiirlieh  trug  die  buddhistische  Religionsgemeinschaft  den  Charakter 
eines  Mönchsordens,  der  von  seinen  Mitgliedern  die  Gelttbde  der  Keaseb- 
heit  und  Armut  verlangt  An  Stelle  des  Gebetes  trat  die  MeditstioOt 
von  der  fUnf  Hauptarten  unterschieden  werden.   Neben  den  Möocbs* 
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koiiviklen  waren,  wenn  auch  ungerii,  Noonengemeiniien  zogelasöcn  und 
schlielilich  hatten  auch  Laien  Anteil  an  der  Religrion55o:emein8chaft 
Buddha  st  hu[  weder  eine  Kirche  noch  einen  Prieeterstaat  und  hielt  dem 
Kastenw^en  gegenüber  daran  fest,  daß  nicht  Geburt,  sondern  Lebens- 
waiidd  die  soziale  Stdlunjr  des  Menschen  bestimmen.  Nach  seinem 
Tode  traten  frühzeitig  Mcmuiif^svcrschiedenheiten  auf,  welche  allmählich 
ZD  einer  gänzlichen  IJnig-estaltuu^^  und  zum  \  i  rfulJ  des  Buddhisraas 
führten.  Er  t'rhit'lt  sich  nur  in  Tibirt  als  Mantrismus  und  Taiitri.snius, 
die  sich  spak  r  zuiii  i^amaitioiiLä  eutwickelteu.  Der  sittliche  Verfall  er- 
folgte noch  schneller. 

Der  ^cfrenwiirtiji^e  Muddliisinu:->  ist  voll  von  Formelwesen,  Aber- 
glauben und  Lnvernunft.  er  enthält  nichts  von  dem  Creiste,  den  ihm 
«ein  Begründer  aufgreprä^'t  hat. 

Die  Betrachtuji;:  der  l'crson  und  Lehre  Jesu  geschieht,  wie  der 
Verfasser  bemerkt,  in  Übereinstimmung  mit  den  gemäßigten  Auffassungen 
des  freigesinuteu  Protestantismus.  Nach  einer  kurzen  historischen  Kritik 
der  Evangelien,  von  denen  das  Markusevangelium  als  das  älteste  und 
glaubwürdigste  bezeichnet  w  ird,  wendet  sich  der  \  erfasser  dem  Lebens- 
gang  Jesu  Christi  zu.  Hüreu  wir.  wa*»  er  davon  sagt.  Alles,  was  in 
den  Evangelien  über  Abstammung,  Zeugung  und  Geburt  Jesu  berichtet 
wird,  ist  Dichtung,  Legende.  Nach  heidnischem  Muster  hat  sich  die 
Vergötterung  des  uazarenischen  Zimmermunnssohnes  vollzogen.  Was 
nach  Abzug  des  Sagenhaften  übrig  bleibt,  ist,  daß  Jesus  bis  zu  seinem 
dreißigsten  Jahre  in  der  Stille  der  väterlichen  Werkstatt  lebte  und 
dann  unter  dem  entBobeideoden  Einfluß  des  gottbegeisterten  Johannes 
des  Täafers  Zttio  Propheten  wurde,  der  als  gewaltiger  Wanderprediger 
in  Galilila  amherzog,  Jaoger  am  sich  sammelte  und  das  Volk  zur  Um- 
kehr und  Buße  rief.  Indem  er  auf  das  nahende  Ueich  Gottes  hinwies, 
wandte  er  sich  den  Armen.  Schwaohen  und  Elenden  zu  und  versprach 
ihnen  Erlösung  und  Seligkeit.  Die  Wunder  und  Teafelsanstreibuugen 
dienten  ihm  und  seinen  Jüngern  zur  Förderung  ihre«  religiösen  Unter- 
nelimens.  Überschwänglicbe  Schwärmerei,  Ekstase  und  Visionen  lassen 
mitunter  einen  fast  krankhaften  Zustand  erkennen,  sind  aber  aus  dem 
Gmndzug  einer  aaßerordentlichen  Menschenliebe  erwachsen.  „Man  hat 
rechte  wenn  man  Jesus  als  da«  Ideal  eines  edlen  Menschenfreundes 
darstellt,  an  welchem  nur  der  religiöse  Fanatismus  ein  dankler  Flecken 
ist**  Im  Zasammenbang  mit  der  Reichsgottesidee  entwickelte  sich  dann 
die  messianiscbe  Vorstellong,  die  jedoch  einen  ausschließlieb  religiösen 
Charakter  trug  und  trotz  der  anfänglichen  Erfolge  sebließüoli  Verfolgan|^ 
und  Tod  Jesu  herbeiftlhrten. 

SeltMlutlfi  ttr  BallghMuvtgrdwtogi«.  I.  ii.  31 
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Die  Lehre  von  dem  klar  voraustresebenen  nnd  frei  jrewählten 
Opfertod,  von  der  Anferstehunp.  P>scheinuiig-  und  Hiiiunelfahrt  ist  Dich» 
tung-.  ,.Ks  ist  fiir\v;ihr  ein  bescbiimendes  Zeuguis  lür  die  geistige  Un- 
selbstäiidio^keit  und  IJrteilslosigkeit  der  Volksmassen,  aach  einer  Meo^re 
sogenannter  Gebildeter  und  Gelehrter,  daß  diese  kaum  in  einem  einzigen 
i'uiikte  Ubereinstimmenden  Berichte  der  F^vangelieu  in  blindem  ülaubt  n 
angenommen  wurden  und  noch  beute  als  wabrheitsgetrea  gelten."  Die 
Einsetzung  der  Sakramente  stellt  eine  fc^ntartung  der  Lehre  Jesu  dar. 
da  er  selbst  allen  derartigen  AuÜerlichkeiten  des  Kultus  direkt  abhold 
war.  So  ist  die  von  polytheistischen  Vorstellungen  stark  durchsetzte 
christliche  Religion  nichts  weiter  als  ein  auf  die  Spitze  getriebener 
Mystizismus  und  die  neuere  Philosophie  ist  nichts  anderes  als  eine  in 
mancher  Beziehung  geläuterte  und  vorgeschrittene  Religion. 

Mohammed,  der  Stifter  des  Islam,  in  dessen  Persönlichkeit  das 
Semitentnro  seinen  Höhepunkt  erreichte,  ging  aus  einem  Volke  hervor, 
dessen  Grundzug  fatalistisches  Gepräge  trug  und  dem  das  patriarchft' 
lische  bzw.  monarohisohe  Prinzip  tief  eingewurzelt  war.  Geboren  tffl 
Jahre  571  n.  Chr.  zn  Mekka  ans  dem  Stamme  der  Koraischiteo  wurde 
Mohammed  im  Hause  seines  Oheims  Aba  Talib  erzogen.  Er  beintele 
96  Jahre  alt  die  nm  15  Jahre  ältere  wohlhabende  Kaufmannswitwe 
Chadidscha,  eine  treffliche  Frau,  mit  der  er  23  Jahre  in  glUcUiefaer 
Ehe  lebte.  Im  Jahre  611,  also  im  Alter  von  40  Jahren»  nach  langem 
Grttbeln  und  Zweifeln  nod  anter  dem  Einflnß  ron  Visionen,  die  durch 
seine  hyaterisebe  Anlage  be£^Un8tig:t  worden,  eutschlofi  er  sich  als  der 
▼on  Gott  beratene  Prophet  aafzatreten  oud  in  Mekka  eine  neoe  streng 
monotheistisehe  Beligionsgemeinsefaaft  sd  grBndeo.  Hier,  wo  die  heilige 
Kaaba,  der  Tempel  des  heidniseben  Gottes  Hobal,  den  Mittelpunkt 
eioes  rohen  Heideukahs  nnd  das  Ziel  von  Walifahrten  bildete,  wo 
spItterbiD  jüdische  and  christliche  Einflösse  sich  geltend  machten  und 
dem  nonotbeistisohen  Priodp  Eingang  versobaffteu,  fand  der  Prophet 
fttr  seinen  neoen  Glauben  einen  wohWorbereiteten  Boden.  Er  madite 
Hobal  som  gewaltigen  Heim  Toa  Himmel  nnd  Erde,  zum  großen  Allah, 
dessen  Einheit  die  Grundlage  seiner  Religion  war;  daneben  spieIeD 
aber  die  gnten  nnd  bOsen  Geister  nnd  der  HOllengotl  Satan  ebe  RoUe. 
Die  Lehren  rom  Weltgericht,  Ton  der  Anferstebnng  der  Leiber,  ?ob 
Himmel  nnd  Holle,  Ton  henrilcbster,  ewiger  Bdohnnng  der  Tagend- 
haften,  dagegen  von  scbreekliebster,  ewiger  Beatrafbng  der  F^ler 
sind  wichtige  Bestandteile  des  Islam.  Mohammed  selbst  war  der 
große,  vom  Engel  Gabriel  inspirierte  Prophet^  dessen  Aoftrelen  uoä 
Wirken  einen  müchtigen  Fortsebritt  für  die  arabischen  Yolkastfifflipe 
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Oedeutet.  Bei  der  GrUuduiig  der  ersten  Glaabeut^geoieinde  stieß  er 
jedoch  auf  erbebliche  Schwierigkeiten  sowohl  bei  seineu  Verwandten, 
wie  auch  bei  den  übrigen  Stammesgptiossei»  und  so  faßte  er  den  Tlau 
/or  Au.s\\aiiiU'nif)g  nach  (it-iii  ihm  i;Uüsti^^i:r  gesinnten  Medina.  Hier, 
an  Jahre  (522,  beginnt  nicht  nur  die  islamitische  Zeitrechnung,  die 
llidschra,  soudcrn  auch  eini'  neue  Ära  der  Weltgeschichte. 

Während  der  Prophet  arsprUnglich  die  monotheistischen  Religionen 
als  gleichwertig  bezeichnet  hatte,  forderte  er  alsbald  die  Seinen  nun 
Kampf  gegen  die  Andersgläubigen  anf,  er  entfachte  den  Glaubenskriq;, 
in  welchem  das  Orandprlmdp  des  Iriam,  der  FataHraiiu,  der  Partei 
Hobamroeds  das  Obeigewiebt  sicherte.  So  gelang  es  ihm,  sieh  sam 
Oberhanpte  von  Medina  anfnisobwingen  und  nach  einigen  FehlschlägeD 
auch  die  Hauptstadt  Arabiens,  Mekka,  für  sich  «u  erobern.  £8  war 
ihm  noch  vergönnt,  die  Ausbreitung  des  Islam  Uber  gans  Arabien  und 
die  politisehe  Vereinigung  der  einzelnen  Teile  der  Halbinsel  sn  einem 
politiseben  Ganzen  zu  erleben,  als  ihn  im  Jabre  632  eine  kurze  Krank- 
heit hinrafile.  Mohammed  verband  religiösen  Enthusiasmus  mit  der 
Klugheit  des  weit  blickenden  Politikers  und  mit  hoher  Tatkraft  Sein 
Vermttchtnis,  der  Koran,  legt  nicht  nur  die  islamische  Glaubens-  und 
Sittenlehre  fest,  sondern  enthält  auch  die  wichtigsten  Vorschriften  Uber 
£he-  und  Strafrecht,  welches  in  seinen  einzelnen  Bestimmungen  den 
Eigentttmlichkeiten  des  orientalischen  Volkscharakteis  Reebnnng  trügt. 

Steht  Buddha  an  philosophischer  Bildung  hoch  über  Jesus  and 
Mohammed,  so  stehen  sich  die  drei  Lehren  hinsichtlich  der  Moral 
ziemlich  nahe  und  haben  auch  in  ihrer  Weltanschauung  die  dttstere, 
schwermtltige  Tendenz  gemein.  Auch  in  der  Begründung  der  Moral- 
lehre,  die  schwach  und  fehlerhaft  erscheint,  ^^leichen  sich  die  drei 
Religionen,  indem  die  Ausübung  des  Guten,  die  ja  himmlischen  Liohn 
verbeißt,  von  egoistischer  Triebkraft  beherrscht  wird  und  so  nur  als 
Mittel  zum  Zweck  dient.  Als  Organisator  eudlioh  stand  Buddha  am 
höchsten,  während  die  organisatorische  Kraft  Jesu  gering  war  and  der 
Mohammeds  nachstand.  Gegenwärtig  sind  die  großen  Heligionsgesellschaften 
auf  ihrem  Beharrungspnnkt  angekommen,  sie  vergrößern  sich  nicht  mehr. 
nWas  das  mit  so  gewalt^pem  Aufwand  von  Geld  und  Priestern  be- 
triebene MissioDSwesen  in  onserer  Zeit  erreicht  hat,  ist  kaum  der  Rede 
wert."  ÜJis  Christentum  bietet  ein  trauriges  Bild  innerer  Zerkltlftunor; 
die  Weltanschauung  seines  Stifters  war  eine  irrtümliche  und  aber- 
gläubische. n«'r  Verfasser  spricht  am  Schluß  die  Molfnuiig  aus,  das 
die  neue  Kultur  eine  rricsiiTreligion,  welche  il;is  fromme  Gemüt  und 
die  arglose  Leichtgläubigkeit  der  Krauen  und  Kinder  für  ihre  Zwecke 
auszunutzen  weiü,  Überwinden  und  den  gruüen  bohutt  der  Vergangen» 
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heit  überwachsen  wird  zum  Heil  und  Ruhme  der  Arier,  zum  GlUcke 
der  Menschheit. 

Soweit  der  Inhalt  des  Buches.  Mag  man  dem  Verfii^ser  auch 
das  Kecht  zugestehen,  nach  seiner  Überzeugung  historische  Kritik  m 
üben,  so  wird  man  sieh  auf  der  andern  Seite  dem  Eindruck  nicht  ent- 
ziehen können,  daß  hier  keine  aofbanende,  sondern  zerstörende  Arbeit 
geleistet  wird.  Es  wird  der  Versuch  gemacht,  mit  schonungsloser  Han  l 
so  zerstören,  was  nicht  einzelnen,  sondern  Millionen  guter  und  gebildett-r 
Mensolien  heilig  und  verehrungswUrdig  ist.  Referent  steht  auf  einem 
▼öliip  anderen  Standpunkte  wie  der  Verfasser,  er  ist  der  Ansicht,  dafi 
der  cbristliehen  Lehre  such  jetzt  noch  die  Kraft  innewohnt,  die  inoereo 
Krisen  zu  ttberwinden,  dafi  hoch  und  herrlich  Uber  den  Schwiefaen 
der  Menschen  dasteht  und  da6  sie  nicht  eine,  sondern  die  Weitreligioo 
ist,  zu  der  deh  dereinst  alle  Volker  des  Erdballs  bekennen  werden. 

Hubert  Schnitzer-Stettin. 

Bine  ehriBtlidie  Kirebe  ohne  Klerus.  Die  LOsnog  des  reh'- 
giOsen  Problemes  nach  den  BedttrfDissen  der  Gegenwart  Philosophie 
gegen  Theologie.  Von  IniplaeabUis.  KommlssionBrerlag  von  Otto 
Wigand  m.  K  H.  Leipzig. 

In  diesem  nur  einen  Drockbogen  nmliMseDden  Anfeatze  wird  die 
Gründung  einer  neuen  Religionsgenossenschafli  ztmMebst  für  Österreich, 
aber  mit  anderer  Verfassung  aneh  fttr  Dentsehland  nnd  andere  LHoder 
empfohlen.  Da  die  Organisation  der  BeUgion^nossensohaft  wesentlidi 
zn  dem  Ende  entworfen  wurde,  am  die  rasche  Verbreitnng  za  ermdg- 
lichen,  welche  von  den  österreichischen  Uni?ersitftten  ausgehen  soll, 
die  durch  den  Wiener  Katholikentag  in  der  Ärgerlichsten  Weise  faerass- 
gefordert  nnd  mit  der  Unterjochung  durch  die  katholische  Kirche  be- 
droht worden,  so  mag  dieser  Teil  der  Broschüre  Übergangen  werdeo 
und  wir  wollen  nur  das  Bekenntnis  nnd  das  religiöse  Leben  besprechen, 
welches  in  dieser  Beligion^nossenschaft  zur  Herrschaft  gelangen  soll 

Das  Bekenntnis  stellt  das  Gottesideal  Christi  wieder  her.  Christas 
lehrt,  daß  Gott  ein  gütiger  Vater  sei,  der  keines  seiner  Kmder  rerioieo 
geben  Isssen  wolle,  der  seine  Feinde  liebe  und  jedem  Tergebe,  diT 
aneh  seinen  Feinden  vergibt,  nnd  dessen  onerschOpfliohe  Gute  in  des 
Parabeln  Tom  Terlorenen  Sohn,  dem  verirrten  Schale  und  dem  fe^ 
lorenen  Groschen  eindringlich  geschildert  worde.  Die  ReligiousgencMeo- 
Bchaft  lehrt»  daft  mit  dieser  Grnndeigenschaft  Gottes  ewige  Strafen  in 
Jenseits  unvereinbar  seien,  daß  die  Unsittücbkeit  sich  in  diesem  Leben 
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strafe  und  daß  die  Sittenlehre  im  Crebote  der  Selbst-,  Näohsteo-  nod 
FeindesUeb«  eraohOpft  sei.  Dementsprechend  werden  alle  wichtigen 
Dogmen  ansdrUcklidi,  die  ttbvigen  impMte  verworfen  and  dasTeligiOse 
Leben  vom  Gottesdienste,  den  Sakramenten,  dem  Priestertnm  nnd  dem 
Tempel  gereinigt.  Dem  Anhänger  dieser  ohristliohen  Keligion  wird  swar 
der  Olanbe  an  die  Unaterbliohkeit  der  Seele  und  an  ein  Jenseits  frei- 
gestellt, aber  die  Lehre  einer  diesbeiligliehen  Anscbaanng  als  religiöse 
Wabtheit  antersagt  Die  Liebesmahle  als  Feier  der  Erinnerung  an  Jesns 
werden  erlaabt,  aber  mit  der  Besobräoknng,  daß  ein  würdiges  Programm 
für  diese  Feier  7on  den  Gemeinden  entwoifen  nnd  Tora  Kirehenrat  ge- 
nehmigt werden  mii0.  Als  Ideal  wird  aufgestellt,  dafi  jede  Raltns- 
anslage  vermieden  werden  soll. 

Damit  würde  genau  dasselbe  für  die  ehri^itUehe  Welt  geschaffen, 
was  der  Bahaismos  für  die  Moslems  ins  Leben  gerufen  bat  Er  will 
Rassen  und  Völker  versöhnen,  den  Uelif^onshaß  unterdrücken,  predigt 
xwar  die  Unsterblichkeit  der  Seele,  schildert  aber  die  Barmbensigkeit 
Grottes  so  groß,  dafl  er  sich  aneh  mit  den  ungläubigen  Seelen  ?erB5hnen 
will,  Gott  wolle  Harmonie,  nicht  Recht  und  Strafe;  der  Bahaismas  glaubt 
weder  an  Hölle  noch  tm  Teufel;  er  verwirft  alle  Dogmen.  Kultus, 
Pfiestertum,  Kloster.  Askese  und  jeden  Aufwand  fUr  Kultus,  Propaganda, 
Religionsunterricht  oder  gei%itiiebe  Ämter,  er  lehrt  also  in  Anlehnung  an 
HohamDicd,  wns  in  Earopa  in  Aolehnung  an  Je^us  gelehrt  werden  soll. 
Der  anfüiigUch  etwas  abergläubische  (Charakter  des  Hahaismus,  (U-r  sich 
auf  Offenbarung  und  göttliche  Sendung  berief,  hat  in  neuester  Zeit  in 
das  Fahrwasser  des  gesunden  Menschenverstandes  nnd  der  Nüchternheit 
eingelenkt. 

Sollen  wirklich  schon  neun  Millionen  Gläubige  diener  Keligion 
anhängen  und  besMidw  in  Amerika  große  Gemeinden  der  Hahaisten 
bestehen^  so  maß  man  annehmen,  daß  diese  religiösen  Ideen  dem  Zeit> 
geist  entsprechen.  Dr.  Joseph  v.  Nenpaaer. 

LIc.  Dr.  Martin  Schian:  Die  moderne  deutsche  Erweekongs- 
predigt.    Zeitschrift  für  Theoloi,-ir  und  Kirche.    1907,  Nr.  4. 

In  einer  Zeit,  wo  die  (Tt  ineinschaftsbewegung  in  allen  (^e^^enden 
Deutschlands  Fortschritte  macht,  ist  es  sicherlich  von  lioheni  Interesse. 
Uber  (las  W<'sen  der  Erweckungspredipt  Untersuchungen  an/iistellen. 
Di<'s»'r  Aufgabe  hat  sich  Öchian  in  durchaus  objektiver  und  grllndliclier 
"\\  (  i.m-  unterzogen.  Naturgemäß  mußten  hierbei  l'erson  und  Wirken 
eiues  Mannes,  der  nicht  nur  einer  der  iiauptvertreter  der  li^rweckuiigs- 
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predigt  üt,  flondein  sieb  aoch  der  giOfiten  Anhiogenohafl  rOhmea  dvf, 
im  Vordergrande  der  BetraelitaDgen  ateheiL  So  äeht  sieb  denn  die 
CbanilLteriBtik  Samael  Kellers  wie  ein  nUer  Faden  dnreb  den  AoiBiite. 

Der  Ursprung^  der  Erangelisationsbeweguag,  weiebe  mit  dem 
Pietismus  zweifellos  yerwaodt  ist,  mnfl  in  den  Lebxen  eoglisober  Metho- 
disten gesneht  werden.  Der  Zweck  der  Predigt^  die  jede  VorbereitDiiff 
insbesondere  die  sobriltliebe,  Terwirft,  setzt  sieh  die  Wiedergeburt;,  die 
Bekehrung  des  Einzelnen,  die  Forderung  der  völligen  Hingabe  an  Jesus 
zum  Ziel  Die  AufrUttelong  des  Gewissens,  die  Mahnung  an  den  Emst 
der  Ewigkeit^  an  das  Gericht  Gottes  Uber  Christus,  der  unsere  Sttiide 
trog,  sind  die  Mittel,  mit  denen  sie  arbeitet  Sind  diese  Mittel  such 
an  sieh  gut,  so  ist  doch  die  Art  ihrer  Anwendung  einseitig  und  geeigoet^ 
Beonmbigung  zu  schaffen.  Die  entscheidende  Wendung,  die  Wieder- 
geburt zum  neuen  Menschenf  die  in  einer  fttr  den  Einzelnen  erkeM- 
baren  und  irgendwie  fixierbaren  Form  eintreten  mnß,  erfolgt  ganz  ohne 
sein  Zutun  nach  dem  freien  Willen  Jesu;  gleiehwohl  wird  von  dem 
Unbekehrten  eine  Willenstat  verlangt^  er  soll  sich  beugen,  die  rettende 
Hand  erfassen;  hierin  liegt  ein  unlösbare  Widaspruch.  Eine  Folge 
der  Bekehrung  ist  die  prinzipielle  SOndenreinheit  des  Erweckten.  Was 
das  Verhältnis  zur  Landeskirehe  an.betrifflt,  so  werden  Kirchen-  und 
Bibelglitabigkeit  als  selbstrerständlich  vorausgesetzt^  es  fällt  aber  asf, 
dafi  die  Person  Jesu  im  Mittelpunkte  steht»  oft  geradezu  an  die  Stelle 
Gottes  tritt.  Die  offenbare  Gedankenarmut  der  Predigt  wird  doieli 
allerlei  äußerliche  Mittel,  durch  episodenhafte  Eizähiungen,  welche  sieh 
durch  Geschmacklosigkeit  der  Bilder  und  Gleichnisse  aaszeichnett,  lo 
verdecken  gesucht  Die  Faktoren,  welche  den  Erfolg  der  Erweckongs- 
prediger  erklären,  sind  Massensuggestion,  Anspannen  des  Interesses  am 
jeden  Preis,  Effekthascherei  und  Nervenerschttttemng.  In  treffenden 
Worten  charakterisiert  Verfasser  am  Schluß  die  Erweekungspredigt:  thte 
Modernität  ist  äußerer  Firniß;  ihre  Methode  zur  Erzielong  der  Erweckong 
aber  ist  einseitig  auf  eine  falsche  FrOmmigkeitBart  und  auf  Nerven- 
Wirkungen  zugeschnitten.  Sie  ist  eine  in  allem  interessante,  in  mancheis 
beachtenswerte,  im  ganzen  aber  nicht  nachzuahmende  Gattung  der 
heutigen  evangelischen  Predigt 

Hubert  Schnitzer-Stettin. 


Gottes  Heimkekr»  Die  Geschichte  eines  Glaubens.  Von 
lUohard  Rabisch,  Güttingen,  Vandcnhoeck  und  Uuprecht,  1SM)7, 
br.  3,80  M.,  geb.  4S0  M. 
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„Die  Ctetdiiclite  dnM  Glanbena*  will  dieiM  Bueh  tein.  Pm  toU  jeder  ent 
beaehten,  ehe  er  u  die  Lekttre  gekt  IMe  einleitenden  Zdteii  meehen  es  noclimals 
klar,  daß  es  sich  nicht  um  ein  „Kunstwerk''  handelt,  nicht  um  „ein  schönes  Spiel, 

*<>nd*'ni  \\m  «ineu  erus;ten  Willeu-".  Damit  wird  der  rein  literarkrithche  Staadpimkt 
bei  BeurteiluD^  den  Bucheä  uusge^chlossen.  Denn  von  diesem  Standpunkt  aus  mulite 
beanstandet  werden,  daß  das  Buch  manchmal  dosierend  wird  und  besonders  in  der 
■weiten  Hlllie  tterk  in  die  Brrite  geht  Aber  ee  ist  ja  nidit  nur  Unterhaltmig 
geschrieben.  Es  ist  bestimmt  für  Menschen,  die  mitten  im  modernen  Leben  stehen 
und  sich  inmitten  der  Probleme  festen  Boden  erkämpfen  wollen,  und  für  solche 
wird  es  zu  einem  überaus  wertvollen  Dokuniput  reliiiciosen  Snehens  und  Fiodens, 
an  dem  vor  allem  eines  groß  ist:  die  rückäichtslose  Wahrheit  in  der  Beobachtung 
und  äehilderung  innerer  und  äußerer  Vorgänge. 

Vom  tartee  Kindheitsaller  bis  «iin  Oberltndeegerichtsrat  verfeigen  wir  einen 
Henechea  im  Kampf  um  sein«;  Weltanschaaiing.  Mit  i^ößter  pajchologischer 
Genauit^keit  wird  uns  die  kindliche  Entwickluni?  vorgeführt,  die  kindliche  Gottes- 
Torst<>lluug',  das  Eintreten  der  Liiere,  das  sich  entwickelnde  Selbatbewuütsfin,  das 
sinnliche  Moment  im  heranwachsenden  Schulkuabeu,  die  Einwirkung  des  Eltern- 
hanses  ond  der  Konflnnandenstanden.  Hier  ist  für  den  Theologen,  wie  für  jeden, 
dem  der  Beligionsantemeht  eine  wichtige  Seehe  ist,  besenders  interessant»  welehe 
Wirkung  der  dogmatische  Religiensunterricht  auf  das  jugendliche  Alter  hat.  Diese 
Schilderinii^  ist  :in  sich  ein  neuer  Beweis,  wie  nötig  es  i^it,  daß  auch  der  Relitrions- 
UDtiTfif  lir  eiue  psychologische  Grundlage  haben  muß,  weuu  er  nicht  zur  leeren 
Fonu  herabsinken  wüL  Mit  gläubiger  Inbrunst  geht  er  zum  ersten  Abendmahl, 
dodi  sehen  nach  wenigen  Standen  erldit  er,  daS  b6se  Gedenken  aaftaaehen  ond 
ihm  die  Weihe  nehmen,  und  mit  Sehmere  sieht  er,  daß  «Gett  sich  nicht  essen  und 
trinken  läUt*'.  So  hedeht  er  die  UmversitSt,  <>r  will  Jurist  werden,  und  hier  stürzt 
Rein  alter  Glaube  nach  und  nach  zusammen.  Das  Problem  der  Wilhnnfreiheit  führt 
den  ersten  Axthieb  gegen  die  Wurzeln  seines  Glaubens,  daun  die  A'aturwissen^chnft, 
insbesondere  als  ihr  Vertreter  ein  junger  Psjchiater.  Aber  Timm  kämpft  weiter 
nnd  w^ter,  aber  er  erliegt  und  eriebt  den  Znsammenhraoh  des  eigenen  IcIl  Aber 
in  dieser  Zeit  schwerer  Kranicheit  kelvt  Oett  bd  ihm  dn.  Es  ist  der  elitistiiehe 
Gott,  im  St  III  1er  modernen  Theologie,  der  ihn  sur  Orandlage  eines  liarmonischcn 
Löbens  wird.  Die  steigende  Beruhigung  seines  Innern  durch  die  netie  Welt- 
anschauung bezeichnet  zugleich  den  Gan?  d«*?t  HeilnnirsprosreHses,  und  so  ktinnre 
gewissermaßen  diese  Geschichte  als  ein  Beispiel  zum  Thema  „Weltausiehauua^  ul.s 
Heilfsktor"  gelten.  Eine  interessante  Parallele  ist  sn  eilen  Phasen  der  EntwicUang 
Lili«  seine  StadentenlielM,  Brant  und  Gattin,  deren  echt  weibliches  BmpAnden  in 
seiner  Eigenart  ftbrnll  hervortritt 

Man  raacr  zu  den  einzelne!)  Problemen,  die  hier  anEfp?rhnitt*^ri  werden,  manch- 
mal anderer  Memun<,'  »etu  komieii  —  auf  jeden  Fall  ist  dieses  Buch  originell  und 
hat  jedem  viel  zu  sagen. 

Hnbertasburg.  Pastor  Hans  Vogel. 

Prol.  i)t.  I*uiil  Hensel-Erlangren,  Roasseau.  Aus  Nutur  und 
Geisteswelt,  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1907,  geb.  1  M.,  geb.  1,25  M. 

Weun  es  das  Ziel  der  Sammlung  „Aus  Xatur  und  Geisteswelt"  ist,  wissen- 
vchnftlich-gemeiuveretftodKche  Darstellungen  ans  allen  Gebieten  des  Wissens  an 
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geben,  «o  legt  dieses  Bladehea  ven  neeen  Zengnts  iteron  «b.  ded  dlcice  Ziel  üft* 
efteblich  erreicht  wird.    Wir  finden  hier  eine  Darstellnng  dor  Gedanken  RooMeMi, 

dip  sowohl  (lein,  <ler  dem  wissenschaftlicbpn  Lehen  fern  steht,  eine  klare  Vorst^^Ilane 
des  Mannes  und  »einp'<  Werkes  t^ht,  als  auch  dem,  d»^r  imstande  ist.  ßTolianirf'lt'ei'' 
wissenscb ältliche  Werke  zu  studieren,  durch  die  Knappheit  nnd  Klarheit  tao«h- 
niHkommeii  lein  kann.  Dabei  ieC  ilberall  sn  merken,  dafl  aUee  in  ZmanMMniwg 
mit  der  oenetten  Fenebong  etebt  Nachdem  dem  Henidieii  ein  kämet  Ka^itd 
gewidmet  i>^r  wobei  der  Verfasser  auch  auf  den  Zut«aromenhantif  zwisebea  der  Be> 
anlaj^ng  des  Mannps  nnd  »einen  nedankcn  hinwei'^t,  f()lg:r  eine  Darstcllnnt:  «einw 
(ie8chichtsphilosi)i>hi<',  seiner  Rechtsphilosophie,  »einer  Krziehangslehre,  der  NmiivpII» 
U61oise,  und  zuletzt  der  Beligionsphilusopbie.  Alles  ist  von  dem  Gedanken  be- 
berrscht.  in  Eoniaeaa  den  Mann  sn  erkennen,  der  nuwen  Oroten  den  Weg  beniter 
hat,  um  Ihn  ale  solchen  Teretehen  und  lieben  an  lernen. 

Hnbertnsbnig.  Pastor  Hans  Vogel. 


KochendSrfer»  Wie  bewahrt  flieh  eio  Volk  die  Hemohaft  über 
Beine  Zeit? 

Die  germanische  Beligion  der  Znknuft  will  uns  Verfasser  in  aehier  Brosdillre 

vorfithren.  Die  iiolitiscbe  flacht  einet;  Volkes  wird  durch  den  Gehalt  an  Rcligiusität 
bcRtiinmt,  allein  dnrf  keine  iuiÜerliehe  Dnirmeiireliy-ion,  k<'in  Sch*»inihri.-*f<^rstTira 
sein,  sondern  e«  muß  eine  vehnnerlichte,  /um  >ittlieheii  Ausdruck  kommende,  all- 
Uiufasseude  Religion  sein.  IUejenige  Nation,  deren  Mitglieder  ganz  oder  fast  ganr 
dem  Protestantisnins  angehören,  sind  auf  dem  Wege  sm  dieser  Zokvnftsridigion. 
sie  repräsentieren  anch  des  PrLnsip  der  potitbcben  Snprematie.  B^iuel  bierflir 
ist  das  rein  protestantische  puritanische  England  im  Gegensat;:  zu  den  katholiseben 
Ländern.  In  Dentsrhlnnd  bilden  Katholizismus  nnd  Sozinldeniokratie  hemtnende  ^ 
Faktoren.  l>er  Inhalt  der  vom  W'ftas.ser  neu  geprägten  iieli>rion,  weUhe  zur  rhnst- 
licbeu  Lehre  nur  insofern  Beziehung  hat  als  letztere  eine  Vorlänferin  jener  iit, 
wird  mit  wenigen  Worten  geseichnet.  ^QoH  ist  Geist  nnd  wir  sollen  eins  tos 
mit  diesem  Geiste,  Geist  ans  seinem  Geiste."  Als  Teile  des  Allgeistee  gehen  vir 
nach  dem  irdischen  Tode  wieder  in  den  Geist  -Uber  au  nenem  Leben,  neven  Kimpfn. 
in  neue  Wesen. 

Die  Broschüre  ist  mit  mehr  Enthusiasmus  als  Klarheit  nnd  Logik  ge- 
schrieben; es  würde  Uber  den  Rahmen  eines  Referates  hinausgehen,  in  eine  Poleaik 
fiber  die  rem  Verfasser  gelufierten  Ansichten  einsntreten.  Alles  in  allem  bietet 
die  Arbeit  manches  Interessante,  Jedenfills  sengt  sie  von  idealer  Geaiminng  «nl 
ehrlichem  Wollen.  Hubert  Schnitier-Stettin.  ' 

Revon :  l^e  ShintoYsme.  Revue  de  l'Uistoire  dta  Keiigions,  Artikel 

aus  den  Jahrgängen  1904 — ThiT. 

Fs  i'it  stets  reizend,  in  die  Aiifiin<:e  einer  Naturreligion  einzudringen,  be- 
sonders wenn  es  in  so  geistvoller,  eimlringlicher  nnd  gelehrter  Weise  ge»chiel»t» 
wie  hier.  Revon  war  jahrelang  Rechtslehrer  in  Tokio  nnd  lioit  jetit  in  FlM 
über  dm  Geschichte  der  Zivilisatioa  des  lofierslen  Ostens.  Er  kennt  also  Jspsi 
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sdur  gut  Br  iit  aW  aatodem  ein  fdner  Piydiolog  md  filhit  alle  Erachainttngea 

der  Religion  mf  ihre  psyoholi^Mhe  Basis  zurück,  wofür  ihm  ein  ungehearfli 
Matt  rial  ans  ticr  vertrit'ichenden  HHigioDawissenachaft  zur  Seite  steht.    Dülier  b*»- 
tTatjrn  alh'in  (tit>  L'elehrten  Nott-n  nn-hr  als  das  Doppelt«'  des  Tfxtes!    Der  Name: 
:Shin-t<i  kam  erst  auf.  als  der  hudiihiiiiütiä  im  secli^u-u  Jabrbuudert  in  Japan  eiu- 
drtag  «nd  das  Wort  heifit:  der  Wegr  Gottes,  im  GegesMtte  stt  Bntni-d6  =  der 
Weg  BnddhM.  Bnddhas  Lehre  beeinflnfite  die  alte  Religion«  doch  fand  im  achten 
Jahrhundert  eine  Reinigung  atatt    Auch  hier  wur  Furcht  die  Hntter  der  Religion, 
daher  gab  es  erst  böse,  «I  ithi  rnte  Geister.    Alles  belebt  sich  im  Shintor  alb's 
T>ebendi^e  und  Tote,  alle  Naturerscheinungen,  selbst  die  Menschenfabrikntf.  bis  in 
die  «inzelnen  Teile  hinein,  ebeusu  beim  Men&chan,  beim  gauxeu  VoUie.  Alles  Hervor* 
«teohondo  i«t  Kaai,  d.  h.  Ooltheit.  Sonne,  Mond  nnd  die  „OOttin  der  Nahrnnfir** 
werden  vor  allem  verehrt  Qans  eigentOmlich  herührt  uns  die  Spaltung  der  meneeb- 
liehen  nnd  gttttliehen  Seele,  von  dem  jeder  Teil  selbständig  werden  kann.  Dann 
siht  es  weiter  ein  ganzes  Heer  vager  Geister.    Auch  Hrr  P'  rxllusilien^f  ist  ver- 
treten.  Die  Seele  ist  nnHterblich  nnd  e.«  iribt  eine  ^'('e|.'u\v^lud^  ruufr.   Daun  fangen 
die  erklärenden  Mythen  an,  die  iur  alles  auf  Himmel  und  auf  der  Krde  eine 
Brtlimng  Tersncheii»  hie  aar  Weltaeh^pfung.  Auch  hier  lind«i  aich  viel  An- 
knfipftmgspaakte  mit  andern  Völkern.  Alle«  i«t  anflerdem  national  gefftrbt  Die 
StatSnt  kennen  ^ie  nicht.    Die  Mensrhen  cind  vom  Hininiel  anf  die  Erde  gefallen 
Aber  anch  Sitten.  Sprirhwf5rtor,  die  Etymologien  der  Namen,  alles  wird  durch 
I.eirenden  erklärt.   Weiter  kommen  mythol«)giscbe  Legenden,  welche  au  Bekannte« 
i-t'iuueru,  /..  Ii.  au  i'erseus  Und  Andromeda,  weiter  die  Legenden  der  Himmels-  und 
Brdengdtter,  der  haieerlichen  Familie  nnd  der  Großen  de«  Beiches.  Endlich  wird 
dieNatnr,  derAnfenthaltAort,  die  Geschichte,  daiLeben  nnd  das  Ende  der  GttttererBrtert. 
Die  Götter  spie>>:chi  in  ihrem  Sein  immer  den  primitiven  Japaner,  daher  ist  der 
ShintniniTifs  tiiit  «."einen  T.eLrenden  usw.  eine  .^o  wichtiiff'  (^rK  Ue  für  da-.  .\lt  j  >]UtiiertTini. 
MäH  ist  nuj'  .\nthro|>ümorpbi''.   iMf  «fiitter  kitiinen  soi^ar  krank  werden  und  sterben. 
Sie  haben  alle  guten,  aber  aurh  seblechteu  Seiten  der  Jupauer,  doch  sind  es  viel 
mehr  gnte  aU  httee  Gfltter  und  letalere  aind  mehr  „anonyme  Geiater;  keine  diaboliaehe 
Ajistokmlie*.  Alle  leben  im  Himmel,  anf  Erden  nnd  in  der  Hslle,  die  alle  aber 
SpieL'elbilder  der  japanischen  Landschuft  sind.   Auch  Helden  kSnnen  in  die  Unter- 
welt  lieratisteiifen   und  wi>'di'rkeln  eti     Es   iriht  keine  Belohiiiniir  nnd  Strnfeu;  die 
H^lleiiireistfr  ^iini   kein»'  .\usulier  der  >rr,iti  n     Die  gri»lie  .\lastje  y:».bt  nach  dem 
Tode  in  die  ruterwelt,  w«i  sie  vegetiert,  Helden  und  höhere  J^tände  bleiben  auf  der 
Erde  oder  ateigen  anui  Himmel  anf.  Aleo  die  sosiale  SteUung  entaehefdet  hanpt- 
aieUich  tther  den  apltteran  Sita  de«  Toten.  Die  G(>«cbichte  der  Götter,  die  Mythologie 
iat  sehr  wichtig  fttr  die  primitive  (Gesellschaft  der  Japaner,  ihre  Herkunft  nsw. 
]Man  8i»*ht  die  Japaner  erdhernd  »'iTidriniren.  die  rreimvnhnor  in  Höhlen  wohnend, 
schon  zu  .lesii  Zeiten  i.st  die  Kultur  eine  groüo  nnu  eine  sehr  alte.    Es  scheint. 
daU  ursprünglich  eine  Mongidenras.se  da  war  und  Malaien  sie  nnterwarfen,  die 
jetxt  hemehende  Klasse  der  Japaner.  So  erkUüt  sich  die  Sprache,  die  Beligion. 
Daa  Leben  der  Götter  gibt  «na  das  Leben  nnd  Treiben  der  alten  Japaner  wieder. 
Unprtlnglich  gab  es  Polygamie.    Mit  dem  Auftreten  des  Buddhismus  ist  der 
Shintoistnns  eiuentlirb  verloren,  weil  srn  menschlich      Fr  M'ard  schlieUlich  nur 
.l  enseigne  patriutiqnt;  d  un  immtnise  buzar  d'objetti  lüud«»us  et  chinois".    Ks  enf^ 
.ntanden  Sekten.  1870  versucht«  man  den  Shintoiamus  zur  St^iatsreligion  zu  erhebeu. 
Umsonat.  Mediainaliat  Dr.  P.  N  ä  c  k  e  in  Hnbertnsborg. 
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Dr*  Fnuut  Sehidity  IHe  sexuelle  Bthik  (Fortoetiiing  and  SeUqfl), 
Monatsscbr.  fttr  HarokniDke  and  sexaelle  Hygiene  IV.  Jhrgg.  1 907,  Heft  5  o.  6. 

Eine  KuDpftdirift  gegen  diesexaelle  Moni,  wie  lie  gegen  wirtig  ron  Stul, 
Kircbe  und  ArrteMbaft  Tertreten  wird,  die  dAdareh  einen  pikanten  Anatrieb  erhilt 
daft  ihre  Publikation,  wie  Teif.  am  Schlakse  bemerkt,  der  Anregung  tob  Utena 
Damen  zn  verdanken  ist,  welehe  bauptsilcblich  rheolot^^^^'^en  Kreiseo  entstanunea. 

Dnrch  die  berrscherulp  sexuelle  VAh'\\i  wird  das  \\  p\h  nnd  das  Geschlecht*« 
leben  verÄchtliob  ireinacht,  die  Fulgeo  davun  sind  CiomütsverrubaDg  sowie  Mastar- 
badon  und  Houiotiexualität.  Die  Entbahnauikeit,  die  im  Oeschlecbtsleb^n  ilur  Fraa 
eine  weit  größere  Belle  apielt  als  beim  Manne,  fObrC  m  mannigfachen  fibeiaas 
•obidHeben  Folgen,  zu  kOrperiidiem  and  geistigem  Siecbtom.  Die  veii«htliebe 
Beorteilnng  der  Genitalien  fördert  ihre  Verunreinii^ng  und  eine  pessimistische 
Lobensanscbaanng,  sie  zcifjt  anch  ihren  verd<Tblicben  EinfliiÜ  anf  die  Kun«t.  Aüw* 
in  allem  erscheint  die  gegutiwärtige  sexuelle  Etbik  völlig  uegaliv  uail  Iktit  ihren 
absoluten  Bankrott  erkennen.  Soll  die  erzieherische  Tätigkeit  hier  Wandel 
scbaJIenf  ao  ist  eine  freier  oitoe  Bebandlnng  aller  seraellen  Fragen  notweiriig, 
Heimlichtuerei  ist  zn  vermeiden«  die  Belehrung  muß  möglichst  frQh  dnaetsra. 
Reinhaltung  der  Genitalien,  über  die  ins  einzelne  gehende  Vorschriften  geti^^ben 
W''rdf>n,  Achtunp:  vor  allen  Gescblechtffnnktioiu^n,  Bf><,ninstigiiTig  des  Gegchl»Thts- 
viTkohrs,  Änderung  der  bisher  ttblichen  Lebens«  twe  mit  dem  Ziele  einer  frubert'n 
Yerheiratnngsmöglicbkeit,  das  sind  die  Hauptforderungen,  die  Veif.  aofsteßt  Zar 
TervellstXndlgnog  werden  soblieftlicb  nneb  Bdormen  der  diea  Gebiet  bembrandea 
]'ar!i^rH])hen  des  bürgerlichen  und  kriminellen  BeehtS  verlangt:  Erleich terutiij:  il  r 
Kill '^^cheidung,  Straflosicrkeit  bei  Bigamie,  bei  sexueller  fnfektion  Zwangabebandloog 
auf  eigene  Kosten,  Schadenersatzleistung  und  Bestrufutig. 

Dies  der  Inhalt  Der  Ernst,  mit  dem  das  uiiiremein  scliwierige  Gebiet  der 
üixuellen  Ethik  behandelt  wird,  das  ehrliche  streben  nach  Kemedor  zweifellM 
Torimadener  Sebbdea  und  XSngel  mttssen  anerkannt  werden,  alldn  die  Wege»  die 
der  Verf.  gebt,  sind  in  bobem  Orade  anfechtbar  und  bedeokltcb.  Bef.  ist  der 
Ansicht,  daß  es  a'\c\i  hier  nicht  um  verkehrte  Geheimniskrämerei  nnd  Veräcbtiidi- 
mricliuntr  Iiandelt,  Kiiudem  daß  die  liher« iei^ende  MebrziiLl  Vnn  Mensrhen  aller 
Stände  und  Bildungsgrade  noch  über  einen  stati lieben  Fonds  durchaus  ^.n^'imi  r 
Scbamhaftigkeit  verfügt^  um  fUr  sexuelle  Angelegeubeiten  ein  bestimmtes  Maii  \uu 
ZurttcUialtang  in  Wort  nnd  Handlang  au  ftnAern  nnd  an  Twlangen.  Etwas,  wofoa 
man  nur  ungern  oder  mit  einer  gewiesen  Scheu  spricht,  bmncbt  deshalb  aicht 
auHscbließlich  verächtUeb  an  sein,  es  kann  sich  hierbei  auch  um  Dinge  baudela. 
die  dem  einzelnen  h 'ili/  -ind.  Sexuelle  Aufklärung  dort,  wo  sie  gefordert  wird  «iIt 
notwendig  erscheint,  dann  über  uur  durch  die  geeignete  Persönlichkeit.  Wi»-  w.  it 
die  Enthaltsamkeit  oder  die  goacblechtliche  Betätigung  geübt  werden  soll,  kajiu 
doch  nor  von  lyU  tn  Fall  entsebi^en  weFd«m  da  die  Ubido  graduell  anflenndentlieb 
rerschiedea  ist.  Nur  wo  «ne  miehtig  aar  Entinlkenuig  dringende  Ubido  gewaltsaa 
nnterdrGckt  wird,  können  achädliche  Folgen  entstehen.  Verf.  ist  völlj^r  im  Irrtou, 
w«*nn  er  i^Iaubt,  d;iü  in  manchen  Fällen  Epilepsie  anf  Abf<tineuz  zurückzuführen  m 
oder  durcii  Kuhfiinfutinn  «reheilt  werden  könne,  tut  (Tefrenteil  iiiii>*sen  sexuelle 
Erregungen  uU  kiutujdauslösend  vermieden  werden.  Was  soll  luau  nach  turui  and 
Inbftlt  an  folgendem  Satse  (S.  208)  sagen:  „Das  ana  dem  ZOllbat  folgende,  in  fe^ 
M  biedenerlei  Exstirpationen  nnd  Auakratimigen  bestehende,  das  Hinsieehen,  Imiu^ 
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werden  uud  Hmäterbeu  hinauüHcliiebeude.  aber  uicbt  auttzuttubalteu  vermögeude 
BehamdelB  unmlieintat  g«bU«l»eii6r  Mildeheii  Ut  die  «nroplisdie  saperkdtttrtlolie 
nffliiUrto  Form  des  ehiiiMiielian  direkten  oder  iBdivekfteii  MMolMinmordee,  wit  dem 
üntenehiede,  d«A  der  letitare  Imolietebeii-theoloi^li  sbatoAender,  eädeeh  betnehtst 
aber  hninaii  i«t  " 

Es  würde  zu  weit  führen,  die  vielen  unrichü^u  und  srhieft'n  Stfllcii  der 
Arbeit  einzeln  beranszabeben,  doch  möchte  sich  Rof.  noch  die  Fraj^^u  Urlauben,  was 
würde  eei  muerem  deatecben  FeniUenleben  werden,  wenn  der  Wnnicb  des  VerfMeeiB, 
freie  liebe  nnd  An«f]KeDnuMp  der  Bigamie,  erfüllt  wftrde?  Ein  denurtifeB  Yeriaiigen 
riebtet  »icb  selbst.  Hubert  Scbnitser-atettin, 

(JniTersiiätsprofessor  Dr.  U.  Ä.  Meyer  fncrlin),  Thomas  I'üschi 

ein  österreichischer  „Prophet",  Österreichische  Kuiidschau  Bd.  XII.  Nr.  J. 

in  Aniebnang  an  die  Unt<>niucbungpn  von  A.  F.  Liidwi<4:-r>ittingen  gibt  uns 
Verf.  ein  anschauliebes  Bild  von  der  Lebens-  und  Leidenttgeschicbte  des  katholischen 
Piiestersektierers  Thomas  Pöschl,  dessen  Persönlichkeit  schon  de«  wegen  hutoriach 
interessant  ist,  weil  er  den  nnglflcUieben  Bnehbiadler  Jeb.  Palm  snm  leUten  Gange 
v(iH>t  reiteu  mußte.  Pö>*<  hl  von  ehili.i>tischei)  Ideen  beseelt,  wollte  nach  Bekehruntf 
der  .Inden  eint'  neue  jüdisch-katholische  Kirclie  j/riinden.  mnßte  jedoch  als  geisteskrank 
in  das  Priesrei •^trafhaus  zu  Wien  übersiedeln  .-^einer  Anhängerschaft  wurde  durch 
die  blatige  Tat  eines  fanatisiertuu  Bauern,  der  die  Führung  der  Sekte  überuahm, 
ein  sebnelles  Snde  bereitet  Die  POseblianer  liefern  einen  interessanten  Beitrag 
nur  Geeebiebte  der  psychischen  Infektion  von  fthnlicher  Art,  wie  wir  sie  nenwdings 
in  der  Affibre  von  Oatten  erlebt  haben. 

Hubert  Scbnitxer-Stettin. 


Yermischtes. 

Am  lU.  und  11.  Oktober  11K>7  taud  iu  Marburg  a.  d.  Lahn  die  diesjährige 
Versammlnng  der  ^Freunde  dbr  Christlichen  Welt*^  statt»  die 
sich  nm  das  von  Prof.  D.  Bade  in  If arbarg  herausgegebene  eTangeliaabe  Oe- 
memdebiatt  dieses  Namens  schann.  Da  sieb  die  Yersnmmlungsleitung  Berich t- 
erstattnng  an  die  Presse  verbeten  hatte.  90  wollen  wir  nns  damit  begnügen,  darauf 
hinzuweisf^u,  daü  am  zweiten  'l'&^f  ein  Vortrag  von  Prüf.  Schee  1-Tübingen  stattfand, 
der  einen  Überblick  über  den  heuügeu  Stand  der  Religionspsychologie 
gab.  Scheel  legte  seinen  AnafUnungen  die  feigenden  Thesen  ingmnde: 
Leitaitie  n  den  Tortng  tbev  medenie  Bellgionfpsyeh^legie. 

Die  gegenwärtig  programmatiscb  erhobene  Forderung  nach  Psychologisienmg 
der  Doijmatik  und  religionspqfcbologischer  Behandlung  der  IJpüsi-ionswissenHrhaft 
hat  ihre  Wurzel  im  Zeitalter  der  Aufklärung,  das  die  alte  suprauaturaliHti.Hch-nieta- 
physische  Betrachtung  der  Religion  überwand  und  iu  Seniler  durch  N'erbindnng 
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dfls  engUicheii  Empirismiit  mit  pictistveheii  Aaregnngen  den  mtaij  aber  nMieh«m 
Aamtz  zu  einer  empirisch  pBjohologitebeB  Methode  üchuf. 

1.  Die  durch  die  —  verschieden  motiviert*  —  Kritik  de»  Kelit,'i(>ii-<bt'ffriff'« 
der  vulcfSreii  AufklSnmy  crfolixte  Wt-itereDtwickliintr  fies  Proljk'iiis  faiul  ilircr) 
Hßhepuakt  i&uaäcbsit  ia  ädiknuriuaclicr,  wurde  aber  iufulge  Schleierutücherii  L  6er)^au< 

ra  einer  rationalen  HetaphyitUc,  infolge  des  ^egei  dea  apeknlativen  IdeaHsnu«  and 
der  Bepriatanationftheologie  inhibiert  oder  geriet  infolge  kaltloaer  VeraiittlaBgea 
in  eine  nnfruchtbare  Scholastik. 

2.  Die  französische,  von  «!er  pii(jlischen  Philosojiliip  antr-Ti-irte  Ideologie 
(<'ondillac)  suchte  von  HeuHuali}ttiKtrit-pHy«bulot;^iarhen  VorHUSj*erzimgen  aiin  eine 
empirische  ReligionspKychologie  zu  be^^rüuden  aud,  zum  Positivismus  fortgebildet, 
die  Religion  ala  einen  ataviatlschen  Btickfall  in  daa  primitive.  onnenscUiebe  Seeiea- 
leben  ▼eratSndlich  an  machen  (Comte,  Bibot),  verlor  aber  eben  dadurch  den  Charakter 
einer  empirischen  Relii^onnpH^vchologie  und  wnrde  an  dnem  Werterteil  Uber  die 
Kelit^ion  auf  (rrnrul  der  ]u)<^itivi^^tischen  Philosophie. 

ii.  i>ie  raateriHlisti«iche  Pentuntr  der  sen.sualistiächen  Theorie  Coudillacs  oad 
die  physiologische  Fortbildnog  durch  Caaabis  machte  die  Kcligionspsychologie  ra 
einem  Moment  der  Phjalologief  aersckellte  aber  an  der  Unmfiglichkeit.  die  leelbeben 
Zaatände  ituf  körperliche  an  redusleren  nnd  dnrch  p^chogenetitffhe  Untersncknavn 
ein  Wertkriferium  zu  irewinneu. 

1.  I>er  den  psyehülog-ischen  Materialismus  überwindende  Af'snziation^- 
uechaniumaa  and  die  mathematisch-experimetitelle  Psychophynik  (Fechuen  erwi« 
»ieh  für  die  Behandlung  der  „komplexen''  n  li^ioiteu  Phänomene  unzulänglicb.  Der 
Veranch,  Termitteht  der  VSIkerpiychologie  (Laaam«,  Steinthal)  eine  Reduktion  der 
ala  kompli-x  vorgestellten  reli<<riösen  Phänomene  auf  einfache,  der  paychologiRcb" 
wissenschaftlichen.  (|aantitativeti  Behandluui;  zugängliche  Phänomene  zn  e^ewioDeii 
(Wundr),  «rheit^rt  an  iUt  L'uhaltbarkeit  der  mfchanischen  Aa»oaiation$p9jrciiolog|ie 
und  bedeutet  auch  nur  eine  Verschiebung  dea  Problems. 

5.  Erst  ana  der  deskriptiven  engliBch-ameHkaniachen  Psychologie  erwveki 
eine  wirklich  empirische,  dnreh  keine  poaitiviitischen,  roaterialiatiacben  oder 
uiechanistiHchen  Vorurteile  iretrübte  Keligionspsychologie  (James),  die  unter  .Kh- 
1'  hüll  II'/  tln-  ih(  rhiiuistiM  Iicir  Assoziationstheorie  und  Wahnini:  der  Selbständii^keit 
und  qualiUitiveu  Kii^eiiart  der  reliifiöaen  Phänomene  eiiäc  aiit  lin-iter  Basis  aufarebante. 
die  Beziehungen  zu  den  allgemeinen  psychischen  \  organgen  verwertende  ioter* 
konfeasionelle  religionspsyehulogische  Analyse  gab.  Ihr  kommt  inneriialb  der 
dentach-proteatantiachen  Theologie  das  nach  ScUeieirmaehw  dnreh  Hoteaan  nai 
Ritsehl  geweckte  Interesse  fttr  die  Beligionapayehologie  entgegen. 

H.  Die  Verwendung,'  der  znletrt  penaniiten  reliirjonsjisychologischeii  Methode 
zur  Hi-ftiitwortunL""  der  Frai^r  naili  dtMii  Wert-  und  Wahrheitsgehalt  der  Heiitfit»n 
ist  uumuglicb,  da  cikennruiskritische  Fragen  nicht  aut  empirischem  Wege  geluvt 
werden  können.  Von  der  empirisch  bleibenden  Beligionspsychologie  danua  eins 
Nenbelebung  der  Oogmatik«  deren  Methode  erkenntniakritiseh^ayntiiettach  bteibei 
mnA,  au  erhoffen,  ist  bei  aller  Anerkentnint;  der  praktischen  und  heuristischeD  Be- 
deufunir  der  Keligionai'svrhologie  utopisch  und  vernichtet  entweder  die  Dogmitih 
oder  versetzt  die  Religiouspsjchologie  mit  Uberempirischen  Momenten. 

Otto  Scheel 

Sowohl  dem  Vortrag  aelbst  wie  der  anf  ihn  folgenden  aehr  eingehendn 
Diakttaaion.  in  der  hervormgende  und  geistig  borbstehende  Vertreter  der  modaitfe 
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protestaotiiicbeD  Theologie  (Tröltttcb.  Baumgarten,  Niebergall. 
Herrntim,  Werkle«.*)  Um  SteUungDahme  xir  Beligionspsycbologie  kenn- 
M»{«hii0taB»  «ipieto  du«  uAefordmtlicli  tiafgrflndige,  «ttlnent  iHsniiMhAftliehe  und 

▼oraussetzuDgslOBe  Behandlong  der  Fraere.  Den  Metboden  und  Rrgebniaaen  der 
exaktpn  n8tunlvi>J^^'fl~^^(»bnfrli(•k^M1  l'sycluiloL^i»'  orarhte  man  ein.  wenn  aach  kritische'«, 
80  doch  vürurtfilsloses  Verstäiuiiji»  eiitgegeii.  Die  Mitarbeit  dieser  Pajcbologi« 
wie  auch  der  Psychiatrie  an  den  Problemen  des  religiösen  seeliachen  Oeichdieiit 
wwde  freodig  wiUkoinmi»  gehdSeii.  Wir  gUnben»  dieser  Anffordenuig  willig  imd 
und  gern  folgen  zu  können  Sie  geht  von  Mäniu^rn  aus,  deren  teilweiiie  wiiUfcll 
univfTsalf  wisfenscliaftlichr  Bildunif  aui  h  die  N'aiarwiflfleDSChaft«>n  mit  tiefem  V«r» 
atändnie  erfaßt  uud  uns  Bewuiuleniiiir  iibiiötiirr.  ftl  o  r  <•  h  e  n. 

Die  JohanniterselLte  in  Bassland.  im  Petersburger  (Touvernemeut, 
nnmaitUeh  in  der  Besidens  und  in  Kronstadt,  breitet  sich  eine  grieehi»chA>rfhodoxe 
Sekte  ans,  die  sieh  die  .Johanniter^  nennt,  ^e  existiert  sehen  dn  paar  Jahre, 
macht  aber  erst  nenerdings,  wo  die  politischen  VerhSIbiisse  langsam  in  die  Tor- 
reformatorischen  Lebpn<?formon  zurückkehlen,  mehr  ron  «ich  reden.  Es  i«t 
jtftzf  nieht  viel,  was  man  von  dem  verborgeneu  Treiben  der  Johanniter  weiß,  anikr 
dtiU  f»ie  sich  mit  dem  Kaub  von  Kindern  und  Jungfrauen  beschäftigen,  die  sie  dann 
in  ihrra  Winkelasylen  Tersteekt  halten  und  in  ihrem  Geiste  „anriehen**.  Ein  paar 
solche  Fülle  sind  schon  festgestellt  Den  Namen  hat  die  Sekte  von  ihrem  Stifter, 
dem  berüchtiLTtt^'u  Srh windeipnpen  ,Tnan  vnn  Kr"!i-tadt.  tleii  sie  iiuch  nl« 
ihr  sichthnren  liaiipt  verehrt.  Nun  ist  zwischen  den  l'»'t»  r.-<lturirf'r  .loliunniteni  und 
dem  Metropoliten  Antooi  vou  St.  Petersburg  und  Ladoga  eia  0  t  r  e  i  t 
aosgebrocheo.  den  man  ▼ielleicht  nach  dem  dennaligen  Wesensetande  der  rossischen 
Orthodoxie  einen  Kirchen-  oder  Dogmeastreit  nennen  kannte.  HetropoUt  Antoni, 
der  erste  Kirchenfürst  des  Reiches,  hat  seit  Jahr  nnd  Tag  wieder  ein  freundliches 
Verhältuis  7.\\m  Vater  Joati  von  Kronstadt  hergestellt,  luid  das  ist  diplumatisrh 
klug  von  ihm,  da  auf  dem  verwildernden  Bodeu  des  öffentlichen  Illebens  Vater 
Joans  Weizen  blüht.  Bs  wird  aber  doch  dem  »gebildeten  Obeniriester  an  arg.  daft 
die  Anhinger  Joans  nenerdings  mit  ihrer  Lehre  von  der  Brseheinnng  Jesu 
Christi  in  der  Person  Joans  bitteren  Emst  machen  tind  fiir  iliii  ^öttlidie 
Ehren  verlan^■o^,  /..  H.  d?«-  Anf.stelhinir  seines  Bildes  in  den  Kinht'n  neben  den 
Heiligenbildern  usw.  Der  .Metro|iolit  hat  liaher  kürzlieb  \  eranlassiuii:  genommen 
zu  urkUreD,  er  halte  die  Meinung,  dati  (  bristus  in  Joan  vuu  Kronstadt  stecke,  lür 
„anwahrscheinlich  und  verfohli". 

Die  Biklirnng  ist,  wie  man  sieht,  nicht  besonders  kühn,  erregt  aber  bei  den 
Petersburger  Johannitern  einen  Entrflstnngs.sturm.  Flugs  haben  ihre  ÄltP'^ten  si(  h 
liincrei^ctzt  und  i;egen  Antoni  ei"»'  Sfn'it.4ehrift  von  HO  l>rnckseiten  veröffentlicht,  in 
weicher  die  Ketzerei  des  Metropoliten  bekämpft  und  zugleich  auf  iinindlage  der 
Heiligen  Sehnit  kl&rlich  bewiesen  wird,  dafl  Vater  Joan  nicht  nnr  ein  Wunderttter« 
sondern  Qott  selbst  eei,  insofern  Christas  in  ihm  wiedererscbeine.  Als  solcher 
werde  Vater  Joan  Himmel  und  Erde  richten,  weshalb  natflrlich  auch  der  Metropolit 
.\iitoni  nicht  wert  sei.  daß  er  Vater  .luan  die  Schuhrienieti  löse  W»'iter  wird  dann 
iiii<h  fbensn  krauses  Zeui:  iiht  r  Porhrija,  die  jetzt  verstorbene  ,.».iütt<  suiutier  von 
Kronstadt"  und  Busenfreuudiu  Joans,  vorgebracht.  Die  Streitschrift  ist  in  starker 
Auflage  gedruckt  and  wird  in  allen  Stidcen  RolMands  Tcrbrdtet. 

Die  f,8c.  Petersb.  Ztg.**  sdireibt:  Das  Verschwinden  sweier  jttdischer 
M&dchea,  die  ihrem  Eltemhanse  entianfen  und  von  einem  Asyl  der  .^Johanniter* 
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•ekte'*  ftofgmomiDflD  wordm  tind,  hat  in  StPetersViirg  die  allgemon« 
AnfnierkMunkeit  «vf  diese  Sekte  ^enkt  Seit  dem  TegesbefeU  det  Stidthanpt* 
meniM,  ihm  im  Laufe  zweier  Wochen  Aoakünfte  über  die  „Johanniter"  zuireltta 
m  lassen,  sind  ^ernd*»  zwei  Wochen  verstrichiLni.  Anßpr  <if!^  7\vr\  A-vIeii,  "lie  no 
der  Terjajewa  imd  am  Wosnesseusk i  Pios^iekt  enttU-ckt  w(ir(i«'ii.  .siud  ui/-wi.Hch«T» 
noch  einige  andere  Asyle  auäfiodig  geiuaclit  worden,  die  von  Leuten  gegründet 
worden  mnd,  die  mit  der  Penoii  des  Protohlereie  Joa na  Yon  Krone tadt 
einen  lieeondereii  Kultes  treiben*.  Unter  anderem  ist  dabd  ermittelt  wor&ent  itt 
die  in  den  Asylen  befindlichen  kleinen  Mädchen  sich  außer  mit  dem  Abaingeo  tos 
(iebeten  auch  noch  mit  Krauzbinden  beschäftigen.  Diese  Kränz»'  werden  ilann 
zu  sehr  hohen  Preisen  als  „vom  Priester  Joann  geweihte"  Kränze  verkauft,  die 
Wunder  wirken,  da  ihr  Besitzer  „der  himmlischen  Gnade  des  Vaters  Jotas 
teilhaftig'*  werde.  Der  ErlOs  vom  Yerkaaf  dieser  geweihten  Krttnae  ist  heMeid 
und  ermöglicht  es,  den  Anfenthalt  in  den  Jebanniterasylen  recht  angeneb»  n 
gestalten.  <lit'  '/.öi^Wu^iO  ^nt  zti  nähren  und  zti  kleiden.  Der  Protohiereis  .roann  von 
Kronstadt  besucht  übrigens,  wie  es  sich  herauagestdlt  bat.  diese  Asvle.  «ik-  in 
seinem  Namen  gegriindet  sind,  niemals.  Die  Inhaberinnen  der  Asyle  auctieu  den 
Priester  in  BLronstadt  von  Zelt  m  Zdt  auf,  erbitten  deh  ven  Sun  den  i>egen  ead 
bringen  aneh  ihre  Pfleglinge  in  ihn.  Die  Tersehwundenen  klidnai  Hlddien  Den 
und  Sarah  Postalitz  sind  übrigens  nach  M  o  s  k  a  n  gebracht  worden,  WO  sie 
bei  „Johanniterinnen"  in  rrtes^e  sind.  Sic  hahfn  von  dort  ihren  E!t<'rn  brif'flifh 
mitgeteilt,  daß  sie  bereite  ii^rtaut  t  sficn  und  d(;r  Murt^T  raten  dasselbe  zu  toD. 

(Nach  der  „Öcbleeiachen  Zeitung'-  17.  u.  ly.  X.  07.) 

Die  Sekte  der  Hnrianiten,  die  b  Bttssiscb-Felen  dank  der  Untenittlniig 
der  Begierang  Ihre  Schwindeleien  immer  noch  weiter  treibt,  hat  in  Warschao  eines 
„Kongreß'^  abgebalten,  auf  dem  beschlossen  wvrde,  die  im  Lande  verKtreuten  Ge- 
meinden 7.n  einf*r  Hnheitlii  hen  nri^'rtiiisation  znsnmmenzuschließen.  Zum  kirchlich«! 
Oberhaupt  tler  Sekte  wurde  i'ater  Jan  Kowalewski  gewählt,  der  den  Titel  ein« 
^Qeneralmiuisters''  fuhren  soll.  Auf  dem  Kongrei}  wurde  in  eitler  Benonuuii>terci 
nnd  im  Widersprach  mit  den  tatsKebliehen  Verhtttiüssen  betont^  dafi  die  Lehren 
der  Sekte  niebt  nnr  bei  den  Polen,  sondern  aneh  b<n  den  Dentnehen,  Tschechen  vnd 
Litauern  großen  Beifall  finden;  es  wurde  daher  beschlossen,  den  Gottesdienst  in 
den  beziitrli'  heu  Spriu  lien  abztthnlfen.  Ek  wurde  auch  eine  Art  (Tlftubensbckenntnis 
aufgestellt,  welclies  in  folgende  vier  Punkte  zusainnieni^efaßt  wurde:  1.  Die  .Marianitca 
glauben  alles,  was  die  katholische  Kirche  lehn.  2.  Sie  glauben,  daß  itott  die 
llerie  Fmnsiska  Koslewtka  mit  der  hlkhsten  Heiligkeit  aosgestattet  nnd  ihr  die 
Gnaden  verüben  hat»  die  er  der  Kntter  Gottes  gesebeokt  kit.  8.  Sie  gUnbea, 
daß  in  der  Hand  der  hl.  Marie  Franziska  Koslowska  (tie  Barmherzij:^keii  der  ganzen 
Wv]f  vf^r»'inii:t  ist  und  daß  ohne  ihre  Hilfe  nnd  ihre  DazwifiehenkunfT  TiifiTi!\nd 
H-iriiiln  r/i-keif  frlarif^'en  wird.  4.  Si«  j,'lauben,  dnß  il  i-  Gebet  zur  hl.  Marie  Franziska 
nicht  nur  uuiziich,  sondern  auch  notwendig  ist,  um  den  Fallstricken  des  TeufeU 
SO  entgehen,  nnd  die  Seele  in  der  Gnade  Gottes  zu  befestigen.  Wdehe  Yolmmi;! 
Yen  der  als  heilig  Terdurtw  Mhiie  Frsndska  Koslowska  ist  es  erwiesen,  daß  sie 
in  ihrem  Hanse  die  sdmnüosesten  Unsittlichkeiten  der  sie  verehrenden  Geistlichen 
mit  jungen  Pensionärinnen  geduldet  hat!      f  jTprmanift",  Hprlin,  '23.  10.  07.) 

Das  Znngenreden  in  Zttricb.   (Furt^ietzLiug  iia^  Aiukels  m Ueft  10. S. 439). 

Die  „Hoffnungsstrahlen"  teilen  in  demselben  Artikel  noch  folgendes  mit: 

,Wir  hatten  die  FVeade,  Torgestem  Herrn  Kvan  Boberts  ans  Waiee  ii 
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Zürich  zu  grüßen.  Wir  kameu  auch  auf  die  neaereo  BewtgingMi  vom  Zongea- 
leden  En  ipmlieii. .  Wir  geben  im  folgendcit  daigei  ▼<»  dicMf  Dttteiredong  Uber, 
«ettt  wieder;  er  legte:  Wir  m«sMn  eineD  ünteneUed  neeben  swiaeheD  den»  wee 

übernatürlich  (anpematural)  ist  nod  dem,  was  göttlich  ist  Nur  das  Göttliche  soUei 
und  ririrfr^n  wir  annehmen  und  immer  mehr  da  bineinwedbaea.  Em  gibt  rier  Dinge, 

die  wir  211  untcrschpiden  habfn: 

1.  Daü  uiiuatürlicbe  Wesen  ist  Sünde  und  ixiuU  auü  Kreoz  geschlagen  und 
•erstOrt  werden. 

2.  Das  netftriielie  Leben  iet  verderiit  (!)  dnreb  den  Fall  nnd  mn6  nnter  das 
Blnt,  damit  es  da  gereinigt  werde. 

3.  Dnx  I  hergeistige  ist  Sünde  (!)  ut,<]  maß  auch  ans  Kiens  gebraelit  werden, 

damit  es  zerstört  werde;  dpim  e?^  isr  \i  tu  i  t  ind.  (I) 

4.  Das  Göttliche.  Dieseti  aoli  mehr  und  mehr  uns  erfüllen  und  besitzen,  daü 
Oott  allea  in  allem  in  nna  werde. 

Daa  Übergetatige  bringt  in  Gefabr;  ea  siebt  ab  Ten  Gett  nnd  mtcbt  noklar. 
Der  Feind  (!)  nucht  nns  in  dasselbe  hineinzuziehen,  um  uns  Furcht  vor  dem  OOtÜieben 
einzuflößen.  Es  i«t  sehr  wnchtig  für  uns,  dafi  wir  diese  rJefahr  erkennen  und  alles 
abweisen,  was  von  über^'eistiirpn  Dingen  an  nns  herantritt.  Beweirnniren  im<l  F.r- 
fabrungen,  die  uut>  nicht  unter  das  Kreuz  lühreu  und  diu  uns  schwuch  uder  unruhig 
maehen,  aind  nidit  ron  Oott.  Gott  macbt  niebta.  waa  nnvernOnftig  wire,  nichta, 
waa  nnpnilitiach  iat;  denn  er  iat  ^  Gott  der  Ordnung,  er  macht  einen  Hann  erat 
recht  zu  einem  Mann;  er  macht  nicht  weniger  männlich.  Seine  (laben  sind  heilig, 
wie  er  heill:;-  i^r,  rein  wie  er  rein  ist.  Wir  müssen  mit  fe-steni  Willen  nm  von 
allem  abwenden,  was  übcrgeisti^  ist  und  alle.«*  abweisen,  wu«  von  dieser  Seite  &u 
ans  herantritt.  Ist  unser  Wille  darin  lebt  und  »agen  wir  nnserm  Gott:  Ich  bringe 
alle  ttbergeialigen  GefBhle,  Trftome,  Znogeareden  nsw.,  unter  dein  Krens,  damit  i^ 
davon  getrennt  werde,  so  kann  dieaer  Feind  (1)  ans  wehl  noch  naebatdien.  aber  er: 
darf  uns  nicht  berühren.  Nar  durch  das  Kreuz  Jesn  können  wir  von  all  diesen 
Mächten  getrennt  werde»n.  Da.s  Blut  .Jesu  reini>jf;  das  Kreuz  aber  trennt  nnd 
schneidet  wctf.  Da»  Kreuz  hat  drei  Wirkuuf^eu;  ex  trennt,  scheidet  und  t»chneidet 
das  Alte  weg,  wie  wilde  Schöüliug«^  eine««  Baumes.  Es  gibt  Dinge,  die  wir  anter 
daa  Krenc  bringen  mttaaen,  damit  sie  weggeschnitten  werden  nnd  andere,  die  wir 
nnter  die  reinigende  Kraft  des  Blatea  bringen  dürfen.  Uoaer  „Ich**  x.  B.  mntt  nicht 
nur  gereinigt  werden;  ef  mnB  Terschwtnden.  (!) 

Wenn  in  nnHcrm  Wesen  noch  ircrendpin  verborgener  Zusanimenhanij  mit 
s<  hwarnierischeui  Tun  ist,  müssen  wir  (»ott  bitten,  daß  er  uns  da»  klar  zeige.  Wir 
mflsaeo  nicht  grübeln  and  suchen,  sondern  bitten  und  dann  es  annehmen,  wenn 
Gott  nna  in  aeinw  Zeit  nnd  in  nmer  Weiae  neigt,  waa  weg  mall.  Ea  mag  nnacar 
Herz  wahr  Man  Tor  Gott  nod  nnaer  Gemüt  dennoch  dnrcb  eine  falsche  Beeinflussnng 
in  eine  angöttliche  Bahn  gezogen  worden  sein.  Für  die  Kreise  der  Gläubigen,  wie 
für  die  einzelnen,  ist  es  wichtig,  daß  sie  es  merken,  daß  in  der  gegenwärtigen 
Zeit  eine  besondere,  bisher  weni^^er  bekannte  Gefahr  vorhanden  ist.  Gott  hat 
Taten  getan;  er  bat  seinen  Geist  gegeben;  nun  aocht  der  Feind  ea  nachsnmachen  (!!) 
nnd  Nerren,  Gemüt  nnd  Gehirn  mit  nngewOhnlichen  Kfiften  sn  ffUlen.  00  Utta 
den  Herrn  seit  längerer  Zeit,  er  möge  seine  Gemeinde  von  übergeiatigen  (anper- 
natural)  Dintjen  reinigen.  Diejenigen,  die  die  Gefahr  erkannt  haben,  werden  mir 
darin  helfen.  Andererseits  dürfen  wir  uns  aber  auch  nicht  vor  diesen  Miehlen 
lürcfaten.    Unter  der  Deckung  des  Kreuzes  sind  wir  sicher;  in  Jesu  Wanden  haben 
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ynt  Fniheit,  und  der  um«  Teifblgeiide  Feind  Im»  nai  nicht  aotaeten.  SM  wir  arik 
Jein  gttkrensigfe  nnd  lebt  Chriatns  dnroli  den  Olanbra  in  nni ,  ee  ist  tlles  im  lenei, 

und  der  Herr  kann  uns  braachen,  nn  andtre  zu  wameo  vor  den  gefährlichen  Irr* 
tümern  fleisi  hli(  h  gesteiji^erteQ  Weeeiie.  Br  will  uns  f&Uen  mit  dem  OtttUichca, 
mit  ihm  selbst  uad  neiaem  Geiste." 

Die  religiöse  Masseneiregiuig  in  UeMea  ein  Werk  des  „Teifels*^  du 
igt  die  VoTfttdlmig  und  ErUBmog,  welche  sich  elnioliie  Kitg^eder  der  log.  ,0e* 
ineiiiBchaftekreiBe*'  neaerdings  von  jenem  Verguig  gemacht  haben.  In  im 
Oemeinschaftsblatt:  „Anf  der  Warte^,  1907.  Nr.  40,  wird  folgead«r  Brief  dai 
PfiiRer»  Köhler  in  Bnrmen  vertfffentUeht: 

Barmeu,  am  22.  Noveiuber  1907. 

Kein  geliebter  Bmder! 
Sueben  las  ich  in  dem  heute  enchienenen  ^Banner  Sonntagablatt"  folgende 

VerölientiichuDg  von  St  hrenkr 

„\acii  dem  Lesen  meiner  Broschüre  über  <lie  Ka-nseltT  Vorgänge  sandte  oiir 
einer  der  zwei  Hauptträger  jener  Bewegung  folgende  Erklärung  mit  der  Erlaubait, 
Oebranch  davon  tn  macheu: 

Wir  nnd  das  Opfer  eines  großen  Lttgengeistes  geworden.  Dieser  GeUt  bat 
Belitz  von  treuen  Kindern  Gottes  genommen.  Er  fuhrt  sich  ein  in  der  (inbe  de» 
^Zungenrpii»  !is  /unäcbHt  mit  reinen  BihelnprUchen,  dann  geht  er  zu  klaren,  bib- 
lihcheu  Waüxbeiicu  Uber;  dadurch  macht  er  »ich  die  Gläubigen  untertänig,  indem 
üie  ihm  glauben.  Daun  fängt  er  an  zu  „weissagen dann  gibt  er  Aufträge.  Ibl' 
lieh  rerapricht  er  Gaben  und  suletit  verlangt  er  Anbetang." 

Soweit  Brader  A.  D.,  der  sich  losgemacht  hat  von  diesem  amerikanischen  Geist 

Prediger  Scbrenk  erklärt  dann,  er  gehe  noih  weiter.  Er  müsse  in  der 
Kasseler  Bpvvp<ruiirr  und  dem  Ton  dort  übertragenen  „Zungen reden"  -^atauische  Kräfte 
erkennen  nnd  werde  das  auch  in  der  neuen  Auflage  seiner  Brudchurt)  rückhaltlo» 
aussprechen.  „Die  Geister,  die  in  der  Luft  herrschen,  haben  schon  viele  Sinder 
Gottes  benebelt,  nttchteme  Art  gefiUlt  ihnen  nidit  mehr,  sieS  ▼«rlangn  nseb 
Kasseler  Rumor  und  halten  die  fär  rückständig,  die  nicht  anfgerc^rt  sind.  MItfl 
der  Herr  diesen  amerikanischen  Geist,  der  ttber  Norwegen  und  üamborg  n  ass 
katu,  gründlich  ntis^fegen! 

Karlsruhe,  1».  November  IdOl.  E.  SchrenL'' 

Es  folgt  die  Bemerlntng  der  Einsenderin: 

«Es  ist  bf^grändete  Hoflnniig  Torhanden,  dafl  es  laicht  bei  dtosem  Bindsr 
bleibt,  der  M<  inen  Irrtum  einsieht.  Dem  Herrn  »ei  Lob  und  Dank,  daß  Er  sich 
unserer  erbannt  hat  und  die  Wahrheit  ans  Liiht  brachte,  t»he  es  für  viele  Seeisa 
zu  spät  wwr,  sieb  auch  vua  den  verführerischen  Lehren  der  Teufel  zu  lösen. 

H.  von  Bedern." 

Eine  SillBBtiiclie  Erklärung  von  GdstUchen  nnd  Anhingem  der  Oemsii- 
schaftobewegong,  die  am  19.  und  SO.  Desonber  in  Bnrmen  „ttbw  die  nensste  is 

Zongenreden  gipfelnde  Bewegung**  beraten  hahcn.  beginnt:  ,.1.  Wir  bekennen,  dall 
Gott  auch  in  unseren  Tagen  alle  bthüscheu  ( ieistess^Mben  ijeheu  kann  und 
spricht  davon,  daß  das  Zuugenreden  und  Wciss;i;;rn  in  Kassel  .,uicht  vom  Heili^'en 
Geist  war"  und  daü  es  uut  tut,  „sich  gegen  jeden  fremden  Geist  abzuschlietiea*. 
—  Es  bt  zweifelsohne  mit  lecsterem  nach  der  „Teufel*?  gemeint!   _ 

r«r  cU«  Heduktiou  TtiMtnTQrtneli  Ob«v»ni  Dr.  Johanaas  Br««l*r  Ib  LaMatti  f ObmoUwlMt- 
Vwla^i  Yon  Carl  Marl»oid  1»  Hall«.  Draok  tob  0.  tieliuli«  A  Oo.,  O.  aLbw  IL,  OtSfawlKlaliS» 
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lieli^^iusität  den  stürkskeii  Anteil  gehabt  Ist  doch  die  Religian  aof  ihren 
höheren  Stufen  an  die  Yeriimerliehiug  gebnoden,  nod  wie  nun  das 
Brlebnifl  naeh  Ansspraohe  driiugt,  vertieft  sich  die  Seele  selber  ond 
wächst,  indem  ihr  Oebalt  ans  dem  dunkeln  Scbaebt,  der  keinem  Dritten 
BQgHnglioh  ist,  intage  gefördert  wird.  So  hat  die  religiitoe  Selbet- 
daratelinog  einen  besonderen  psychologisehen  Wert:  ihr  eigenstes  Bereich 
ist  die  Ersclüießnng  der  geheimen  Oemtttserf abrangen,  der  Leiden- 
sehaften, die  den  Kinselmensehen  in  der  Welt  ond  in  dem  Labjrinth 
der  Innerlichkeit  nmhertreiben,  bis  sie  sieh  aaflOsen  in  der  nnbegreniteu 
Leidenschaft  fttr  Gott.  Solche  Selbstbetrachtong,  die  die  Afiekte  anf- 
rlihrt}  int  kein  antikes  Gewüchs;  ein  Blick  auf  die  grofle  griechische 
Plastik  belehrt  Uber  den  Gegensats:  diese  hoheitsvoUe  Gescbliissenheit 
der  Seele,  div  nie  ihr  Innerstes  ganz  tfflfoen  nnd  hingeben  wird.  Crestalt 
und  Haitang  der  Person,  die  nicht  dem  Moment  sieb  ttberlttßt,  sondern 
jeder  Lage  von  sich  aas  Form  gibt  So  hat  anch  der  philosophische 
Geist  der  Griechen  nnr  die  ersten  schweren  Schritte  der  Verinneriiehnng 
getan,  und  andere  Kanstmittel,  als  sie  die  plastische  Phantasie  ond  die 
logische  Tektonik  zur  Verfügung  bat,  waren  erforderlich,  am  das  Un- 
begrenzte, schweifend  Unendliche,  anfaflbar  Werdende  der  inneren 
Wirklichkeit  greifbar  m  machen.  Erst  unter  Bedingungen,  welche 
eben  die  Auflösung  des  antiken  Geisteslebens  xur  Folge  hatten,  hat 
sich  die  religiöse  Selbstdarstellang  —  und  <lamit  die  psychologische 
Autobiographie  Uberhaupt  —  einen  festen  Platz  errungen  innerhalb  der 
lentralen  Kegionen  der  Kultur,  von  denen  aas  die  (Teistesget^ehichtt- 
vorwärtsrUekt:  Auguntins  Konfessionen  sind  das  grofie  Dokument  für 
diese  Umwälzung  des  europäisdien  .Selbstbewußtseins.  Aber  das  un- 
vergleichliche Werk  AugustiuH  ist  doch  wiederum  kein  absolut  neuer 
Anfang,  sondern  eine  Vollendung:  die  schöpferische  Volleadung  von 
Entwicklungen,  die  aus  der  antiken  Welt  selber  hervorgegangen  waren. 
So  haben  uir  .uich  schon  aus  der  voraugustinischen  Zeit,  aus  den 
crstoii  naclu'liristlichen  .lahrliuiiderten,  eine  ganze  Keihe  von  rrligifSseti 
SeH)st7A*u^n\issen.  die  aus  dem  weiten  rmkrris  des  Kaiscrreiolis.  vor- 
nehmlich aus  dfn  ftstlichen  Oegendcu  zusamnicnkonimm.  Aus  ihnen 
greift  die  folgende  Schilderung  eine  bestimmte  Gruppe  heraus;  .sie  führt 
in  die  tieferen  Schichtcu  der  geistigen  Gärung  dieser  Zeit,  aus  denen 

VerlsMMr  and  Verleger  sei  fttr  die  gtltige  Üeoehmigung  dos  Abdrudu»  dietteii  fär 
die  BeUgioospsychologie  anflerordentlieh  bedaatoDgiTollen  Artikdi  hiernüt  boitMu 

gedankt.  Dag  bezeichnete  '^  1.  «'nthiU  lun  h  andere  fttr  die  Keliirionspsychologie 
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die  duDkelu.  siDDÜch  religiüseu  MächU'  emporstiegen,  uro,  gespeist  roti 
den  heramschwinendeii  orienteltoohen  Olaiibeiiiroiiftellnngen,  die  im 
Gemembewnfitsein  berrsebeDde  Art  des  leligiOseo  Verhaltens  xn  be- 
Btunmeii.  Dabei  stellen  wir  das  Problem  znrQck,  wie  die  seeUsi^e 
Verttoderong  sieb  rollzugen  habe,  die  in  ihnen  sichtbar  wird^  und  woher 
sie  stamme?  Wir  bemerken  nur,  da6  in  dem  heate  gern  gebranehteu 
neldentigen  Wort  »orientaliseh'*  noch  keine  snreiehende  Erklämog  liegt» 
selbst  wenn  sich  die  wirkenden  gesohiehtlichen  Kräfte  aossoliließlich 
anf  den  Orient  sollten  xnrttekfabren  lassen:  naeb  den  Gesetzen  der 
geistigen  Entwieklnng  selbst  treten  solche  gemischten,  in  Affekt  and 
Intellektoalität  nnd  Rellexionsphantasie  xweidentig  eiaWerten  GefOhis- 
Ingen  in  llberreilen  Knitoren  auf  —  ob  sie  alles  in  sich  hineinreifien 
oder  Übeigangserscheinnngen  bleiben,  ist  eine  Frage,  bei  der  es  sich 
am  Ende  oder  Neogestaltong  des  Lebens  eines  Volkes  handelt 

Dafi  die  antike  ZorttclLhattong  mit  der  Offentliehen  Ansspraehe 
religiöser  Vorgänge  als  subjektiver  GefllhlsxostSnde  nicht  mehr  bestand, 
ist  schon  bei  Seneca  deutlich.  So  konnte  sich  jene  Wirkung  der  reli- 
giösen Brfahrang,  die  im  Heraasstellen  des  affektiTen  Lebens  besteht, 
nnn  in  der  Selbstdarstetlung  äaßein.  Von  verschiedenen  Seiten  her 
kommen  ans  Ansätze  dazu  entgegen.  Philo  von  Alexandrien,  jener 
merkwttidige  jüdische  Theologe,  dem  die  Anpassung  ao  die  stoische 
Oedankenwelt  des  Posidonios  und  an  die  heitenistiBehe  Mystik  om  die 
Zeit  von  Christi  Gebart  eine  geschichtliche  Fortexistenz  eingetragen 
hat,  ist  lins  oiu  erster  Zeuge  für  Ans  literarisclie  Interesse  an  den 
irrationalen  Zuständen  des  eigenen  religiösen  Verhaltens.  Er  zeigt  sich 
gern  in  der  Ekstas«*,  die  zugleich  Inspiration  ist  und  ihm  die  von 
anderweit  kombinierten  Gedanken  seiner  allegorischen  Bibelexegese, 
auch  die  unbedeutendsten  Einfälle,  in  feierlich-geheininisx  olle  Propheten- 
Stimmung  taucht.  .\uch  hier  wieder  wirkt  die  psychische  Konstellation 
einer  reflektierten  Zeit,  die  inneren  Erfahrungen  nach  feststehenden 
Allgemein?or8tellungeu  zu  stilisieren:  ein  hellenistischer  BegrifT  von 
Prophetentnm  und  dazu  die  von  Piatos  Erfahrung  hier  als  ästhetische 
Theorie  weitergegebene  Vorstellunir  von  der  Gotteshpo;^dstcruii^.  beides 
schon  verschmolzen  vorliegend  in  einer  typischen  Form  literarischer 
Darstellung  --  dieses  Vorhenvissen.  wie  ein  l'rdphet  etwas  zu  erh-ben 
bat,  pbt  der  Selbstauffassiin^  eine  feste  Orieutieruu^'.  Der  Krkenntuis- 
akt,  den  Philo  als  Li'bensj^ipfel  beschreibt  und  :\h  unmittelbaren  \  erkehr 
mit  Gott  empfindet,  ist  dieses  unbej^ren/ie.  vcrliieliende.  aber  bei  allem 
Außersichsein  doch  abstrakt  bleibende  (reiuhi.  das  sich  den  Überschwang 
ins  Unendliche  durch  Aufgebot  platonischer  Vorstellungen  glaubhaft 
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macht.  \m  Laufe  dieser  steigernden  Ausdeutung  seiner  subjektiven 
Regangen  \ii&t  sieh  Philo  Uber  seine  wechselnd«!  Dispositionen  b<  i  di  r 
Arbeit  aas,  normale  Schnft^itellererfahrungeii.  die  aber  hier  «oviel  v^ir 
wissen  zuerst  so  herausi^i  kehrt  werden.  Er  will  ..sich  nicht  Hcheneo, 
mitxuleiieü'",  was  i  r  ..tausendmal  erlebf*  hat:  »  i  fand  sich  oft  so  dtlrr 
ond  unfruchtbar,  dali  er  bei  aller  Anstrengung:  fldi  Ii  nichts  fertig.'-  brachte 
und  im  Leeren  tappte,  obwohl  iiini  die  niedrr/.usclireibendeu  irrtiankea 
greiibar  vor  Augen  standen  —  das  ist  die  wunderbare  Macht  des  icnW- 
liehen  Lopis.  der  den  ..Mutterschoß  der  Seele'"  versohJiefit  and  ötint-t; 
„ein  arrdernial  wieder  war  ich  zuerst  ganz  leer  und  fand  mich  unver- 
sehens ui  Fülle,  die  Gedanken  kamen  von  oben  unsichtbar  herzuires;  Im.  it 
und  gesät  so  daß  ich  durch  gttttliche  Begeisterung  den  korvhaniiseheii 
Wahnsinn  hatte  und  iliierhaujit  nichts  wuüte  von  Ort,  Umgebung,  von 
mir  selbst  von  dem.  was  ich  redete,  whh  ich  sehrieb.  Ein  Finden  d<'s 
.Sinns.  Licfatgenutt.  scharfsichtigster  Blick,  (Wenliarkeit  des  Wesens  der 
dachen,  wie  nüt  Augen  bei  realer  Anschauung  zu  fashetr  . 

Im  zweiten  .lahrhundert  ntehren  sich  die  Selbst/.<  ui.iiisf»c  auch 
flir  diesen  Kreit..  Uas  iiauptdukument  sind  die  ..litiliircn  Kedeu"  de,*s 
Aristides  von  Smyrna  —  das  fremdartigste  antobiogra|>hiselie  Produkt 
in  der  griechischen  Literatur.  Lm  klares  einfaches  klassisches Orieehiwh, 
kunstvoll  hergestellt  mit  der  Technik  dvi  Imitation,  in  deren  Beherrsch ung 
Arl^ü(ies  der  bewunderte,  jahrhundertelang  v<»rbildliche  Meister  war, 
ist  in  diesen  Reden,  die  von  Krankheitszustiinden  fTzahlm.  eine  Fomi 
für  die  Ner>'enabenteuer  und  die  Traumuninebelung  eines  sinnlich-geistig 
.seliwelgenden  (»ottesverkehrs.  Wie  weit  mulite  die  l'mwäkuag  des 
antiken  Geistes  fortgeschritten  sein,  damit  solche  Disharmonie  erträglich 
war.  ein  ästhetisches  Wohlgefallen  erre^*  und  dem  Geschmack  des 
feinsten  Sprach kttnstlers  der  Zeit  für  seine  Selbstdarsteliung  entspradi! 

Die  eigentumliche  .\rt  des  Kriebens,  die  sich  hier  kundgibt  liiöt 
den  wesentlichen  geschichtlichen  Vorgang,  die  Verschiebung  der  Realität 
in  die  Transzendenz,  in  der  irdischsten  Sphäre  «'ines  Menscbeodaseios 
gewahren.  Der  äußere  Sachverhalt  bei  diesen  Selbstzeugnissen  ist  fttr 
unsere  Wirkliehkeitsanffassung  gtinz  einfach  imd  leicht  festgesteJIt 
Aristides  litt  seit  Ende  seiner  zwanziger  Jahre  fortdauernd  an  alle« 
möglichen  Krankheiten.  Rheuma,  Asthma.  Kopfneuralgieu.  I*lntkräftaiig. 
KntKUndung  aller  entzündlichen  Organe.  Beschwerden  auf  nervöser 
(Grundlage,  wie  sie  in  dieser  Zeit  bei  den  geistigen  Berufen  nicbte 
Anomales  waren.  Et  wandte  sich  von  den  profanen  Aulm  m  der 
Heilkunst  des  Gottes  Asklepius.  jeuer  in  der  hellenietiseheD  Welt  rm 
altersber  verbreiteten  Therapie  der  Heilgötter,  die  sieb  nut  der  &Uii^ 


Digitized  by  Google 


—    477  — 


kilk  solehen  religins-mediiiiiiaclien  NaturheiliflaobeiiB  trotac  aller  Aal- 
kliraiig  erhalten  halte;  und  genwle  aus  diesem  Jahrhimderi  wissen  wir, 
■  dal  die  Koren,  die  den  glttobig  im  Tempel  aehlnmmerndeD  Knmken 
dareh  Tiinme  zndiaiert  worden,  niebt  eitel  Sehwiodel  ond  Suggestion 
waren,  sondern  aoeb  anf  äntlieher  Behandlung  naeh  der  Art  des 
Natorheilverfabrens  bernhten.  Neben  dem  Tempelkolt  benatste  Aristides 
seine  sonstigen  Trttome,  nm  ans  ihnen  mittels  einer  allegoriseh- 
rationalislisobea  Aoslegnngsmethode  mediiiniBehe  Verordnungen  beraoB* 
sodeuten,  die  von  Asklepioa  kämen;  aooh  dies  ist  etwas  Zeittlbliohes 
and  noeh  niebt  fttr  die  Art  seiner  Frttmmigkeit  beseieknend:  dankt  dock 
selbst  seb  Zeitgenosse  Kaiser  Markos  den  Göttern  dalttr,  daß  sie  ihm 
„doreb  Träome  Ifittel  lomal  gegen  Blntspeien  und  Sobwindel  gegeben*" 
hätten.  Die  Knren,  denen  Aristides  sieb  nach  seinem  unkootFollierbaren 
Berioht  onterwar^  erinnern  meist  an  die  des  Doktor  Eisenbart  aber 
▼en  der  gewaltsamen  Form  und  tibertriebeneo  Stärke  abgesehen,  sind 
es  oft  herkOmmliehe  ond  vemUnftige  Vorsehriflen,  Kaltbaden,  Fango, 
Diät  und  Abstinena  und  dergleiehen.  auch  psychische  Therapie,  wie 
das  Vertreiben  nervöser  Sobmenen  dnroh  Mosik,  sebmeicbelnde  Vor- 
stelhmgeu,  geistige  Arbeit. 

Aooh  daä  er  Uber  den  Traum?erkehr  Tagebuok  fährte  -  ein  ihm 
verloren  gegangenes  Tagebach  in  PerganientroUen,  das  nur  den  lubalt 
der  Träume  wiedergab,  schätzt  er  auf  30  000  Zeilen  — ,  ist  nur  eine 
Erweiterung  einer  in  den  Tempeln  berköDiinlieben  Übung,  die  uns  aus 
den  analogen  Erscheinungen  in  katholischen  Wallfahrtsorten  geläofig  ist 
Öffentliche  Aufzeichnungen  von  Krankengeschichten  xn  dem  erbaalichen 
Zweck,  die  wunderbare  Heilkraft  des  Gottes  xu  erweisen,  sind  uns  seit 
der  hellenistischen  Zeit  aas  der  ilauptstätte  des  Asklepioskultes.  aus 
Epidanros,  erhalten;  es  war  an  den  Tempeln  der  Heilpf)tter  ein  fönn- 
liehes  Gew  erbe  für  bernfsmäüige  vSchriftsteller.  ein  \  erzeichnis  der  Heil- 
wiHider  oder  der  Träume  und  Visionen  für  die  Beteiligten  anzufertigen; 
nus  der  Mitte  diescH  7>v«'iten  Jahrhunderts  haben  wir  rim-  längere 
Tempel  Urkunde.  iJber  (ireiÜig  /eilen  auf  einer  Steintafel,  wo  der  \  erlauf 
der  Kur  ähnlich  wie  hei  Aristides  ;iuf  Befehl  des  Gottes  von  dem  Ge- 
heilt«'n  s^-ibst  ;>ufge8chrieben  ist.  I'iid  bei  Aristides  blickt  man  in 
(iewühnh<'it(  ii  (!<  s  privaten  l.ehtMis.  dii  der  tii^ln  lu  n  Mitteilunjr  utid 
Besprechung  solrher  Wunderdinge  dit  uteii.  Freuixh  kommen  bei  dem 
kranken  zusammen,  und  er  legt  ihnen  die  Träume  der  letzten  Naclit 
zur  Deutung  oder  zur  Bewunderung  vor:  regelniäliig  erxahit  er  dem 
Aufseher  des  Askiepiostempels  von  seinen  Erlebnij>sen.  im  Teni|)el  sitzen 
die  eingesessenen  Fnmimen  m  dritt  beieinander,  und  es  geht  die  Krage 
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um,  „ob  der  Gott  etwaa  Neues  TerkUodet  habe**;  seine  Traamphantasie 
sobon  ist  oft  f»o  gerichtet,  dafi  er  bei  seinea  Ctotteseraeheinniigen  andere 
PerBonen  als  Zeugen  dabei  siebt;  nnd  er  kann  sieh  für  die  Wahrbeil 
seiner  dauernden  Begnadong  auf  das  Zeugnis  derer»  die  dabei  waren, 
oder  „aller,  die  nur  etwas  von  ihm  wissen*",  berufen.  Solche  Ge- 
wöhnungen beruhen  auf  einem  gesetiliehen  Zusammenhang,  durch  den 
die  religiöse  Pflege  subjektiver  Seelensnstftnde  zur  Bildung  von  Er- 
bauungsgeDOSsenschaften  ftthri  und  der  immer  wieder  bei  der  Eintstehung 
religiöser  Selbstbiographien  wirksam  gewesen  ist 

Aristides  hat  es  nun  als  ein  bertthmter  Hann  und  getrieben  von 
seinen  Freunden  gewagt,  diese  persönlichen  Diüge  in  aller  Ausftthrlieb- 
keit  2um  Thema  ftlr  seine  Bedekunst  zu  nehmen,  auch  dies  auf  göttliehe 
Eingebung,  wie  das  die  vorherrsehende  Empfindnngsweise  bei  solcher 
8ehriflstellerei  auch  innerhalb  der  katholischen  Mystik  ist  Ais  den 
Vorwurf  seiner  sechs  „heiligen  Keden'',  die  er  nach  ziemlicher  Genesung 
als  Vierzigjühriger  abzufassen  begann  (um  170)  und'  später  fortsetite 
bis  er  starb  (gegen  179),  bezeichnet  er:  »die  Anstrengungen  des  Heilands, 
die  ich  bis  zum  heutigen  Tag  genossen  habe**.  Und  wenn  er  mit  Un- 
recht den  Anspruch  macht,  als  Erfinder  ftlr  diese  religiöse  Kedegattnng 
zu  gelten,  die  vielmehr  in  der  rhetorischen  Praxis  als  Prunkstück  bei 
Festen  aufgekommen  war,  so  war  es  doeh  seine  Originalität,  daO  er 
den  Schwerpunkt  aus  der  Verherrlichung  des  Gottes,  die  ihren  Wunder- 
stoff  ebensogut  ans  dem  Leben  anderer  wie  aus  dem  eigenen  holen 
konnte,  fortrückte  in  die  empfindsame  Darbietung  des  eigenen  leb. 

In  dem  rhetorischen  Kunstwerk  wollte  er  anders  als  in  den  Tage- 
bttehem  den  Wunderbericht  mit  Schilderungen  seines  nuancenreichen 
körperlichen  Befindens  und  seiner  psychischen  Znstandlichkeiten  aas- 
flllleu,  und  die  herkömmliche  Krankheitsgesohiehte  wurde  ihm  der  Aus- 
gangspunkt, um  das  Walten  der  gOttliehen  Fürsorge  in  seinem  Leben 
Überhaupt  durch  dieses  Jahrzehnt  hin  aufzuspüren  und  vorzuftthteo,  in 
Satteren  Verwicklungen,  Keisezufällen  und  vor  allem  auf  dem  Gebiet 
seiner  Redekunst  Denn  diese  seine  Kunst  ist  es,  durch  die  er  sieh 
aus  den  „schweinischen**  Freuden  der  Masse  zu  „wahrhaft  menschlichem " 
Genufi  herausgehoben  fühlt,  und  er  findet  es  nwidersinnig**,  wenn  er 
von  den  Heilmitteln  für  den  Körper  erzählen  nnd  schweigen  wollte 
über  das,  ^was  den  Körper  aufrichtete  nnd  zn^eioh  die  Seele  stärkte 
nnd  den  Keden  ruhmvolle  Größe  verlieh**.  Aber  er  gibt  nun  niefat, 
oder  nur  hier  und  da  einmal,  die  Dinge  selber,  seuie  Deklamattonen. 
das  begeisterte  Publikum  —  er  hat  „sieh  und  viele  andere  klar  über- 
zeugt, dafi  nie  etwas  von  den  menschlichen  Dingen  ihn  aufblähte**, 
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seine  Eitelkeit  ist  anspiueliBToller  und  bei  den  Erfolgen  ond  Eiiningen, 
die  sielitbar  sind,  Terwellt  er  niebt  Sein  Interesse  httngt  aooh  bier  an 
den  »gOtdiclierseitB  erludtenen  Bbren**,  an  den  TTttninen»  die  sieb  nnu 
als  der  reale  Grnnd  des  eigentlieben  pqrebisoben  ZnsammenbangB  dar- 
ittiUen,  ans  dem  er  sem  Leben  begreift.  Man  bat  tbn  als  einen  Fall 
von  Somnambnlie  erklären  wollen.  Talsiieblieb  ist  das  Pathologisebe 
nnr  ein  Seblagworty  das  eine  trots  ihrer  Veraerrtheit  für  diese  Zeit 
typuebe  Seelenverfsssmig  mdeckt  Aristides  findet  in  seinen  Trttnmen 
Oiakel,  naeb  denen  er  seine  Lebensfübning  Tag  fUr  Tag  legnliert»  nnd 
die  listbetisobe  Inspirationstbeorie  wird  mehrfach  von  ihm  wabrgeniaoht 
durch  produktive  Träome,  die  ihm  im  DäramenEastand  zu  Venen, 
bymnen,  Kedeanf fingen,  Kompositionen  verhelfen.  Weil  diese  mit 
abnormer  Keprclninßi^keit  hei  ihm  auftretenden  psyehischen  Vorgänge 
ihm  nicht  natürlich  erklärbar  ^ind.  zeugen  sie  ihm  von  Reiner  Verhindang 
mit  einer  ttbersinDlichen  Welt«  deren  Wirklichkeit  in  den  religiösen 
Bewegungen  flbermächtig  geworden  war.  Ans  ihr  stammt  alle  eigent- 
liehe  VernrHachong.  Als  er  einmal  die  einfaeben  menHcblicheu  Motive 
ihr  einen  Kntschluß  auffuhrt.  Hohmesverlangen  und  dergleichen,  die  ihn 
Kur  Heimreise  bestimmten,  fügt  er  hinzu:  „DieH  uberlegte  ich,  wie  es 
natttrlich-menschlieh  ist  ich  war  mir  aber  wohl  bewußt,  daß  alles  nur 
leeres  (»erede  ist  ge^'enuber  dem  Sichleitenlassen  von  dem  Gott" 

Wenn  der  Inhalt  des  Glaubens  vom  Wesen  der  Religion  abtrenn- 
bar ist,  wenn  ein  unbedingter  Gehorsam  gegen  eine  als  göttlich  geglaubte 
Macht  nnd  ein  blindes  Vertrauen  auf  die  fürsorgliche  göttliche  Leitung 
.iIh  Merkmal  des  rclisrifisen  Gemlltsvcrhaltcns  «reiten  soll,  s(»  ist  Aristides 
»^in  sehr  reliiriös»*r  Mensch  ircwfsen.  Mag  an  seinen  Erzählungen  iiuch 
noch  SM  viel  •  ührrtricl»en  oder  <'rbaulich  «relogen  sein  —  Tagebücher 
liegen  nur  teilweise  zugrunde  und  die  Erinnerung  kann  sich  auf  zehn 
.lahre  zurUck  frei  genug  bewegen  — .  e*?  bleibt  doch  ein  starker  Mut, 
der  rein  auf  IMiantsisiegebilde  baut  und  ihn  die  nnvcruünftigsten  Pro- 
/.filun-n  nicht  in  irroöen  Leidenschaften,  st)mlcrn  mit  kühlem  BewnÜtsein 
in  alltäglichen  kör[icrlich  fühlbaren  Dingen  \\a;:en  läßt,  weil  der  Gott 
rs  beliehll.  Er  selbüt  stellt  seine  Frömmigkeit  au!  diese  Furchtlosigkeit, 
mit  der  er  trotz  aller  Abmahnungen  das  ,.1'arMdoxe^  ausführt.  Was 
Tertullian  damals  gesagt  hat,  ,.es  ist  gewili,  weil  es  unmöglich  ist", 
jenes  Wort  aus  dem  das  credo  quia  absurdum  est  stammt,  das  ist  bei 
ihm  Lebensprinzip.  Dieser  Kultus  des  Wunderbaren  hat  eine  rationale 
Grundlage,  und  in  solcher  Zersetzuni:  und  Sal[)iini;  berührt  sich  der 
Typus  seiner  Frömmigkeit  wenn  man  ihn  allein  aul  die  psychologische 
Form  hin  ansieht  mit  den  Ausläufern  des  Pietismus.    Auch  seine  Selbst- 
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Aristides  bekondet  seinen  Olaabeii  an  ein  beeonderes  penOnliobes 
VeriijÜtDifly  in  dem  er  mit  Asklepios  nnd  aodeien  GOttem  ak  ihr  ant^ 
erwiüilter  OUnstUng  verbmiden  sei;  in  diesem  Bewofitsein  bebt  er  das 
Einiigartige  an  seinen  fiegoadnngen  berror,  vetglelebt  sie  mit  äboitcbeii 
Eiiahrangen  anderer  nnd  stellt  lest,  daS  aneb  das  ^Paradoxeste**,  was 
je  gesebehen,  bei  ibm  ttberboteo  werde.  Die  Ehre,  die  in  soioben 
Wirkungen  der  güttliehen  irüM^  nnd  Vorsehnng'*  liegt,  gilt  ihm  mehr 
als  der  Nntien,  den  sie  ihm  bringen,  nnd  er  meint:  wer  all  die  Leiden 
nnd  Fährnisse  enrügt^  in  denen  er  wunderbar  bebtttet  wurde,  werde 
meh  „mit  ihm  Uber  die  Ehre  freoen,  deren  er  gewürdigt  wurde,  and 
braaehte  sieb  so  wenig  wie  er  selbst  1ll»er  seine  Sehwäcbe  zu  betrüben 
Das  religiöse  Moment  in  der  Anfhebunf?  oder  Unterwerfung  det«  Willens 
ist  ihm  bewnßt;  er  redet  von  der  Beiriedigong  and  L«eiohtigkeit.  mit 
der  er  die  gOttliehen  Weisungen  befolgt,  und  von  der  heftigen  Unlnsti 
die  ihn  vor  einer  Reise  ergreift  nh  er,  den  Tempel  verlassend,  sich 
„ohne  BesohUtaer  und  auf  sieb  selbst  gestellt  glaubt  *.  Welchen  selt- 
samen Klang  hat  da  das  Wort  Autarkie,  das  er  gern  für  Zustände  un- 
gestörten WohlbehafTt^ns  g^ebrauoht!  Und  auch  die  theoloi^isebe  Pra^- 
matik  eraeheint,  sobald  äußere  Geschehnisse  iu  die  KrankheitHgeschiehte 
hineinkommen;  bei  Keisezufttllen  oder  bei  gerichtltcbeu  oder  kommunalen 
Verlegenheiten  wird  die  Aushilfe  auf  das  ICingreifen  des  Gottes  »irttek- 
geführt:  Aristides  kennt  die  göttlichen  Absichten,  so  daß  er  sie  aueh 
einmal  nachrechnen  kann.  Bei  solchem  frommen  Verkehr  haben  un- 
beteiligte Dritte  nur  als  Statisten  aufzutreten,  höchstens  mit  Angabe 
ihres  Berufs,  nicht  mit  besonderer  Charakteristik,  und  s  lhst  die  Invektire 
gegen  rhetorisehe  Klvalen  und  Neider  sehweigt  bis  auf  wenige  tlberiegen 
spöttische  Bemerkungen. 

So  schließt  das  Ich  sieh  ab,  und  das  Gefühl  selber  wird  in  seiner 
Hinolich-reiigiösen  Mischung-  zum  Objekt  des  Gennises.  In  der  kläg- 
lichen Ode  der  hypochondrischen  Selbstbesichtiguo^  sind  diese  Bekennt* 
nisse  Oasen.  Die  Analyse  geht  so  weit,  daß  die  GeftlblssostlUide  zu- 
weUen  ausdrücklich  von  den  körperlichen  Sensationen  unterschieden 
werden.  So  beschreibt  er  et^fva  die  Emptindungen  nach  einem  Flußbad 
im  Winter,  die  den  Tag  und  die  Naelit  Uber  so  blieben,  wie  die  Uaat 
»bltthte**  und  eine  mit  menaohliohen  Mitteln  nicht  erreichbare,  von  dem 
Toraaigegangenen  Traum,  einem  Asklepiosgesieht.  her  anhaltende 
„Sonnen wärme*"  durah  den  guoen  Körper  ,A       ähnlich  w.ir 

aueh  das  Innere.  Demi  es  war  weder  wie  ein  bestimmtes  Lustgeftthl. 
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DMh  80,  daft  mao  m  alt  eine  meneeUiolie  Ait  tod  Freide  litttte  be- 
aciihnea  kOoMii»  sondeni  es  war  eine  umglNMre  WaUgenmtheit,  die 
aUea  ?or  der  Gcgeawart  YenehwindeD  loaolite,  ao  dafi  ieh  mit  waelwo 
A^gen  doeb  aUea  andere  nieht  an  aelieD  glaabte:  ao  ganz  war  ioli  bei 
dem  Gott"  Mit  der  EmpAndUekkeit  des  Rnokeii  reagiert  er  beeondera 
aach  auf  das  Wetter  und  leielmet  daa  aaf;  ab  er  too  Atben  triUimt, 
spttrt  er  die  dünne  Luft  und  aehlfirlt  sie  ein.  Er  beobachtet  zwiespältige 
Oeftthle.  Sie  sind  ftlr  ihn  „etwas  darcb  l'agewobiibeit  Wunderbares*' 
und  leiaen  ihc  daher  ebenso  wie  seine  Scbauosgen,  die  „wo  gOttUeb 
und  pnradox  sind,  daß  sie  einer  Weihe  gleichen":  ^eH  war  nämlich  zu 
gleicher  Zeit  ein  Fröhlicbaein,  Stelifrenen,  Befriedigtsein  au  Seele  und 
I/cib  (ein  Traum  hatte  ihm  Genesung  verkündet),  und  wie  eine  Un- 
g^änbigkeit,  ob  man  je  diesen  Tag  würde  erleben  dürfen,  nnd  dazu 
auch  Foreht»  es  könnte  wieder  etwas  von  frttber  kommen  and  die 
UofTnangen  Rof  das  Ganze  znschanden  machen*'.  Aristides  weiß  sieh 
^gettbt  in  göttlichen  Anblicken*'  und  ist  das  so  sehr,  daß  die  religiöse 
Besiebung  nicht  mehr  steigernd  wirkt;  ein  göttlicher  Wink  zur  Heim- 
reise geschieht  ihm  einfach  anf  die  Weise,  dnfi  er  im  Traum  den 
Unternchied  zwischen  der  Athener  Luft  und  dem  beständigeren  Klima 
der  Heimat  empfindet.  Die  Zustünde  als  solche  nmsehreibt  er  ^renaii. 
die  Zeit,  wann  iVw  rraunie  zu  kommen  pflegen,  Sehw;ichunfr«'n  des 
Kealitätsgeflihls  in  der  Mischuiifr  /.wischen  Glauben  und  Nichtglauben, 
und  seine  Schilderung  von  der  inneren  Verfaasunfr  i)ei  der  Kkstawe  hat 
typischen  Wert.  „Es  war  wie  ein  Gefühl  vcm  HerUkrunt:  und  ein 
deutliches  Wahrnehmen,  daß  er  selbst  i»'»  handelt  sich  nm  den  Gott) 
crekomraen  war;  ein  Zwischenzustand  zwischen  Schlaf  und  Wache«,  ein 
Veriaageu,  anfzuschauen  und  dabei  die  Angst,  er  wUrde  vorher  fnrt- 
gehn:  ein  Aufhorchen  und  halb  traumhafte«,  halb  waiches  Hören;  die 
lliiare  aufgerichtet  und  Freudenträueu  und  i  iti  wohliges  Schwellen  im 
Innern  —  wer  von  den  Menschen  vrrnKx  hte  da«  mit  Worten  dar- 
znstellenV  wer  zu  den  Geweiliten  gehurt,  versteht  und  kennt  es." 
Aristides  hat  auch  speziellere  SensjUionen,  wie  da«  Gefühi  zu  schweben, 
die  ihm  mit  manchen  katbolihchen  Heiligen  iremein  sind.  Virtuos  ist 
er  iu  iler  Verffechtuii^-  der  Triiunie,  er  tränmt,  daß  er  träumte  und  dab 
eben  Geträumte  als  seinen  Traum  erzähle. 

Die  Möglichkeit  einer  psyehologisoben  Autobiographie  war  hier 
gegeben;  sie  ist  in  der  Verbindung  von  Naturalismus  und  Mystik  an- 
gelegt Nor  daß  der  Kosammenlamende  Blick  and  die  Auswahl  fehlte, 
obne  die  kei&e  Form  entiteben  kann.  Der  nttekteme,  zaweilen  geidittfts- 
BMßlge)  stieekenweie  Tag  für  Tag  abieilttide  Berieht  gibt  eine  Menge 
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fiinieUieiteEi  und  ein  oft  reiu  anoiiatiTefl  Doroheumider  Toti  BA^nngen, 
das  wirr  und  «üiiilos  eiMheiDt«  wenn  man  aaf  menfleUiehe  BedentaaB» 
keil  räelil:  eine  hier  gar'  oieht  ansnwetideiide  Kategorie,  denn  da  vor- 
bandene  Zasamnienkaiig  ist  nur  aatyektiT  da»  ond  KleiiiflB  ODd  Grofies 
steht  gleiokfOrmig  beisammen  fOr  den  frommen  Egoismus  des  GDsdes* 
giaibttn,  der  jedoeb  efnem  allgemeinett  Instinkt  entq>raeb,  so  daft  dieseo 
heiiigen  Reden  das  Interesse  der  Zeit  entgegengekommen  ist  Bei 
greifbaren  äaßeren  Vorgängen  getaugt  die  Bepoiterteebnik  aneh  wohl 
zur  Ansobantiobkeit;  einselne  Partien  der  SelbstdarsteHnntr  konnten  io 
einem  Boman  steben.  Da  erzäblt  Äristides  von  seinem  abentenerliobcD 
Hin-  und  Herreisen  von  Tempel  sn  Tempel,  einer  gottbefobleneD 
Nervositlit  mit  näcbtliohen  Wagenfabrten  ond  Kampieren  im  Freien  vor 
einer  dnnkeln  Herberge,  im  Feldstnbl  mit  den  staabi^^n  Keisekleidem. 
l'nd  er  streift  aneb  außerhalb  der  Träome  die  Art  der  belleDistischen 
Wandererzäh  langen.  Im  Isisteropel  so  Smyma  zeigen  ibm  zwt  i  lieiii^e 
Qänse  voranschreitend  genau  seinen  Weg  ond  kehren  um  auf  sein  Wort: 
„Geht,  ihr  habt  nun  genug  gedient"  —  ein  ,. furchtbares"  Zeiobeo  der 
gttttliohen  Maobt.  lär  selbst  bes^iehnet  die  literarische  Sphäre,  wenn 
er  einmal  sagt,  was  er  jetst  zu  erzählen  babe,  gehe  noch  Uber  den 
Apolog  des  Alkinoos  hinaus.  Die  (Irenzen  zwischen  Wunder  und 
Wirkliobkeit  sind  in  dieser  Gedankenpbantasie  aufgehoben.  Aber  die 
Pbantasie,  die  doch  in  dieser  Traumbiograpbie  alles  tragen  müßte, 
so  bildlos  und  eng  und  höchstens  gelehrt  —  zerflielitud  wie  der  Seelen- 
zustand  selbst.  Es  gehört  wobl  in  dieser  Art  von  InnendaseiOj  dsA  die 
Ansebannngskraft  versiegt;  merkwürdig  bleibt  doch,  dafi  so  gar  oidHi 
von  der  Schönheit  der  griechischen  Kunst  hereinwirkt  wo  deren  Ge* 
stalten,  Götter  und  große  Menschen,  io  den  Tränmen  erscheinen.  KaiuB, 
daß  es  einmal  bei  Athena  heißt  sie  erschien  .,in  der  Gestillt  wie  die 
dee  Pbidia«  in  Athen**;  nie  sieht  er  ein  ßild,  dorebweg  ist  das  Aas- 
seben der  göttlieben  und  geschichtlichen  Personen  nor  angedeutet  uiMi 
wo  die  Gesichter  aus  der  Geheimlehre  stammen,  verschwimmt  alles  io 
mysteriösen  Xcbt-I.  Dazu  die  Bttoherluft  Plato  kommt  einmal,  um  m 
fragen,  ob  seine  Briefe  sebleebter  geschrieben  seien  als  die  des  kaiser- 
lichen Sekretärs.  Die  Deutungsweise  ist  oft  abstrakt  bis  tnr  Komik. 
Äristides  träomt^  da0  er  in  Aristopbanes'  „Wolken"  lese:  so  sagt  ibm 
der  Gott  voraus^  daß  es  regnen  werde,  und  wirklieh  sind  am  nächites 
Tag  Wolken  am  Uimmel.  Es  i^t  schon  anRobaolicb  zn  neiiDNi,  weoo 
weiltgekleidete  Mädchen  Briefe  bedeuten. 

Statt  der  persönlichen  Gestiiltung  ist  hier  eine  andere  Art  der 
ZnsammenfassQng  wirksam,  die  sieh  uns  bald  deutliober  unter  deo 
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Entelehiuigflbediognngen  der  Seeleogesehichte  dantelleo  wird«  Stttek- 
weis  laMen  diese  heiligen  Bedeo  in  die  Ordanng  der  ttberainiilidieii 
Welt  hineinbliokeD,  in  der  der  Gläubige  dnrcb  sein  Traomleben  Fnft 
fafli  Dort  bestt^ht  ein  magisober  Znaammeohang.  in  welcbem  die 
Seeien  oline  ihr  Zutun  miteinander  verbanden  sind.  Wenn  swei  Per- 
tidoen  einen  ähnlieben  Tranm  haben,  so  ist  das  fttr  Aristides  kein  ZufaU, 
sondern  eine  objektiv  begründete  Besiebang:  Ein  Traum  wird  von  swei 
liensehen  gesohnut  oder  der  eine  sieht  die  Erscheinung,  die  der  andere 
hatte,  und  durch  diesen  Konnex  von  Zwillingsgesichten  wird  der  von 
jenseits  hereinscheinende  göttliche  Wille  dentlicher  olTenbart  als  durch 
einen  Einzeltranm.  Diese  AuflaKsungsweise  ist  fttr  den  Aulbau  späterer 
Selbstbiographien  brdeulsam  geworden;  ihr  zufolge  erhielten  die  Traum- 
gesiehte  die  Funktion,  die  Verkettung  der  eigenen  Geschichte  in  dem 
seelischen  Weltsusaromeohang  aaszodrttcken.  Femer  glaubt  Aristides, 
daß  durch  den  unfreiwilligen  Tod  eines  anderen  das  eigene  Leben  Uber 
die  vorbestimmte  Zeit  hinaus  verlängert  werden  kann.  Er  enählt  zwei 
solche  Fälle  von  „Tansch",  in  denen  ein  Jttngling  und  ein  Mädchen, 
Bruder  und  Schwester,  nacheinander  fttr  ihn  M^eele  statt  Seele  und 
Leib  statt  Leib  gegeben"  haben.  Dieser  Aberglaube  stutzt  sich  weseut- 
iioh  auf  ein  zeitliches  Zusammentreffen,  so  daß  die  Zeitfolge  das  Schema 
ftlr  die  Anwendung  dieser  Art  von  Kausalvorstellung  ist:  der  Tod  der 
(Teschwister  erfolgte  zu  einer  Zeit,  als  eine  Hessing  in  seinem  Be- 
finden eintrat,  oder  wurde  einem  Beteiligten  im  Traum  gemeldet,  als 
Aristides  selber  von  dem  Erlüsimgsverfabren  des  Gottes  träumte,  der 
der  „Erlöser"  heifit.  Und  noch  andere  im  Traum  gestiftete  Beziehungen 
kommen  hinzu,  greuliche  Vorstellungen,  daß  in  den  Eingeweiden  des 
«erkrankten  Mädchens  wie  in  einem  Opfertier  der  Name  Aelius  Aristides 
zu  lesen  war  und  daß  dieses  Wunder  von  dem  Vater  des  Mädchens  in 
ein  Buch  verzeichnet  wurde. 

Welche  furchtbar  reale  Maebt  muß  der  Opferglaube  damals  ge- 
wesen sein  —  und  das  lediglich  durch  die  Ubersinnliche  Autfassung 
der  in  Leben  und  Welt  wirkenden  Kräfte,  nicht  durch  eine  Recht- 
fertigungslehrc  — ,  wenn  ein  Mensch,  der  zu  den  Gebildetsten  geborte, 
der  von  Kaiser  Mark  Aurel  eines  Besuchs  gewürdigt  wurde  und  als 
Persönlichkeit,  nicht  bloß  als  Virtuose  allgemeine  Geltung  hatte,  solche 
Dinge  an  die  literarische  Öffentlichkeit  zieht!  In  dunkler  Weise  geht 
diese  Auffassungsart  mit  der  herrschenden  astrologischen  Religion  zu- 
sammen; aus  diesem  determiuistiseheu  Wahn  stammt  die  „natürliche** 
'Erklärung,  die  Aristides  fttr  seine  Begnadnng  mit  „Träumen  und  sinn* 
fälliger  GottesfUisorge*"  findet. 
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Aber  obwoU  ein  soleher  psjeluMber  Zasammenhang,  der  au  dler 
Weltrorstellong  Ntammt^  die  Selbfltaiiieluuiiiii|p  dnrohwirkt,  koDirot  hier 
keine  Seelengescbichte  last&nde,  sondern  ihre  Entfalton^  wird  durch 
eine  Halblieit  dea  relifitfeen  Verlialtens  gehindert  In  der  -schillemdeo 
efi^bondenen  (Jbeninnliehkeit  kann  das  Ich  sieh  vergeistigt  ftiUeo. 
ohne  in  Gott  aalgehen  zu  wolien.  Und  das  führt  nan  an  den  eipmil* 
liehen  Herd  der  Mbchbilduogen.  M-ie  das  Hewolkseio  des  eigenen  Weites 
zusammen  mit  den  reiigitisen  Begierden  heraufgeholt  wird.  Das  Selbst- 
gefühl ist  hier  im  Kern  noch  reeht  irdiseh.  Aristtdes  lebt  io  dem  fie> 
wnütsein  seiner  Uberie«renen  geistigen  Bedeulang,  er  hat  die  feste  und 
naeb  der  Zeitansicht  wohl  begründete  fber/pogong  Ton  der  Größe  seioer 
rhetorisehen  Kunst.  Von  ihm  stammt  \NV»rt,  dafi  es  eharakteristiarii 
fttr  den  Uelleueu  sei,  stolz  von  sich  sn  denken  und  an  reden.  Kr  hat 
sieh  gegen  die  damals  nioht  mehr  ungewöbnliehe  göttliehe  Verehnio^ 
großer  Geister  gewandt,  sn  denen  er  sich  rechnet:  nicht  durch  Teni|Mri 
soll  man  sie  ehren,  sondern  ihre  Btteher  sind  ihre  Denkmj^er.  di(>  rann 
hochhalten  soll.  Die  Verherrlich ang  der  eigenen  Person  und  Kan'4 
nimmt  den  breitesten  Kaom  in  diesen  heiligen  Heden  ein.  Kr  teilt 
einmal  -  mit  anderer  Absicht  —  dn  echtef^  C^vhet  mit,  das  ihm  hei 
der  Niederschrift  zwiseliendorch  aufstieg:  ifAsklepios,  Herr!  wenn  ich 
in  der  Bedekunst  wahrhaft  voranstehe  und  weit  voraostehe,  so  schenke 
mir  Gesnndheit,  fttr  meine  Verleumder  aber,  daß  sie  zerbersten  mögen.' 
Man  kann  au  ihm  vorallglich  das  Phänomen  £itt>ikcit  studieren:  schreibt 
er  doch  die  ungehemmten  llinhiiduntct-n  und  Wttnsehe,  wie  sie  in 
Träumen  wohl  ?orkommen.  nieder,  weil  es  Träume  waren.  Götter  isd 
Kaiser  und  liternrischr  Größen,  vor  allem  die  alten  I  iegner  der  Kbeti>reij. 
die  Philosophen,  die  er  selbst  in  einer  besonderen  Bede  ?eraichtet  hstb;. 
huldigen  ihm  in  seinen  Trünmen  als  dem  einxtgen,  dem  luerreichleii 
Künstler. 

Aber  wenn  die  Selbstverherrliehun«:  noch  besieht  und  die  Lut«r- 
werfong  de.««  l>rbens  unter  göttliche  Mächte  nicht»  mit  Demut  zu  tu 
bat,  das  Selbstgefühl  ist  doch  wesentlich  omgeformt:  statt  de.s  freien 
aktiven  Sagens  ..das  bin  ich'*  ist  es  diie  fromme  Selbstzufriedenheit,  die 
(Tötter  herbeiholt  diunit  solche  £igenregungen  erst  gewiehtig  werdet). 
Und  vorhandenen  Theorien  Ton  der  Gottesbegeistemiig  bieten  der 
Selbstbespiegelung  eine  bequeme  Handhabe,  aiidi  die  produktive  Tätif- 
keit  als  die  Abschattang  eines  höheren  Seins  zo  empiaden,  das  in  der 
Begnadnng  aufgefangen  wird.  So  lösen  sich  die  inneren  V(»rgänge  aas 
der  psychologisehen  Motivation  los,  und  wie  sie  nun  durch  trewalts.'tin<-ä 
Sichsteigem  heransgebraoht  werden  sollen,  tritt  der  Standpunkt  luta^i 
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sad  dem  eiiu*  ^isti^e  KntwkklDBg,  warn  «e  denn  vorhanden  Ht»  moh. 
fds  ein  religiöser  Roinao  darstelle  maß.  Etwas  wie  eine  ionere  Eot- 
wieklaog  bat  Ariitides  aoch  während  seiner  Krankheit  erlebt;  er  glaabi 
sich  in  diesen  Jahren  auf  eine  höhere  Stafe  in  seiner  Kunst  erhoben 
SQ  haben  and  läßt  es  sich  von  einem  Dritten  bezeagen,  daß  ihm  ^die 
Krankheit  durch  eine  gS^ttliche  Fügung  zugestoßen  scheine'',  damit  er 
im  Verkehr  mit  dem  Grott  große  Fortschritte  in  seiner  Kunst 
iiiaclu'  .  Kr  selber  erklärt,  daß  die  AnerkeuDung  seiner  (iberh'irpnhpit 
üher  Demosthenes  und  die  Philosophen  seinen  ..ganzen  späteren  Ehr- 
geiz entfacht ■•  habe,  so  daÜ  er  in  seineu  rhetorischen  Leistungen  nich 
nie  mehr  jrcnag  tun  konnte.  Dies»'  (beschichte  seiner  Erhöhung  führt 
er  nun  in  einer  län^'eren  zusauunenhanfreiiden  Krzählang  vor  und 
fcichiidert  seine  Hheti  renerlebnisse  ko.  wie  man  in  dieser  Zeit  eine  Ein- 
weihontr  in  die  Mysterien  darstellen  mochte,  (iöttliche  Kräfte  drinK-en 
\'on  niiüen  an  ihn  heran  und  beniächtigeu  sich  seiner  in  einem  metho 
liiscben  Aufmarsch  von  eigenen  und  fremden  Traumen,  die  ihn  wie 
durch  eine  üekehrung  zu  neuem  Interesse  an  seiner  Kunst  zwingen; 
neue  Kunstmittel  und  Worte  werden  ihm  in  l  berfUlle  mitgeteilt:  so 
wird  er  emporgehol>en  aut  ueri  (ripfel  seines  irdischeu  liuhmes.  und 
liuinit  zugleich  und  ungesehieden  davon  wird  ihm  die  Seligkeit  dtr 
Vereinigung  mit  der  (jottheit  zuteil.  Er  scheut  seine  Dicht<Tkrönung. 
er  erhSlt  durch  ein  inspiriertes  Votivepigramm  die  Versicherung,  liali 
sein  Name  ewig  unter  den  Menschen  leben  werde,  er  .sieht  sich  neben 
Alexander  dem  Großen,  mit  ihm  verglichen,  „weil  wir  l>eide  das 
Höchste  erreicht  hätten,  er  iu  der  VVaftengewalt,  ich  iu  der  Kede- 
machf*  —  und  er  schaut  zugleich,  wie  sein  Gott  Asklepios  ihn  als 
..den  Einra'*  mit  sich  gleich  setzt:  Kraft  uod  Wille  zum  I^ben  strömt 
ihm  daraus.  Er  vernimmt  als  ein  ^auf  die  Kedekuost  aod  den  G^itttes- 
T«rkebr  gehendes  Wort"  die  Losung  der  Abkehr  von  der  Welt  und  der 
Veibindang  mit  Gott  in  der  Erhebong  Uber  die  inensebUebe  BesCinun^ 
beit,  und  wie  sieb  ninncbeBi  Mystiker  des  IDttelnIters  die  Gottessitbe 
sn  dner  Vision  gestaliet,  die  ibm  einen  heiligen  Hamen  rateilt^  so  hürt 
Aristides  sieb  Iiier  als  „Tbeodoros"  begrüßt,  snm  Zeieben,  da6  i,nlles, 
was  mein  ist,  Gabe  des  Gottes  ist**. 

Anob  hier  wieder  seiwint  die  Entstehung  einer  autobiugrapbisoben 
Form  nahe  an  sein,  in  der  es  nun  an  einem  inneren  Anfbaa  der  Vi- 
slooen  nad  damit  an  einer  Seeleogeschiobte  käme.  Aber  soviel  wir 
wsBsenp  ist  die  Selbsfbiograpbie  im  Altortom  diesen  Weg  ttbeibaiqvl 
niebt  gegangen;  sie  bat  sich  der  Visionen  nur  als  eines  Formbcotnnd» 
teils  neben  anderen  bedient  nnd  sie  halte  gerade  dann  ihre  Stürbe, 
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daß  sie  den  lut'taplivsischeD  LebenszasawiiRMihau^^  ohuc  die  Bildlichkeit 
der  Schaurciscü  darzustellen  verstand:  diese  blieben  ein  Ausdrucks- 
mittel  fUr  uiipersiinliche  Seelerifresehichten.  Hei  Aristides  «rebt  d;is  vi- 
sionäre (»ebaren,  das  zu  einer  für  (!ie  breitt kmi  Schichten  der  Reli- 
giosität dieser  Zeit  typischen  tiecieiiverfnssun^'  _<  li  jrt.  in  eijrentUmlicber 
Weise  im  Ausdruck  einer  httohat  kultivierten  Subjektivitlit  auf,  die 
sich  selber  beobachtet,  um  die  pcrsöniicheu  Zustäudlichkeiteo  literariscli 

4 

za  formen. 

Die  sul)jektiven  Krfahruiitren  so  zum  Objekt  eines  literarischen 
Werkes  zu  nehmen,  diese  Kon/A-ntration  auf  das  Ich  war  noch  t'lvvit> 
Singuläres,  wie  sie  denn  auch  wohi  durch  die  isolierende  Krankheit 
mitvernrsacht  war. 

Rrst  unter  den  veränderten  liedinguugen  des  vii  rtt-n  .lahrhimtierts 
ist  die  luteiitiüu  de«  Aristides  wieder  anfirenonimeD  wurden.  nainal> 
kam  noch  einmal  vor  den  großen  Lebensdukumenten  der  christlichen 
Sehriftsteller  eine  regelrechte  Hhetoren-  oder  X'irtiiosenautubiographic 
mit  all  den  Kleinheiten  der  jtrivaten  Kxisletr/.  /.ustaude.  die  nach  der 
gewöhnlichen  Vorstellung  zum  Wesen  der  Selbstbiographie  ^- 
hören,  und  i>ibanios.  der  diese  Deklamaiioii  Uber  (bis  eiirene  l.rhpn 
auch  noch  mit  dem  religiösen  Anstrich  produzierte,  nahm  >ich  daiui 
die  heiligen  Kedef»  zum  Vorbild,  wie  er  denn  auch  die  Büste  seiiit-^ 
berühmten  Vorgängern  auf  seinem  Arheit^tiKch  stehen  hatte.  Und  mit 
versteckter  l>eziehnng  auf  Aristide«  trat  um  die  Wende  des  vierten 
Jahrhunderts  <'in  he\ve<^l icher  neU]ilntonischer  Sehrift.steller.  der  spattr»- 
ehristliche  iiisciiof  SyuesioiS,  in  seinem  Buch  „Uber  die  Träume"  luil 
allgeuieinen  Aufstellungen  hervor,  die  davon  zu  überzeugen  saehteu. 
wie  wertvoll  solche  Aufzeichnungen  ilher  Traumphänomene  für  die 
Selbsterkenntnis  und  Selbstdarstellung  seien  und  wie  sie  dazu  dienen 
könnten,  die  rhetui  iisclie  i^iteratur  neu  /u  beleben.  Synesios  gab  dureii 
diese  Würdigung  des  Aristides  einer  nunmehr  verbreiteten  ixichtnu^ 
Ausdruck,  und  er  leitete  damit  zugleich  eine  Kntwieklung  ein.  die  üb€r 
Oardanos  Buch  ..Synesische  Träume^"  bis  in  die  neuere  Zeit  fortging 
und  auch  zu  besonderen  Bildungen  der  Autobiographie  geführt  hat 

Viel  tiefer  aber  als  solcln'  Beziehungen  greift  nun  der  andere, 
allgemeinere  Zusammenhajig.  der  sich  in  den  „heiligen  Reden**  stilck- 
weis  geltenu  machte  und  ilie  Frage  aufgab,  was  es  zu  bedeute»  liat. 
daß  sich  in  diesem  religiösen  Üuntitkreis  Ansätze  zur  Seelengeschichte 
finden.  L'm  daä  zu  verstehen,  müssen  wir  den  Umkreis  unserer  ik- 
trachtoog  erweitern. 

Die  Geistesverfassung,  die  sich  bei  Aristides  höchst  gebildet  und 
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io  das  eitle  Ich  veräponiieii  darstellte,  konnte  sehr  verschieden  geartet 
sein  ond  sich  dementsprechend  verschieden  ausdrücken.  Scharf  zeigt 
sich  das  innerhalb  des  christlichen  Sclirifttnms.  Hier  gab  es,  wie  in 
der  hellenistischen  Welt  und  wohl  durdi  deren  Gewöhnungen  bestimmt, 
auch  unliterarische  Au^iohuongen  von  Traum  gesiebten  und  Offen- 
barungen Uber  das,  was  im  Jenseits  ist.  Dergleichen  (»rscbeint  in  der 
FrUhzeit  der  mittelalterlichen  Mystik  wieder  —  am  Anfang  einer  H^nt- 
wicklung,  die  zur  Seelengeschiehte  führte.  Hier,  im  zweiten  nach- 
christlichen Jahrhundert,  gingen  solche  Aufzeichnungen  von  den  Mär- 
tyrern aus,  und  wo  das  Kchte  noch  in  der  legcndarisehen  Bearbeitung 
durchschimmert,  sind  sie  voll  von  dem  wilden  Enthusiasmus,  der  so 
unerhört  in  der  alten  Welt  war.  daß  ein  Mark  Aurel  sieh  verächtlich 
davon  wegwandte:  eitel  tragisches  Pathos!  Aus  einem  originalen  StUck 
wie  der  Fassio  der  heiligen  Perpetua,  in  der  die  zweiuiidzwan/Jg- 
jährijrc  junge  Mutter  ihre  inneren  Erlebnisse  von  der  Gefangennahme 
bis  zum  letzten  Tage  vor  dem  Märtyrertode  ergreifend  schildert,  weht 
der  (Gluthauch  fieberhafter  Aftekte,  die  f^eidenschaft  für  Gott  und  Opfer 
drängt  auch  hier  unter  physischen  Sensationen  und  V'erzU('kiin<7en  der 
Seele  zu  der  natoraiistiseh-mvstischen  Hingabe  des  Innern,  die  der  Ge- 
meinde ein  Zeugnis  von  Glaubensiiiut  und  Beseeli'rnng  schriftlieh  tiber- 
liefern nia;:.  Üann  wiederum,  in  einem  andern,  literarischen  Produkt 
aus  der  altchristlichen  Zeit,  in  dem  Hirt  den  Hermas  (um  l')0),  ist 
die  Vision  nicht  Ausdruck  für  solches  ursprüngliche  Erleben,  sondern 
im  wesentliehen  ein  anfjrenommenes  Mittel  der  Darstellunfr:  eine  kirch- 
liche liuU-  und  Lehrordnunfj  ist  hier  eini^ekleidet  in  die  Form  und  die 
liilder  der  bellfnistisehen  Erbauun}rsliteratur:  aber  dabei  kehrt  zugleich 
die  AnknUpfun»:  an  intime  persiinliche  Dirifre  wieder,  an  eine  wahre 
oder  ringierte  Gedankensilnde,  die  Hermas  zum  Anfan^r  tT/ählt  um  tiie 
sich  dann  Iti  /vvcicn  seiner  Himmelsiresiehte  vorhalten  zu  lassen. 

Doeh  ni  iii  muü  das  (lanze  zu  fassen  suchen,  die  itn  Hellenismus 
erzeugte  Literaturatmosphiire,  das  Hineinsteigen  des  Lebens  in  «lir 
Lieidenschaften,  die  VerltitMiuug  von  rhetoriseh-lUjrenhafter  und  legenden- 
haft-volkstümlicher Phantasie,  die  das  Historisehe  zum  Koman  macht, 
das  Individui'lle  nivelliert  und  das  Ubersinnliehe  nur  in  g:reifbareu 
WiHnirni  /II  erfahren  vermag.  Es  läßt  sieh  zeigen,  dati  hier  der  Zu- 
sanimeuhaug  zwisehen  Sittenroman  und  religiJ^ser  ScUjsthiotrraphir  ge- 
stiftet worden  ist.  Und  nnn  stoßen  wir  auf  eine  tieft n  In  lit  dieses 
hLomplexes,  wo  es  sieh  nicht  um  die  Abenteuer  auf  Knien  handelt  und 
auch  nicht  mehr  um  einzelne  Wunilcrdiiio-e  aus  der  I  berwelt,  sondern 
wo  der  innere  religiöse  li'rozeß  «elber  zum  Objekt  suichen  Fhantasie- 
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cestnltens  wird.  Daß  di«^  relig:i(>Heii  und  yihilosophifiphen  Lehren  von 
den  WCpen  der  Seele  vm  (toW  draniatisch-roiuaDbafte  AoMirucluifonBeii 
erhielten,  das  i«t  hier  gewirkt  worder). 

Diese  religiösen  Seelenpesehiehten  kamen  in  die  Literatur  uiebt 
aas  der  individnellen  Firfahrunp  eiiu  r  ^^r-dien  i^erstinliehkeit,  «oii4«*m 
ein  L'emeinHamer  l.»el)e!isdran«r.  der  durcli  die  versehiedeuen  miteinantJer 
rlugeiid*  fi  und  sieh  vt  rbtlndendeü  Keligionen  der  nachchristliidn  ii  Jahr- 
handerte  hiudurchgreift.  fand  Ausspraehe  in  ruanuigfacheu  Könnt- n. 
eine  frv'pische,  cwipe  GescAiehte  der  nieuaeblichen  Seele  fttr  die  relipriow 
l'raxis  (»d»  r  m  den  Zwecken  der  Erhannng  oflenbar  fnaeht^'n.  Si<^b 
aas  dem  Druck  der  U  eltkausalität.  der  zugleich  (  bt  r\valtigunc  durch 
die  Leidens chsiftrn  bedeutet,  emporheben  zur  inneren  Fn-iheit  aod 
Ständigk'dt  m  rmetn  wesenbaften  Sein,  diewer  rnoraliseli- n  li^Mosr  \t»r- 
gaug  hati«-  sieh  für  die  helleniitische  LebejisphiUtsujdiie  m  drr  (ie- 
staltuiiiT  der  l'erHönliehkeit  vollendet:  er  veränderte  uuu  tMsiiieü  Laad. 
um  tii  f>  1  i?»  die  ül>ersiunlicbe  Welt  biueinzuf^eiaiigen.  und  fortrttfkeod 
aus  der  >eliwtdarstellun2r  der  moralischen  Vernunft  erutttiete  sich  (1*^ 
l^'bensziel  auf  d«'?i  Wegen  der  Seele  z,ui  Kinlieit  in  nott.  Bezeichnet 
man  diese  Veranderuug  als  gesetzmiiliig.  so  i8t  sie  damit  zunächst  »ar 
als  eine  allfremeine  Tateache  positiv  hine-eHtellt:  iH'griÜeii  wUrdc  «ie 
erst,  weuu  man  den  Übergang  nacherlebte,  wie  er  von  einzelnen  Iwü- 
viduen  persönlich  erfahren  wurde.  Und  fem  von  dem  HildertaoiBfl 
des  Orients  und  der  Mysterien,  sich  zu  sättigen  an  der  iliiuBielHfUlk 
gibt  die  Selbstbetrachtang  Mark  Aurels  einen  Blick  in  -^Iches  Werden, 
bei  dem  die  Persönlichkeit  noch  in  sich  selber  Haltim^^  Iw  liich  D» 
allgemeine  Lriridwiis  aber  war  (dne  neue  Stufe  des  SeJb)^te-efiihl>. 

Gloiehsain  der  «'rond  der  Seele  selber  ist  l'roKeß  geworden  nm 
ist  nicht  meiir  W  ilieosin-stinimtheit.  die  in  sieh  ruht.  Abjresondcrt  wie 
das  Individuum  seit  der  hellenistibchen  Welt  Veränderung  ist,  stöÖt  « 
auf  der  Jagd  nach  dem  lieben  auf  die  Sehranken  des  Eisrend.'weiDs;  in 
dieser  empirischen  Hf"^()uderung  lindet  es  sich,  da  die  NaturvurkUchkcit 
no(di  nicht  der  \\  i-M  nschaftiicheri  Krkeimtnis  unterwürfen  ist.  eioer 
dunkeln  rbeniiacht  irdischer  und  unsichtbarer  (.Tewalten  ausgeliefert: 
der  sokratische  Vernunftglanbe  ist  durch  .lahrbunderte  erprobt  und  als 
unzureichend  erfunden,  und  doch  ist  das  Innensein  rrst  auf  dem 
so  stark,  ho  tiefräumig  zu  werden,  daÜ  die  hidividualität  sich  selber 
als  tdne  Wirklit  likeit  des  l  nendiiehen  erfasse.  So  will  der  Meiiaefc 
loskonnnen  von  der  geschlossenen  Person,  sich  ins  Ganze  d«i  Alis 
zurttckKufinden.  Auf  den  Stufen  der  Individuation,  die  die  antike 
Menschheit  durchlaufen  hatte,  wird  uanniehr  der  Gegenpol  zam  Anfs«^ 
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orreicht.  Einst,  als  der  Mensch  sich  seines  btlbsi  als  Individualität  be- 
wußt wnrde,  ja-inpen  Ich  und  Welt  in  freiem  Krlebon  als  Totalität  zu- 
fiainmen;  jetzt  liejrt  t-ine  schwere  Masse  von  Kultur  und  Reflexion 
zwischen  der  Fiinzelpersou  und  dem  (ranzen  von  Lehen  und  Welt  und 
nm  die  Kluft  zu  Uberwinden,  wird  die  Macht  der  Leidenschaft  ent- 
liiinden:  sie  hring-t  drii  Kosmos  in  Bewegung,  löst  ihn  auf  in  Unend- 
lichkeiten und  wendet  sieh  zurück  zum  Ich,  um  \\  f niL-^tens  einen  Teil 
des  Menschen  in  die  Einheit  zu  retten,  indem  slt  ihn  iti  der  Gottheit 
,,aufliebt'.  Vielfach  unter\\'arf  man  sich  resigniert  dem  Übermächtigen, 
der  Kausalgewalt,  die  von  auiien  die  fvchensgeschicke  bestimmte:  aber 
diese  Art  von  Religiosität,  die  den  Lpikuriicrn  die  Stille  des  Gemüts 
verbtirgt  hatte,  barg  wieder  ein  Moment  der  l'Dnilie  in  sich,  weil  der 
astrologischen  Natunmsicht  zufolge  eine  dnnklr  d  tmonische  Lebendig- 
keit in  dem  iiiechMnischen  Weltznsammenhang  wirkte.  Verlangte  man, 
frei  zu  werden  von  diesen  versklavenden  Naturgewalten  und,  was  das- 
selbe sagt,  frei  zu  werden  von  dem  natnrbedingteu  individuellen  Sein, 
so  nnilile.  dieser  ganzen  Irrationalitiit  entsjirechend.  der  Zugang  zu 
einer  höheren  Mai-ht  i:efumleii  werden,  die  die  Herrschaft  der  Welt 
Uber  den  Mensehen  zerbrechen  konnte.  lUe  religiösen  Bewegungen  bis 
/.um  Neu})latoni8mns  hin  waren  erfüllt  davon,  dem  Gläubigen  einen 
Weg  /u  s(tlcher  Krhebung  aus  den  iitiiklammernden  Notwendigkeiten 
der  Knienwelt  durch  die  Vereinigunt:  mit  der  Gottheit  zu  zeigen.  Und 
als  dann  das  Wort  von  der  fliehe  kam.  das  in  der  Vereinigung  mit 
(iott  das  Kecht  einer  wahren  Leid<-nschaft  begründete,  ging  das  Ich  in 
diesem  affektiven  Leben  in  Schmerz  und  Seligkeit  unter,  nm  einst 
mit  verjüngten  Kräften  wieder  den  Weg  in  die  Welt  zu  finden. 

Für  die  Ausbildung  der  Seelengeschichte  war  nun  ein  weiteres 
M<»ment  entscheidend,  das  auch  noch  in  deren  persöidichster  (iestalt, 
in  Augustins  Bekenntnissen,  wirksam  blieb:  die  Erhebung  der  Psyche 
war  kein  rein  psychologischer  Prozeß,  sie  vollzog  sich  nicht  lediglich 
im  Bewußtsein  des  Individuums,  sondern  zugleich  im  Weltall,  dessen 
Znsammenhang  seelisch  ist.  Die  Abkehr  vorn  Sinnlichen  und  Ver- 
gänglichen erschließt  dem  Menschen  einen  metaphysischen  Lebensgrund, 
aber  diese  IJmwendung  des  Bewußtseins  zum  Göttlichen  ist  zugleich 
ein  objektives  Geschehen  in  der  wesenhnften  Ordnung  der  Dinge,  in 
welcher  die  Gottheit  lebt  and  wirkt.  Die  objektire  Realität  des 
Geistigen  war  platoDische  Lelire:  sie  wurde  durch  die  heileoistisclie 
Mystik  Kam  Gemeingut  ood  bestimmte  die  Wirkliolikeitsaaffassiiog,  die 
durch  das  Mittelalter  hin  herrschend  blieb.  Sie  ging  ein  Verhältnis 
ein  zu  der  Naturphilosophie,  die  den  beseelten  Zasamtnenhang  des 
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Wel»Mt— iiM  feMeUte,  nad  «hielt  dadofoh  4«  Aaseboa  einer  pMi- 
Üwm,  fitt  ««tapli  jiiMk«!!  Lokimrftm,  am  &m  de  stnnle.  Im- 
«•HUta  Wahilieü  Und  an  so  ailloiitig«r  war  4iew  Natnnitfh^  äU 
dl«  olifliitaUMliM  BeügiMeB  ait  Ums  LakM  vw  4m  beMeMM  Oe- 
fllinspldinB  Mf  ihren  Wefe  or  WeHnpeehwiiy  daiw  mk  der  heir- 
eelModeD  plMenieefa-eleieaheB  Metephyeik  wmaumataäm.  Der  p^- 
ohiiehe  VerlM^  der  die  Seele  m  Qm  im  Jeneeite  Mhrte,  wwde  um 
m  dieeer  lroiMiiiKihi*a  Scelcaerdwwg  verfeeügi 

b  deoi  iMuitheietMebea  Syelea  dee  PoridMioi»  dee  gralen  BeljgieM- 
lehren  «iter  den  Stoilcero,  deeeeo  Tbeolegie  wehiMheiaiMh  aohee  mk 
wier  dem  EinliA  dee  Orienls  etuid,  weren  die  GitabenefierBleUaefeB 
▼ea  eiaer  jeveitageB  Welt,  ia  die  der  Veretorhene  nv  Uoeterbliehkei« 
eiagiag»  dädareh  ealliehebea,  diA  eie  ia  du  aeiaqihileeDphiBehe  Wdl- 
biM  hlaeiageDomiaea  wrudea:  ia  de«  WellaU  ivaien  theripdleehc 
Geiitenegieaea  m  dealua,  die  ia  il«iigeBder  Verfeioenuig  dee  heeeeltan 
SleA  and  entspreoheeder  Getteeelhe  his  njo  roiaetea  Äther  oad  btteh- 
flteo  Oott  hiDAofreiohteD.  Zwischen  Diesseits  und  Jeaeeits  gab  es  keiae 
Klaft  mehr,  sondern  eine  kontinnierliche  Ordnuog  voe  Daeeinsfomiefl 
etofte  sich  im  Weltorj^unisnae  von  der  Erde  bie  warn  obereleD  Hirnniri 
ab:  auf  diesen  Stufen  l^eaate  die  MenseheDseele,  göttlich  and  stoffüoh 
wie  sie  ist,  nach  einem  würdigten  ErdenlelM>o  vom  Todf  ah  in  elaeai 
durch  die  organische  Phjreik  bi^^'^rUndeten  und  zugleich  als  I>äatenaig 
gedachten  Prozeß  aufsteigen,  wi<'  sie  durch  den  Fall  aus  ihrer  hirani- 
iiscben  Heimat  in  die  I^ihlichkeit  iiiedergestiegen  war.  Diese  Ansicht 
von  der  Struktur  der  Welt  blieb  in  den  philosophisch-religiösea 
Systemen  der  Folgezeit  maligebend.  So  war  hier  die  Krhebong  der 
Seele  zu  Gott  zugleich  ein  moraliHchcK  und  ein  inuerweltliohes  Ge- 
schehen und  nicht  gegründet  auf  die  OornUtserffthruDg  einer  meta- 
physischen JfHsHtigkeit  im  pigenen  Imurn.  I  nd  als  nun  in  der  Vm- 
wälfung  des  "^t  lbstbrwuÜtstMns  das  (^fiihl  vom  Wert  des  menetchlichra 
DaseinM  zerging,  konnte  der  vorherrschende  Drang  ins  l 'herirdische 
sich  schon  wühreud  der  zntlK  In  n  l'',xistenÄ,  gleichsam  nhnp  nuliknlfs« 
liruch  mit  ihr  mii  i  In  ti  d» n  Wegen  «usw  irkcn.  die  narii  dem  i  ci>de 
/M  beschreiit  II  Haren:  der  den  orgamsciien  Mügiiclik*  itPii  nirht  wider- 
streitende, nur  eine  Hntsinnlichuüg  verjüngende  Seelenaulsüeg  ersehi«} 
als  ein  wahrend  des  Krdendasdns  in  der  t^kstase  und  in  der  Kult- 
handlung im  vorauf  voll/iehharer  i'ru/eü.  An  dieser  Seeleni-escluelitr 
hiog  ein  prakliscbes  reiigiüses  Lebeosiüteressc,  ihr  Vollzug  machte  drtj 
Menschen  frei  von  dem  Zwang  der  Gestirngeister,  von  den  t>osti« 
i^iiieaschaiten,  mit  denen  sie  die  Seele  uiuhUlieit,  und  4ock  haudeUe 
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m  akk  hei  ihr  eiokt  darum,  wie  der  eimeloe  seinen  eigenen  Gott  tiiide. 
wmdem  jeder  MeDBoteigeiit  i^dbt  duvh  elneo  ewigen  «nirenalen 
Leben^MTonfi  des  Kosmos  hisdiuch  tnr  munittelbsren  fierttfamiif  mit 
46B  Mbemeltltelien  Gott  Und  dieser  Prosefi  des  giHtiiolien  UnirerBOBis 
■0igt  dieielbeo  nral  Seiten  in  de«  beiiHuider  tod  Natw  und  Geist 
Die  in  det  flateobok-etolMhiB  Hekaphysik  gegebene  VossleUiiBf  Ten 
tai  gdefigen  WettanMaiieiliaiig'Wiiide  in  den  religiöaeo  Bewegaogen 
iltwig!  eine  im  Imeni  des  KanuNi  gieioli  sleiieDdeo  WeUeo  flnteiide. 
tei  MÜlis^iinileUiclwD  Werden  entaonunene  EhrelnlieD  des  GMHehen, 
die  TOD  der  methodiseli  tiettcreltoten  Seele  okne  innere  Bnrelntton»  in 
Aufstieg  der  Sehannngen  n  der  Unmittelbarkeit  Gettes  als  Wieder- 
holt n  dnieUeben  war;  und  wiederam  ist  dieses  olgelrtive  Sieh- 
diffUelen  des  GtfttHelieD  in  den  Stolen  des  Alts  nnr  ein  Gleleluiis  des 
Lebens  der  Seele,  llirer  göttliolieD  AdekberiLnnft,  Ibtes  nafilosen  TmA- 
tens,  iiires  Insais  ond  Jaauners  in  der  irdiselien  Güttesfeme,  ikrer  an- 
endUehen  Sduunehl  naeb  dem  hOebiten  Gnt  und  ihrer  ErlMag  and 
Seligkeit:  das  WeltgeeehdMa  war  em  religiOaes  Drama  —  es  gab  ^das 
Schema  lir  die  wirkaogsToUlsteo  pantbcistbieheD  Werke:  Henrorgang 
der  mannigfaltigen  Welt,  die  Sebtfnbeit  ond  Kraft  in  ibr  ond  mgleieh 
das  Leiden  der  Kndliebkeit  und  Getrannibeit,  iBMekkehr  in  die  göttKefae 

Das  war  der  gemeinsame  Boden,  auf  dem  in  der  belleaistifieben 
Mjttik  die  Seeiengesehieirten  entstanden.  Sie  sind  so  vielartig  \ri«  die 
Verbindnngen  Ton  volkstümlichera,  reUgiOsem  ond  |ihilosophisebem  Gnt, 
vnn  Grieebisebem,  Ohristliobem  and  Orientalisebem  aberhanpt  in  diesen 
kaum  entwirrbaren  religiösen  Bewegungen.  Hier  matt  es  gentigeu« 
einsehe  psycbologiaebe  Typen  tn  nmscbrdben,  die  das  Veibältnis  dieser 
Dowußtseinslage  mr  Selbstbiographie  rerdentliehen.  Wo -es  galt,  dem 
Mnnsehen,  der  das  Obecainnliehe  niebt  mit  klaren  Begriffen  sa  erreieben 
vermag,  den  erlttsenden  Zngang  sa  venobailbn  sa  dem  ewig  Geistigen« 
das  ist  nnd  immer  sein  vdrd,  hing  es  wesentlieh  von  der  Art  der 
Fhaalasie  nnd  ihrer  Reinheit  ab,  wie  dieser  Aroaeft  der  Seele  vorstell- 
bar gemaeht  nnd  lir  das  religiSse  Handebi  festgestellt  wvde.  Und 
dfe  Art  der  Phantasie  bedingt  es  dann,  wie  wett  die  grieehiacbe 
Oemtigkeit  aeh  duebsetien  konnte  in  der  Veitiefnag  des  Innen,  die 
die  Seele  ms  All  hineitiBog.. 

Die  vmbenBebende  nalnraKstuKbe  HTSlik  hat  fttr  die  Senlea- 
gesohiefate  eine  nä<niale  GUedemng  an  der  Welhitmkinr,  sei  es  der 
MetapliTsik,  sei  es  der  QesthtnroligiBiien;  mn  oeW  den  konnisobeii 
Hlnfenhaa  mittels  Ptonsniikntien  m  reUglSoeB  Lnhen  nnd  Hmideln  am: 
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sinnfällige  Gestalten  vou  CkUlern  bevOlkeni  feiDdlicli  oder  hilfreieh  die 
Sphären,  doroh  die  der  We^  so  Gott  IBbrt  Der  LHnteningspFoseS  isl 
der  moraliseheD  Aktiritäl  entoammen;  die  stnfenweiee  Bebdiiii;  von 
den  iidischen  Afleltten  kann  als  ein  Ablegen  von  ^.Kleidern*  vorgestellt 
werden,  die  von  den  Gesümen  ttber  den  Mensebeti  gebraebt  sind.  Die 
Yergeistigung,  die  das  religiöse  Bilden  xenlOrt  nod  den  elhiseheo 
Frosefl  verselbständigt  führt  hier  nicht  in  metaphysisebe  Belationen 
xnrilek,  sondern  Ittflt  das  rationale  Geflige  nur  sebürfer  heraostreten: 
die  n  Kleider**  selber  werden  xn  Hypostasen,  nnd  so  bleiben  als  Stationen 
der  Seelenreise  die  verschiedenen  bösen  Eigensebaflen.  mit  deren  Ent- 
äußerung die  Schranken  des  Eigendaseins  ttberwnnden  werden,  als 
Anma0ong,  Begehrlichkeit  Neid  usw.  In  der  äelbstanalTse  wurde 
dieses  Verfahren,  das  die  Momente  des  psychischen  GesanHveriaois 
durch  Abstraktion  isoliert  und  durch  die  Stufenform  wieder  verbindet 
immer  feiner  in  diesem  Typus  der  Mystik  ausgebildet 

Wo  keuie  positive  moralische  Erfahrung  die  Phantasie  konxeDtriertc. 
kannte  das  unbestimmte  WeltabhängigkeitsgefObl  and  Erntsungaveriangcn 
keine  Grenzen  in  der  l'roduktion  oder  Aofnahme  von  Gestalten,  die 
das  Vergängliche  i^eichsam  stOckweis  ins  Überschwengliche  hoben; 
nicht  nur  Dämonen  und  Licbtgeister,  sondern  anob  Räume  nnd  Tiere 
handeln  im  Jenseits:  der  religiöse  Verkehr  scheint  auf  eine  primitive 
Stufe  zurückzufallen,  aber  es  sind  Extreme,  die  sich  berühren:  bei 
solchen  ^.niederen''  Bildern  wurde  die  Dissonant  swischen  Symbol  und 
Gegenstand  empfunden  als  ein  Antrieb,  sich  vom  Verweilen  bei  der 
bildnisgebenden  Weise  zum  Übersinnlichen  selbst  hinaufamschwingen. 
Dieses  Pbant^isieleben  stellte  sich  rein  dar,  sobald  es  sich  auch  noch 
von  der  Struktur  des  Weltbildes  loslöste  und  damit  zugleich  den  Zu- 
sammenhang -  mit  der  religiösen  Praxis  der  >>(>e!(>nerhebung  aufgab: 
dann  blieb  ein  Sehauen  und  Träumen,  das  die  bunten  Gebilde  des 
Schreckens  und  der  Seligkeiten  wie  auf  einem  orientalischen  Teppich 
ausbreitete. 

Hnd  den  freirstcii  Spiclmuni  ;rewann  jene  helleiiistisehe  (Jeistes- 
ricbtiniL-  die  schon  in  der  Kunst  der  (Jesehiehtsdarstellung  Wahres  und 
Wahrsch«'inli('h('<  nicht  strcnjr  sonderte,  das  konkrete  SachirffHM  :nifhob 
und  iniiiMT  :illcs  zu  beirn-ifm  wiilite:  nun  war  ein  intellii,ni>l<  r  u!id 
dnrh  \  n  Uleiitiger  Ziisainnicnhiin^  des  Menschenlebens  io  der  göttlichen 
Ordnung  des  Alls  gefrehen.  und  jiHes.  was  ist  und  geschieht,  konnte 
aus  dieser  ewigen  und  doch  in  sicli  bewegten  Geisteswirklichkeit,  die 
das  Sein  der  Dinge  enthielt,  verstiinden  werden.  Schicksal  historischer 
Personen,  heilige  Geschichten  vom  Leiden  und  Sterben  und  Auferstehen 
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eines  Gottes,  die  Diebtong  Homers  und  Veigils,  b«ld  aadi  die  religiöse 
Lebenaoidnnog  des  kallioliBclien  Knltm  nnd  der  kirebliolieii  Hierarohie: 
alles  ist  Abglani  des  eineo  Idealgebaltes,  and  QoosIb,  Wahrbeits- 
offeiibaniQgy  Mythos,  Symbol,  freie  dichterisobe  Pbantasie,  all^riscbe 
Deutung  der  in  den  fieligionsbttehera  vorliegenden  Gottesworte  sind 
Teraebiedene,  aber  oiebt  abgegrenzte  Wege,  diese  Realität  m  erreieben. 
In  wunderbaren  Diobtnngen,  wie  in  der  oiientaUscben  £näblnng  von 
dem  Königssobn,  der  anaiidit,  die  im  Heeresgmnd  verborgene  Perle  xu 
gew  innen,  und  im  Jobannesevangeliom  zamal  gelang  es,  den  onergrUiid- 
iieben  Sinn  von  Leben  und  Welt  nnd  ihre  KrlOsong  ewig  gegenständlich 
in  machen.  Scholastische  Deiitungsteebnik  konnte  schon  das  Streben 
nach  der  Liebesvereinigung  mit  Gott  mm  Objekt  nehmen  und  aas  den 
Mythen  die  typische  Geschichte  der  Mensch enseele  verstandesmäßig 
beransholen.  Im  Mittelpunkt  dieses  gansen  Bildungskompkxes  blieb 
doob  die  praktisdu-  Bedeutung  der  firlOsongsreligionen,  den  Heilsweg 
an  siebem,  und  noch  Augustins  Konfessionen  haben  die  Zwischeiutellnng 
zwischen  einem  Literatnrwerk  und  einem  religiösen  Akt.  der  im  Zn- 
sammenhang mit  dem  Gemeindeleben  vollzogen  wird.  Daß  die  Rettung 
der  Seele  ohne  Mittel  und  Sakramente  durch  das  reine  Wissen,  diis 
Wissen  vom  göttlichen  Weltzusammenhang.  zu  erlansren  sei,  dieser 
helleuischp  Glniiht-  wirkt  nur  „auf  der  höchsten  Höbe  deä  Goostiiismas, 
und  da  nur  vcn  inzclt". 

Magie  mul  synibolische  Handlung  des  Mystt-rirnknltcs  setzten  ein, 
nm  die  Erhebung  der  i'syche  in  den  Stufen  der  Schauungen  y,u  hewerk- 
stellijren:  diese  gair/e  .Sinnlichkeit  zu  Uberwinden,  war  für  die  H<»her- 
s^trebeuden.  soweit  sie  sich  erst  ein  Verbältni«»  zu  der  philosophischen 
Kultur  schaffen  mußten,  eine  sittliche  Aufgabe  di«'  für  Augustin  die 
schwerste  Arbeit  in  seiner  inneren  Entwicklung  gewesen  ist.  Inneres 
Krlehen  und  Ani)licken  der  (reister  in  den  Sphären  der  Welt,  djis  ging 
ineinander  Uber  und  begann  erst  sich  zu  scheiden.  Die  Selbsterkenntnis. 
kr;ift  deren  der  Mensch  erlöst  wird  und  \sit  d(  r  (iiJtt  wird,  ist  Erkenntnis 
<ier  wahren  Natur  der  Seele,  ihrer  ol)jektiv  erweislichen  Uiunnelshcrkanft. 
und  kann  durch  Herankommen  ;in  deu  Weltgrund,  durch  unmittelbares 
liaucü  Gottes  gewonnen  worden.  Hielt  man  sich  aber  auf  dem  von 
der  Skepsis  geforderten  SUuiilpunkt  der  Innerlichkeit  —  dann  mußte 
ein  neues  mefciphysisches  Selbstbewußtsein  entstehen,  das  den  Wclteu- 
drang  im  eigenen  ich  erfuhr:  es  baute  die  BrUcke  auf,  die  von  der 
kosmischen  8eeleugeschichte  zur  psychologischen  Selbstbiographie  hln- 
ttberftthrte. 

Die  Selbstbiographie,  wie  sie  im  vierten  Jahrhundert  in  dem 
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beUea  Lidit  iodiTkUwller  ülerariaelMr  i<M<iim<»  emeaeEl  barfoilrilt» 
iit  dafeb  die  Aaidnieksweiw  der  inoenB  Eilifiknuig  lonrittBltar  ait 
der  pkiloeopiiiBelMiD  ScHwtberinneny  veclnuideD,  in  der  «doli  iraens 
Sdien  eratarict  war;  und  die  lEenhalle  Eriakmog  Gotle%  (»all  den« 
sie  sieli  in  Angiratiii  m  eiaer  ueoea,  penODÜelMO  BmiBitong  der  SeeicD- 
fesehiobte  erbob,  gebOrt  einer  aaderen  leiigiösea  RcgioD,  geiMci  dca 
WillemerJebniBsen  des  ebrisllicbeii  Moaetbelnias  an.  Aber  aadenells 
spielt  doeb  gleiebsam  das  psjebologisdie  Verfabrea  der  spiteiea  Seibat- 
biograpbie  Uber  der  FttUe  des  anrobigen  BewoAtaeiaSy  daa  in  der 
beilenistiseben  Mjslik,  ni  der  es  gewaebsen  war,  jene  VegetaHoo  rea 
äeelengesehiebten  ensengt  batte.  Und  wenn  die  frroAen  Selbstbiofrapbea 
«Dter  den  Ghrtsien,  Gregor  von  Nadans  und  Aognstin,  sieb  aas  dm 
gemeinsamen  Untergrand  beransgeboben  baben,  so  bUeb  dieser  daeb 
weiterbin  besteben;  er  wird  im  Blitlelalter  anob  in  der  aotobiognipbisebeB 
Gattung  wieder  deotlicb  znm  Vocseliein  kommen. 

Ist  dieser  Zasanunenbang  riebtig  geseben,  so  werden  aneb  daaebM 
literarische  Hesiebangen  xwiscben  der  nenen  Aotobiograpliie  and  der 
beUenistisoben  Mystik  von  Bedentong.  Zn  den  Darstellangsuitteln  der 
Offenbarongs-  nnd  Erbaoangaliterator  gebOrt  die  lebform,  niebt  als  ein 
individualisierendes  Moment,  sondern  als  ein  Mittel,  den  religiösen  Stoff 
glanbbaf^  gegenwärtig  zu  maehen,  wie  man  Boaiaoabenteaer  mittels 
lehenSblang  gegen  die  Skepsis  m  sebtttsen  pflqjite.  Daistellongen,  die 
den  Seelenanfstleg  niebt  lebrbalt,  sondern  direkt  als  Handlang  vor- 
ftUirten,  sei  es  als  eigenes  vorbUdlicbes  Erlebnis  des  Mieten  oder  als 
geoffenbaite  Anweisong  snm  VoUiag  der  Ulmmelsreise,  wie  wir  sie  in 
der  nMithraslitargie"  baben,  mttssen  bKofiger  gewesen  sein:  Platin 
ironisiert  Holobe  Scbriften,  die  das  Handeln  and  lieden  nnd  Zanbeni 
der  Seele  aaf  ihrem  Weg  dnreb  die  verschiedenen  Mäohte  des  Jeoseils 
dramatiseb  aar  Sehaa  stellten.  Man  dorfte  in  dieser  Zeit  der  religiMen 
Propaganda  den  Geheimdienst,  der  die  Wiedergebnrt  nnd  selige  Un- 
sterbliehkeit  verhieß,  literariseb  vor  die  Welt  bringen. 

Berühmt  ist  die  aotobiograpbisebe  Vorfllbnmg  der  Isismysterien, 
die  Apolejas  aom  Scblnfi  seiner  „  Metamorphosen**  gegeben  bat,  jenes 
Esel-Ich^lomans,  den  man  in  der  Zeit  Aogostios  als  eriebte  Wander- 
gesehichte  ansehen  moehte.  Der  dureb  alle  Sitten  gebetete  Held,  d«r 
in  erster  Person  seine  ISselreise  dnreb  das  Weltwitnal  eratthlt,  wird 
doroh  das  Eingreifen  der  „Königin  Isis'*  wieder  in  Mensehengeotalt  ver- 
wandelt nnd  erlangt  Befreiung  von  der  Gewalt  der  Fortuna  und  der 
Gestirne;  diese  ErlOsnng,  deren  Vorbedingong  die  Wiedeigebut  an 
dauernder  Einigung  mit  der  Gottheit  war,  stellt  Apolejas  nun  unter 


Digitized  by  Google 


—    495  — 

Vttlanchng  des  lek  an  aeiMr  eigenen  FenoB  dar;  ab  sebe  Elii* 
iieifciiny  in  dl»  liimj^ihu,  Naeh  bOdkiaea  TMhuDCBi  in  denen  der 
Terrafai  aad  BbiaeUieÜen  der  reUgiöeen  Haadlimg  gOfttfiebenetti  an- 
gaordnel  werden»  nnd  naek  der  ?ofbenltendefl  Kaeteiong  köamt  die 
WiedergetMttt  eelheft  nir  inil  abneMoh  gehe&BBisfotko  Andentmigeii; 
der  MytHn  halte  den  Dnrohgang  dueli  den  Tod  in  dnrehleben,  nm  in 
die  Mherieelien  Kegioaen  sa  gnlangen,  was  in  Bymbeliseher  HaodluDg 
als  fortlanfende  Sohannog  der  Gtttter  der  swOlf  Naektetnaden  nnd  Seoen 
Wi  xnm  liQebeleo  erlQeenden  AnMiek  ntil  SImibildeni  nnd  Effiskten  für 
die  melkodiwh  angeregte  Pbanlane  im  Heiligtom  bewerkilelligt  wurde. 
Apnlejoe  gikt  oor  die  Fomeb:  »HlVre  nnd  glaube  die  WahriMit  lek 
bin  in  das  Bereiob  des  Todes  gedrungen,  habe  die  SohweUe  der  Pko- 
serpina  betreten,  durah  alle  ßlemeote  dnrebgelaluren,  bm  iob  snrQek- 
gekebit;  in  der  Naebt  der  Unterwelt  babe  ieb  die  Sonne  geseben, 
funkelnd  in  reinem  Liebt.  An  die  unteren  nnd  die  oberen  Otftter  bin 
ieb  beraagedmngen  und  babe  sie  angebetet  von  Angesiebt  tu  Angesiebi** 
Aflsfttbrlieb  sebildert  er  dann  den  imponierenden  Sehlnfiakt^  wie  er  selbst 
als  QtMf  ein  lebendes  Gottesbüd  mit  dem  bimmliseben  Mjstengewand 
nnd  Sonnenajmbolen  angetan,  sich  der  Gemeinde  dnistellty  nnd  ein 
Ittngeree  Lob-  und  Daakgebet  an  Isis  gibt  das  Oelttbde:  «Dein  gOtt- 
liebes  Angesiebt  nnd  deine  alleibelligste  MajestSt  werde  iob  ewig  im 
Heil^ftum  meines  Uersens  geborgen  ballen  nnd  raieb  in  ibrer  An- 
sebannng  erheben.^ 

Wo  die  Metbode  der  religiösen  Erhebung  so  verinnerlieht  nnd 
vergeistigt  wurde,  wie  es  im  Nenplatonlsmus  dureh  Plotin  gesehah, 
tat  sich  der  kosmisehe  Grund  in  der  Seele  selber  auf:  SiohTersenfcen 
in  das  Wesen  des  Selbst^  Stufen  der  Innenschau  bis  hinauf  nnd  hinein 
in  die  bUd-  nnd  weiselose  Falle  des  Einen,  Überseienden.  Da  wurde 
die  in  physiaehen  Symbolen  aussehweifende  Phantaallk  inr  meta* 
pbysisehen  Fhantasie,  die  eine  diehterisebe  Kraft  in  der  Selbstansehauung 
entband.  Aber  der  aUgemeine  Geist,  der  die  Welt  susammenblüt^  ist 
sprOde  gegen  das  sebeinbar  ihm  äafierliehe  Indiridnelle;  und  es  ist  erst 
das  Werk  der  neueren  Volker  gewesen,  die  unendHehe  Fülle,  die  sieh 
in  der  Tiefe  des  Mensebenwesens  als  ein  ttberseiendes  Gotttiehes  er- 
eeUosseo  hatte,  in  die  gegenwärtige  lebendige  Ganaheit  der  IndiTidnalilKt 
heranfinheben.  Trotndem  verdankt  die  neue  Selbstbiographie  den  Nen- 
platonlsmus auch  im  einielnen  viel:  das  werden  die  Gestaltnngen  des 
vierten  Jahrhnnderts  dartnn.  Und  eine  grofie  Form,  die  ans  dem  nen- 
platonisehen  Christentom  in  AngnstinB  Beknnntnisse  einging  und  in  der 
iseelengesehicbte  des  Mittelalters  wiederkehrt,  wird  sehen  hier  in  der 
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hellenistischen  Mystik,  wenn  auch  Dooh  nickt  voll  uod  rein,  Biehtbar. 
Ks  ist  eine  kUnstlerisohe  Form  der  Vergegeowttrtigang  and  Konzentration: 
der  typisebe  Weg  der  snohenden  und  sehaurnden  Seele  wird  als  eine 
einmalige  innere  Handlang,  als  ein  in  sich  gesohloseener  Verlauf  retir 
giösen  Lebens  geschildert,  und  wie  dieser  Vorgang  mit  dem  „aller" 
höchsten  Überflug^'  des  GemUts  sein  Ziel  erreicht,  gipfelt  die  Darsti;11iuig 
in  lyriaeher  Diehtong  —  in  ihrer  reinsten  Gestalt  ist  diese  Form  toq 
Gmnd  aus  musikalisch. 

Wir  besitzen  aas  dem  zweiten  Jahrhundert  eine  bedeutende,  halb 
lehrhafte,  halb  schildernde  Darstellung  der  Gebort  Gottes  im  MenschoDi 
die  weseDtHch  auf  die  innere  Handlung,  auf  den  Krkt  nntnisprozeß  ge- 
stellt ist:  das  Mysterium  einer  Gemeinde  aus  der  äg}*ptisch-hellenisti8chen 
Herraesreligion,  geschildert  als  Vollzug  einer  Propheten  weihet).  Die 
äußere  Form  ist  der  Dialog,  der,  abgesehen  von  der  ägyptischen  Fassong 
als  Göttergesprikih  —  der  stereotype  Offenbarungsgott  Hermes  als  Lehrer 
der  geheimen  Weisheit  und  Weihepriester,  sein  Sohn  Tat  als  der  Adept, 
der  darch  die  Einweihung  Gott  und  Prophet  wird  —  eine  typische 
Form  iUr  Lehrtraktate  in  der  Mystik  ist.   Der  Dialog  wird  nun  hier 
nicht  nur.  wie  es  die  Begel  ist  dazu  beuutzt,  um  mit  dvm  allmähiicheD 
Eindringen  des  Jüngers  in  das  Verständnis  der  Lehre  deu  Leser  in  das 
Mysterium  hineinzuleiten,  sondern  kunstmäßig  wird  in  dieser  Form  das 
Mysteriom  selbst  nachgebildet:  die  Entwerdung  und  Entwicklung,  die 
langsam  und  stetig  mit  der  anwachsenden  Erkenntnis  dem  Übersinnlichen 
nahe  bringt  und  vermöge  einer  Einwirkung,  die  von  oben  kommt»  sich 
als  die  Geburt  (rottes  in  der  Seele  vollendet.    Es  ist  ein  xnsammeu- 
hängendes  Gesehehen  mit  bestimmtem  Anfang  und  Ende:  in  dieses 
Geschehen   ist  die  stufenweise  Folge  der  inneren  Zustände  hinein- 
genomnien:  sie  werden  nicht  abstrakt  aufgeführt,  sondern  sie  treten 
schrittweise  hervor  in  den  Aussagen  des  Jüngers  Uber  seine  Seeleu- 
verfassung, retardierende  Momente  verstärken  den   Eindruck  des  all- 
mählichen Werdens,  und  Hermes,  der  die  innere  Handlung  im  Dialog 
leitet.  7.c>iirt  aiiflvläretid,  aufmunternd,  mahnend,  was  der  jeweilige  Zu- 
stand Tats  für  den  /u  vollziehenden  Fortgang  bedeutet 

Bereitschaft  der  Seele  durch  die  Abwendung  von  der  Welt, 
rätselnde  Verständnislosigkeit,  die  nur  mit  der  Kraft  Gottes  behoben 
werden  wird,  Eintritt  der  „wahnsinnigen*"  Leidenschaft,  die  das  Ver- 


1)  Kap.  XUI  in  dam  gegca  Ende  des  3,  Jahrhimderts  inninmengastdltfl« 

Korpuä  der  hermetischcu  Schriften.  D*'i  Ti'xt  bei  Bdtsenttehi,  Uolmaadres  S.  890f. 
Die  ErklKruug  ebeads,  b««ooder«  ä.  214  fi. 
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mögeo  der  siimlicbeo  WabroekmoDg  beniromt,  apraohloHes  Sichanden^ 
finden  und  gestaltete  Schau  der  Größe  des  Gottee,  SiebsammelD  zum 
Gewahrten  der  gestaltloseii  Wahrheit»  des  ImmateiieUeii,  —  so  geht  es 
der  Wiedergebart  entgegen.    Und  nun  dieser  zentrale  religiös(>  Vor- 
gang selbst.    Auch  er  soll  nicht  nur  lehrhaft,  sondern  als  Hand]un;r 
vorgeführt  werden.    Die  Lehrb^;riffe,  mit  denen  Hermes  die  nahende 
Wendung  erklärt,  können  nur  den  normalen  moralischen  Prozeß  mit 
der  typischen  Art  der  Zergliederung  kennzeichnen,  die  Befreiung  von 
den  Lastern  nnd  Leidenschaften,  die  dem  iistrologisoben  Glauben  ent- 
sprechend an  den  Durchgang  durch  die  Ge^tirnzonon  gebunden  erscheint. 
Es  werden  im  Mensehen  die  einzelnen  bösen  (irundaflfekte  oder  „Plage- 
geister" —  zwölf  an  Zahl,  nicht  in  analytischer  Absicht,  sondern  mit 
Bezug  auf  die  zwölf  Sternbilder  des  Tierkreises  —  unterschieden,  deren 
jeder  wieder  andere  LeidenschafU'u   unter  sieh  hat.  die  aber  zusamt 
als  eine  untrennbarr  Kiuheit  pelteu;  sie  machen  den  alten  Adaiu  aus, 
der  durch  das  neue  Ich  zu  ereetzen  ist:  dieses  wird  jrleichfaüs  hcirriti- 
lieh  in  ein»*  Stufenfolge  vom  Tugend-  und  Wissenskräften  austinander- 
gelegt  dl«'  sich  im  erneuten  Menschen  y.ur  Einheit  de«  I^og(»s  zusanmieu- 
schließeu  solltMi.    L^nd  diesu  innere  L  inwandlunt:  wird  durch  das  Kr- 
barmen  der  (iottheit  erwirkt  werden,  das  in  Stüh*  und  Gebet  zu  er- 
warten ist.    Wie  dwi  nun  als  ein  Akt  vorgefllhrt  wird,  der  sich  gegen- 
wärtiL''   in   dein    Adepten   Tat    vollzieht,   behalt   die    Darstellung  den 
seheuiatisehen  Begriffsauf  st  U'g  wolil  ttfi.  aber  sie  l)ringt  Fluü  und  (Ge- 
heimnis hinein.    Das  Geschehen  seiner  wird  nur  augedeutet,  damit  man 
spüre.  <laß  elwat*  IJübesehreibliches  vor  sich  geht,  ein  Ilerabwallen  der 
kosmisch-ethischen  Gotteskräfte  und  zugleich   ein    Emporsteigen  der 
Seele  zur  Einheit  mit  dem  Weltgeist.    Die  Begriffe  sind  nur  Stich worie 
in  diesem  Drama;  der  weihende  Seelenleiter  Hermes  gibt  sie  «ui,  indem 
er  (las  schrittweise  Kommen  des  Logos  erwartet,  ankUndet.  begrüßt, 
und  Lumitten  dieser  Aktion  geht  djw  Ich  des  Weihenden  mit  dem  des 
Adepten  in  ein  Wir  zusammen.    ,.Es  kommt  uns  die  Gnosis  Gottes  und 
mit  ihr  ist  die  L'nwiBsenheit  ausgetrieben.    Es  kommt  uns  die  Gnosis 
der  Freude  ...  Zu  dritt  znr  Freude  rufe  ich  an  die  Selbstbeherrschong. 
0  du  süßeste  Kraft!  laß  ans  sie  nehmen,  Kind,  mit  frohem  Willkommen . . . 
Diese  Stufe,  Kind^  bält  Geieehtigkeit . . .  Fliehe,  Trug,  Wahrheit  kommt 
mir  Stelle,  Siebe  wie  das  Gate  erfüllt  ist,  naohdem  Wabrkeit  henm- 
kam  «  .  .  xor  Wahrheit  kam  das  Gate  binsa  sosamt  mit  Leben  and 
Lieht  .  .  .**   Und  nnn,  naeb  der  Vergoltnn^,  bricht  die  lyrische  Form 
dareh,  ond  statt  des  Hysteriengepränges  erbebt  sich  pantbeisliscbe 
IKehtang.  In  einem  „  Hymnus  der  Wiedergeburt*'  kommt  es  mit  rollern 
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OfMl  hrnm,  da  dar  u<jmiten<wm  Gatt  sieh  «diu  ak  Gelt 

mi  ten  AU  cmpftidet  ^hr  KiHle  fai  nk,  bert^      Ih  uai  AD, 

dtagti  mit  mit  mdbwm  Willeo,  all  ikr  Krifte  itt  mir.'*   8d  urtfcm  me 

imwmmnn  in  ihrer  schiedlieheo  Einheit,  jede  «eh  selbst  lohpreisend, 
die  Gerechtigkeit  das  Gereehte,  die  Wahrheit  die  Wahrheit,  das  Qw^ 
das  Gate,  Leben  und  Licht  ihr  fi^enee  Leben.  Opfer  des  Danks  fttar 
d«i  Vater  als  ,,die  Vollkrait  aller  Kräfte^.  Und  dareh  alle  Elemente 
ergeht  der  Ruf  des  Gottmeiwehen,  der  dae  QOttlielie  erkamrt  hal:  „D« 
biet  der  G<itt.'' 


Die  Ueli^iou  der  Verbrecher. 

Voo  E.  KleemADD,  Aostaltegeistltoher  id  Leipiig'. 

tm  lanem  ist  ein  Univemun  Mch; 
Tiilier  d«r  VMker  löblicher  Oelcaiich, 

Daß  jeglicliHr  da«  ß«4tn,  was«  er  kfloat, 
Kr  Gott,  ja,  seinen  (Jntt  benennt, 
IIiDi  liimm«!  nud  Enleu  überlebt. 
Ihn  filrf ht»t  md  wmnMleh  Bebt 

Ist  (lii  se  Behaoptang  {»octhes  richtie-V  Kracuffen  wir  Gott  in  uu3 
selbBt  und  aus  uns  heraus  «drr  —  scharfer  aus^eilriiekt  —  finden  wir, 
d.  h.  jeder  einzelne  und  alle  Völker,  iu  uns  laoeh  außerhalb  \(t/i  uns) 
ein  objekUv  i^i'^-benes  Bestes  vor,  das  wir  dann,  je  nach  siibukti^em 
befand,  iinsenri  (»ott  nennen?  in  der  Tat,  es  liejrt  insofeni  ftv,»^ 
Richtiges  in  dem  (ioethcsclu-ii  W(>rte.  als  Gottes  maiuHtrfache  Otl'cn- 
harun^'  und  eiu  \  erlau^a-n  unseres  Ich  in  ihrer  Beziehung  aufeinander 
die  Quelle  der  Helikon  sind.  Kin  objektives  und  ei)t8chie<li-n  aueh  ein 
subjektives  Moment,  beide  zusammen  führen  zur  Religion.  Goethe  legt 
des  Nachdruck  auf  das  letztere,  auf  das  subjektiTe  Moment.  Ein  Blick 
anf  Fmi^iedeoen  Religionen  and  Konfeasionen.  sowie  Strömungen 
«Bd  FatteieB  innerhalb  jeder  eimdnen  Religion  zeigt  rar  Genüge  die 
Stiirke  des  subjektiven  Faktors  and  seine  Tersehiedene  QualiUlt  bei  den  . 
einxelnen  Menschen  ond  Menschengruppen.  Kann  man  dooh  sug^ir  klhn 
behaupten,  jeder  Menseh  habe  seine  Religion  fOr  sieh.  Nie  sind  awei 
oder  mehr  Mensehen  hinsichtlich  ihrer  Religiosität  absolut  gleicli.  Da- 
mit soll  selbstrerstKndiieb  das  tatsSchliehe  Vorhandensein  der  Ollhn- 
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Wnug  Gottes  nloht  geleognel^  ja  oiokt  etemal  aif  ein  eagens  Ctebiet 
tfllBeMMnkt  wcsden.  —  Zar  YeraaMhantiehanir  deneii  diene  folg^ktos: 

nDer  liebe  Gott  kano  ans  doeb  gar  aiobt  mebr  lieb  babeoi'*  e^gle 
Tar  emlgen  Jabiea  eine  otreog  gülablge,  ptetistioeii  geamnte  Vnn  in 
Dreoden  la  mir,  als  in  bdUler  Sonnaeriglat  der  Wanenpiogel  der  Elbe 
IM  gManken  war  and  man  allgeraei&  im  Lande  aber  die  alhta  grole 
Darre  klagte.  Jedoeb  einige  Woeben  epftter  teigte  der  Pegel  ein,  wenn 
aaeb  mliftiges,  so  doeb  stSndiges  Steigen  des  Waaaers  an.  Hatte  der 
Hebe  Gott  die  Menieben  ann  wieder  lieb  oder  lieber  als  suTor? 

Viele  Mensebeo  baben  in  jenen  Tagen  beim  Übencbreiten  der 
Aagasttvbrtteke  naeb  miten  auf  die  fretliegenden  Sand'  and  Steinmaeaen 
gceofaaat,  aucb  naeb  oben,  ob  inebt  ein  W<))klein  am  Himmel  erqaiekenden 
Itegea  Ferhdlfie.  Aber  nur  wenige  unter  Ibneo  durften  das  Sinken*  and 
Steigen  des  Flusses  mit  Gottes  Zorn  oder  Gnade  —  voranageselit^  daS 
sie  ttlterbaapt  daran  glauben  —  in  Verbindui^^  gebradM  baben. 

Die  Keligion  oder  das  religiöse  Gefttbl  der  Menseben  ist  sebr  ret- 
sebieden.  Es  gibt  Menseben,  die  stets  den  Namen  Gottes  oder  des 
Herrn  im  Mande  fitbren  oad  fast  gar  niobt  mebr  anders  kOnneii  als 
OrajMormeln  antawenden  wie:  Gott  grOfle  Sie!  Der  Herr  segne  Siel 
Jadoob  sind  sie  vielleicbt  in  Wirkliebkelt  niebt  frOmmer  oder  noeh  niobt 
so  Icomm  als  andere,  die  gieicbsam  mit  einem  Zaune  den  Namen  Gottes 
umgeben  haben  und  hOcbst  sparsam  mit  seiner  Anfttbrnag  umgeben. 

Kommt  da  ein  ebrsames  Bänerlein  mit  seinem  ESieweib  ans  der 
Kirebe  und  sagt:  „Gnok,  wie  sehOn  beaer  alles  auf  unserem  Felde 
stebt!  NachbaiB  Getreide  iat  niebt  so  got  gewachsen.  Uns  hat  Gott 
siebtbar  gesegnet!*'  —  Er  war  ein  sobleohter  Kirebginger,  der  Fabri- 
kant X.  Aber  er  hielt  anf  strenge  Znebt  in  seiner  Familie,  beaafi  eia 
warmes  Hens  and  eine  offene  Hand  für  seine  Angestellten  nnd  wehe, 
wer  Uber  Gott  oder  die  Kirohe  gespottet  hätte.  Welche  Kontraste! 
Dort  ein  frommer  Philister,  hier  ein  freisinniger  Wobltttter.  Aber  Keligion, 
eine  heilige  Sehen,  besilien  sie  beide,  nur  jeder  nach  seiner  Art. 

Jeder  naeh  seiner  Art!  Das  gilt  von  der  Religion  und  von  der 
Gottesverehrnng  der  Mensohen  ttberfaaupt.  Die  alten  Römer  erblickten 
in  Merkur  niebt  nur  den  Gott  des  Handels  und  der  Kaafleate,  sondern 
»ach  der  Diebe.  Wir  selbst  baben  als  Kinder  uns  vor  einem  Examen 
wiriil  Gottes  SobotK  gewttnsoht,  wo  vielleicht  mebr  die  Bitte  am  Platae 
gewesen  wäre,  der  wahrhaftige  Gott  mOge  unsere  Unwissenheit  an  den 
Tag  bringen,  damit  wir  durch  Irrtum  sor  Wahrheit  )?efiihrt  werden. 

Im  Jahre  1870  baten  die  Deutschen  und  wohl  ebenso  die  FranKosen 
Gott  um  Sieg,   n^ott  mit  ans**,  so  log  man  aus  sum  Kampfe.  Statt 
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desseu  hittte  das  Gebet  auf  beiden  Seifen  eigeutlioh  lauten  mllsBen: 
Gott  wolle  dem  Volke  Sie;  verleiben,  welebeni  er  naeb  Fug  nnd  Becbl 
snkommt! 

Wenn  nun  scbon  unter  den  nnbescboltenen  Mensoben  die  religiösea 
Anaebaanngen  ün  einzelnen  weit  auseinander^hen,  so  dttrfte  ans  die 
Tatsaobe  niebt  Wunder  nebmen,  daß  die  Verbrecher  ihre  beKondtre 
Keligion  unfxuweiaen  vermögen.  Religion  besitzen  sie  auf  alle  Falle. 
Natttrlich  gibt  vs  unter  ihnen  aneb  solche,  di<>  sog.  Atheisten  sein 
wollen.  Aber  (ih  es  ttberhaapt  einen  Menschen  gibt,  der  völlig  los  von 
Gott  und  daher  ohne  Gott  ist.  erscbeint  sum  mindesten  als  fraglich. 
Sodann  maß  man  eine  Strafanstaltskirelii*  besucht  baben,  und  man  wei6. 
daß  trotz  aller  kirchlicher  Gleichgültigkeit  manches  Herz  unter  dem 
groben  Kittel  von  heiligen  (TefUhii  n  erfüllt  sein  muß.  Wie  ließe  sich 
sonst  die  Aufmerksamkeit  bei  der  I'redi^^t.  der  frische  Kirchengesan? 
und  das  sichtbare  Ergrilfenaein  der  Teilnehmer  bei  der  Feier  des  hl. 
Abendmahles  —  und  dies  trota  alles  mehr  oder  weniger  vorhandenen 
Zwanges  «um  Kirehenbesuch  —  erkliireuV  Mögen  dal)ei  viele  sonstige 
Unul&nde  mitwirken,  wi<^  der  Kontrast  F^tuiiipfsinnigen  Zellenaufenthalte;! 
und  geistiger  Anregung  in  der  Kirche,  das  Verlangen  nach  Gemeinschalt 
mit  anderen  Menschen,  nutmentane  KUhrung  usw.  —  ohne  Heligion 
können  die  Rechtsbrecher  nicht  sein,  aaeh  der  rabiateste  and  scheinbar 
abgestiini))ftestf  unter  ihnen  nicht. 

Weiches  ist  nun  die  spezifische  Heligion  der  VerbrecherV  —  Dil*^e 
Frage  läßt  sieh  nicht  mit  einem  Satie  beantworten.  Doch  werden 
wir  mehr  und  mehr  eine  Gesamtansehauong  von  dem,  was  dem  Ver- 
brecher hrilig  ist,  gewinnen,  wenn  der  freundliche  Leser  mit  mir  auf 
gewisse  Hinzelheiten  der  Kriminaiwissenschaft  den  Blick  richten  will 
wobei  ich  auch  Uber  meine  eigenen  Beobachtungen  und  Erfahrnngen 
SU  berichten  mir  gestatten  werde. 

Hans  <  Großmacht  in  seiner  Kriminalps.ychologie  Leipzig  l^Oö  S.  50  fl. 
darauf  aufmerksam,  daß  es  zum  Studium  der  Fsychtdogie  des  Menseben 
im  allgemeinen  und  des  Verbrechers  im  besonderen  nötig  ist  auf  allc^. 
selbst  auf  Kleinigkeiten  zu  achten.  Wenn  wir  uns  einen  Einblick  in 
die  Religion  des  Verbrechers  verschaflen  wollen,  müssen  wir  auch  auf 
iiolehe  Kleinigkeiten  aufmerken.  Das  scheinbar  Wertloseste,  das  wir 
in  religiöser  Hinsicht  am  Verbrecher  beobachten,  nmÜ  uns  zur  (iewinnuntr 
einer  Geaamtvoratelluog  Uber  die  Religion  der  Verbrecher  wertvoll  geuu;: 
sein.  Um  nun  ein  solches  (Tesamtbild  ra  erhalten,  richten  wir  oust  r 
Augenmerk  auf  die  Wärter  der  (vaunerspraehe,  die  Tätowierung,  die 
Piktographie  und  die  stabilen  Kedewendungen  der  Verbrecher. 
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1. 

„Die  Sprachen  sind  die  Srheiden,  darin  (Ins  Measer  des  Geuitea 
steckt.-'  Wollen  wir  die  Keligion  der  Verbrecher  keoDen  lernen,  mttssen 
wir  sie  selbst  spreeben  lassen.  Natürlich  lassen  wir  nns  von  ihnen 
keine  erbaulichen  Reden  halten  ~  z.  B.  ein  17  mal  bestrafter  Mensch 
betet  angeblich  Tag  und  Nacht,  daß  er  nicht  wieder  ins  Gefängnis 
kommt  Darin  ist  wohl  mancher  alte  Zuchthäusler  doreh  büiifi^-es  An- 
hören von  Predifrten  sehr  geschickt.  Nein,  wir  passen  zunächst  auf  die 
mprachlicheo  Ausdrucke  des  Verbrechers  auf.  Seine  Sprache,  sein 
Sprachidiom  wird  uns  9EUm  untrllglichen  Kennzeichen  seiner  religicisen 
Grundanschaunng  werden.  iZur  Sprachpsychologie  vgl.  Wuudts  Völker- 
psychologie Leipzig  iUÜ4.    Erster  Kand.) 

Bekanntlich  haben  die  Verbrecher  ihre  eigene  Sprache,  welche 
dem  Rotwelsch,  der  allgemeinen  Vagabnndensprache  verwandt  ist 
Wissen  sie  sich  anbeobachtet  oder  wollen  sie  einander  geheime  Mit- 
teilnngen  xnkommen  lassen,  so  bedienen  sich  die  Gauner  ihrer  eigenen 
Sprache. 

Die  Ansichten  Uber  die  Entstehung  der  Gannerspraehe  gehen  x.  Z. 
noch  weit  auseinander.  Die  einen  sagen:  Sie  ist  eine  Geheimspraehe 
(Fott  Stamme,  cf.  Av^-Lallement:  eine  konventionell  gemachte  Sprache). 
I>ie  anderea  behaapten:  Sie  ist  eine  Berabspraehe  (Lombroso,  GroA). 
Wäie  sie  das  erstere,  also  lediglich  etwas  Erfundenes,  so  wttrde  sie 
nicht  oder  nar  In  geringerem  Maße  als  ontrttgUches  Kennseichen  der 
religiösen  Grondanschanung  der  Verbrecher  bezeichnet  werden  dürfen. 
Jedoch  neigt  man .  anscheinend  mehr  und  mehr  zu  der  anderen  Aaf- 
fassang.  Die  Gaunersprache  ist  „etwas  geschichtlich  Gewordenes  — 
ein  Organismus,  der  beginnt,  wüishst  und  stirbt  Ihre  Entstehung  liat 
psychologische,  physiologische  und  anthropologische  Grttnde**.  GehOrt 
sie  untrennbar  zum  Wesen  des  Verbrechers  —  wie  die  Stodentensprache 
zum  Studenten,  der  Matroseiyaigon  zum  Matrosen,  die  kaufmännische 
Aosdrucksweise  zum  Kaufmann  —  so  befinden  wir  uns  mit  der  Be- 
hauptung ▼ollkommen  im  Rechte:  Die  Religiosität  des  Verbrechers  mllsse 
Ihre  Sporen  in  seiner  Sprache  hinterlassen* 

Wir  lernen  die  Gaunersprache  sofort  ans  folgenden  Wörtern  kennen, 
welche  aof  das  Religiöse  Bezug  haben. 

„Hast  du  den  schwarzen  Gendarm  ^^deu  Geistlichen)  gesehen?" 
sagt  ein  Verbrecher  zum  anderen  im  Gefängnis. 

„Ja,**  lautet  die  Antwort,  „er  alchte  (ging)  in  die  Winsel winde 
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fin  d'w  Kirche),  um  ein  Himnielstei^r  ( Vateronser;  zu.  beteu,  und  dann 
kann  die  Laupveile  iPredi^rti  losgohen." 

^Was  wirst  dn  tau,  wenn  du  ans  dem  Kittehen  (Geläugnis)  heraos- 
konunst?" 

„Dem  Jackel  (hl.  .Iaknb>  die  Kirigreweide  ausuehuieu  ^üpfentfockc 
plündern  oder  Kurchenraub  verübeu)'-  usw. 

Efc»  wäre  dem  Verfasser  ein  Leichtes,  aus  der  Literatur  Uber  di<* 
Oaanerspraehe  oder  ans  seiner  eigenen  Saaimiung  mehr  solche  Wörter 
beizubrinpeu.  .feiloeh  die  augefUhrteu  mögen  genUgen,  um  m  zei^^ren. 
dali  die  Kirche,  ihre  Organe  und  Institute  bei  den  Verbreehern  keim-n 
hohi-n  Kuf  g^enießen.  Der  gesaniU  kirchliche  Betrieb  ist  bei  ihi^n  in 
argen  Miüknilit  geraten.  Weit  gefehlt  wäre  «/s  aber,  wollte  man  damit 
dem  Verbrecher  jede  Ueligion  absprechen.  Loiubroso,  d«  r  berühmt-- 
Kriminalist,  findet  den  Glauben  an  Gott  und  an  die  Lusterblichkeit 
untt  r  dt  n  Verbreehern  als  vorliuuden  erwieseu,  da  in  der  italienischen 
Gaunei>[ii  ;u-h(*  (Tott  ..der  erste  Mai  *  und  die  Seele  „di«'  Unvergängliche" 
heißt.  Er  lialt  dii-  Verbrecher  nicht  fllr  irreligiös.  „Freilich  ist  da^ 
eine  sinnliche,  für  ihre  Bedürfnisse  zun  chtgemachte  RcHlmou.  die  sich 
den  Gott  der  Gerechtigkeit  und  Liebe  als  eine  Art  vvühlwollendeu  Be- 
schOtzers  und  Mitschuldigen  am  Verbrecher  vorstellt.  —  Sie  glauben 
nicht  an  das.  was  die  Priester  sagen,  aber  an  Gott."  Daneben  gibt 
es  zwar  auch  religiöse  Heuchler,  von  denen  man  mit  Spurgeon  sag'en 
kann:  Sie  haben  die  Furcht  vor  dem  Trediger  bedeutend  nudir  vor 
Angen  als  die  Furcht  vor  Gott.  Jedoch  für  die  große  Masse  der  \'er- 
brccher  gilt  das  Umgekehrte.  Nulla  gens  est  neqoe  tarn  mansueti« 
neque  tarn  fera.  (juae  nun.  etianisi  ignoret  (jualem  habere  deum  deceat. 
tarnen  habendum  sciut.  Dasselbe  darf  mut<itis  nnitandis  vom  Verbrecher 
behauptet  werden,  auch  dann,  ja  gerade  erst  recht,  wenn  man  in  ihm. 
ii\ie  auch  Lombroso  annimmt,  ein  auf  atavistischem  Standpunkt  ver- 
harrendes Individuum  erblicken  zu  mUssen  meint.  j 

i 

a 

Wie  die  Sprache  (d,  h.  nicht  die  Worte,  sondern  die  Wört<*r)  ein 
untrügliches  Kennzeichen  der  Keligion  des  Verbrechers  bildet,  so  auch 
seine  Tütowierung.  Wer  auf  einem  Jahrmarkt  oder  auf  der  Mess«- 
einmal  den  Schanstellnngen  der  dort  auftretenden  Wilden  beigewohnt 
hat.  der  weiß,  daß  die  rohen  Naturvölker  sich  tätowieren,  also  Bilder 
und  Zeichen  in  die  Haut  einkritzeln.  Dieselbe  Sitte  oder  Unsitte  wird 
bei  unseren  Handwerkern  gepflegt,  wenn  sie  ihre  Inaaiigsseicben  mC 
Ann  oder  lirust  anbringen  lassen:  der  Schmied  das  Bild  eiaes  tiammers. 
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der  Ji&cker  diis  v'mn  linlzcl.  der  Fleisoher  tias  eine«  Beiles.  Besonders 
häutig  findet  sich  der  Brauch  des  Tätowierens  bei  den  VerlN"ecfeem, 
and  im  all^meiiien  sind  die  rohesten  unter  ihnen  gieichKeitig  am 
meisten  tätowiert.  Kein  Glied  des  meuschlichen  Leibes  bleibt  dann 
▼eo  dieeeo  Zekksa^  weicbe  b»wdJen  grifiHclier  aad  geradem  obscöner 
All  äbaAy  ▼eiaohont  Zur  Titowiening  vgl.  Hbm  6ro6,  Aakiv  für 
KTiMinalaathropologie  and  RrMtiAUstik  Vogel,  Lcipug. 

Nnn  ist  zn  hedt  iikpii.  daü  dii.s  rätnwirren  oine  nicht  vollkoinmen 
sfhmvTxlose  Operation  bcdcutot.  Zwar  h('han]iteii  «iiejenigcn.  an  denftn 
diejie  —  von  unwrem  St;itnljiunkt  aus  betrarhtet  Schändung:  vor- 
genommen worden  ist,  keinerlei  SchmenEemplin düngen  wahrorenonnn«n 
za  haben.  Indes  es  hängt  dies  mit  der  alif;eineinen  Anästhesie,  der 
lüawcilsii  staunenswerten  UnempändJiehkeit  der  Roheitsverbreeher 
zusammen.  (Näheres  bei  Lombroso.  Aach  der  Verfaaser  hat  nach 
dieser  Kichtang  Beobachttingen  gemacht.)  Absolut  schmerzlos  kann 
die  Vornahme  des  Tätowierens  meht  sein,  und  das,  was  man 
onler  Schmenten  in  sein  eigenes  Fleisch  sich  hat  eingraben  lassen. 
kMD  nioht  ohne  Bedeutung  fflr  die  Anschaaang  des  betreffenden 
Bfeamben  sein:  denn  wer  ließe  sich  gern  stechen  und  schneiden? 

Bei  den  Verbrechern  kouiuien  unter  den  Tätowierungszeichen, 
welche  auf  das  lielijriiise  Bezuer  haben,  am  häufigsten  vor:  das  Kreu/.. 
allein  oder  in  der  Verbindung:  Anker,  Kreuz  und  Herz,  letztere  bis- 
weilen mit  Unterschriften  wie:  Ruhe  sanft.  Statt  ihrer  Symbole  finden 
sich  auch  die  Worte:  Glaube,  Ijiebe,  Ho^1llun^^  Aucb  II»  iJigenbilder 
fehlen  nicht  (vgl.  Wuudt,  Grundriß  der  Psychologie  §  21  Leipzig 

Besonders  wertvoll  war  dem  V^'rfasser  die  Einsichtnahme  in  /^^ei 
Skizzenbtlcher  eines  \  erbrecbers,  der  selbst  Tatiiwierer  i«t  i,  Ein  Skiz/ -n- 
büch  eine«  iinderen  ist  hier  belanglos.)  Tins  »«iiie  der  l^Ucher  trägt  den 
herrlichen  Titel  ..Antun  v(mi  England,  Kun.sttutdwiprer".  das  andere  den 
nicht  minder  verheiliung.HvolU-n  „Max  von  Amerika" .  Das  eJ^iterc  zeif^l 
einen  Frauenkopf,  das  letztere,  der  Aufsebrift  entsprechend,  einen  Indianer 
als  Titelbild.  In  diesen  beiden  Büchern  ist  eine  reiche  Blutenlese  oder 
ITnkrautwucherung  von  Tätowierungszeicben  zu  finden;  (kuu  Gutes  und 
Schlechtes  ist  hier  in  bunter  Mischung  vertreten.  Für  uns  kommt  aus 
der  reichh.iitigi  u  Sunuuhinir  nur  folgende«  in  Betracht: 

1.  Der  Engel  mit  der  i'osaune. 

-2.  Am  Grabe  min  Mutta.  Bin  Mädchen  liegt  am  Grabe.  Auf 
dem  Kreuxe  stehen  die  Worte:  Hier  nikt  in  6«lt  iän  fiqgel  häit  dem 
Midobeo  dm  Kreus  eatg^i^. 
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3.  Ein  Engel  mit  Bibel  und  ächweri  Darunter  Weitkugel  und 
bchlaupe. 

4.  Der  Gedaiikt  an  das  Unendliche:  Eine  nackte  Fraueugeötait, 
vor  einer  Sphinx  riihiud,  schaut  in  den  gestirnten  Himmel. 

Was  bedeuten  diese  Bilder  für  die  Erkenntnis  der  religiösen  \a- 
schuuuntc  <les  VerbrechersV 

Kelifriüse  \  orstel hingen,  religiöse  Gcdaiiktii  sind  V(trhandeu.  Auch 
spezitisch  christliche  Zeichen  fehlen  nicht.  Sie  sind  iiogar  reichlich 
vorhanden:  diu>  Kreuz,  sodann  die  Symbule  für  Glaube,  Liebe,  Hoffnung, 
femer  der  Engel,  die  Posaune  i  d»*«  ( Berichts),  christliche  Grabesinschrift. 
Bibel  und  Schwert,  die  Schlange.  Freilich  dazu  treten  heidnische  oder 
nicht  christliche  Bilder,  wie  das  unter  4  angedeutete  zeiirt,  und  die 
übrigen  s_\  iiiboiischen  Darstellungen,  auch  die  unter  2  und  i.  wollen 
wohl  weniger  die  Sieghaftigkeit  christlicher  GlaubensUberzeugung  ver- 
herrlichen, als  vielmehr  als  Schreckbilder  de«  Todes  und  überhaupt  alt» 
Bilder  und  Zeichen  verstanden  sein,  die  man  aus  der  christlichen  Kultur 
in  die  Verbrecherw«*lt  hineingetragen  hat,  ohne  dort  recht  verstanden 
und  bewertet  zu  werden.  Zum  mindesten  darf  man  aus  ihnen  nicht 
eine  ausgesprochen  christliche  Gesinnung  der  Verbrecher  herauslesen, 
was  ihrem  gesamten  Wesen  widersprechen  wUrde.  Anderseits  religionslofs 
ist  der  Verbrecher  nicht.  Die  Wechselbeziehungen  zwischen  L<ebeJi  uud 
Tod  predif^-en  auch  ihm  etwas  von  einem,  der  über  beiden  steht,  lieben 
und  Tod  sind  nach  l'aulsen  die  großen  Prediger  der  Heligiou:  und 
so  liuige  sie  predigen  werdeiij  so  lange  wird  Heligion  auf  Erden  nicht 
aussterben.  Lombroso  („Der  Verbrecher"  1887)  behauptet:  Man  könnte 
sagen,  der  Verbrecher  habe  und  schnitte  in  sein  eigenes  Fleisch  das 
Vorgefühl  seines  Endes. 

C'harakteristisch  sind  für  den  Verbrecher  folgende  Tätowierungs- 
inschriften (bei  Lombniso  „Der  Verbrecher"  und  ^.Neuc  Verbrecher- 
Studien"  Marhold.  Halle  1907):  Dieu  prot^ge  la  oanaille  —  le  diable 
maudit  les  hounctes  hommes.  „Dies  weist  vielleicht  auf  eine  Art  rudi- 
mentärer Religiosität  hin,  etwa  wie  sie  ein  Wilder  hat."  Wie  der  Verbrecher 
seine  Schandtaten  als  Heldentaten  betrachtet,  in  seiner  Sprache  Stehlen  mit 
^Arbeiten",  Diebstahl  mit  „Uaadwerk"  vergleicht  und  es  so  nennt,  so 
sieht  er  infolge  seiner  verkehrten  Auffassung  in  Gott  seinen  BescbUteer 
und  Förderer.  Dicu  piotege  la  eanaille  —  welche  Frechheit,  welcber 
Widersinnl 

m. 

Wenn  der  Verbreoher  religiöse  Bilder  auf  dem  ei^neo  Leibe 
aobringt,  so  stebl  zu  erwarten,  daß  er  aoeh  sonst  Bilder  reUfiOeen 
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Inhaltes  anfertigt.  Tutsäcblicb  fehleu  sie  in  der  Fiktog^rapiiie  der  Ver-' 
brecher  nicht. 

Der  Gefitn^isinsasse  brin^  frern  lühii  r  anf  Gefäßen.  Geräten, 
»n  der  Zellenwaud  oder  auch  auf  FapierstlUkchcn  an,  die  er  zufällig 
{lefundon  oder  aus  Büchern  heraus^erisnen  hat.  Er  zeichnet  sie  mit 
Bleistift  (dessen  Besitz  allerdings  verboten  ist),  oder  er  kritzelt  sie  mit 
d<'ni  Fingernagel,  einer  Nadel  oder  irgend  einem  spit/Au  Gegenstand  ein. 
Solche  Malereien  oder  „Stechgemälde**  gestatten  nun  gelefjentlich  einen 
P^iiii)liik  in  die  religiöse  Gedanken  weit  des  Verbrechers.  Zar  Pikto- 
grapbie  vgl.  Wundt,  Völkerpsychologie  1,  1  Seite  152  Anm.  2  und  1,  1; 
Seite  233  ff. 

Ein  Analphabet  (bei  I^ombroso,  Neue  Verbrecher-Studien)  sachte 
seine  Unschuld  durch  eine  anscheinend  mit  Hilfe  von  Zellengenossen 
angefertigte  Stickerei  xu  beweisen,  „die  Unschuld  Josephs darstellend. 

In  der  Sammlung  des  Verfassers  befinden  sich  zwei  Stechgemälde: 
IVtri  Fischzug  und  Christas  vor  Pilatus,  beide  mit  der  Nameusuuterschnft 
des  jungen  Künstlers. 

Allzuviel  laüt  sich  freilich  hieraus  nicht  entnehmen,  ebensowenig 
wie  z.  B,  aus  zahlreichen,  sehr  fromm  klingenden  Autobiographien  (eine 
solche  besitzt  der  Verfassier  in  seiner  Sammlung),  Gedichten- (vgl.  Jäger, 
Poesie  im  Zuchthause  Stuttgart  11H)5)  oder  aus  einer  musikalischen  Kompo- 
sition religiösen  Inhaltes  mit  dem  Titel:  ,.l)es  Lebens  Kätsel'-,  deren  Text 
durch  eine  Predigt  des  Verfassers  \»  t anlaßt  ist.  Bei  obigen  Stechgemälden, 
vielleicht  aus  Langweile  gestochen,  liegen  biblische  Motive  vor.  Jedoch 
braucht  ihr  Verfertiger  nicht  besonders  fromm  m  .-.ein  wie  ein  Maler 
religiöser  Bilder,  ein  Kirclienbaumeister  oder  ein  ( i locke n i:i <  Li i  r  darcliaus 
nicht  eine  tiefe  llerzensfröuimigkeit  besitzen  miili.  um  seitie  Kunst  aus- 
üben zu  können.  Nur  so  viel  darf  aus  der  Verbrech  rpiktographie 
gefolgert  werden:  Irreligiös  scheint  der  V  erbrecher  nicht  zu  sein. 

IV. 

.\ußer  der  Sprache  oder  der  Sprechweise,  der  Tiitowieniu^^  und 
der  Piktogruphie  ist  nun  noch  ein  Mittel  zur  Kenntnis  der  Religion  du 
Verbrecher  vorhanden,  nämlich  seine  Hedensarteii.  Redewendungen  und 
kürz  hingeworfene  Sätze.  Wohlgemerkt!  Wir  hissen  uns  nicht  durch 
schön  klingende,  fromme  Gespräche  blenden,  wie  sie  der  (befangene 
vielleicht  zu  fuhren  sucht,  um  seinen  Zuhörer  zu  täuschen.  Wir  richten 
tliwer  Augenmerk  auf  alles,  was  der  Verbrecher  sagt,  namentlich  auf 
das,  was  seine  wahre  oder  vielmehr  vielleicht  verkehrte  Religiosität 
aDS  Liobt  zu  bringen  geeignet  ist    Hierbei  seien  nur  Aussprüche 

«■HaekiOi  Mr  B*li«loiiivo«holiifte.  1.  J9.  84 
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berliekiielitigt^  welehe  der  Verfuser  in  sdner  Plasia  selbst  gehOit  oder 
TOD  seinen  GefaDgenen  gelesen  bat 
Vieles  klingt  ja  reebt  erbaoliob. 

Biner,  dessen  Unsebnld  erkannt  wnrde»  bekennt:  Mein  Gebet  bat 

geboUen.  —  Eän  anderer,  mebrfadi  vorbestrafter  Menseb:  Mein  Hieneia 

im  GeiKngBls  dient  mir  aar  mr  Lebret  aar  Strafe,  «ur  Beasenmg 

(S.  Tim.  3,  16).   Hier  babe  ieb  Gott  gefunden.  —  Ein  Bettler  sagt  in 

Anlebnang  an  ein  Wort  Gbristi  (Matth.  8,  20):  lob  weift  nieb^  wo  leb 

mein  Hanpt  binlegen  soll.  —  Ein  oft  bestarafler  Mensob  boflk:  Der 

bimmlisebe  Vater  wird  miob  bis  m  meinem  Abgang  bebtlien.  —  Einer 

Bobreibt  in  sein  Bibliotheksbacb: 

Wer  Fnihdt  nicbt  sa  icUUMa  mU, 
Maß  dietM  Hau  betreten. 

Hier  lernt  er  schon  nach  knner  Zdt 
Für  seine  Freihi^if  beten. 

Ein  in  Verbrechen  ergrauter  Mensch  wünscht  nicht  anf  der  Laad» 
strafte,  sondern  im  Gefängnis  zu  sterben;  denn  hier  werde  er  wenigsteoe 
eines  ohristUeben  Begräbnisses  teilhaftig. 

Nun  mag  ja  mancher  Verbrecher,  namentlich  (relegenheitSTerbrecber 
religiOBe  Gedanken  hegen,  wie  sie  die  Brust  jedes  anderen,  wirklich 
frommen  Menseben  erfttUen.  Jedoch  wir  gewinnen  sofort  ein  anderes 
Bild,  wenn  wir  anf  Sätze  achten,  die  eine  davon  abweichende  religi<toe 
Gesinnung  zum  Ansdmek  bringen  and  in  ihrer  Art  bisweilen  geradem 
komisob  wirken. 

Einer  hatte  lange  seine  Strafe  aufgeschoben,  trat  sie  aber  schließlich 
an  und  trOstete  sich  eines  Wortes  seiner  Braut:  Was  Gott  tat,  das  ist 
wohlgetan.  —  Eine  wegen  Abtreibung  bestrafte  Kupplerin  eingibt  sieb 
in  ibr  ^Schicksal"  mit  dem  Gedanken:  Was  der  liebe  Gott  einem 
auferlegt,  das  muß  man  natürlich  tragen.  —  In  beiden  FiÜlen  wollen 
die  Bestraften  Gott  für  ihr  Unrecht  und  dessen  Bestrafung  und  Sühne 
verantwortlich  machen.  Gott  legt  die  Last  der  Strafen  auf;  er  kann 
aueb  gelegentlich  einen  glücklich  durchschlüpfen  lassen.  .,Wie  Gott 
will,  en  ist  mir  nicht  gelungen"  (unentdeckt  zu  bleiben).  Anderen 
gelingt  es  besser,  natürlich  mit  Gottes  flilfe. 

Wenn  aber  nun  einmal  die  Bestrafung  erfolgt  ist  und  die  Zeit 
des  Leidens  begonnen  hat,  so  ist  es  wiedenim  Grott,  der  das  Santfe 
silfi,  das  Sehwere  leicht       hr  n  kann. 

„Sifxt  du  Linter  kerkergitter 
In  der  stiUen  Kin^amkeit. 
Klage  laat  und  weine  bitter, 
Klftge  (lott  deia  Heneleid.« 
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Oder  man  trOstet  sich  mit  dem,  der  ja  aaeh  so  viel  Kammer 
ertragen  miiflfte,  Jewui  Cbiisftos.  „Christas  maßte  leideo,  und  wir  mttssen 
aaeh  leiden^  haben  flehen  viele  Gehngene  gesagt.  Die  Frage,  wer  in 
dieeem  Falle  aehaldJg  nnd  wer  noMbnldig  ist,  scheint  dabei  vollkommen 
Nehenflaehe  m  aein.  Die  Veihieclier  sehen  ttber  sieh  gleichsam  ein 
Fatom,  weldies  sie  nm  Veibreehen  treibt  Sie  »agen:  „loh  habe  es 
getan,  daran  ist  niohlB  za  lindem  .. .  Ich  wollte^  ich  hätte  es  nicht 
getan,  nidit  tan  müaaen  ...  leh  komme  nieht  wieder  ins  Gefängoin, 
so  Gett  willH' 

Bteweilea  werden,  wie  gate  An&lalirfllhnmg,  so  aoeh  der  Glebraach 
der  kireUioben  Gnadennlittel  als  Gewttfar  fUr  Beflseroog  des  Lebens 
and  ab  Aoieelit  auf  ein  seliges  Leben  betraehtet  „Der  liebe  Gott  wird 
mir  helfen  naoh  meinem  Abgang'^  sagt  eine  Gefangene,  and  als  ihr 
erwidert  wird:  „Der  liebe  Gott  hilft  eehon,  Sie  mUsaen  das  Gate 
wollen",  führt  sie  fort:  ,^eh  will  wirklieh.  Sonst  w«re  ieh  aaeh  vorigen 
Sonntag  nieht  snm  heiligen  Abendmahl  gewesen.^  —  Ein  oft  besfaraller 
und  nnbotmäfllger  Menseh  spricht  vor  dem  heiligen  Abendmahl:  „Wir 
mUflsen  sehon  firomm  sein  (fromm  tan?);  denn  wir  wissen  nielit,  wie 
es  wird.   Arm  and  Beieh  mUflsen  fort  (sterben).   Das  ist  gut'* 

Jedoeh  sind  die  leteteren  Fftlle  Terhttltnismäßig  selten.  Gott  ist 

der  fiesehtttKr  aller  Mensehen,  natlirlieh  aaeh  nnser  Besehlltzer,  denkt 

der  Verbreeher.   Wir  werden  dabei  erinnert  an  das  Wort  aas  der 

Bergpredigt  Jesu,  frellioh  in  anderem  Sinne,  als  es  eigentlieh  gemeint 

ist  (Matth.  5,  46):  Er  läftt  seine  Sonne  aufgeben  ttber  die  BOaen  nnd 

ttber  die  Guten  nnd  läflt  regnen  ttber  Gereebte  nnd  Ungereehte.  Goethe 

sprieht  es  ans  in  dem  Verse: 

.  UnfUUend 
Ist  dl«  Natnr: 

Es  Itnahtet  die  Sonne 
Über  Bös'  und  Cnitf, 
Und  dem  Verbrt>ch»  r 
Glänzen,  wie  dem  Besten, 
Der  Mond  luid  die  Sterne. 

Nachdem  wir  ein  ßild  von  dem  Ghiubcu  der  Verbrecher  zu  geben 
gesucht  haben,  läge  es  nahe,  auch  den  religiösen  Aberglauben  der 
Verbrecher  zu  betrachten,  .fedoch  würde  uns  dies  von  nusereni 
(iSedankengang  zunächst  etwas  abfuhren.  Auch  ist  der  kriminelle  Aber- 
glaube noch  nicht  genügend  erfor&cht.  Zur  Literatur  vgl.  Blätter  für 
Gefängniskunde  XL,  3.  —  Melchine  (bei  Lombroso,  Neue  Verbrecher- 
Stadien)  erzählt  sodann  von  dem  vollkommenen  Unglauben  der  sibirischen 
Strafgefangenen.   Bei  ans  ist  weniger  vollkommeoer  Unglaube,  als  — 

84* 
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wenn  wir  es  ho  uenm  u  dürfen  —  vielmehr  ein  vi  rkehrter  Glaube 
nnrutreffen.  Freilich,  wenn  wir  zurUuksehauen  auf  das.  was  wir  hi, 
King-ang  unserer  Darh  -  uuf:  sagrten.  wie  verschieden  dir  Religiosität  der 
verschiedenen  Stände,  der  verschiedenen  Altersstafen  und  der  einzeloen 
Menschen  ist,  so  darf  »  s  uns  nicht  wundernehmen,  wenn  wir  im  Kreise 
der  Verbrecher  eine  ihm  spezifische  Religion  antreflFen.  Auch  er  hat 
seinen  Gott  oder  macht  sich  seinen  Gott  und  seine  Gottesvorstellun^ 
auf  seine  Weise  zureeht.  Trotzdem  dürfen  edel  und  recht  denkende 
Menschen,  wiewohl  auch  deren  Glaube  an  Gott  nicht  immer  rein  und 
einwandfrei  ist,  die  offenbar  falsehe  Religiosität  nicht  herrschen  lassen. 
Es  ist  geradezu  ihre  Aufgabe,  diese  als  verkehrt  zu  erkennen  und  zu 
bekämpfen,  um  dem  subjektischen  Empfinden  Unmündiger  nicht  über- 
mäßig die  Zügel  schießen  ca  lassen:  denn,  wenn  es  einen  Gott  gibt, 
und  zwar  einen  Gott  der  Liebe  und  der  Gerechtigkeit,  so  gilt  aneb 
TOD  ihm:  „Es  lebt  ein  (lott  zu  strafen  und  wo.  rächen."  Das  üodert 
freilich  niebts  an  der  Tatsache,  daß  der  Mensch,  also  aneh  der  Ver- 
brecher, seinen  Crott  immer  wieder  TenneDschlicbt  So  verhält  es  rieli 
mit  der  Religion  zo  allen  Zeiten,  in  den  Tagen  eines  Homer  imd 
Doeb  heute. 


Pliilosopliie  und  Religion. 

Von  Ffaner  M.  Diestel. 

Herr  Dr.  v.  Neupauer  bat  in  Heft  11  dieser  Zeitsebxifl  einen 
temperameotrollen  Angriff  auf  die  Theologen  md  die  Konfessionen 
gemaehi  Er  erwartet  alles  Heil  Air  die  Religion  von  den  —  Philo- 
sophen. Sonderbar  ist  w  freiliob,  daA  er  dies  tot,  naebdem  er  ebeo 
den  rerderblioben  Einfloß  Piatos  lEuif  die  nnprOngliob  reebt  unphilo* 
sopbisebe  ebrtstliebe  Religion  naebgewiesen  ond  geieigt  hat,  wie 
spltterhin  gerade  die  sebolastlsebe  Bildong  die  j^Volksseele'*  reigewaltigte 
nnd  die  soblimmsten  religiösen  Verinrangen  berbeifHbrte.  Daoaeb  tollte 
man  erwarten,  daß  er  Tor  einer  Orensttbersebreitung  der  Phüoeopbie 
warnt.  Statt  dessen  rnft  er  sie  als  Helfetsbelferin  des  ^modenieii*' 
Gei«tes  an.  ' 

Oder  siebt  er  jedes  religiöse  Genie  als  Philosophen  an?  Dleeer 
Irrtnm  dttlfte  als  ansgescblossen  gelten.   Es  ist  offenbar  aber  doeb 
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KweckiDiiüig  daran  zu  eniiDern.  (laU  die  Ht*li{rioii  iii>  letzten  Grunde  auf 
lotuitioD,  die  Philosophie  auf  rationalem  Dciikeu  berulii  Das  Gebchick 
der  Gottesbew fise  in  der  (ieschichte  der  I*hilo8ophie  wurde  ausreiehen. 
um  den  Satz  zu  bestätigen,  dali  unsere  logischen  Denkkate^'orien  sehieeht- 
liiu  nicht  ausreichen,  am  die  vom  Ueli^ionsbedUrfuis  ^^eforderte  Tatsache 
j.Gott"  zu  decken.  Ks  könnte  nur  gt  Itcod  gemacht  werden,  (hdi  da» 
rationale  Denken,  teils  mehr,  teils  weniger  die  religiöse  Kiitwiekluug 
eines  Menschen  oder  eines  Volkes  beeinflußt.  I'lato  war  IMiilusoph, 
Jesus  nicht.    Darin  heruht  letztlich  der  l'nterschied  iu  ihrem  ( iottesideal. 

Herr  Dr.  v.  Neiipaner  bat  Studien  in  Nicder^isterreieh  und  in  den 
Alpeuländern  preniaebt  und  dabei  gefunden,  daü  das  NOIk  „durchaus 
skeptisch  ist  umi  an  den  kirchlichen  Gebräuchen  ein  rein  iisthetiscbes 
Gefallen  hat.  ohne  aber  eigentlich  ndigiits  zu  emptinden".  Daraus 
schlieft  er:  .,es  wird  wohl  Überall  so  sein  wie  hei  uns".  Kreilich  sagt 
er  spater:  .,selbst  die  lautesten  Beteuerungen  geben  uns  gar  kein 
Material,  ob  die  Menschen  ein  wirkliches  religiöses  Bedürfnis  haben". 
Also  auch  Wühl  die  Hrteuerungen.  die  ihm  als  ..einer  ,::anz  vi-rtrauens- 
»Urdigen  Person  -  als  Zweifel  gemacht  worden  sind.  In  diesem  l^nikte 
bin  ich  ganz  mit  ihm  einig.  Vorsicht  tut  Nut.  Der  Hauer  redet  oft 
perne  dem  ..Herren"  zu  u'cfailen.  Dem  Priester  «regenUber  ist  er  An- 
hänger der  Kirche,  dem  Kremden,  l)ei  dem  er  Aiitiklenkalisnnis  wittert, 
flüstert  er  seine  Zweifel  ins  Ohr.  in  Wirklichkeit  besagt  beides  recht 
wenig.  In  den  protestantischen  Gegenden  füllt  die  Priesterfureht  zwar 
nicht  Uberall,  aber  zum  grolien  Teil  weg.  Im  Gegenteil  wissen  vielfach 
die  Leute,  daß  sie  mit  ihrem  Zweifeln  ein  oftenes  Ohr  bei  ihrem  Pfarrer 
finden  und  bei  ihm  genau  so  ..ratiozinieren**  dürfen  wie  zuhause. 
Wenn  aber  der  .\berglaube  ein  Zeichen  des  Vorhandenseins  religiöser 
Hndimente  ist,  so  dürfte  gerade  der  Bauer,  trotz  eines  starken  Kinschlags 
von  Rationalismus  (ich  verweise  auf  1^'Houet).  ein  lebendiger  Beweis 
für  das  tief  im  Menschen  wurzelnde  relif^iöse  Bedürfnis  sein.  Auch  der 
Zw  eifel  ist  nicht  etwa  immer  ein  Zeichen  religiö.ser  Abstumpfung,  sondern 
ebenso  oft  das  Ferment,  der  Krwccker  religiösen  Lebens.  Herr 
Dr.  V.  Neupauer  geht  oftenbar  von  der  katholischen  Kircheolehre  ans, 
die  den  Zweifel  uuders  wertet.  Immerhin  liegt  dooh  aof  dt*r  HaDd, 
daß  Kircheolehre  und  Keligion  nicht  identifiziert  werd<*n  dürfen.  Der 
wirkliche  Anteil  des  Volke«  an  der  Kirdieolehrp  Ut  ein  relativ  geringer. 
AUein  «ein  ganzes  Leben  ist  dtuehsetzt  von  reli^Osen  Empfiodungenf 
Vorstellungen  und  Motiven.  Das  drängt  sich  jedem  anfaierksameii 
Reoliaehter  selbst  dort  auf,  wo  der  kirchliche  Sinn  und  die  Keobacbtaitg 
kitehlichtT  G^hräuehe  fast  ^toslich  verschwondeo  siad.  Jabretanir 
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habe  icli  Itrruflich  mit  einem  Stande  zu  tun  gehabt,  auf  deu  dies<**< 
Charakteristikum  zutrifft,  \vit>  auf  kauiu  einen  andern:  den  Seeleuten. 
Die  LoslJ^sanp  von  der  Kirche  liept  bei  ihnen  im  Beruf;  die  fortgehende 
BerUhruiiff  mit  fremden  Nationen,  Rassen,  Heligiouen  nährt  ihren 
Skeptizismus.  Neuerdings  kommt  jun^h  hinza,  daß  bei  ihnen  wie  bei 
den  Arbeitern  der  politische  Trieb  stärker  sich  bemerkbar  maeht  uod 
frenau  wie  bei  diesen  das  relieittse  Bedürfnis  zu  absorbieren  droht. 
Trotz  alledem  wa^te  ich  nii  fit  zu  sag-en,  daÜ  ich  anter  den  Tau»eüden, 
mit  denen  ich  personliche  Herilbriing  {rewann.  auch  nur  einen  getrotleu 
hätte,  der  nicht  irirendwie  ein  relifriöses  Bedürfnis  gehabt  hätte,  das  in 
irgendeiner  Form  sich  iiulierte.  Dieselbt"  Pirfahrunj:  habe  irh  in  einer 
Jmlustriegemeinde  gemacht .  deren  «rrößter  Teil  aus  gevverküohaftlich 
organisierten  Arbeitern  bestand;  das  gleiche  finde  ich  anf  dem  Lande 
unter  einer  kleinbäuerlichen  Beviilkeruntr.  Dannt  soll  nicht  ges;igt  sein, 
dnii  ein  klarer  ausgesprochener  Theismus  Uberall  da  gefunden  werden 
könnte,  wo  religiöse  Bekenntnisse  christlicher  Art  gemacht  werden; 
vollends  nicht,  wo  Religion  sich  in  einer  ..unterchristlichen"  Form  äußert 
Uberhaupt  stellt  d»'r  religiöse  Besitz,  wenn  ich  m  sagen  darf,  sich  nie 
als  etwas  festes,  sondern  stets  als  etwas  fließendes  dar.  Er  hängt  aufs 
innigste  mit  den  wechselnden  Geschicken  des  Lebens,  mit  der  Um- 
gebung, mit  körperlichen  Zuständen  und  ihren  Veränderungen,  mit  der 
geistigen  Beschäftigung  zii.sammen.  Daher  noch  die  häufigen  Reibongen 
mit  einer  bis  aufs  kleinste  spezialisierten  Kirchenlehre.  Allein  es  darf 
doch  nicht  vergessen  werden,  daÜ  die  Kirchenlehre  nur  ein  geschichtlich 
festgelegtes  System  von  Lehrsätzen  ist.  die  aus  religiösen  ..LrfahruDgen". 
politischen  und  sozialen  Anschauungen  und  philosophischer  Arbeit  ver- 
gangener Geschlechter  gewonnen  sind.  Der  eigentliche  (»laube  jedoch 
besteht  nicht  in  einer  verbalen  Anerkennung  dieser  „Kirchenlehre",  (die 
tthritrens  in  der  kathiilischen  Kirche  nur  sehwer,  in  der  evangelischen 
kaiun  genau  umschrieben  werden  knim).  sondern  in  dem  Bewußtsein 
der  Zusammengehörigkeit  mit  (ii<tt  umi  im  Vertrautn  auf  ihn. 

Herr  Dr.  v.  Niujjauer  ist  wenig  erbaut  von  einem  jUngeren 
protestantischen  Geistlichen,  iler  in  einer  Predigt  dem  ..(ilücksgeftlhl- 
Ausdruck  g;il>.  ..das  ihn  •  rfuiu  .  wenn  er  der  iimigen  Glaubeub- 
gemeinschaft  gedenke,  die  itia  mit  den  \ Crsammelteu  v(*rbinde".  Vorher 
hatte  dieser  selbe  K.uulitiat  üim  gesagt.  ..daß  er  und  diejüngcren  (ieistlichen 
an  die  göttliche  Natur  Christi  niclit  mehr  glaube  und  daÜ  sie  fUr  die 
Marienverehi  un;.  kri[i  Vei-stänrinis  hatten-.  Was  letzterer  Ausdruck  soll, 
verstehe  ich  nicht.  Line  protestantische  Gemeinde,  die  von  ihrem  Pfarrer 
Versianiinis  für  die  Marienverehrung  verlangte,  ist  mir  noch  nicht  vor- 
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jrekoiniiieii.  Neu  dürfte  es  anch  spin.  ehristlirhe  GlaubeDSgemeinschaft 
von  einer  «rleichartiercn  Ansicht  über  die  göttliche  Natur  Christi  abhängig- 
ZQ  m:i<  hen.  Kine  solche  Gleichartigkeit  mag  von  theologischer  Seite  hier 
und  dort  gofordert  werden.  Die  Tatsache  bleibt  jedoch  bestehen,  daÜ 
das  reli^Ose  Ctoeioscbaitsgefttbi  viel  üeier  ruht  ais  die  ÄDerkennong 
eines  Dogmas. 

Nonnit'hr  komme  ich  m  ilvm  Satz,  mit  dem  Herr  Dr.  v.  Neupauer 
«eine  studu-  einleitet:  ..Dir  Iteiigion  ist  nicht,  wie  man  gemeiniglich 
annimmt,  eine  Schöpfung  tles  Volksgeistes,  der  die  Theologen  nur  die 
Vorm  geben,  sondern  sie  ist  früher  eine  Schöpfung  d  r  Staatsmänner 
nnd  Philosophen  g«'wesen  .  .  .  aber  zn  einer  Schöpfung  der  Theolop-t  ii 
gew(»rden  und  ist  dem  Volke  nur  auf*re7wiino'en".  Der  Zwischensatz 
..seit  sich  Hou»  /u  einer  selbständigen  Macht  zu  maclim  wußte",  läßt 
darauf  schließen,  daß  der  Verhisser  besonders  die  römische  Kirche  im 
Auge  hat.  Aber  im  folgenden  dehnt  er  seine  Angriffe  auf  die  Th«  nlugen 
ttberfaanpt  aus,  demnach  werde  ich  aU  protestantischer  Theologe  mich 
daxa  äußern  dtlrfen  —  pro  dfnru». 

Richtig  ist,  daß  in!(»Li  der  \  erbiudung  der  Religion  mit  dem 
nationalen  Element  und  infolge  ihrer  Wechselbeziehung  zur  Philosophie 
als  dem  Nachdenken  tlber  das  Wesen  der  Dinge  Staatsmänner  und 
PhiIos(i|>hrn  bestimmend  auf  Kultus,  Organisation  und  Lehre  eingewirkt 
haben.  Die  Geschichte  der  christlichen  Kirche  beweist  jedoch,  wie 
diese  Kinwirivuug,  wenn  sie  beherrschend  anftrat.  oft  gerafle  zum  Ver- 
derben der  spezifisch  religiösen  Elemente  wurde.  Ebenso  ist  es  nicht 
zu  bestreiten,  daß  das  schöpferische  religiöse  Genie  umgekehrt  poli- 
tische und  philosophische  Direktiven  oft  genug  gegeben  hat.  Allein 
dafi  ..die  Keiigion-  früher  eine  ..Schöpfung"  der  Staatsmänner  und 
Philosophen  gewesen  sei,  ist  eine  Hehauptung,  für  die  der  geschichtliche 
Unttirgrund  fehlt  und  wdfiir  die  geschichtlichen  Beweise  nicht  beigebracht 
werden.  Sic  eine  ..Schöpfung  des  Volksgei.stes*'  zu  nennen,  würde  ich 
ebenfalls  /.ögcrn.  Sie  ist,  psychologisch  gesprochen  und  ganz  allgemein 
genommen,  die  theoretische  und  praktische  Auseiniuidersetzung  des 
Menschen  mit  den  Mysterien  i\e,H  eigenen  Ich  ond  seiner  Fmwelt.  Diese 
Auseinandersetzung  mulit^-  sich  ihren  eigenen  (besetzen  gemäli  euiwickeln. 
..Schaffen"  ktaiueti  hier  mit  wirklichem  Nutzen  für  eine  gedeihliche 
Knl^virklung  der  Ueligidii  weder  Staatsmänner  noch  Philosophen  noch 
Theologen  als  solche,  sondern  nur  wirklieh  religiöse  Menschen.  Das 
ist  die  Ansicht  eines  praktischen  Theologen. 


Digitized  by  Google 


—    Ö12  — 

Aus  der  Literatur. 

Legendenstudien,  von  IVofessor  Dr.  H.  Günter.    Köln  1906. 
Das  vorliegende  Ruch  des  dureh  seinen  Konflikt  mit  dem  Biaehof 

TOD  Rottenbur?  kürzlich  vielp-nannten  Tübinger  Historikers  ist  iui 
weseotliehen  v\n  Wintrup  /.ut  Heiligengesohichte  der  katbolischen  Kiiehe. 
Gestutzt  auf  viu  jedenfalls  dem  Umfang  nach  gewaltiges  Material  (nm- 
fassen  doch  allein  die  .\cta  Sanctorum  der  Bollandisten,  Günters  vor- 
züglichste Quelle,  mehr  wie  60  Bande!)  gibt  der  Verfasser  eine  historiseiie 
nnd  teilweise  auch  volkspsychoiogische  Darstellunjo:  von  der  Entstehongs- 
weise  der  lleiligenlegendeo.  Sein  Vorgehen  ist  im  großen  und  ganseo 
ein  anssciilieülich  kritisches,  was  wohl  in  erster  Linie  den  Anstoß  sn 
dem  späteren  Konflikt  mit  seiner  kirchlichen  Behörde  gab.  Um  so 
größer  ist  andererseits  der  wissenschaftliche  Wert  dieser  äußerst  gründ- 
lichen Studien,  die  io  einer  f,ZeitBchrift  für  Keligionspsychologie*'  eiue 
ebgehende  Würdigung  verdienen.  Ich  habe  kürzlich  in  dieser  Zeit- 
sclirift')  versucht,  dem  Wesen  der  Heiligen  psychologisch  gerecht  xa 
werden.  Günters  Buch  zeigt  sehr  deutlich,  wie  vorsichtig  wir  bei  solchen 
religionspsychologischen  Darstellungen  in  der  Auswahl  des  Materials 
sein  müssen,  sobald  wir  i  n  d  i  v  i  d  n  a  1  psych()l()<risch  vorgehen  wollen. 
IDe  ist  oft  nicht  leicht  die  historischen  Heiligeiileix-ii  (meist  kurz  ...ViteD** 
genannt)  \on  den  legendären  zu  unterscheiden.  Es  ist  klar,  daß  ans 
die  letzteren  Aohaltspnnkte  liefern  können  nur  für  kulturgeschichtliche 
und  volk8-(8ozial-)psyohologi8che  Untersuchungen,  nicht  aber  für  die 
Psyehoiogie  und  Pathographie  einzelner  Individuen.  (tUnter  sagt  in 
seinem  Vorwort:  „Je  weiter  mich  Liebhaberei  und  Bedürfnis  daroh  die 
Acta  Sanotorum  führten,  desto  mehr  drängten  sich  die  großen  Zusammen- 
hänge  auf:  desto  klarer  wurde  mir,  daß  es  sich  bei  der  überwiegendeo 
Mehrzahl  dieser  Gebilde  nicht  um  Individualitäten,  sondern  um  ein 
Schema  handelt:  daß  auch  ein  historisches  Heiligenbild  nur  aus  diesem 
weitesten  Kabinen  gewertet  werden  kann  und  darf.'*  In  dem  Folgeoden 
versuchen  wir,  den  Gedankengang  des  Verfassers  zu  skizzieren.  Zu 
einer  kritischen  Bewertung  desselben  werden  wir  nur  hier  und  da  Ver- 
anlassung haben,  zutiial  es  sich  im  wesentlichen  nicht  um  religions- 
psychologische Studien  im  eni^eren  Sinne,  vielmehr  um  religions- 
g  <'  s  c  h  i  c  h  1 1  i  c  h  e  handelt,  die  aber  für  unsere  Arbeit  auch  von 
Interesse  und  Bedeutung  sind. 

Die  Märtyrerlegende  ist  in  gewissem  Sinne  älter  als  ihre  Trüger. 

^)  Mdrcheo,  Die  Psychologie  der  Hoiligkeit  (Heft  10). 
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die  Märtyrer  und  Heiligen,  selbst  es  sind.  Sie  sind  etwas  nidit  nur 
begrifllich,  sondeni  aach  saehUoli  Venehiedeiies.  Die  Vofau8eteiii|g«D 
rar  LegeDdeabildimg  waren  gegeben  in  dem  sdlion  lHiigst  bestehenden 
Wnoderglaaben  and  dem  Bedürfnis  der  Masse  oaeli  nVglielist  groleslcen 
Wuidereneheinangen.  In  jener  sagenfrohen  Zeit  iLonnten  MSaner  tou 
der  Bedeatnng  der  Heiligen  unmfiglieh  ohne  Legendenbildnng  bleiben. 
Die  Individnaiititten  sind  aahUose,  faistoriscbe  wie  nicht  historische.  An 
alle  knüpfte  sieh  die  liegende  an,  die  ihrerseits  trots  ihrer  scheinbaren 
Mannigfaltigkeit  eme  weitgehende  Schematisierang  erkennen  läOi  Wir 
können  meist  einen  ur»prüngIicheD,  historisch  zn  wertenden  Tatsachen- 
bericht  nnd  einen  späteren,  legendären  beallglieh  der  ehiselnen  Heiligen- 
leben onterscheiden.  Vor  allem  ist  es  die  nenplatonistisehe  Mjillk 
(Jiunblioh)  gewesen,  die  durch  ihre  Lehre  von  der  körperlichen  Un- 
▼erletsbarkeit  der  von  Gott  ganx  Darohdrungenen  („Heiligen'')  die 
Wandericgende  behmchtele  (6.  Jahrh.  n.  Chr.).  —  Aach  die  sogenannte 
aotheDtische  Akte  enthält  manches  Anfierordentliche,  was  den  Zeit- 
genossen  wunderbar  erscheinen  konnte.  Heute  können  wir  fast  alles 
das  psychologisch  und  psychopathologisch  aaf  natttrliche  Weise  erklären. 
Auch  historische  Znsammenhänge  und  Bedingtheiten  sind  ans  beote 
klar,  die  von  jener  Zeit  nicht  verstanden  werden  konnten.  Soviel  aber 
aaeh  uns  von  der  authentischen  Akte  als  unerklärbar  ttbrig  bleibt, 
müssen  wir  nach  Gttnter  nieist  die  geschirhtliche  Wahrheit  desselben 
besweifeln.  Nicht  gans  übereinstimmen  kOnnen  wir  von  unserem  natur- 
wissenschaftlichen Standpunkt  aus  mit  der  objektiven  Wertbenrtei- 
lang,  die  G.  den  ekstatischen  Änderungen  mancher  Heiligen  xuteil  werden 
läßt.  „GrOfie*'  können  wir  hier  nur  in  dem  subjektiven  Verhalten 
eines  solchen  Mär1>yrers  z.  B.  finden. 

Die  eigentliche  Wunderensählung  schtofi  sich  erst  später  an  die 
aoihentisehen  Berichte  an.  Sie  erhebt  sich  auch  im  Grunde  nicht  Uber 
die  Tatsachen  der  ursprünglichen  Berichte,  vielmehr  schmückt  sie  die- 
selben nur  mit  einer  volkspsychologisch  interessanten  Logik  aus.  Vor 
allem  ist  es  die  Feuerlegende,  die  zuerst  (in  Anlehnung  an  den  biblischen 
Bericht  von  einem  Fenerwunder  im  Buche  Djiniel)  bei  einer  endlosen 
Reihe  von  Märfyrem  in  ganz  gleichlautender  Weise  eine  schematische 
Enählung  von  ihrer  Unverletatheit  im  Fenermartyrium  gibt  ßbenso 
zahllos  und  stereotyp  sind  die  Berichte  über  das  besondere  Verhältnis 
der  Heiligen  zu  den  wilden  Tieren,  denen  sie  gegenüberstanden. 
Schließlich  sind  es  ganz  ungeheuerliche  Naturereignisse,  die  fast  bei 
jedem  Heiligen  gelegentlich  zu  seinem  Schatz  und  zum  Verderb  seiner 
Feinde  auftreten.   G.  selbst  weist  an  anderer  Stelle  (S.  176)  darauf  hin, 
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daß  die  Profangescbichte  gar  nichto  von  dieseu  un/.ablifrpn  ig^ßHrt!gf»n 
Naturwimdi^rn  weiß,  die  außer  von  dem  Heiligen  selbst  und  :ieiaen 
OlänbigCD  auch  von  der  ganzen  übrigen  Welt  hätten  bemerkt  werden 
n)tlRsen.  Interessant  ist  der  Vermerk  (JUnters  Uber  auilientisch  berichteten 
,.H  (' i  l  i  g  k  e  i  t  s  ^  e  r  u  c  Ii  ■,  daii  /..  11  ^^efangene  Märtyrrr  mitten  im 
Schniut/,  ihres  Kerkers  „in  der  Leidens  b  e  g  e  i  s  t  e  r  u  u  g""  einen  Uber- 
irdisc-lu'ii  Wohlgeruch  wie  von  der  iVrson  ('hristi  selbst  eingeatmet 
hätten.  G.  läßt  diese  Erscheinung  beruhen  „auf  einfachen  phN'sikalischeu 
Voraussetzungen  als  Äußerung  einer  hochgestimmten  abgeklärten  rsyehe-. 
Das  ist  zwar  auch  eine  kritische  Erklärung  ohne  Wunderghiubct).  Zu- 
treffender durfte  jedoch  die  Äiinahroe  sein,  daß  es  sich  um  gewühuliche 
Genicbs halluziDationeu  ekstatischer  Märtyrer  gehandelt  habe. 

Die  psychologische  Entstehung  der  ekstatischen  Verzückungen  uod 
Erscheinungen,  welche  die  Grundlage  für  die  weitere,  mehr  und  mehr 
aas  dem  l übersinnlichen  ins  grob  Körperliehe  fallende  Wnnderlegende 
abgaben,  ist  nach  G.  einfach  zu  erklären:  Die  Heiligen  in  einem  Zustand 
geistiger  Überspannung,  einer  Erwartung  des  Kommenden,  Übernatür- 
lichen; das  Publikum  psychisch  Uberreist,  im  Zustand  der  Massen- 
stig^iestion.  innerlich  erschüttert,  für  alles  Ubersinnliche  mehrempfänglich. 
So  entstanden  die  „Erscheinungeo"  nod  die  ihnen  entsprechenden  Gebete 
wie  sonstigen  Anfteningen  der  Märtyrer.  Die  spätere  WeiterbildoAg^ 
der  Akte  lllfit  dann  dentlieh  erkennen,  wie  diese  anthentiselien  Ekstasen- 
berichte  naeh  and  na«h  grob  realisiert  wurden.  So  berielitet  die  ur- 
sprüngliche Akte  ganz  seUieiit  and  natlrlioh,  wie  ein  Mirtyrer  in 
ekstatischer  Versnnkenheit  %.  B.  den  Selieiterbaiifeii  betritt  wie  er  im 
Gebet  den  Himmel  olüm  siekt,  wie  er  fleht,  der  Himmel  möge  ihm 
Engel  senden,  die  ihn  hinwegtragen,  möge  seine  Peiniger  blenden,  wie 
er  schließlich  ohne  Klagen  sttihi  Die  spSteie  apokryph«  Legende 
begnügt  sich  nicht  mit  dieser  sehliohten  Datstelinngsweise,  deren  oft 
sinnigen,  poetischen  Charakter  G.  mit  Kecht  rühmt.  Sie  realisiert  das 
Psychologische  ins  Tatsächliche.  Der  Himmel  Offnet  sich  vor  den  Za- 
schaaem,  Engel  kommen  und  tragen  den  Heiligen  hinweg,  Richter  and 
Sehergen  sterben  plOttlioh,  erblinden,  werden  gelähmt  usw.  Für  ebe 
dmrtige  fast  regelmäßige  WeiterbO^ng  der  orsprttnglichen  Akte  gibt 
G.  xabireiche  treffende  Beispiele.  Oft  ist  es  eine  geradeaa  ttppige,  fast 
orientalische  Phantasie,  mit  der  am  die  einfache  Leidensgeschichte  eines 
Märtyrers  ein  ganzer  Homan  gebildet  wird.  Tatsächlich  ist  aach  der 
Orient  die  Heimat  der  phantastischen  Wnnderiegende. 

Zahlreiche  Legendenheilige,  die  i.  T.  noch  hente  verehrt  werden, 
verdai\ken,  wie  G.  nachweist»  ihre  Ezistens  im  GlaabensbewnAtsetn  nur 
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einem  MiliveratiUKliiis  historischer  oder  geographischer  Art  oder  über- 
setKongsfehlern  u.  dgl.  Jjo  sird  ( )i  t.snameii,  die  iu  den  Akten  vorkommen, 
ZQ  Helligen  geworden  (Kumenia  in  Phrvgien  zur  hl.  ..Cnminia'*).  Manche 
Heilige  sind  altgriechifiche.  andere  buddhistisehe  SaL'enhelden. 

Ebenso  wie  um  die  Person  der  Heiligen  Hclbsl  hat  sich  um  die 
von  ihnen  hinterlassenen  Reliquien,  echte  und  unechte,  ein  Kranz  von 
Legenden  in  ganz  analoger  Entstehungsweise  gebildet.  Unter  anderem 
spricht  6.  von  dem  Waoder  des  Blutes  des  hl.  Januarius,  das  jedes 
Jahr  am  Heiligenfesk  bei  der  Berttbroog  mit  dem  Märtjrerhaapt  iu 
Neapel  aafwallt  (d.  h.  flttstig  witd  und  sehänmt).  O.  mdnt:  „¥An 
Problem,  vor  dem  die  Kritili  lialt  maehen  muß.  Die  Tateaefae  8tebt 
fest,  die  Erklärong  ist  noeh  oiebt  gefanden''.  Wir  erinnern  nns,  iLQnlioh 
gelesen  so  haben,  daß  ein  Chemiker  die  Natur  des  „Wanders''  erklärt 
und  es  naehgemaebt  hat  Es  liaadelt  sieh  am  one  Püsbildnng  od.  dgl. 
an  der  Wandung  des  Glases.  Wenn  das  Blnt  gesehttttelt  wird»  so 
sehänmt  es  infolge  einer  ehemisehen  Reaktion  bei  der  BerOhrung  mit 
dem  Pilx  auf,  wird  hellrot  und  flttssig. 

Eine  eingehende  Beachtung  läßt  G.  der  Legendenbildung  besHgüeh 
der  bekaonten  vierzehn  Nothelfer  mteil  werden.  Zu  ihnen 
gehört  aaoh  St.  Vitns,  dem  sn  Ehren  Tamfeste  analog  heidnischen 
Gebräuchen  veranstaltet  wurden.  Interessant  sind  die  Zusammenhänge 
xwisehen  diesem  ^Veitstanx"  und  der  gleich  benannten  Krankheit 
(Chorea).  St  Vitus  wurde  dann  der  Sehutqwtron  gegen', «fallende  Sucht^ 
(Epilepsie,  Hysterie,  Chorea  usw.).  Die  gleichen  Zusammenhänge  liegen 
wohl  auch  der  Entstehung  der  bekannten  Echternacher  Spring- 
proxession  lugmnde,  von  der  G.  in  seinem  Buche  nichts  erwähnt. 
Sie  wird  alljährlich  am  Pfingstdienstag  su  Ehren  des  heiligen  Willibrord, 
gleicbfalls  ein  Patron  gegen  nervöse  Krampfkrankbeiten,  abgehalten  und 
bietet  sehr  viel  des  knltnrhistorisch  und  religionspsjchologisch  luter- 
essanten. 

Den  Mär^rerheiligen  gegenüber  stehen  die  sog.  Bekenuerheiligen. 
Aaoh  um  die  Bekennerriten  hat  die  volkspsyohologische  Wunderbildung 
aus  dem  Bedürfnis  heraus,  das  Natürliche  zu  vergrößern,  einen  Kranz 
von  Legenden  geschatTeo.  Wieder  stehen  den  schlichten,  in  ihrer  stilleu 
Größe  imponierenden  arsprtinglichen  Berichten  die  teilweise  ab- 
geschmackten Verherrliehungsmirakel  der  Apokryphen  gegenüber.  Die 
wirklichen  Bekennerleben  sind  durchweg  viel  menschlicher  als  ihre  oft 
abstruse  literarische  Wiedergabe.  Überall  findet  G.  in  den  späteren 
Wunderberiebten  die  naive,  erstaunte  Bemerkung  der  Verfasser,  daß  es 
«JetEt**  merkwürdigerweise  keine  solchen  Wunder  mehr  gebe.  „I>a8 
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Wnnder  war  Zeitbedttrfnis.'*  Gegen  Ende  des  seeliBten  Jahrhand'  rt-^ 
war  die  Legendenbildim^  eine  absolut  sehematische  gewordeo.  Di«' 
lodindaalitäten  traten  ganz  xurliek.  Da  kam  es  im  siebenten  Jahr- 
hnodert  wiedir  zd  einer  Neabelebuog  der  Legende  durch  den  Eintiu^ 
der  meroving^isehen  Sehottenm.vstik,  aosgiehend  von  Coiamhan.  Später 
kam  wieder  der  frühere  Schematismus  sa  seinem  Keeht.  Bis  ins  Mittel- 
alter hinein  und  ooeb  weiter  reicht  die  I^pendenbildnng.  fußend  aoi 
den  hfit  altrrsher  vürjrebildeten  <inindtypen.  Besonders  die  Lin- 
vrrlet'/.!iehkeit  durch  Feuor  blieh  ein  wesentliches  Charakterii^tikum  de» 
Heili^^ei).  Interessant  sind  die  Zosaninieiihäuge  dieser  Vorstellangeii 
mit  der  Feuerprobe,  die  •re^^en  iiexen  USW.  später  angt;wandt 
wurde.  SchlieÜlich  wuchs  die  Norstellun«:  von  dem  sicheren  Verderben, 
das  jedem  Feind  der  Heilijren  in  der  (..epende  zuteil  wird,  sieh  zu  dem 
(Hauben  an  das  (iottesgericht  aus.  das  den  kirchlichen  Sünder  überhaupt 
treffen  müsse.  Interessant  ist  (»Unters  Bemerkung:  hiensu.  daü  -di«- 
f.efrende  von  i-uthers  Selbstmord  und  Teufelsfjericht  in  den  nämlichen 
Kähmen  L'ehdrt".  Schließlich  betont  Günter  nochmals  die  charakteristische 
Massenhaftifrkeit  ganz  gleichlautender  legendärer  Wunderheri<'hte.  Die 
Uberreizte  l'hantasie  gestaltete  die  abenteuerlichsten  Kncahluusren  von 
der  Tätigkeit  der  Heiligen  als  Gefangenenbefreier  und  -schutzer.  Auch 
die  .Marienlegende  muüte  siel)  ^dche  unsinnigen  Übertreibungen  gefallen 
lassen,  l'nzäblige  Male  kehrt  der  Bericht  wieder,  daü  die  heilige  .lung- 
frau  (iefangene  mit  ihrer  jungfräulichen  Brust  selbst  säugte.  Di«- 
r.ischreibungen  dieses  Vorganges  arten  teilweise  in  ziemlich  deutliche 
l*>otik  aus.  ein  alter  ZusamTiienhunL'!  .,\  <»n  der  mütterlichen  Intimität 
war  es  nicht  mehr  weit  zur  brautlichen."  Günter  gibt  kostbare  Belege 
für  diese  seine  lii  h;tiiptmi:r.  Aus  dem  Wunder  wird  schließlich  das 
„L  ber\^under-.  Auch  eine  .Art  Dekadenz!  Die  (  hristina  ..mirabilis  - 
i<!t  <h\«  Äußerst«-,  wm«  jt-iK-  \\  kritikloser  reli^'löser  Überreiztheit 
produzierte.  .\ucb  iiir  ln  -t  eiua.s  (»eschichtliches  zugrunde.  G.  meint: 
Die  Zeil  hat  in  einer  willenlo>en  Ohnmacht  allen  nicht  ;;leich  be^rriffeneü 
FindrUcken  «resrenüber  in  (!»t  (  hristina  eine  kr.wiki'  j-'-sehen,  aber  die 
phv^iolnL'isctien  Phänomene  iuißver»l<uiiien  und  aufgebauscht. 

Mil  t  iner  ausführlichen  Darstellung  der  alln)ahliehen  tlntstehun.* 
des  Hosenkran/es  aus  der  -"ipiitereQ  Marienlegende  beciidet  G.  sein  in 
vieler  hinsieht  lulere^sautes  Buch.  Mörchen-Aiirweiier. 

Friedrieh  Frei,  Ansieliten  eines  katholischen  Landlehrers 
über  Beiigiou  und  Keligionsuulerricht.  i>eipzig  1907  Teutonia  Verlag. 
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Die  taplt're  und  freiiuiirigo  Art»  wie  »ich  dieter  Landlehrer  iUx^r  Religion 
nnd  TJelifrionstintPrrifltt  ausspricht,  mutet  hei  9Pin«'r  so  mannijrfarher  ^'crfolirting 
aoBgeaetxt^^n  >tdlunjf  «ehr  erfri)*t  bend  aii.  Bezuj^lich  <les  KeliKiüiisuuterrivht»  leirt 
«T  den  Schwerpunkt  darauf,  „die  durch  Vernunft  t'fboteueii  Lebensregeln,  welche 
nieht  da«  Diktum  einer  trumeadeiiteii  Inetans,  soDdem  Poatalate  menieUSeber 
ISnsicht  «ind**,  zu  tnhrai.  Vor  allem  erhebt  er  die  aieli  auch  in  theologi^cheD 
Krw«fln  immer  mehr  bahnbrechende  Fordcrnng.  endlich  ancb  in  uusem  Schulen 
die  manni{ffacb**n  Mytholi»'.'!''!!  und  Siiper^titioiK»?)  der  jUdiHch-rbristlichen  Helitnons- 
;re6chicht(»  als  snlrhc  y.w  kcunzcichiicn  und  ihre  zeitraubende  Behandlnniir  auf  ein 
gerin^eg  Mal*  eiu/.u:^cbniokeu.  ^.Ua^i^egeu  iirutestiere  ich,  daÜ  man  in  unsem 
ädralen  die  kostbare  Zeit  nnd  Oeiateakiaft  mit  einttltigem  Zeog  Yertrttdelt  and 
da0  moderne  literatnrwerke,  weiche  sieb  «u  mancher  bibliiehen  Geschichte  wie 
Königreieb  su  KinderBtnbe  Terhalten,  uniern  Volktwebttlem  fremd  hieben  sollen.'' 


Eros  und  Christus,  TOn  Felix  Mariins.  Teakonia  Verlag. 
Leipzig  1907. 

Anknftpfend  an  das  Klingeracbe  Hild  „Christum  im  Olymp"  sucht  dar  Ver« 

fsisarr  ini  GeKensatzt*  betionders  /.ur  katb>>lis(  htm  Kirchenlebre,  die  dem  wider- 
natttrlichun  Ideal  weltfliUhtiifor,  niittelalterlu  hi  r  \<keten  fol^^end,  noch  immer  die 
<  iescblechUiliebd  ali>  etwas  Teullbcbes  ansähe,  diese  als  ein  bedentuugsvolles  religiösem 
Moment  zu  kennzeichnea. 

Sowohl  dem  Alten  Te»ument  als  ancb  Christus  sdbst  sei  diese  kittlilidke 
Anffassnng  fremd.  Anders  dachten  stehen  die  ApostrI  und  besonders  Paidtts,  denn 
lebenvenieinende  Sttlluujf  aber  allein  unter  dem  Eindrucke  der  bevorstehenden 
Wiederkunft  Christi  zu  verstehen  r<ei.  Seit  dem  Rindringen  des  MOnchtunis  in  die 
Kirche  lehre  xie  ^die  Sündhaftigkeit.  Uubeiligkeit,  Weltlichkeit  der  geschlechtlichen 
Liebe:  ihr  sittliche«  Ideal  ist  aach  heute  noch  das  einer  Übermenschlichen  Heiligkeit, 
welebe  die  gescbleehtUehe  Eutbaltaamkeit  einschUetf*. 

Unter  Geschleehtsliebe  versteht  der  Verfasser  nicht  allein  den  physischen 
Akt  der  Arterhaltung,  sondern  all  die  Merkmale,  die  diesen  Uber  die  Herheit 

Kman«  mm  ..Ethos  der  Liehe"  erlieheii. 

^Nur  im  >&ustaji<ie  ili  r  ifesoiilecbtslieke  findcu  and  bewälireu  wir  wirklich 
uueingeschrSttkt  nnd  freutlig,  wenn  aneh  nur  der  geliebten  Person  gegenüber,  all 
die  sittlichen  Ottter,  die  Tugenden,  die  wir  nach  den  Moraliehten  das  Christentana 
wie  der  idealistischen  Philosophie  im  täglichen  Veitehr  mir  misem  Mitmenschen 
bewihreo  soHen.** 

Deutscher  Friihlin^:.  Xeudeatscbe  Monatsschrift  Ittr  Erxiehuug 
in  fcJchulc  und  Haas.    Teutotna  W*rla«r.  i^eipzi^'  li^07. 

Diese  j*eit  kurxem  ersrhinneiide  Monatsschrift  liat  es  sich  zur  Aufgabe  ge- 
macht, all  die  Bestrebungen,  die  auf  eine  wirkliche  zeitgemüüe  Reforui  in  unsetm 
firmehnngswesen  hinsielmi,  in  sich  an  Tereinigen. 

Li  wdcher  Weise  sie  diesem  Ziele  gereeht  au  werden  sucht,  geht  ans  der 
hvraen  Angabe  ihrer  Tendenz  hervor: 
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„Fttr  die  Gegenwut  gegen  mittdalterliehe  Terdumpfung;  für  Detttiefatam 
gegoi  lOflKclelurte  Ansttndtrai;  gegen  seliolmfliclie  VeriaiSekennig  oiid  geiall^ 
Kneohtang;  fttr  die  EniehmigiiidiDle  gegen  die  Lernsrhnle;  fttr  ebenmitfige  Am* 

bildung:  von  Körper  und  Geist  gej^en  einseitige  Gedächtniriprhnlnntf :  fi'ir  die  Frdheit 
lies  LehrerstÄnde«,  fiir  (T('sundh'>it«pfleg^e.  für  Bltemreclit  und  Hebung  der  Volk«« 
kraft;  fttr  pbysiologisclies  miil  psycbologischea  Erzieliimgsvtirfabrea  usw." 


Dimmeneelett.  Novellen  -  toq  Arthur  Schoitaier.  S.  Fischer. 
Berlin  1907. 

Der  bekMUte  VeilMMr  geht  b  leintii  MDümmeneeleii*'^  von  denen  ein  guu>r 
Teil  neh  etattUlge  eder  dnoime  Seeleii  helBen  kfinaten,  dem  Abergleaben  raMbr. 
In  einigen  Noreilen  eeheint  Schnitzler  dem  Aberglanben  anch  die  Liebe  zu  eineai 
tmnloseii  Weibe  ZTUsazählpn  wr>l(  hes  Problem  er  in  einen  eigenartigen  ^Stilo  ued 
mit  grausamer  Ironie  zu  behandeln  versteht.  W. 


Yermiacktes. 

Unter  dem  Titel  ^Die BMenMhnit^  bringt  „Das  swnnsigete  Jahr- 
hundert, Organ  ftr  f ortsehrittllehen  Rntholinismus"  (Chet- 
redaktenr  Dr.  Tb.  En^rert«  München),  Nr.  7,  1908,  unter  Beangnahne  anf  di*- 
Anproleirenheit  des  verdienstvollen  Prof.  Schnitzer  folgende  beacht<"niwert<«T' 
Au>tführiiugt>u :  Wer  sich  jemals  bemüht  hat,  mit  ornstem  Wahrheit.>»strebt*n  «ich 
liebevoll  in  die  Religionen  der  verüchiedentiteii  Völker  zu  rerseukeu.  wer  je  einmal 
veraaeht  hat,  die  gemeinenmen  Zttge  der  Bdig^onen  vnd  Konteaeionen  teetsostellen. 
dem  wird  unmöglich  entgehen  kOnnen»  dafi  die  Religionen  aus  prindtiTeii  Ter* 
stelloni^en  infolge  der  Entwicklung  deti  (leistefllebens  im  engsten  Znsammenhanu' 
mit  den  8ozial«>it  und  iMiHtischen  Bt'wnßntngrn  itllmählich  za  höheren  and  höherra 
Formen  sich  entwickelt,  haben;  aber  aurh  das-  wird  niemand  übersehen,  daä  sieb 
aneh  die  hOehsten  Formen  der  Religiuu  nur  laugsam  von  den  Nachwirkungen  über- 
wundener Bellgteneetafen  in  befreien  wieien.  Bndlieh  knnn  nnch  keinem  elirliehen 
Wahrh<>it.ssii(-hrr  verborgen  bleiben,  dnft  die  religtOBen  Heroen  alio*  VVlker  und 
aller  Zt  iteu  sich  nicht  rollständig  zu  emanzipieren  vermochten  von  den  religiOmi 
und  wirts(  haftlichen  Vorstellungen  und  Bräucheu  ihrer  Zeit  und  ihres  Volkes. 

Prof.  ^jchnitzer,  der  mutige  Märtyrer  seiner  Überzeugimg,  ging,  von  dieKcai 
Grandanti  geldltet,  aneh  en  die  nenteetamentlichen  Probleme  heran.  Nur  ao  i^t 
ein  wiaienachaftliches  Veratlndnia  des  Neuen  Teetnmentee  und  der  Pereon  Jcen  <a 
gewinnen,  ünnfre  Dogmatiker  and  Erklärer  der  nentestamentlichon  8chrift4>n  Mtzen 
den  erst  im  .Ti\hri'  •'2'.  :uifii:estellten  Glaulit*rm<?fttz  »Irr  hypostatischen  Union,  der 
göttlichen  Poisnn  in  zwei  Natur»»n  voraus  und  vcruuchen.  diesen  Glaubensftatz  in 
allen  passenden  oder  unpassenden  AuhdrUeken  wiederzufinden.  Solche  ongeachicht- 
liehe  Betrarhtnngsweiae  iit  der  Ted  dner  wiaaeneohaftlicfaen  Fenehnog.  Indcai 
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wir  uus  Torbehalten,  auf  dies«  Frobleme  voll  a^emeinHen  IjiteresiieK  baldiget 
weiter  eliiBiigelien,  sei  beste  um*  ein  Fanlit  kvi  erttrtert,  die  Dimoneuanatrei- 
bmjfen  Jeeii» 

Be  let  eine  nnbflstrittene  Tatsache,  daft  nach  aUgemein  menschlichen  Vor- 

-ff^lluniren  auf  gewissen  Knlttirstrifpn  di»'  ünsarh^n  von  Tod  and  Krankheit,  von 
Kl4f<tÄüe  und  Wahnsinn  der  Wirkung  di-r  !>äniün»'n,  der  fieiHtfr  ■/nt.'fMrhricbeu 
werden.  So  war  es  in  Altisrael ;  trat  auch  unter  der  Wirksamkeit  d«;r  iutzten 
grata  Propheten  dieaer  Geiaterglaabe  etwaa  snillek,  im  naeheriliieheii  Jndentsm 
tnft  er  «n  Be  nachhaltiger  wieder  herrer.  Diee  iat  leieht  erUirlieh  nach  dem 
allgemeingttUigeii  QeaelBf  daB  m  Perioden  des  Niedergangf,  wo  dt  r  alte  Glaube 
^•rrirhie  geworden,  non»*  Formen  sich  noch  nicht  allg-emein»-»-  I  nTÜ^userzen  ver- 
iuücht4.'n,  der  alte  niedere  Olanhp  ans  den  Tiefen  der  Volksseele  mit  Macht  wii-dcr 
henrortritt.  Dies  gttschah  zur  Zeit  des  niedergehenden  Jndeutnmt».  Blindheit  nnd 
fltemmheit»  Epilepsie»  Krimpfe,  die  padielogieehen  Znetfade,  OemfttakraakheiteB. 
Wahnifain  nal,  allea  wurde  ala  AnilhiS  dea  dlmeniachen  Beichea  betraehtot  Dieae 
Dämonen  baosten  in  der  EinOde,  in  der  Wttste,  hausten  in  Erdlöchem  nnd  Griib«  rn 
Ks  sind  die  Ds<hint!Pn  <\ea  alttNemitifichon  Olanbens,  die  in  di'n  Sc  hlnnircn  und 
anderem  verwandten  lichärilichfii  «ietit'r  v<^rkBrpert  {gedacht  wurdt«ii.  Dieses 
Dschinnen-  oder  Geisterreicb  wurde  von  jeher  al^  jahrefeindliuh  in  Israel  ange- 
sehen. JahTe  war  der  Qott  der  Oberwdt,  in  der  Untmrelt  priea  man  ihn  sieht. 

Christas  kommt,  daa  Getleereich  auf  der  Erde  antairiehten;  6<rtt  all«n  soll 
herrschen,  das  menschenfeindliche  Satansreich  Uberwanden  werden  j  „und  <;r  wird 
abwischen  jede  Trän*'  von  ihren  Ancfen.  und  der  Tod  wird  nicht  mehr  sein  noch 
Trauer  oder  Klage  oder  Beschwerde  wird  mehr  nein",  wird  duch  die  alt'«^  „Schlange^ 
gebindigt  in  den  Orkus  geworfen.  Diese  Auffassung  entspricht  dem  alten  Welt- 
bild, nicht  nnaeror  Welterkenntnis. 

Die  Dämonen,  die  in  den  Henschenleibem  lich  dne  Wohnung  i^esucht, 
merken,  daß  ihr  Feind  und  Besieger  in  Christns  gekommen.  Vom  „(Jeist*>"  erfüllt. 
«iH  den!  »>rhphpiidcn  Bewußtsein  «eint*f  innijjsten  F/inhfit  mit  dem  Vater  tritt  der 
MeH8ia2>  den  Kranken  und  Elenden  in  unerschütterlicher  Zuversicht  entgegen,  und 
vertranensroU,  mit  erschütternder  Hingabe  wenden  sich  diese  an  Um,  der  da  „redet, 
wie  einer,  der  Gewalt  hat*.  Christas  g^t  nicht  anf  Wunder  ans;  er  geht  ihnen 
aitt  dem  Wege,  aber  seine  barmherzige  Liebe,  sein  tiefes  Vltleid  mir  den  Armen 
und  rerlasspnen  Kranken,  mit  jenen,  die  man  ausst'">6r  ms  der  Gesellschaft  als 
Unreine,  wfil  vom  unreinen  Geiste  besessen,  drtinirt  ihn  zur  Hilfe,  und  es  li»'irt  in 
der  Art  »(dcher  Hysterischer,  roU  Vertrauen,  voll  unbegrenzten  Vertxauenä  zu  (iem 
anfaoschauen,  der  liebend  aio^  ihrer  annimmt  Die  Krankhmten,  die  Christns  heilt, 
laaaen  dch  dordiwega  als  hyateriache  Nenrosen  oder  als  Folge  dieaer  Znetinde 
erklären,  und  bei  diesen  ist,  wie  die  psychiatrische  Forsehang  festgestellt  bat,  eine 
HeUnng  durch  Sugj>:estion  tnütrlich. 

Das  abstoßendste,  aber  höchst  instruktive  Wunder  ist  die  TeufeUaustii  iliuni; 
vuu  Gerasa  (Mark.  5,  1  ff.,  Matth.  8,  28  S.,  Lok.  h.  26  ff ).  Ein  Wahnsinniger  haust 
hei  den  Gilhem,  ut  nnbftndig,  durch  keine  Kette  «n  fesseln,  aehreit  auf  den  Bergen 
nnd  aehUgt  sieh  mit  Steioen.  Jeans  kommt  nnd  fragt  den  Geiat  nach  aeinmn 
Namen.  „Legion  ist  mein  Name;  denn  unsser  sind  viele,"  lautet  die  Antwort.  Und 
diese  Legion  (tci.stcr  bittet  den  Mei.-*ter,  «ie  in  die  nahe  weidenden  Schweine  m 
bannen ;  und  Jesus  beüehlt  es,  und  die  nun  beses^^eue  irrnüc  Herde  .>L;hweiuti  stürzt 
sich  in  die  See    Wer  hier  den  Zusammenhang  von  Wahnsinn  und  BeAOHsenheit. 
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aber  auch  di«  leg«odinn  Zttge»  die  aidi  vm  Jeai  TMgkdt^  nmkai,  nidit  «rtaat« 
den  fehlt  ebon  jodär  Srnn  für  bistiruehet  Denken  vnd  irineneehefttlahe  Kridk. 

Wir  mngsen  gestehen,  den  neg:nerD  des  kühnen  Hünchener  Dogmfoi- 
historikern  ist  nicht  zu  verdenken,  wenn  sip  sich  wehren;  denn  das  Kcliolastisf.be 
Syfttem,  da.^  das  Mittelalter  aufgehelit«t.  bricht  daioit  zusammen.  Doch  dieaea  ist 
schon  gericht«t,  seit  das  Weltbild  nmgtMUltet  worden,  seit  wir  die  Geschichte  der 
BeU^enen  in  begreifon  auehten  nacb  den  Oeeetaen,  weldie  Weltall  vitd  Meuehlieit 
beherrschen.  E»  hat  keinen  Wert,  mit  den  Vertretefn  der  nuttelalterlichen  Denk- 
weise sicli  in  inne  Diskttesion  «'inzalaswn;  Pg  fehlt  eine  pemeinaamfi  Basis*.  Theologie 
im  Sinne  der  Enzyklika  und  Wissensihait  im  modernen  Sinne  üchlielieQ  sich  aus. 
Es  itit  eigentlich  nabegreiflioht  wie  eine  theologische  Fakultät  einen  LehrstoM  für 
Dogmengeschkkta  baiitnn  kann.  BiMea  Fkek  fekSit  iri  die  phileaopkneke  lUmlttt 
Der  theologieehMi  Fakaltlt  weiae  naa  doeb  nor  die  ^jifimntiaehe  Theolofie  nn, 
die  dann  nngeatOrt  von  anbequemen  Bnfen  iliien  atülea  Tinom  tn  Ende  trftnmen 
kann,  trftnmen  kann  hinter  dicht  verschlossenen  Fenstern,  wohin  der  Liimi  vmA 
der  if^ohsinn  des  hastenden  md  strebenden  Lebens  nicht  zu  dringen  rermag. 


Fiir  dto  BctUktion  vcrantwortliob  Oberarst  Dr.  Johann«!  Br*il*r  in  babUatta 
Twli«  von  0»rl,Mara«ia  in  HsU«.  OnOt  von  CL  S«a»lM«  *  Ooh 


Digitized  by  Google 


Vrii.l' 

I  i  I  'IL',  liirri'i' 
j  4  lliiirntann,  !•!  \itL 


Itiind  II. 

1''  Uuiiirnbr:  .lk<ibult<ioh(>  l*]iriilTae    and  iu(ektitk«e  NeoritU 

Prel«  Mk.  o.grt 

\tiwrnilntiff  i1i>r  )>hvilkRlbicbeii   H«Unie«>i»d»n  )>r< 


Nrn'i'nkrnnkheilcti  in  ili-r  rnixU. 
.-.    ?lrnt/.         >     i:,'.  In       Ii.,.  |t,  i,  .,  r 

^  '  Hr.  k«  Lchupriuur.    LcIht  luiniUar«  IrrcnpftnKc. 


Prcii  Mk. 
(ieneUlmch. 
Prci«  Mk.  LM<' 
Frei»  Mk.  s.  - 


Kaiiifl  III. 

Ott  )      Srhult*r.  I'r.  Kin-l  in  H.imh.    I'  rio  v<iiji>U|;»ten  U-  ifrn 

iler  liiir«»'! i'.'l"'"  liM  und  <I«T  \  i^.  Pri  :  .-.n 

vrndl,  Prof.  Iir  Und.,  iu  «ireiNwMd.    Wie  «lud  G«l*t«tkranklit>iten  in  werten.  l'reU  Mk,  3.  . 

MobluK,  !>'    t'    I         !  >    '"-r  don  pb.VHlotoffi«chen  Behwiiohtinn  de«  Weibei.    Achte  AcUIukc. 

I'rei»  Mk.  iA» 

i     llorho,  Prof.  l*r.  in  KretUorK  L  Br.    tHe  Aargnbini  des  Ante«  bei  der  Einweisung  Geiiteiknmker  u< 
die  IrrcniinntuU.  I^reis  Mk.  1. 

6,    Tromner,  Pr.  K..  in  HuDltttru.  I>ii»  Jageudirreaein  (DementiA  praecox).  Freie  Mk.  i. 

<k    Bocke,  Prot  Ur-,  (n  Freibnrg  i.  Br.   Welche  Ueeicht« paukte  hat  der  praktleche  Arzt  nie  ptyohiRtrttcher 
SachTernl&tidliter  in  »ir    "  '  i    i       r  i>«>»onders  la  besohten?  Frei*  Mk.  1.20 

Weber,  Hr.  L.  W.,  Fri>  I>le  Bexiehnngen  zwbioben  körperlichen  Erknutkaugen 

und  üriKteMlomnitrK  Frei*  Mk.  1.50. 

Oppenheim    '     '    l>r.  II.,  in  Uerlui.    /tir  l'rLii^noqe  und  Therapie  der  »chweren  Ncuroeen. 

Freie  Mk.  l.->« 

Band  IV. 

I.e(|ttrr,  t>r.  med.  Leopold,  in  Frnnkfnri  u.  .M.  Ueber  «ohwnch«innigr  Schntkinder  Frei»  Mk.  l.fiO 
Uoche,  Fruf.  I'r.  A.,  Kreiburg  i.  Hr.    lUe  Orenxeu  der  gei»iiKcn  (ietniiilheii.  I>reia  Mk.  0,H<i 

>     l'Rater,  Prof.  Itr.  U.,  Kreiburg  i.  Br.    Die  Anwendung  von  Benihigunaaniitteln  bei  (MaleelnnnkpM 

Freit  Mk.  l.K» 

•il,  I'r  Muitunri.    bte  operative  Behandlung  der  HimgeachwOUte.  Frei*  Mk.  i>.t'>". 

(■er,  t)r.  Remaa,  WieiboJen.    Ueber  Uflhenkuren  tat  Nprrenleidende.  I>reia  Mk.  o.C" 

trandt,  Frivnidoient  Dr.  W.,  Wambnrg.    Der  heutige  8l«nd  der  Lehre  roui  Kretininiu«. 

Frei«  M,  i 

..(iinaBn,  I*rivuld«>«ent  Dr.  H.,    Fankow  b.  Berlin.    Ueber  Ideenflncht.  Freie  Mk.  2, Mi 

Knnd  V. 

B*ft  I.     IMrk,  Fn>l.  Dr.  A..  Frag.    Ueber  rlnigr  lit-ileutiianie  Fsychu-NruruRrn  des  Ktudenalter«.  I'ri'ii«  MX  n.Hii. 
,    "i  ;i.  Determann«    Dr.    "^t     Uli-i'-f       I>i.     f>i->t7t">««'    unl    ili.-    \Iljrin.  mhi  h:iri.|ltuuf  ilor  Frühiuiiande  der 

Tabei  der».»!!«  l*r«l»  Mk- 

,    *,r>  llnenillkP,  Dr.  Krnal,  t»  lirellaWAld.    Leber  An»  Wrscu  der  UaceuuioJiuie  und  »fine  (hrr  h.Ti 

<'oD!ii.'i|iirniien.  Fr>i      ;,.  .'. 

,    «t ,^  lleilbronaer,  l)r,  K.,  üi  Utreeht.    Die  •Irafrrohtlioh«  BegnUchtung  der  Trinker.         Freie  Mk.  3.  . 

Hund  VI. 

Beft  1.    Wexgandl,  Fror.  Dr.  W.,  in  WOr»hnrg. 

Srhroeder,  Dr  I'..  In  Brcelun.    Ueber  vbt        .  ■    ^  , 
Nfranak)-,  Dr.  Krwln,  in  Wien.   Uebe?  SprachverwIrrtheH. 
„    i;  «".  tVeyirandt.  l'roiV-üor  Dr.  phil.  «■(  med.  W..  Wnrrboni.  U> 

-  Iloml«'-     !'        •'..•.ir   |ir     l'rrllitiri;  i    |lr     \Vn«  »iml  /vt.ihl 

Itund  VII. 

Ueit  1.    Akehanrrnharg,  l'rul.  Dr  U.,  in  KMn     Ueber  die  Stimmungiachwanknngen  der  Rpileptik«-: 

Frei»  Mk.  l,«o 

•I.     Xerll,    l'riil.    Iii.  f.,  m  Berlin.    Di«'    in  tVrnfton    u'<"''K'*n  Beitlmninnufn    Uber   dift  Kntla«*ang  nii« 
den  Anetaltan  (Or  Oeieteakmnkr  FreU  Mk.  I.. 

Nitd»,  Frof.  Dr.  med.  A.,  In  Si.  Muiiii..    Ueber  Indikuiionen  der  lio«bgi'birK4kuren  <Qr  X>" 

Fr. 

<  Frivttiduaent  Dr.  J..  in  Bndnpeel.   Dl«  forenetlMrhe  Bedeutung  der  eexuellen  Ferrereiicit 

Freli  .Mk.  I..-  ' 

<  I.AMuer.  I»r  med.  Leopold,  in  Frankfurt  a.  M.    Der  Warenhauiidipbatabl.  l'reie  Mk.  J. 

.    *.    Banheefrer.  Profeeaw  Dr.  K.«  in   Breala«.    KUnlerhe  Beilrige  «ir  Lehr«  ron  den  I>egeneraUoni 

pnychoioM  '  ' 

1.     VoO,  I'r,  Ii.  1.,   II»  Orelfawnl  l         '  H^  imnllumiii,  »ein  Wesen,  ieine  Kandhnbang  uml  lug 
fUr  den  praktlaehen  Amt.  l'«'* 

-  Ilorhf,  Prof.  br~,  in  Kreiburg  1.  Jir.  Xuiwendige  Kelurtncu  dtr  '  .u  hernnaigeietKe,     I>r»la  Mk  o.T 

Rand  VIII. 

"«■'•         HIIIiiiHnnii    Vriv;.!'!..'    Dr   K.    H-ir!,  !' .  r-     C  ( ;.  !  , •  •^ >  •  - i.^T.'bneen.  Frei«  Mk.  J..\> 


'le. 


Frei«  .Mk.  1, 
Frfi»  Mk.  l^n. 
Prela  Mk.  UM». 
Frei«  Mk.  i. 
Frtu  .Mk.  l.ui 


Glauben  und  (Ui$$en 

Blämr  zur  Uertcidlgung  und  üertiefutig  der 
j  ^  cftristlicbcn  melranscfrauung.  ^  ^ 

Herausgegeben  von  Dr.  phil.  E.  Dennert,  Godesberg. 
V,  Jahrgang.   Monatlich  ein  Heft  von  2—2'  ..  Bogen^ 

Preis  vierteljährlich  nur  M.  1.25. 

Probenummern  sind  gratis  durch  jede  Buchhandlung  oder  direkt 

vom  Verlag  zu  erhalten. 

Einzigartig  dastehende  Monatsschrift,  welche  der  Verteidigung  und 
Vertiefung  des  christlichen  Weltbildes  dient  und  von  einem 
Naturforscher  geleitet  wird.  Sie  will  Brücken  schlagen  vom  alten 
Glauben  zum  neuen  Wissen  und  jeder,  der  nach  einer  Weltan- 
schauung sucht,  sollte  diese  Zeitschrift  lesen. 


Verlag;  von  Max  Kielniuiiii  in  StuttjE^art. 


Der  Menfdienkenner 

Monatsfdirifl  für  proktifdie  Pfydiologie 

herausgegeben  von 

Dr.  F.  Dumstrey  und  Mogdalene  Thumm-Kintzel. 

Monotlich  ein  Heft  »u  60  Pf.   ■   o   AboonementopreU  halbjährlich  M.  3.— . 

Eine  wiffenfdiafllidie  Auskunftei  für  jedes  indu|\rielle  Unternehmen  u.  f.  w. 
■■■s       bitte  ProbcDummer  und  Profpekte  su  rerlangen. 

=  OTTO  WIGAND  m.  b.  H.,  LEIPZIG,  Roßpla^  3.  = 


i 


C.  ScbuUr  A  Co  ,  G.  m.  b.  H.,  OrUeahalntobMi. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


